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Pas Kirdfpiel Heimbach, Wülfersberg. 





Fir us den drei Dörfern Oladbach, Heimbach und Weiß 
beſtehend umſchließt daſſelbe von drei Seiten die Abtei Rommers⸗ 
dorf, gleichwie durch die Abtei das Kirchſpiel in zwei Hälften, 
in eine ſüdliche und eine nördliche geſchieden. In der ſüdlichen 
Hälfe raint mit dem Kloſterbann Heimbach, das Kirchdorf, mit 
ber zu Ehren der h. Margaretha geweihten Kirche unb einer 
Devölferung von beiläufig 900 Köpfen. Dann folgt, von Heim⸗ 
bach Höchftens einen Büchſenſchuß weit abſtehend, in ber Rich 
tung gegen Sayn, das Fleinere Weiß, von nicht völlig 600 Men⸗ 
fhen bewohnt. Der Abtei Laach Stiftungsbrief vom 3. 1093 
nennt, unter andern Gütern Bettendorp et Hembach et eorum 
adjacentia, und 8. Heinrichs IV. Beftätigungebrief vom 3. 1112 
führt unter den Stiftungsgütern ber Abtei auch Bettendorp et 
Heimbach et eorum adjacentia auf. Um das Jahr 1190 einigte 
fh die Abtei Laach mit Gerlach von Sfenburg und Eovern über 
bie Gerechtfame, fo biefer von wegen der Bogtei der abteilichen 
Höfe zu Heimbach und Bendorf zu üben befugt fein ſollte. Im J. 
1255 verfaufte die Abtei ihren Hof zu Heimbach famt allen Zube- 
boͤrungen an das Kloſter Rommersporf, um 200 Mark Cölniſch; 


Rhein. Antiguarius 3, Abth. 3. Bd. 1 


g Heimbady - Weiß. 


mehre Jahre vorher, 26. Aug. 1241 Hatte bereits Laach 100 
Morgen Aderland, zu bemfelben Hofe gehörig, um bie gleiche 
Summe von 200 Marf an Rommersborf verfauft. Am 13. Mat 
1257 verzichtete Heinrih von Covern allem Rechte, fo er an 
mweiland ber Abtei Laach Hofe in Heimbach gehabt, doch ſich ver- 
pflihtend, die Davon abhängenden Leute, fo das gefordert würbe, 
zu fhirmen. Am Freitag vor Chriſti Himmelfahrt 1343 befehnt 
Kaifer Ludwig den Grafen Wilhelm von Wied, „umb die gemeinen 
und danchbaren Dienft, die er und und dem Reiche bisher getan hat, 
und furbas tun fal,” mit den Freiheimgerichten in ben Dörfern 
Heimbach, Weiß und Gladbach, „die nieman leihen fal dan wir 
und das Rich, noch jeman haben fal und befizzen bann der di 
von dem Rich hat, im und finen Erben zu rechtem Manlehen, 
mit allen Rechten und zugehornden, verliben haben, und vers 
leihen auch von unferm keyſerlichen Gewalt mit diefem Brief, 
alfo dag er ein Gericht in den drin Dorffern mit Schulthefen, 
mit Scheppfen und mit Sronboten befegen fulle, und bo all Sad 
bo und nider rihtten, als in andern finen Gerihtten in finem 
Lande. Und fwo bie Schepffen des felben Gerichtes Bruch an 
ohemer Urteil gewunnen, bie follen und mugen fie fuchen und 
nemen nach dem höchften Gericht, daz ber vorgenant Graf Wil⸗ 
helm in finem Land bat.... Dar umb wellen und gebieden 
wir ben Luden in ben vorgenanten brein Dorffern und irn zur 
gehorenden veftichlihen und ernfilichen das fl dem vorgenanten 
Graf Wilhelm und finen Erben gehorig und gehorfam ſten mit 
allen Sachen und in aller Wis als vor in biefem Brief bes 
griffen ift und beſchriben.“ 

Die von feinem Vorgänger und Widerſacher dem Grafen 
von Wied gemachte Bewilligung fcheint Karl IV. anfänglich 
nicht anerfannt zu haben. Wenigſtens gönnet und erlaubt er 
1348, an dem Freitag vor dem zwölften Tag, Gerladen 
Herren zu Sfenburg, „baß er foll und mag in bem Wichpelden 
su Heimbach, und mit Namen zu Weyß und Gladbach Gericht 
haben, Schulthes und Scheffen dazu fegen und zu entfegen, über 
Hal und Bauch nach des Richs Recht on Hindernig allermennig- 
ichs.” Bald darauf, den Mittwoch. nach Laurentien 1349 bes 
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ſtaͤtigte feboch der Kaiſer bie dem Grafen von Wied ertheilte Beleh⸗ 
nung. Gerlach von Iſenburg vergabt 1. Sept. 1350 „lutherliche 
durch Gots Willen, und durch Heyl unfer Seylen,” an bie Abtei 
Rommersdorf den Kichenfag zu Heimbach, was auch, ba laut 
Lehenrevers von 1338 die von Iſenburg den fraglicden Kirchenfag 
yon Trier zu Lehen trugen, Erzbifchof Balduin am 30. April 1351 
beflätigte, zugleich die Pfarrei dem Kloſter einverleibend. Freitag 
nah Oſtern 1475 befundet Kaifer Friebrich AV., „baz für uns 
Somen iſt der edel Friderich von Rundel Grave zu Wede, und 
hat uns zu erfennen gegeben, wie fein Altvorderen die Dorffer 
Heymbach, Wile und Gladbach mit hohen und niebern Geriche 
ten und allen Rechten und Zugehorungen, auch ein Gericht bey 
bem jettgemelten Dorff Heymbach auff einen Plag genannt das 
Schonenfeld, das das oberſt Gericht uber alle Gericht der Giraffe 
Schafft Wede ſey, von unfern Vorfaren am Reich zu Leben ge- 
habt, nach Laut ber Brieffe und bespalben furbracht, bie aber 
etweil Zeit her aus Nadhleffigfeit nit gepraudt weren worden, 
und hat uns barauff diemutiglich angeruffen und gebeten, daß 
wir ime biefelben Dorffer mitfambt obern und niebern Gerichten, 
auch dem genannten Gericht auff dem Schonenfeld zu Lehen zu 
verleihen gnebiclich geruehten. Des haben wir angefehen . . - 
und darumb als romiſcher Kayſer bemfelben Graff Friderichen 
son Wede bie obeflimbien drew Dorffe mit obern und niebern 
Gerichten, auch dem Gericht auff dem Schonenfelb zu Lehen 
gnediglich verlipen, verleihen ime bie auch.“ 

Am 20. Des. 1545 übertragen Abt, Prior und Eonvent zu 
Rommersdorf die Jurisdiction gu Heimbach, Weiß und Glad⸗ 
bach an bad Erzſtift Trier, hierzu veranlaßt Durch Friedrichs 
von Neifenberg gewaltfame Eingriffe in bes Kloſters Huben- 
gericht und fonflige Gerechtſame. Am 20. Mai 1570 überläßt 
Graf Johann von Wied das Kirchfpiel Heimbach und zubehös 
rige Dörfer „nit ihren Gemarken und Zugehör, auch unferm 
Hoff des Dermbacher Hoff genant, und was wir Kigentumb, 
Erbe, Güter und Gerechtigkeit darin haben, desgleichen auf uns 
fere kayſerliche Lehen alle Landsherliche und andere hohe, mit⸗ 
tele und niebere, peinliche und bürgerliche Oberfeit meri et mixti 
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imperü vel jurisdictionis, und was wir an Hocheit, Oberkeit, 
Eigentumbs und Nutung von Teibeigenen Leuten, eigenem Erb 
und Gütern, Hauß, Hoff, Edern, Gärten, Weingarten, Widar- 
ten, Gülten, Renthen, Zinfen, in und an dem vorgefchriebenen 
Kirſpel und Dörffern Heimbach, Weiß und Glabbach mit ihren 
Gemarken, Zugehörungen, Felden, Welden, Waſſer, Weiden, 
Sagen, Hagen, Fifchen, Aedern, Vieh⸗ und Bortrifft, Beholzung 
auf Heimbacher Kirſpels Gewelds, und aller anderer Gerechtig⸗ 
feit, : die wir von wegen unfer ſelbſt, und unferer Graff und 
Herrfchafften jegund haben oder haben follten, zufampt dem 
Kirchenſatz zu Heimbach, der Vogtei zu Rommerftorff, ımd alle 
andere Gerechtigfeit, was Namens bie hetten, fo unfere Vor⸗ 
eltern, Borforbern und wir zu dem Elofter Rommersdorff, Wulf- 
feröberg und dem Hoff zu Langendorff ung anzumaßen gehabt”, 
an das Erzfift Trier um die Kauffumme von 8050 Bulben, 
jeden zu 60 Kreuzer gerechnet, „doch foll das Gericht auf Schoͤn⸗ 
felt aufer dem Kirſpel Heimbach nit erfiredt, ſonder allein zu 
ber Oberfeit und Jurisdiction inwendig Heimbacher Kirſpel und 
Dörffer mit irem Bezirfe und Gemarken gepraucdt werben”. 
Die vollfländige Erwerbung von Heimbach war dem Kurs 
fürften Lothar vorbehalten. Zuerſt überließ ihm Salentin von 
Sfenburg um 12,000 Goldgulden Hauptgeld , „alle unfere tm 
Kirſpell Heimbach unfers Theild geburende Hoch und Obrigfeit, 
Bolgh, Gleidt, Gebott und Verbott, Jegerey, Fiſcherey, eigene 
Leute, Hoffs Churmuden, Befthauptern, Froen und Dienften, 
wie auch unfer Antheil an St. Elßbetten Hoff, famt und das 
ſelbſt infallenden Hönern, Olyzinfen, Zehendlemmern, und an» 
deren und bafelbft geburenden jerlichen Pfahten, Nubungen, 
Renten und Gefellen, ausbehaltlih . . . . den Schnetfhen Hoff 
zu Heimbach famt feinen zugehörigen Gefellen und jerlichen 
Renten”, 18. Mai 1600. Dann ließ er fi am 12. Sept. 1600 
von Graf Heinrih von Sayn abtreten „all unfer Jas, Gerech⸗ 
tigkeit und Forderung, fo wir an berürtem Kirfpel Heimbach 
haben oder haben Fönnten, follen oder möchten, belangend bie‘ 
Landeherrlichfeit, Hochadt, Criminal und Civil Obrigfeit, Lands 
huldigung, Schutz, Schirm, ber geiftlichen und weltlichen Appel- 
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lation, Landt und Reichsſteuren, Volg, Raiß, Angriff, Geboth, 
Verboth, Weiten und Buſſen, ſamt allen andern, den kaiſerlichen 
Regalien, Landsherrlichkeit, hoben Obrigkeit und Jurisdiction 
anbangenden Studen .. . .. Doch haben wir Graf Heinrich 
austrüdlich furbehalten die Bogtey des Rommersporfer Hofes, 
und ihren Zugehör, wie das Weiſtumb unterm Dato 1476 auß⸗ 
weifet, babeneben auch das Hohsgericht zu Weiß, beffelbigen Fur- 
mütige Güter, Renthen und Gefälle, wie dann auch alle unfere 
leibaigene Underthanen im Kirspel Heimbach“. Als Kauffumme 
empfing der Graf zweitaufend Gulden, jeden zu 27 Albus Frankfurter 
Währung, und in einem fernern Bertrage vom 3. 1602 trat er auch, 
"gegen Bezug von weitern 3000 Gulden, alles früher Vorbehaltene 
an den Kurfürften ab, dag von dem an Heimbach ausſchließlich 
Trierifh geworden, wie benn bie Erbgräfinen yon Sayn in 
bem Bertrag vom 22. Sul, 1652 dem vierten Theil des Kirch“ 
fpiels, „wie die Graffen von Sayn diefes Stüd vor diefem be⸗ 
feffen”, ausbrüdlich verzichten. Jenes Weisthum von 1476, fo 
zwar einfeitig auf Betreiben bes Abten von Rommersdorf und 
bes Grafen Gerhard von Sayn abgefaſſet, nennt den Abt als 
Obermärfer, die Herren von Jfenburg als des Kirchfpiels Heim- 
bach edle Märfer und den Grafen von Sayn als des bafigen 
Gerichtes Vogt. 
Das Königs-Gericht auf dem Schönfeld oder Schübel, wie 
ber Felddiſtrict jegt im gemeinen Leben heißt, ſcheint das Gau⸗ 
gericht für den Engersgau gemwefen zu fein, und hat daſelbſt be⸗ 
reits 1218 Graf Lothar von Wied des gräflichen Amtes Befug- 
nifje geübt, Bon diefer Gerichtöftätte ganz verjchieden war dag 
Bauerngeriht bei den Weiberen, fo, begünftigt vielleicht Durch 
bie unter ben Gemeinsherren waltenden Zwiftigfeiten, die In⸗ 
fafien des Kirchfpield Behufs ihrer eigenthümlichen Juſtiz fich zu⸗ 
gelegt hatten. Todeswuͤrdig befundene Verbrecher wurben bafelbft 
nicht gehenkt, nicht enthauptet, nicht geräbert, fie wurden, gleich 
den auf unrechten Wegen betroffenen veflalifchen Sungfrauen ber 
alten Römer, Tebendig begraben, und hatte Dabei ber füngfte 
“ Bürgermeifter des Scharfrichters Amt zu üben, wie aus einem 
Inftrument vom %. 1546 hervorgehet. Da wird gefragt: „Wann - 


6 Heimdach - Weiß. 


ein Mipthätiger vorhanden, in was Nahmen ber Angriff, und 
wen das bishero, wie obberührt,, geeignet und zugefanden ? 
Antwort: fo ein Mißthätiger anzugreifen, bas thuen die Burs 
germeifter und das von ber Gemeind wegen; et post, welcher 
Burgermeifter auf den Verurtheilten bie erfte Schaufel mit dem 
Erdboden geworfen? Antwort: der ſüngſte von ben fünff 
Burgermeifteren muß den Mißthätigen in die Kauf Tegen, und 
die Burgermeifter und Gefchworne famentlich werffen die Kaul 
zu.” Es waren aud, berichtet Reifenberg, die Ortsnachbarn 
dermaßen ſtolz auf ihr theueres Recht, auf ihre eigenthümfiche 
Gerichtsbarkeit, dag, wie unter Trierifcher Herrfhaft der Amtes 
verwalter zum erſtenmal eine Execution beanffichtigen wollte, bie 
Bauern biefes durchaus nicht buldeten , vielmehr ben Juriſten 
mißhandelten, und ihn zu entlaufen nöthigten. Längere Zeit 
mußte daher jede Execution, um bie Iandesherrliche Autorität 
zu bewahren, durch bewaffnete Mannfchaft gedeckt werden. Ueber⸗ 
Haupt feheinen die Heimbadher die alten Sitten ſtarr beibehalten 
zu haben. Der nämliche Reifenberg erzählt, daß ein Wittwer 
während dem Traueramt feiner verflorbenen Ehefrau mit dem 
Mäntelchen, fo trauernde Frauen zu tragen pflegen, mit ber ſo⸗ 
genannten Heu bekleidet erfchien, auch in ſothanem Put zum 
Dpfer ging. Im Allgemeinen erhalten fi Trauergebräude am 
längften. Sind es doch nur 30 Jahre, daß in Coblenz bie für 
Männer hergebrachte Tracht bei Begrähniffen außer Gebrauch 
gelommen. Sie war fo auffallend, daß reifende Mufenföhne, aus 
dem fernen Franffurt an der Oder gefommen, und die Pfarrkirche 
zu U. 8, Frauen befuchend, bei dem Anbfide einer Geftalt, bie 
ganz und gar in ben weiten fchwarzen Mantel verhüllet, ſelbſt 
in ber Kirche den runden breitrandigen Hut mit niedriger Kuppe 
and ſchwarzem, bis zu den Füßen reichenden Flor, anf dem Kopfe 
hielt, ſich einbilbeten, ben Kurfürften von Trier zu fehen, welcher 
den Untergang feiner Größe und feines Staates In folcher einem 
Bußer nicht unanfländigen Tracht betrauere. Zum letztenmal {fl 
diefe Tracht bei einem Begräbnifie im Imi 1822 vorgelommen. 

Ueber Heimbach, im Walde, haben ſich einige Spuren vor« 
maliger Befefligung, die beinahe ovalrund, bei einem Diameter 
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son 110 Schritten, eine ungemein prachtvolle Ausficht beherrscht, 
erhalten. Einige wollen darin ben Stammfiß eines ritterlichen 
Geſchlechtes erfennen, und wird in ber That, unter mehren Iſen⸗ 
burgiſchen Lehensleuten 1250 ein Gerlacus, filius Robini de 
Heimbach, und 1350 ein Hermann Scheyleven von Heimbach 
genaunt; andere wollen in ber Ruine die Burg der alten Herren 
son Rommersdorf erfennen, aus beren Daterial das urfprüngliche 
Klofter Rommersborf erbauet werben. Tiefer im Walde finden 
Th auf vielen Stellen Reſte von dem fogenannten Heiden» ober 
Pfahlgraben, der son der Wiedifhen Grenze an, buch den 
Heimbacher, Sapner und Benborfer Wald bis zum Grenzhäufer 
Schlag von bem von Reifenberg verfolgt worden. „Was ich babei 
entdeckte,” fchreibt der gewiſſenhafte Mann, „will ich den Nach⸗ 
Tommen nicht vorenthalten. Stets auf des Berges Kamm durch⸗ 
Yänft der Graben den Gladbacher, Heimbacher, Weißer Wald, 
bis er in dem Weißer Wald, wo ber Berg in bas Thal der 
Saynbach abdacht, gleich bei den Reſten eines alten, nur wenige 
Schritte von der Straße abſtehenden Thurmes, verfefwinbet, um 
body wieder fenfeits bes Baches, in der Nähe des Dorfes Strom⸗ 
berg, fichtbar zu werben. In Geſtalt einer engen Schludt, die 
hier den Namen Hülsgraben trägt, gehet ex der Brex zu; jen- 
feits der Brex erfleigt er die gewaltige Höhe, das Schildchen 
genannt, wiewohl er bis zu ben Thongruben bin kaum kennt⸗ 
lich. Bon ba an zeichnet er fi) aber immer beutlicher, bie 
er bei dem Grenzhäufer Schlag oder Verhau die Grenze bes 
Deontabaurer Waldes erreicht. Seinen fernern Weg durch Abs 
gründe und Schlünde zu verfolgen, babe ich nicht für gut ger 
funden. Der Thurm, von dem ich fo eben geſprochen, fleht dem 
Abhange und dem Rheine zu von bem Graben beiläufig 250 
Schritte ab, und if von Form eircelrund, gleich den übrigen 
den Graben entlang vorkommenden Thärmen, Im 3. 1702 bat 
man eines folhen Thurmes Leberbleibfel auf Schildchen, in 
des Heidengrabens Nähe, und ähnliche auf Frummershauſen, 
in dem Wald der Abtei Sayn, gegen bie Bendorfer Grenze 
entdeckt. Vom Schildchen aus Tonnte man, das Sayner Thal 
hinab, ben Rhein beobachten, wie dann die Thürme alle jo an⸗ 
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gelegt waren, daß fie den Rhein beherrſchten, was insbeſondere 
auch von den zwiſchen Schildchen und Srummershaufen vor» 
gefundenen Ruinen zu gelten hat. Diefe Ruinen als ein Thurm 
gerechnet, hätten. fi) deren überhaupt 7 in ber Furzen Linie 
zwifchen ber Sayn und ber Autebach befunden, ale in einer 
Entfernung von 200 — 300 Schritten den Graben begleitend, 
nur daß der eine, auf einem in ber Richtung zu dem Staffeler 
Kreuz fi) herabfenfenden Vorſprung, merflid über dieſe Linie 
hinausgehet.” Die Thürme hält Reifenberg für Warten, zur 
Beobachtung eines über den Rhein Tommenden Feindes errichtet, 
das Ganze, beffen Aechnlichfeit mit den Anlagen auf dem Tum⸗ 
melberg bei Eapellen unverkennbar, für eine ben Römern ent⸗ 
gegengefegte Defenfionglinie, eine Anficht, welcher jedoch bie Lage 
ber Thürme, in der Fronte bes Grabens, und ihre unverfenn= 
bare Beftimmung als Soutien einer äußern Bertheidigungslinie 
wiberfpricht. 
Gladbach, das Dorf, am Fuße ber eine unermeßliche Fern⸗ 
fücht beherrſchenden Alte, zählt gegen 700 Einwohner. Das enge 
Thal aufwärts gelamgt man nad) dem Hofe Wülfersberg, vormals 
ein Prämonftratenfer-NRonnenklofter, zu Ehren U. 8, Frauen, bes 
Erzengels Michael und des h. Petrus geweihet. Es foll deſſen 
Stiftung in das J. 1140 ungefähr fallen, und beftand von Anfang 
zwifchen Wülfersberg und dem nur eine Biertelftunde von bannen 
entlegenen Rommersborf eine Gemeinfchaft der Güter, bie doch 
Abt Engelbert von Nommersborf durch bie vorgenommene Theis 
fung befeitigte. Zu deffelben Engelbert Zeiten iſt auch das Kloſter 
Altenberg bei Weslar den aus Wülfersberg berufenen Schweftern 
eingeräumt worben. Erzbifhof Theoderih von Trier übergibt 
dem Kofler den Antheil von dem Weinzehnten zu Gladbach 
und Wülfersberg, welchen Heinrich von Iſenburg als trierifches - 
Lehen beſeſſen, aber an den Lehensherren abgetreten hatte, 1217. 
Heinrih von Eovern vergabt an das Klofter gewiffe Güter zu 
Eutfcheid, gegen einen Jahreszins von 12 Schilling, nach Iſen⸗ 
burg an bie Pfarrkirche zu entrichten, 1235. Arnold von Langen⸗ 
dorf und feine Mutter Pauline befchenfen das Kiofter mit ihren 
Aeckern und Weinbergen, zu Langendorf gelegen, 1247, rin Ges 
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fihent, fo Bruns von Iſenburg und Braunsberg vervollſtaͤndigte, 
indem er 1265 feinen Hof zu Langendorf, „in beneficium elemo- 
sine“, an Wülfersberg überließ. Gleichwohl iſt das Kloſter ſtets 
in befehränkten Umftänden geblieben, endlich zu entfchiedenem Ber» 
fall gefommen, daher Abt Johann von Steinfeld, der Bifitator 
für die Proyinz Weſtphalen, fich veranlaßt fand, des Haufes 
Supprefflon auszufprechen. Die wenigen noch übrigen Güter 
wurden an Rommersborf gegeben und find baraus bie Beiden 
der Abtei zufländigen Höfe erwachſen. Das Kirchlein wurde bis 
auf die neueften Zeiten von Rommersborf aus bedient. 


Mählhofen, Engers. 


Ich kehre zurück nach Sayn, um von dort aus die den Saum 
des Rheines einnehmenden Orte zu beſuchen. Gleich über der 
Saynbach, zwiſchen Engers und Sayn in der Mitie ſtand ber 
Rothehammer, Ueberbleibſel wohl von den erſten metallurgiſchen 
Anlagen der Marioth, zu Anfang dieſes Jahrhunderts der Familie 
von Steig Beſitzthum. Selbſt die Trümmer davon find in ber 
neueften Zeit- verfhwunden, um einem Werfe von gang anderer 
Bedeutung Play. zu machen. Die Concordia, der Gebrüder Loffen 
Anlage und Eigenthum, ift den Gebäufichfeiten und den Leiſtungen 
nad eine ber anfehnlichftien Hütten bes. Landes, obgleich der 
Hochofen erft 1841 angefledt worden. Mit der Anlage eines 
zweiten Hochofens, wie auch eines Walzwerfes, iſt man bes 
fchäftigt. Die Gruben befinden fih zu Michelbach, wo die Ges 
brüder Loffen eine zweite Hütte betreiben, und zu Emmershaufen, 
in ber Nähe von Weilburg. Die Concordia gehört, wie vorbem 
der Rothehammer und die Shampagnersmähle, in die Gemeinde 
Mühlhofen. Die Champagnersmühle bewahrt den Tängft ver 
fhollenen Namen früherer Befiger. Die hießen urfprünglid 
Kremer, dann Kremer genannt Ehampanier, ferner Champanier 
allein, und wurden letzlich von Raifer Leopold I., unter bem Namen 
von Kayfersfeld, geabelt. Einer nicht allerdings verbürgten Sage 
‚zufolge wäre ber Kaifer auf feiner eiligen Trauerfahrt von Korn⸗ 
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neuburg nach Binz 1683 von einem ihn verfolgenden Tataren⸗ 
ſchwarm, ber durch ungrifche Rebellen geführt, ergriffen worden, 
Ueber das ihm zu bereitenbe 2008 feien die Barbaren zu Streit 
gerathen, und während bem Streit zur Stelle gelangt ein Bientenant 
und wenige Güraffiere von Dupignys Regiment. Nicht der Feinde 
Zahl, nur bes Herren Gefahr beachtend, hätte der Lieutenant 
fofort Charge commanbirt, und in Bärengrimm find dem dichten 
Haufen eingefahren feine Reiſigen. Sie zerftäubten bie Tataren 
gleich ber Spreu ber Tenne, und abermals hatte feinen Kaiſer 
gerettet das Regiment, welchem in ben Nöthen bes jahres 1619 
Kerbinand II. die Erhaltung feiner Krone, des Lebens vielleicht, 
verbanfte, 

Heinrih Matthäus Graf von Thurn, ein Parteiführer, von 
befien Gehalt die Neuzeit mehr denn ein Exemplar aufzumweifen 
vermag, war am 2. Juni 1619 mit dem Heere ber böhmiſchen 
Mebellen vor Wien angelangt, und bewerffielligte ohne Schwierige 
Teit den Uebergang der Donau. Anflalten zum Widerfland traf 
er nirgends, Die Borftadt fiel in der Rebellen Gewalt, und thre 
Kugeln durchfurchten die Burg, in welcher Ferdinand, von öffent- 
Tichen und heimlichen Feinden umgeben,. abermals den flarren 
Sinn, den von den Ufern ber Aar die Ahnen mitgebracht, bewähren 
follte, wobei zwar ihm erwänfcht, daß Thurn der Mann nicht, bie 
Gunſt des Umftände zu benugen: ber Rebellengeneral ließ fich durch 
Schwägereien hinhalten, ftatt fein Einverfländnig mit mehren Füh⸗ 
rern ber Afathofifen aus Adel und Bürgerfchaft zu raſcher That zu 
benuten, Daß es dazu kommen werde, erwartete der proteflantifehe 
Pöbel mit Zuverfiht, und ſchon wurde gehandelt, ob der Monarch 
tn ein Kofler zu verweifen, feine Kinder in der proteſtantiſchen 
Religion zu erziehen, ober ob man einen fremden Herren her⸗ 
beirufen wolle. Eben fo wenig verbargen die Landherren ihre 
Abſicht, mit den Böhmen ſich zu eonföberiven, zu weldem Enbe 
fie auf ihren Gütern das angelündigte Defenfionswerf, die Bes 
waffnung eifrig fortfegten. Indem bas Alles aber nicht fofort 
zu dem gewünfchten Refultate führen wollte, einigten füch ſechzehn 
der Herren, durch perfünliche Handlung bes Monarchen Un- 
beugfamkeit zu brechen. Sie fiellten ih ihm bar in ber frechſten 
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Haltung, überhäuften ihn mit Bormwürfen wegen der Ausſchwei⸗ 
fungen feiner Bölfer und verlangten mit Ungeflümm die Ein⸗ 
willtgung zu ihrer Gonföderation mit den Böhmen, wie auf 
zu der im Werke felenden Bewaffnung. Unerſchütterlich fand 
Ferdinand den Drängern gegenüber, unerſchütterlich blieb er, als 
Andreas Thanrädtel auf Ebergäffing, den Worten die Thaͤtlich⸗ 
keit hinzufügend, einen Knopf feines Wammfes erfaßte, höhnend 
ihm zurief: „non subsoripseris, Ferdinandule *< nd in dem⸗ 
ſelben Augenblide ertönte, vom Burgplatz ber, Trompetenſchall, 
in feiner Wirfung auf die Zubringlichen der Pofaune des füngfien 
Gerichtes vergleihbar. Dünn und Hein räumten fle das Feld, 
und mehre von ihnen, auch andere vom Ritter- und Bürger» 
Rande ſuchten Zuflucht im böhmifchen Lager: 

Der yorfihtige Bucquoy hatte, die Bebrängniffe feines 
Herren errathend, das Cüraflierregiment Dampierre unter dem 
Obriſten St. Hilaite von Krems ans zu Schiffe gehen laſſen, 
und Allen unerwartet, Tangten die Schwarzen vor bem Schiffer 
thor zu Wien anz unbemerft erreichten fie die Burg. Ferdinand 
begrüßte feine Retter, als vom Himmel ihm gefandt, Gt. Hilaire 
erhielt zu Erbe das oberfle Schiffamt in Wien, beffen feine 
Nachkommen 111 Jahre lang genoflen haben, dem Regiment 
wurden die von K. Franz II. bei der Säcularfeler 1819 beflätigten 
Srivifegien. „Ed darf nämlich in Dienftesfällen unter Trom⸗ 
petenſchall und mit fliegenden Eftandbarten durch die k. k. Hof⸗ 
burg und die Reſidenzſtadt Wien marfihiren, während alle an⸗ 
deren Regimenter bie Stadt nicht berühren, zwifchen ihr und den 
Borftädten durchpaſſiren mäflen. Es wird au befagtes Regi⸗ 
ment (Nr. 8) auf dem laiſerlichen Hefburgplage fih auffiellen, 
und durch drey Tage allda für die freie Werbung den Werbtiſch 
aufichlagen. Bon dem Regimente wird dann vor der dem Regi- 
ments⸗Commandanten in der Hofburg pro forma einzuräumenden 
Wohnung, wohin die Regiments-Eflandarten zu bringen find, die 
Wache bezogen, und dem feweiligen Regiments-Eommandanten 
it bey folcher Gelegenheit geflattei, unangemelbei in voller 
Rüfung vor Seiner Mafeflät dem Kalfer zu erſcheinen. Das 
Regiment bat auch bie Berfiherung, niemals reducirt ober 
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aufgelöft zu werben, und genießt noch andere ausgezeichnete Bors 
vechte.” Zu der in ber Burg abzuhaltenden Werbung wird 
jevesmal des Regiments fchönfter Mann commandirt, „das 
war mein Mann’, rühmte in unausſprechlich fügem Hochgefühl 
bie Frau bed commandirenden Obriften 1820, und daß fie bie 
Wahrheit fprehe, mußte ich anerfennen. Ein wunderfchöner, 
ein prädtiger Dann war ber Obriſt, wenn auch bereits auf 
feinem Haupte ber Schnee bes Alters fpielte. — Champanier 
hieß der Lieutenant, welcher 1683 der Lorberfrone bes Regiments, 
an beffen Spige ein Dampierre, St. Hilaire, Johann von Werth 
geglänzt haben, einen frifchen Zweig einflocht, und von Kayſersfeld 
follte fortan, nad der Beſtimmung des banfharen Monarchen, 
fein Erretter heißen. Eben, ben 29. Aug. 1853 ift zu Heims 
bach- Weiß Ludwig Conſtantin von Kayfersfeld, ber legte Sproͤß⸗ 
ling einer Samilie, welche u. a. dem Kurfürftenthum Trier für 
bie Unterhandlungen des Utrechter Friedens einen ausgezeichneten 
Diplomaten gab, mit Tod abgegangen. Mühlhofen, das zus _ 
gleich mit Sayn Trierifch geworden, {ft ein Feines Dorf, von 
nicht völlig hundert Menfchen bewohnt, und durch einen kurzen 
Weg von Engers getrennt. 

Daß Engers, Angirs, eine der älteſten Anſiedelungen am 
Rheine, lehrt ſchon der Name, der, gleichlautend mit dem der 
großen Stadt Angers im weſtlichen Frankreich, galliſchen Urſprungs 
fein muß, wie dann die Thäler der Sayn⸗ und Wiedbach urſprüng⸗ 
lich von gallifchen Anfiedlern befegt gewefen. Das ergibt ſich aus 
vielen Namen, von benen ich Doch nur bie Sayn, Sequana, 
bie Brer, Rigobulum anführen will. Ich laſſe jedoch dahin 
geftellt fein, ob diefe Gallier fhon vor der Invafion des linken 
Rheinufers durch die Trevirer jene Thäler bewohnten, ober ob fie, 
als ein Helotengeſchlecht, vielleicht auch als eine Militärcolonie 
son den Römern dahin geführt worden. Engers erlangte zeitig 
eine gewiffe Bedeutung, wenn auch nicht, wie durch mehre Gründe 
wahrſcheinlich zu machen Neifenberg ſich bemühet, Cäſar bei 
Engers feinen zweiten Nheinübergang bewerfftelligte, denn dies 
felben, und ber Terrainbefchaffenheit nad) wichtigere Gründe fireis 
sen für den MWeißenthurm, und die Widerlage von Cäſars Brüde 
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anbetreffenb, als weiche Meifenberg in bem Heibenmäuerchen zu 
Engers erfennen wollte, ift es jeßt ausgemacht, daß dieſes unges 
zweifelt römifhe Diauerwerf von einer Brüdenfchanze perrährt, 
deren Gegenftüd noch zu ber Väter Zeiten bei dem auf der an⸗ 
bern Rheinfeite belegenen Kahl-Engers beſtand. Nicht minder 
ausgemacht wird es fein, daß nicht von Julius Eäfar, fondern 
aus viel fpäterer Zeit dieſes praesidium pontis und bie bei 
niedrigem Wafferftande im Strome fihtbar werdenden Brüden- 
pfähle herruͤhren. In fol ſpäter römifchen Zeit ſcheint Engers, 
mit dem benachbarten Rigodulum verbunden, der Mittels und 
Stüspunft aller römifchen Feftungsanlagen auf bem rechten Rhein» 
ufer, ein Bollwerk für die Beſchützung der Mündung des Mofel- 
firoms und zugleich ein Uebergangs⸗ und Angriffspoften von der 
höchſten Wichtigkeit gewefen zu fein. Die Trümmer biefer Wich⸗ 
tigfeit fanden die Franken bedeutend genug, um nad) ihnen einen 
Gau zu benennen, ab Seiten der Salter eine feltene Auszeich- 
nung, indem fie gewoͤhnlich nad Fluͤſſen, oder andern Zufaͤllig⸗ 
feiten der Dertlichfeit ihre Provinzen benannten. 

Der Engersgau, nad feinem Umfang beifäufig dem trieris 
ſchen Landrapitel Engers vergleichbar, hatte gegen Weſten, von 
ber Mündung der Lahn bis unterhalb Linz, den Rhein. Noͤrd⸗ 
lich folgte die Grenze der Wafferfcheide zwifchen Sieg und Wied⸗ 
bad ; von der Duelle der Wiedbach lenkte fie ſich hinüber zu ber 
Duelle der Gelbach oder Annar, die oberhalb Langenau in bie 
Lahn fih ergießend, den Engerögau von dem, Niederlahngau im 
Dften ſchied. Bon der Mündung der Gelbad an bis zum Rhein 
bildete die Lahn die Grenze gegen den Einriche, Hiernach war 
der ſaliſche, der trierifchen Diöcefe zugetheilte Engersgau von 
den falifchen Landfchaften Niederlahngau, Einriche, Trechiri 
und Maifeld, und von den ripuanifchen, dem Erzbisthum Coln 
zugetheiften Landfchaften Auel» und Ahrgau umgeben, und wers 
den unter feinen Ortfchaften genannt Widhergis, Würges 959, 
Hidenesdorff, Heddesdorff 962, Sayn, Bivera, Irlocha, Erums 
bele, Winesvvalde, Overanberch, Lindvvidesdorp, Hohingen, 
Steindorf, Holldorf, Butinebrunnen, Eingefelden, Hunbach, 
„secus fluvium Sigina“. Möge nun unter dieſem Hunbach ent⸗ 


weder Humba bei Eitorf an bes Steg, ober Himperich, eine 
zu St, Aegidienberg eingepfarrte Bauerſchaft des Siebengebirges 
zu verfiehen fein, fo ergibt ſich jedenfalls, 1) daß bie trierifche 


und die colniſche Diöcefe an dem Siebengebirge eine Berrüdung- 


der Grenze erlitten haben; daß einzelne Theile bes Engersgaues 
dem trierifchen Landeapitel Cunoſtein⸗Engers entzogen worden, 
um fie dem cölnifhen Decanat Siegburg beizulegen. Dergleichen 
Berfürzung hat der romanifche, bis zu Enbe bes 12. Jahrhun⸗ 
derts dem Franfenvolfe mehr oder weniger fremde Erzbiſchof won 
Trier fh auf allen Punkten gefallen laffen müflen, von Seiten 
bes Erzbiſchofs der Ripuarier in Coͤln, unb von Seiten bes 
Erzbiſchofs der Salter in Mainz. 2) Daß bie Rheininfel und 
das Klofter Rolandswerth, daß die Burg Rolandseck, auf dem 
‚ Hinten Rheinufer, genau die Stelle bezeichnen, wo ber Engers⸗ 
gau, wo Rolands Grafſchaft aufhörten. 

Diefe beiden Punkte, welchen bie lebendigſte Tradition von 
dem großen Roland fi anfnüpft, mögen und wohl berechtigen, 
in Karls des Großen. Neffen nicht mehr, wie es den Franzoſen 
beliebt, einen Grafen von Angers, fondern einen Grafen von 
Engers zu erkennen. Biel natürlicher ſcheint es, ben groͤß⸗ 
ten der fränkifchen Helden aus ber Franken Heldenlande, aus 
einem der falifhen Gaue ber Heimath, herzuleiten, als von den 
fernen Ufern der Loire, als aus jener Bretagne, deren Krieger 
damals in gleicher Lage fich befunden haben mögen mit ihren 
Stammgenofien in Cornwallis. Zum Spruͤchwort war ber Männer 
von Cornwallis Yeigheit geworden. Zum Sprühmwort Tönnte 
vielleicht auch ber Stumpffinn derer erwachſen, bie in alten Schriften 
leſen von der Perfer Einrichtungen und Sitten, und daß nichts 
in der Welt ein den Perfern unterworfenes Bolt, Mafle oder 
Individuum, zur Gleichheit erheben Tonnte mit bem Volle ber 
Eroberer, und bie gleichwohl, für alle Analogien blind, wäh⸗ 
nen, es habe ein Brite Plap nehmen bürfen unter ben flolzen 
Häuptlingen der Salier und Ripuarier, welchen bie Geburt bes 
Edelften unter den Burgundern oder Römern ein Gegenftand 
ungemeffener Verachtung, wie bas fattfam beurfundet durch bie 
Zrauergelchichte der Königin Brunehild. Es find auch nicht 
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einzig Analdgien, oder die. Trabitionen von Rolandéed und von 
Rolandswerth, auf die ich mich berufe, einen peremptorifchen 
Grund für meine Meinung von Rolands Heimath finde ih im 
den Diptychen ber cölnifchen Kirche. Sie hat den 16. Juni dem 
Gedaͤchtniß von Roland, Olivier und ihren Gefährten, als Märs 
tyrer bes Chriftenglaubens gewidmet. Dem Allen gefellen ſich 
ber Welfchen eigene Befenniniffe. Milo von Antona heißt bem 
Bofardo 3. B. des Roland Bater: unter Antona wird wohl 
faum anderes denn Andernach zu verfichen fein, und eine Toch⸗ 
ter des Rarolingifihen, ober was baflelbe, bes Arbenniichen Haus 
fes fich zu freien, mag ein im Rheinthal angefeffener Großer 
nicht allzu fchwierig gefunden haben. Endlich wird der Mainzer 
Ganelo als berjenige bezeichnet, ber buch feine Machina⸗ 
tionen ben Untergang Rolands und fo vieler anderen Franken 
berbeiführte. Es ſcheint zwifchen Ganelo und Roland, ber Bere 
fhwägerung zu Trotz, ein erblider Haß gewaltet zu haben, wie 
er zwiſchen großen Häufern, die durch ihre Befigungen Nach⸗ 
barn, feine .feltene Erfcheinung. 

Wenn aber Roland ein Graf von Engers, dann gebürt 
ihm, dem Urbild aller verlörperten Ritterfchaft, gleichwie Ama⸗ 
dis der Spiegel aller erträumten Ritterfchaft geweſen, hier nähere 
Beleuchtung, Behufs deren zwar die Chroniken nur ein hoͤchſt 
bürftiges Materinl bieten. Einzig Eginharb wibmet bem Hel⸗ 
den einige Zeilen in der Lebensbeichreibung bed großen Karl, 
„Der König hatte im J. 778 an ber Spige eines zahlreichen 
Heeres bie Pyrenden überfchrittenz alle Städte und Burgen, bie 
er auf feinem Wege fand, ergaben fi feinem Willen, wohlbes 
halten führte er wiederum feine Böller der Heimath zu. Auf 
dieſem Marſch follte er doch, in dem Herzen ber Pyrenäen, durch 
bie Treulofigfelt der Gascogner zu Schaben kommen. Das Heer 
bewegte fi), wie es durch die Dertlichfeit geboten, in Geſtalt 
eines langen dünnen Fadend. Die Gascogner, auf ber Höhe 
bes Gebirge, hatten fi) zu einem Hinterhalt georbnet, der durch 
bie ausgedehnten‘ dichten Waldungen allen Bliden verborgen ; 
unverfehens warfen fie fih auf den Schluß der Wagenburg und 
bie ihr zur Bedeckung beigegebene Nachhut: die wurde in ben 
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Thafgrund zuruckgedraͤngt und nach einem grimmigen Gefecht 
bis auf den letzten Mann erſchlagen, worauf die Schelme das 
Gepaäck plünderten, und beguͤnſtigt durch bie finftere Nacht, in 
außerorbentliher Behendigfeit nah allen Seiten bin ſich zer- 
fireuten. In dieſem Zuſammenſtoß Fam ben Gascognern bie 
Leichtigfeit der Bewaffnung und der Bortheil der Stellung gar 
fehr zu Gute, wogegen bie fehwerbewaffneten Franken auch noch 
mit den Schwierigkeiten des Bodens zu Fämpfen hatten, mithin 
den Feinden gegenüber in manderlei Nachtheit ſich befanden. Es 
blieben auf dem Plage Edard, des Königs Haushofmeifter, Ans 
felm der Pfalzgraf, Roland ber Markgraf gegen die Bretagner 
und mehre andere, Augenblickliche Rache zu üben, ergab fi 
als Unmöglichkeit, denn die Thäter waren bergeflalten- ausein⸗ 
andergeftäubt, daß es verlorne Mühe gewefen fein würbe, in 
den verborgenen Winkeln ihnen nahfpüren zu wollen.” In 
Eginharbs anderm Werke, in den Annalen, wird in dem Bes 
richt von jenem Unfall Rolands Namen nicht genannt. | 
Bon des Helden Zeitgenoffen verlaffen, muß ich.mit fpätern 
Berichten mich begnügen, abfonderlich mich behelfen mit jenem 
Rolandslied, das am Morgen des Schladttages von Haftings 
1066, Taillefer, Hoch zu Gaul, den Scharen bes Eroberers vors 
trug, um fie durch das Gedächtniß der freifamen Thaten eines 
Karl, Roland, Dlivier und anderer bei Ronceval gefallenen 
Tapfern zu begeiftern. Daß ihm ſolches gelungen, lehrt der 
Ausgang der Schlacht, zu zeigen aber, daß dergleichen Erfolges 
würdig das Lieb, übertrage ich Hier einige feiner ausgezeich« 
nneteften Stellen. 
Hoch find die Berge, finfter die Thäler, tief die Schluch⸗ 
ten. Zu einem Trauertag geftaltet ſich der Franken Aufbruch, 
und weite Ferne vernimmt davon das Gerücht. Auf dem Wege 
nad dem großen Lande fehen fie im Borübergehen Gasronien, 
ihres Herren Gebiet; fie gedenken ihrer Lehen und ihres Erbes, 
ber ungeduldig harrenden Braut, der befümmerten Hausfrau, 
und feiner vermag ber Thränen fih zu enthalten. Bor allen 
gibt Karl trüben Gedanken fih Bin: er hat feinen Neffen 
Roland in ben Engpäffen der Pyrenden zurüdgelafien; von Ber 
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forgnig überwältigt, weiß er feinen Thränen nicht zu gebieten. 
Hunderttauſend Franken zittern um Rolands Geſchick. Ganelo, 
der ungetreue, iſt zum Verraͤther geworden, hat die Geſchenke 
des Heidenkoͤnigs, Gold, Silber, Stoffe und Pelze aus Morgen⸗ 
land, Maulihiere, Pferde, Trampelthiere, Löwen empfangen. 
Marfilius ruft zu den Waffen Barone, Grafen, Burggrafen, 
Herzoge, Condeſtablen, Almiranten; innerhalb vier Tagen fcharen 
- fih um ihn- vierhunderitaufend Männer. Zu Zaragoza wirbeln 
die Trommeln, von dem höchſten Thurme herab wehet bes Pros 
pheten Sahne; Fein Heide der nicht zu ihr aufblidt, ber fie nicht 
anbeten follte. Schon. drängen ſich, von Kampfluft ergriffen, ber 
Ungläubigen Gefchwaber ‚zwifchen ben Bergen, in den Thälern 
ber Gerbana , fie erbliden der Kranken Paniere, den Nachzug, 
son den Zwölfen geführt, und ee kommt über fie des Streiteng 
Ungeduld. 
Schön geht die Sonne auf, hell leuchtet der Tag, weit⸗ 

hin ſchimmern die Rüftungen. Durch tauſende von Schalmeien 
läßt Marſilius feinen Auszug verkündigen. Den Höllenlärm 
vernehmen die Franken, und es ſpricht Olivier: „Herr Kum⸗ 
pan, mich dünkt, wir koͤnnten wohl zu Schlagen kommen mit 
ben Saracenen.” Erwidert Roland: „Das wolle Gott uns 
beicheren! Feſt müflen wir bier ſtehen, für den König Im 
feines Herren Dienſt der Hige, der Kälte, den Gefahren zu 
trotzen, ift ein jeder verpflichtet, follt er auch darüber Haut 


und Haar faffen. Schwere Hiebe auszutheilen, wollen wir 


uns bereiten, auf bag nicht ein Lied und zu Schimpf gefungen 
werde. Der Heiden ift das Unrecht, unfer das Recht. Nie fol 
bös Beifpiel von mir ausgehen.” Olivier befleigt einen Hü⸗ 
gel, überfhaut das Wiefenthal zu feiner Rechten, wie ed von 
Heiden wimmelt. Er ruft dem Kumpan zu: „Bon Spanien 
her wälzt klixrend ein Schwarm fi) und entgegen; ich fehe 
die weißen Turbane, die blanfen Helme. Hart wirb es ung 
Kranken aufergeben. Das wußte nur zu gut Ganelo, ber Uns 
getreue, der WVerräther, ale er in bes Kaiſers Gegenwart Diefen 
Poſten uns anwies.“ — „Schweig, Olivier,“ firaft Graf 
Roland, „er ift mein Schwiegervater, ich will nicht, daß auch 
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in außerordentlichen Juckungen. Ungewitter, Regengüffe, Hagel, 
Sturmwind wechſeln in unerhoͤrter Wuth. Auf mehren Stellen 
hat ber Blitz gezündet, der Erdboden ſich erhoben und geöffnet. 
Bon St. Michaels Berg bis zu St. Remigs Land, von Bis 
fanz bis zum Hafen von Wiffand find aud nicht einer einzigen 
Burg Mauern aufreht geblieben. Solche Zeichen hat Feiner 
ohne Schrecken gefehen. Mehre fagten: das ift aller Zeiten 
Ende. Die Wahrheit wußten, verfündigten fie nicht; biefe 
Krämpfe der Schöpfung galten dem fterbenden Roland. Oh! 
weites Frankenreich! wie flucht Dir Mahomet! Denn vor.alfen 
andern Bölfern ift tapfer ber Sohn durch Dich ernährt. Viermal 
bat das Treffen eine den Ehriften günftige Wendung. genommen, 
das fünftemal wird bie Schlacht ihnen ſchwer und ſchreclich. 
Die fränkifhen Ritter alle find gefället, bis auf bie fechzig, deren 
Bott verfchonte, Den ungeheuern Berluf der Seinen ſchauend, 
ruft Graf Roland feinen Kumpan Dfivier an, - „Schöner Rit⸗ 
ter,’ ſpricht er, „möge Gott deinen Muth ftählen. Siebft 
du die vielen edlen Ritter, deren Leiber den Boden bededen ? 
Wie mögen wir genugfam das füße, das ſchöne Franfenland 
beffagen! Wie viele feiner ebelften Mannen hat es hier einges 
büßt! Mein König, mein Freund, warum bift bu nicht hier? 
Bruder Dlivier, was follen. wir beginnen ? Wie mögen wir dem 
König unfere Lage vermeiden 2?” — „Ih weiß es nicht,” 
verjegt Olivier, „doch iß es beffer, wir flerben, denn daß 
man Schimpflihes uns nachrede.“ — „Wohlan,” führt Ros 
land fort, „ih will in mein Elfenbein ſtoßen. Den Schall wird 
in dem Paß drüben Karl vernehmen, und feine: Sranfen ung 
zuführen.” Sprit Diivier: „arge Schande das wäre, uns 
aufhörlih man bie Euern Sprößlingen vorwerfen würde. Ich 
habe Euch gerathen, zu blafen, und Ihr wollte nicht, wenn Ihr 
ietzt es verfuchtet, zu nichts wird es helfen. Ihr vermögt es 
nicht, des Hornes vollen Ton herauszubringen. - Eure beiden 
Arme triefen von Blut.“ — „Ich habe flattliche Hiebe ausger 
theilt,“ entgegnet der Graf. n— 
„Braufam ift unfere Schlacht,” hebt Roland. nochmals an, 
„ih will blafen, Karl wird hören.“ — „Das wäre feines 
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guten Ritters ,” meint Dlivier, „ale ih Euch darum erfudhte, 
wolltet Ihr mir nicht glauben. Bei meinem Bart, fo id 
meine traute Schweiter Alda wieberfehen könnte, nimmermehr 
folltet. in ihren Armen Ihr ruhen!” Die goldenen Sporen 
fest Erzbiſchof Turpin feinem Roffe an, es trägt ihn zur Stelle, 
„Herr Roland, und Yhr, Herr Olivier, um Gottes willen kei⸗ 
nen Streit... Das Befte, fo uns zuſtoßen fünnte, wäre des Kös 
nigs Eintreffen auf dem Schlachtfelde, bie Rache. Diefe Ma- 
zanen follen fich nicht freuen. Wenn die Franken fommen, unfere 
zerflädten Leihen gewahren, dann werben fie abfigen, bie Särge 
der Gefallenen auf Saumtbiere laden, die Leichen innerhalb ges 
heifigter Mauern beerdigen. Wölfen, Säuen, Hunden werben 
unfere Leider. nicht zur Speife dienen.” — „Wohl gefprochen, 
Herr,” ruft Roland aus, ber aber gleichwohl fein Elfenbein bem 
Munde angefegt hat, feft hält ex es in ber blutigen Hand, alle 
feine Kräfte bietet er zum Blafen auf. Hoc find die Berge, 
weit ift die Entfernung, doch wird ber Schall dreißig große 
Stunden weit vernommen, von Karl, von allen feinen Gefährten 
gehört. „Ach!“ ſpricht ber König, „unfere Leute fechten.“ 
Nicht ohne gewaltige Anftrengung, nicht ohne heftige Schmerzen 
bat Graf Roland diefe Töne feinem Horn entlodt. Helles Bfut 
entfirömt feinem Munde, die Adern ber Schläfe wollen zer- 
fpringen. Doch mächtig ruft das Eifenbein, feinen Ruf vernimmt 
Karl, indem er den Paß durchzieht, es Tanfchen Herzog Naimo 
und die Franken alle. „Ab 1” fpricht der König, „das ift Ro⸗ 
lands Horn, das er niemals, außer im Streite, bläßt.” Dem 
wiberfpricht Ganelo. „Bier gilt e8 feinem Streite. Ihr feid alt, 
gebleicht ift Euer Haar, Ihr ſchwatzt da wie ein Kind, Eueres 
Neffen Hoffart follte doch hinlänglich Euch bekannt ſein. Ein 
Wunder iſt es, daß Gott ſo lange ihn duldet. Hat er nicht Neapel 
genommen ohne Euern Befehl? Um einen Haſen wird er einen 
ganzen Tag lang in fein Horn tuten, und auch jetzt aͤfft er die Pas 
Yatine, Aber Feiner wagt Klage gegen ihn vorzubringen. Reitet 
Eueres Weges, denn weit iſt es noch bis zum großen Rande.” 
Es blutet des Grafen Roland Mund, es fpringen die 
Adern feiner Schläfe, jeder Ton feines Hornes koſtet ihn die 
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bemaͤchtigen ſich feines Namens, nicht zwar um feine Thaten zu 
verberrlichen, fondern einer Nationaleitelfeit zu fröhnen. Die 
Ballade Zr 
Mala la hubistes, Franceses, 
En esa de Roncesvalles, 


tft Jahrhunderte hindurch bei ihnen volfsthümlich geblieben, und 
nicht minder - eine mit ungeheuern Aufſchneidereien verbrämte 
profaifche Erzählung von der Schlacht im Ronceval. Laut 
derſelben wurde ber bezauberte, und darum gegen Hieb unb 
Stih fefte fränfifhe Hüne von Bernhard bel Garpio im 
Ringen vom Boden erhoben und in deffen Armen erdrüdt, 
wie Hercules dem Rieſen Antäus that. Darauf- fpielt an 
des Don Duijote Selbſtgeſpräch: ‚si Roldan fud tan buen 
caballero y tan valiente como todos dieen, que maravilla, 
pues al fin era encantado, y no le podia matar nadie sino 
era metiendole un alfiler de ä blanca por la punta del pie, 
y el traia siempre los zapatos con siete suelas de hierro: 
aunque no le valieron tretas con Bernardo del Carpio, que 
se las entendi6, y le ahogö entre los brazos en Röoncesvalles.“ 
Zum Unglüd halten neuere Kritifer, und namentlich Ferreras, 
den Bernhard dei Carpio, zufamt feiner Mutter, der Infantin 
Simena, Schwefter von König Alfonfo dem Keufchen, für Gefchöpfe 
ber Einbildungskraft. Genugſam hingegen tft Rolands Dafein 
nicht nur durch die Tradition, fondern auch Durch das Zeugniß 
von Eginhard, und durch die zwei, ben Säulen des Hercules ver⸗ 
gleichbaren Monumente an des Rheines Strand bekundet. Das 
auf diefen Monumenten beruhende Zeugniß leidet keinen Eintrag 
durch die Erneuerung des Kloſters Rolandswerth im 12. Jahr⸗ 
Bundert. Ganz in der Nähe, bei Andernach wurde um biefelbe 
Zeit das Kloſter St. Thomas neu gefliftet, und body iſt es ges 
wiß, daß ber eigentliche Urfprung des Kloſters St. Thomas 
weit höher hinaufreicht, dag das verödete Haus lange von dem 
Deftreiher Rabodo und von beffen Sohne Leupold von Ehren⸗ 
breitfiein befefien worden, bis endlich Erzbifhof Meginharb von 
Trier Klofter und Gut ihrer urfprünglichen Beftimmung wieder⸗ 
gab, Biel mehr aber, wie St. Thomas, war Rolandswertb, 
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das Inſelkloſter, den Berheerungen normännifher Flußräuber 
ausgefegt. Ob die Alba, das in dem Rolandslied yon Meilen 
Hand, doch nur in fühnen Umriſſen gezeichnete Bild eine Perfon 
mit der Hildegard der Nheinfage, diefes muß ich dahingeſtellt 
fein läffen. Hildegard fheint um ihren Freier die Anfichten ber 
Angelica des Arioſto und des Pfarrers von Argameſilla getheikt 
zu haben. Dem beichreibt der Ritter von Mancha den Gegner 
des Bernhard del Carpio: „De Holdan, 6 Rotolande, 6 Or- 
lando (que con todos estos nombres le nombran las historias) 
'soy de parecer y me afırmo que fud de mediana estatura, 
'ancho de espaldas, algo estevado, moreno de rostro y barbi- 
taheno, velloso en el cuerpo, y de vista amenazadera, corte 
de razones, pero müy comedido y bien criado.“ Wenn: Rol⸗ 
Ban, bemerkt hierbei der Pfarrer, nicht beiler ausſah, denn er 
von Euer Geftrengen befchrieben wird, fo mag es nicht wundern, 
daß Angelica die fchöne ihn bintanfegte und verachtete, in Er⸗ 
wägung der Anmuth, der Lebendigkeit, der edeln Haktung des 
Mohrenknaben, welchem fie ſich hingab; fie mag fogar gepriefen 
werden um ber verfländigen Wahl zwifchen dem zarten Medoro 
und dem rüden Roldan. Befagte Angelica, fällt Don Quiſote 
ein, war eine loſe, Tandläuferifhe und ziemlich eigenfinnige 
Dunzel , die gleich fehr durch den Ruf ihrer Ungezogenheiten 
und durch ihre Schönheit die Welt befchäftigte. Große Herren, 
geprüfte Kämpen, tiefe Denker zu taufenden bat ſie abge 
wiefen, dafür ſich begnuͤgend mit einem flaumbärkigen Knaben, 
ohne Befig, ohne Namen, außer jenem der Dankbarkeit, welchen 
‘er durch die feinem Freunde bezeigte Anhänglichleit fi ver⸗ 
diente. Der erhabene Sänger ihrer Schönheit, der berühmte ' 
Arioſto wagte es nicht zu befingen, ober wollte nicht befingen 
was fih mit jener Dame, nad ihrer ſchmählichen Hingabe, zu⸗ 
trug, wahrfcheinlich hätte er nicht allzu ehrbare Dinge zu er⸗ 
zählen gehabt, er Täßt fie laufen mit kurzem Abfchieb : 
Y como del Catay reeibiö el eetro, 
Quiza otro cantarä eon mejor pletro. 


An einer andern Stelle Scheint ſedoch Don Quijote der Erbin 
son Katay Geſchmack gewiſſermaßen zu rechtfertigen. Er erzählt 
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feinem Getreuen, „para que veas cuan necio eres tu y cuan 
disereto soy yo,“ eine Wittwe, fchön, fung, frei und reich, vor 
allem aber unabhängigen Sinnes, verliebte fi in einen derben, 
kernhaften Lapenbruder. Das entging nicht dem Vorſteher bes 
Hauſes, und äußerte ber eines Tages in dem Tone einer brüs 
derlichen Ermahnung gegen die gute Wittwe : Ich wundere mid, 
und nicht ohne Grund, baß eine fo vornehme Dame, reich 
und ſchoͤn wie Euer Gnaden, ſich in ben fchmierigen, gemeinen, 
albernen Kerl verlieben konnte, während fi in unferm Haufe 
fo viele Magifter, Baccalaureen und Theologen befinden, unter 
henen Euer Gnaden wählen Tonuten, wie in einem Korb mit 
Birnen, Sie dürfen ia nur fagen, der gefällt mir, jener gefällt 
mir nicht. Worauf fie hoͤchſt unbefangen und in ſcherzhaftem 
Tone entgegnete: Euer Gnaden geben füch ſchwerem Irrthum hin, 
and nähren veraltete Borurtheile, in dem Wahn, bag ich in bem 
vermeintlichen Dummiopf eine ſchlechte Wahl traf, „para lo 
qus yo le quiero tanta filosofia sabe y mas que Aristoteles.“ 

Die vheinifhe Sage will, Roland habe die feinen Namen 
tragende Burg erbauet, um feiner Hildegarb nahe zu fein, als 
welche in dem Klofter zu ben Süßen bes Rolandseck ben Schleier 
geuommen hatte. „Schiller,“ bemerkt AL. Schreiber dabei, „hat 
biefen ſchoͤnen romantiſchen Stoff einer feiner trefflichſten Balla⸗ 
ben — dem Ritter von Toggenburg — zum Grunde gelegt, aber 
bie Scene — man begreift nit warum — in bie Schweiz vers 
legt.” Wie es heißt, hat eine andere Ballade, von welcher nad 
vor fünfzig Jahren alle Schluchten bes Trachgaues wiberhalften, 
wenn fie auch dem eifernen Helden bie fentimentalen Formen 
eines liebeskranken Werther Teihet, bie Beziehungen Rolands zu 
der Kloſterfrau zum Gegenſtande. Hier die Ballade in ihrer 
alteripümlichen kunſtloſen Form: 


Nic fland auf hohem Berge, 
Rich fah in ein tiefen Thal, 
Nic fah ein Schiffche ſchwimme, 
R'ich fah ein Schiffhe Ihwimme, 
Darine brei Reitere faß. 


Der allerjüngfle Reiter, 
Der in dem Sciffche war, 
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Dere bracht mie einmal gu trinke, 
Dere bracht mir einmal zu trinke, 
In feinem hollandiſche Glas. 


Warumer bringſt du mer zu trinke, 
Barumer ſchenkſt bu mir ben Wein? 
Das thu ih um bie Liebwe, 

Das thu ich um die Liebwe, 
Daß bu mein Liebfte follft fein. 


N'ich geben? an keine Liebwe, 
Rich gebent an Eeinen Dann, 
In ein Kloftere wi ich gehe, 
In ein Kloftere will ich gehe, 
Will werben eine Nunn. 


Unb als bie drei Tag berumer ware, 
Der Ritter fpricht zu feinem Knecht: 
Sattel mir und dir ein Pferde wohl, 
Sattel mir und bir ein Pferde wohl, 
Der Weg gilt ja Reiterslohn. 


Und als ſie an die Kloſterporet Fan, 
Gar hoͤflich fie anklob. 

Wo ift fih nu daſſa Nünnde, 

Bo tft fih nu daſſa Nünnde, 

Das zum lestemal ins Klofter is Eum? 


Es if fih in ber Kirche, 
Wohl in dem Botteshauß. 
Daſſa Rünndhe kam gegange, 
Daffa Nünnche kam gegange 
In feinem fchneeweiße Kleidche. 


Sie dreht ihm den Rüden bar, 
Das Herz fprang in feinem Leib, 
Zu ja, in feinem Leibe 

Su ja, in feinem Leibe 

In taufend Städe fprang bas Herz. 


Daſſa Rünnche ſchürzt fein Kleidche auf 
Und grabt dem Kitter ein Grab. 

Du ſollſt ja hier verfaule, 

Zu ja ſollſt verfaule, 

Bis an ben jängfte Zag. 

Wie Rolands Ruhm alle Provinzen bes Frankenreichs ers 
füllte, fo haben alle Davon Erinnerungen bewahrt, wenn auch 
die auf Eigenthum und Anfig bezüglichen lediglich in bem eigent« 
len Frankenlande, am Rhein, vorkommen. Auf die Ehre einer 
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Blutsverwandifchaft mit ihm bat indeſſen, meines Wiſſens, nur 
pas eine, weiland mächtige Geſchlecht der Capitanei im Beltlin 
Anſpruch gemadt. „Denen von apitaneis,” berichtet Johann 
Guler von Weine, „gaben etlih ihren Urfprung (aus was Grund 
mag ich nicht wüßen) von Viviano, dem Sohn Roberti von Clara⸗ 
monte aus Frandreich, welches Roberti Vatter ein Uhrenkel ge= 
weßt fein fol eines andern Viviani, fo mit Graff Orlanden rät 
geſchwüͤſtert Kind war: und gäben vor, gefagter Sohn Robertt 
habe bey einem Sräumlein des Töniglihen Haufes einen unehe« 
lichen Sohn erzeuget, Albert genannt: von welcher Urfach wegen 
er aus Frandreich flüchtig werden müßen: feye erfilich gen Mayntz, 
volgende uber etlih Fahr daſelbſt dannen gen Luggaris in Roms 
bardey anfommen, ba er fih zu zweyen feinen Brüdern, die vor 
ihm ſich dahin in Sicherheit begäben hatten, mit großem Gut 
haushaͤblich niedergelaßen habe, ber ein güte Zeit fey Kayfer 
Conradus Salicus in Italien fommen, und als er neben anderen 
Drten in Lombardey den Fläden Luggaris auch beſücht und fich 
alda bey dieſen dreyen Brübern ein Monatlang aufenthalten, 
habe ihm obgebachter Albert, Biviani Sohn mithin, fo viel ges 
Yiebet, daß er ihn nicht allein ehelich gemacht, fondern auch ge⸗ 
wöllen, daß er fein Hofmann wurde. Darnach babe ber Kayſer 
zu Mayland einen flattlihen Thurnier angerichtet: in welchem 
dieweyl gefagter Albert den Preiß erhalten, babe ihn der K. 
mit etlichen Släden, Zöllen und Herrlichfeiten im Veltlein, bie 
bem Reych zuftändig waren, begabet, und ihne uber diefelbig 
Landsrivier zum Capitaneo, das iſt, Haubtmann, gemadet: von 
welchem Ambt nahen er, und alle feine Nachfommen fih Capitanet 
haben namfen lagen. Die Capitanei haben erflifftet das Frauwen 
Cloſter zu St. Laureng ob Sondrio, bie Moͤnchen Clöſter zu Sant 
Perpetua und zu Sant Romerio im Tyraner Geblet, das Canoni⸗ 
eat zu Sant Jacob im Thal Malencs, und Sant Jacobs Pfründt zu 
Stagonen, fambt anderen Pfründen mehr: von ihnen ift erbauen 
worden das Schloß zu Stagonen, das Schloß Santa Perpetua zu 
Tyran, das Schloß in Malenco, fambt anderen mehr Beftungen, 
ꝓNiecodemi (1414) Bruder Franziscus hat einen einzigen 
Sohn‘, fo Antonius Franziscus bieg, in welchem der Manns⸗ 
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ſtammen deren von Capitaneis endet. Bey ben jebgebarhten 
Antonio Franzisco de Capitaneis fol, durch uhralte Succeßion, 
noch gefiinden worden feyn das vernamte Schachſpiel bes Graf 
Orlands, das fehr artlich aus Helffenbein mit großer Kunſt ge» 
macht war, und die Capitanei zu Bezeugung ihres Härlommend 
im Geſchlächt behielten. Antoni yon Beccaria, fo den Ritter 
fand erfiegen, fiharpffiinnig und ein guter Kriegemann, befame 
durd) feine Tugenden zur Ehefrauen Jacobinam, zugenannt es 
mina, ein fattliche Dochter Herren Antonii Frauzisci von Capi⸗ 
taneis, Nitterd und Caſtellanen im Schloß Mafegra ob Sonders: 
ohmangefehen, daß er träffenlichen Widerſtand hat von Herren 
Stephano von Pendolasco, ber biefer Dochter eußerſt feines 
Bermögens nachſtellet. Dann Hr. Antonius Kranziecus war 
eines hohen Alters, und hat allein zwo Döchtern: deren bie eine, 
fo. Thomafina hieß, vor viel Jahren Niclauſen Planta, einem 
Retiſchen Edelmann und Gerichtsherren uber etlihe Gemeinden 
vermehlet war, Diewryl dann das gange Bermögen bes Haufe 
son Sapitaneis, aus Mangel Mannsſtammens, allein auf diefe 
Weibsbilder fallen follt, vermeinet der von Pendolasco, fo fels 
biger Zeiten unter bie reicheſten bes Veltleins gezehlet warb, 
biefer Heurath follte ihm, wegen feines großen Vermögens, nit 
entgehen. Als ihm aber der von Beccaria fürzogen warb, warff 
er eine tödtliche Feindſchaft an benfelbigen: daraus viel Gelächts 
und etlich Todſchlaͤg beyberfeits erfolgten: doch lage der von 
Beccaria ſchier almegen ob: welches den von Pendolasco der⸗ 
maßen verbroß, daß er feinen Widerfacher, an welchem er fi 
mit den Waffen nicht genugfam rächen mot, alfo ſtarck ver⸗ 
Hagt bey dem Landeshauptmann bes Thals, ſo im Namen bes 
Maylaͤndiſchen Stands uber das Land herrfchet, und Antonius 
de Raino hieß, „daß berfelbig ihm fürnam, ben von Beccarie 
gefendiich anzunemmen: wie er aber fölches unverfehner Weife ins 
Werd richten wollt, warb er barob erfchlagen, fein Bruder Aloyſius 
übel verwundt, und noch etlich mehr vom Hof leibloß gelegt.” 
Bon Roland Nachfolgern im Grafenamt bes Engersgaues 
werden genannt Waltbratus comes, 29, April 959, Otto comes 
1019, vermuthlich derfelbe Otto, der nachmals ale Graf der 
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Blutsverwandtſchaft mit ihm hat inbeffen, meines Willens, nur 
pas eine, weiland mächtige Geſchlecht der Kapitanei im Beltlin 
Anſpruch gemacht. „Denen von Capitaneis,“ berichtet Johann 
Guler von Weined, „gäben etlich ihren Urfprung Caus was Grund 
mag ich nicht wüßen) von Viviano, dem Sohn Roberti von Elara- 
monte aus Franckreich, welches Roberti Vatter ein Uhrenkel ge⸗ 
weßt fein fol eines andern Viviani, fo mit Graff Orlanden rächt 
gefhwüftert Kind war: und gäben vor, gefagter Sohn Roberti 
habe bey einem Fräumlein des koͤniglichen Haufes einen unehe⸗ 
lichen Sohn erzeuget, Albert genannt: von welcher Urfach wegen 
er aus Frandreich flüchtig werben müßen: feye erftlich gen Mayng, 
volgends uber etlih Jahr daſelbſt dannen gen Quggaris in Lom⸗ 
bardey anfommen, ba er fich zu zweyen feinen Brüdern, die vor 
ihm ſich dahin in Sicherheit begäben hatten, mit großem Gut 
baushäblich niedergelaßen habe. Uber ein güte Zeit fey Kayſer 
Conradus Salicus in Italien fommen, und als er neben anderen 
Drten in Lombarbey den Fläcken Luggaris auch befücht und fich 
alda bey dieſen dreyen Brüdern ein Monatlang aufenthalten, 
habe ihm obgedachter Albert, Viviani Sohn mithin, fo viel ges 
Vtebet, daß er ihn nicht allein ehelich gemacht, fondern auch ge⸗ 
wöllen, daß er fein Hofmann wurde. Darnach babe ber Rayfer 
zu Mayland einen flattlihen Thurnier angerichtet: in welchem 
bieweyl gefagter Albert den Preiß erhalten, babe ihn der K. 
mit etlichen Fläden, Zöllen und Herrlichfeiten im Veltlein, bie 
bem Reych zuftändig waren, begabet, und ihne uber diefelbig 
Landsrivier zum UCapitaneo, das ift, Haubtmann, gemadet: von 
welchem Ambt nahen er, und alle feine Nachfommen fi Capitanei 
haben namfen lagen. Die Capitanei haben erflifftet das Frauwen 
Cloſter zu St. Laureng ob Sondrio, die Mönden Clöfter zu Sant 
Perpetua und zu Sant Romerio im Tyraner Gebiet, das Canoni⸗ 
eat zu Sant Jacob im Thal Malencs, und Sant Jacobs Pfründt zu 
Stagonen, fambt anderen Pfründen mehr: von ihnen ifl erbaumwen 
worden das Schloß zu Stagonen, das Schloß Santa Perpetua zu 
Tyran, das Schloß- in Maleneo, fambt anderen mehr Beftungen, 
”  „Rieodemi (1414) Bruder Franziscus Hat einen einzigen 
Sohn, fo Antonius Franziscus hieß, in welchem. ber Manns⸗ 


Pas Geſchlecht der Eapitanci, 28 


ſtammen been von Capitaneis endet, Dey ben jeßgebachten 
Antonio Franzisco de Capitaneis fol, durch uhralte Succeßion, 
noch gefunden worden ſeyn das vernamte Schachſpiel des Graf 
Orlands, das ſehr artlich aus Helffenbein mit großer Kunſt ge» 
macht war, und die Sapitanet zu Bezeugung ihres Härlommend 
im Geſchlächt behielten. Antoni von DBeccaria, fo den Ritter 
fand erfliegen, feharpfffinnig und ein guter Kriegemiann, befame 
durch feine Tugenden zur Ehefraumen Jacobinam, zugenannt Bes 
mina, ein flattliche Dochter Herren Antoni Frauzisci von Capi⸗ 
taneis, Nitters und Caſtellanen im Schloß Mafegra ob Sonbers: 
ohnangefehen, daß er träffenlichen Widerſtand Hat von Herren 
Stephano von Pendolasco, ber diefer Dochter eußerſt feines 
Bermögens nachſtellet. Dann Hr. Antonius Franziscus war 
eines hohen Alters, und hat allein zwo Döchtern: deren bie eine, 
fo. Thomafina hieß, vor viel Jahren Riclaufen Planta, einem 
Retiſchen Edelmann und Gerichtsherren uber etliche Gemeinden 
vermehlet war, Diewryl dann das gange Vermögen des Haufe 
von Sapitaneis, aus Mangel Mannsftammens, allein auf: diefe 
Weibsbilder fallen follt, vermeinet der von Pendolasco, fo fels 
biger Zeiten unter bie reicheften des Beltleind gezehlet warb, 
biefer Heurath follte ihm, wegen feines. großen Vermögens, nit 
entgehen. Als ihm aber der von Beccaria fürzogen warb, warff 
ex eine töbtliche Feindſchaft an benfelbigen: daraus viel Gefächts 
und etlich Todſchlaͤg beyberfeits erfolgten: doch Inge. der von 
Beccaria fchier almegen ob: welches den von Peudolasco ber» 
maßen verbroß, Daß er feinen Widerfacher, an welchem er ſich 
mit den Waffen nicht genugfam rächen mocht, alſo ſtarck ver⸗ 
Hagt bey dem Landeshauptmann bes Thale, ſo im Namen bes 
Mayländifchen Stands uber das Land herrſchet, und Antonius 
be Raino hieß, .daß berfelbig ihm fürnam, den von Bercarie 
gefencklich anzunemmen: wie er aber fülches unverfehner Weife ins 
Werd richten wollt, warb er darob erfchlagen, fein Bruder Aloyfius 
übel verwandt, und noch etlich mehr vom Hof leibloß gelegt.” 

Bon Rolands Nahfolgern im Grafenamt des Engersgaues 
werben genannt Waltbratur comes, 29, April 959, Otto comes 
1019, vermuthlich derfelbe Otto, bee nachmals als Graf ber 
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Wetterau und Beflter der im Engersgau beiegenen Feſte Ham⸗ 
merfiein vorkommt (Abth. IE Do. 3. S. 506-507), endlich 
Ello comes, 1021. Zu Engers wird das Gauding abgehalten 
worden fein, und darum finden fih ganz in ber Nähe, inner⸗ 
halb der alten Grenzen des Kirchſpiels, welchem Bendorf, Sayn, 
Stromberg, Kahn, Nauert einbezirkt, der Gaugrafen vornehmfte 
Mederlaffungen, Sayn und Jfenburg, nachmalen zweier großen 
Häufer Sitz, und mit ihnen rainend die Grafſchaft Wied. Gleich⸗ 
wie der Gau überhaupt, fo ſcheint auch Engers inshefondere 
unter die drei Nachbarn vertheilt worden zu fein, neben denen 
doch als Mitbefiger, ohne Zweifel durch weibliche Erbfolge, die in 
Oſtphalen heimiſchen Grafen von Daffel, mit ihren Lehentraͤgern, 
den Burggrafen von Hammerftein genannt werben. Am 13. Aug. 
1384 belehnet Graf Adolf von Daffel den Burggrafen Ludwig 
von Hammerflein, in der Welfe, in welcher beffen Bater belehnt 
gewefen, und am 2. Det. 1319 befreit, verwandelt in Erbe Graf 
Simon von Daffel des Burggrafen Ludwig von Hammerſtein 
Güter zu Engers und Bendorf. 

Hoffentlich wird feinem meiner verehrlichen Lefer Eramers 
Meifterwert, Adolph ber Kühne, Raugraf von Daffel, 
unbelannt geblieben fein, deshalb ich mich befchränfen Darf, einen 
Punkt jener bramatifchen Bearbeitung herauszuheben. Dit feinem 
Ruhm hat Adolf das weite Deutfchland erfüllet, wie das in fpätern 
Jahrhunderten einem Baſedow, Peſtalozzi, Soiron, Habermann 
mit ber Glanzwichſe u. |. w. gelang, aber in Gefolge feiner 
Thaten wird es ihm unmöglich, Länger in der fügen Heimath, 
am Fuß des Solling auszuhalten. Er verzieht incognito nad 
Italien, und fommt zu Rom, immer noch incognito, zu näherer 
Berüfrung mit einem poetlihen Dialer. Der theilt ihm den 
Ylan eines großen Drama mit, deffen Gegenfland, man denfe ſich 
das Erftaunen des verlappten Reifenden, die unerhörten Waffen⸗ 
und Greuelthaten des Raugrafen von Daſſel, abfonderlich bie 
tragifchen Schidfale einer von ihm mit Sturm genommenen Stadt, 
Schidfale, die man jedoch auf Ort und Stelle nachlefen wolle, 
Bieles andere hat noch Cramer gefchrieben , Unerreichhares bei⸗ 
nahe; wenn ich in Hasper a Spada die tiefe Kenntniß bes “Mittels 
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alters, des Ritterthums insbeſondere, in Eraomus Schleicher bie 
Staatsklugheit, die Cabinetspolitik in ihrer höchſten Potenz, im 
Paul Hop die Unerfchütterlichleit des großen Mannes einen 
feindfichen- Gefchidl gegenüber, in bem deutfchen Alcibiades ben 
vollendeten Zelbherren, in Hermann von Nordenſchild die wunder 
bare Macht der Berhältniffe, in der Reife zur Hochzeit das 
Scählaraffenleben der Magnaten, in dem Domſchütz die geniale 
Haltung eines mit der Welt Verfallenen, feine Gewanbtbeit in 
allen Lagen, feine undurchdringliche Feinheit in ber Leitung einer 
Verſchwoͤrung, die überraſchende Schnelligkeit in der Entſchließung 
and Ausführung, das fihneidende Pfeifen, womit er unerwartet 
bas Gewebe höflifcher Bosheit zerreißt, und einer künſtlich vorbe⸗ 
seiteten Revolntion eine durchaus veränderte Richtung gibt, aus 
dem Schreden und Abſcheu der Menfchheit ihr höchſter Wohl⸗ 
thäter wird, wenn id biefes und anderes anftaune, ſo muß ih 
dagegen, als Preufle, hoͤchlich mich verlegt fühlen Durch die Rolle, 
weile Eramer in WBalther’s Leben, Meinungen und 
Shidfale eines in der Schlacht bei Jena gefallenen 
Officiers, 1812, ung zutheilt, und durch die gelegentlich über 
uns ausgegoffenen Schmähungen, wofür das in einer fpätern 
Schöpfung: das eiferne Kreuz, ein friegerifher Halbs 
roman aug den I, 1812, 1813 und 1814, mit vollen 
Händen uns gefpendete Lob, weniger eine Entſchädigung, ale 
vielmehr eine Probe von ber Fläglichen Berfatilität in ben Ges 
finnungen bes berühmten Berfaffere genannt werben mag. 

Am 1. April 1264 verkaufte Graf Johann von Sponhelm, 
unter andern Minifterialen der Graffhaft Sayn, auch Gott⸗ 
frieden den Schenken von Engers Cunbezweifelt eines Stammes 
mit ben Schenfen von Sayn) an den Erzbifhof Engelbert IE. 
von Edln. Derer von Iſenburg Beſitz in Engerd wurde ab» 
wechlelnd durch die Theifungen in ben verfchiedenen Tinten, durch 
bie gegenfeitigen Anfprüdhe von Lehensherren und Bafallen ge- 
flört, denn vieles von ihren bafigen Grundſtücken und Gerecht⸗ 
famen hatten die Herren von Yfenburg zu Lehen ausgetban. Im 
3. 1209 befundet Erzbifhof Johann I. von Trier den um dad 
Patronat der Pfarrei zu Engers zwifchen bem Liebfrauenftift de 
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Trajecto (Maaſtricht oder Utrecht?) und den Gebräbern Arnold 
und Johann son Hammerftein einerfeits, dann ben Gebrübern 
Richwin und Hermann von Rübenach anderntheils errichteten 
Bertrag, wornach einmal das Stift und bie von Hammerftein 
gemeinfchaftlich, ein andermal die von Ruͤbenach den Kirchherren 
präfentiren ſollen. Am Dienflag nad Lichtmeflen 1357 vergännt 
K. Karl IV. dem Grafen Wilhelm zu Wied das Dorf zu-Engerg, 
„uff dem Heyne gelegen und of dem Stade, da die Altdecke 
lieget,« in eine Stadt und gemauerte Feſte umzufchaffen. Des 
alfo bedeutend in feinem Werthe erhoͤheten Beſitzes follten bie 
Strafen von Wied nicht lange genießen. In einer Fehde, beren 
Beranlaffung und Ausgang Bd. 1. S. 492—496 erzählt, vers 
Ioren fie Engers an. den Erzbifhof Kuno von Trier, und hat 
diefer,, die Wichtigkeit der hiermit gemachten Erwerbung ein« 
fehend, nicht gefäumt, fie zu vervollfländigen, indem er am 23, 
Mär; 1373 more Trev. fih des Grafen Johann yon Sayn 
angehörige Leute binnen ber Freiheit und Gericht von Cunen⸗ 
Engers abtreten ließ. Cunen⸗Engers follte fortan der Ort hei⸗ 
Ben, zu Ehren defien, der ihn dem Erzftift gegeben und babei 
bie mächtige Feſte aufgeführt hatte, ‚pro communis patrie cir- 
cumstantis, populique in Reni publico flumine navigantis, atque 
ab utraque ripe dicti fluminis parte per terram trunseuntis 
innocue, tuto pacis presidio et tranquillitatis defensione se- 
cura,“ alfo äußert Kuno in. der Stiftungsurkunde ber zu Ehren 
der heiligen Jungfrau Maria und des Erzengels Michael ges 
weihten Schloßcapelle (8. Juni 1379). 

Kuno, einer ber größten Fürften, die je in Deutfchland 
Herrihaft geübt, war feines Herfommens ein Herr von Falfen« 
fein oder von Bolanden, wenn man zu bem Urfprunge des Ges 
fehlechtes hinaufgehen will. Bon allen Minifterialen des Reiches 
find die von Bolanden fletd die vornehmflen, bie einflußreichkten, 
bie begüterteften gewefen. Sie befaßen in dem Worms⸗ und 
Speiergau ein unermeßlihes Eigenthum. Werner I. von Bo⸗ 
landen lebte 1129. Seines Urenfeld, Werners IV. Söhne, 
Werner V. und Philipp theilten. Jenes Nachkommenſchaft bes 
hielt unverändert den Namen von Bolanden bei, wie denn bie 
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Burg Bolanden am Donnereberg , und bas umliegende Gebiet, 
beiläufig die nachmalige Herrſchaft Kirchheim⸗Boland, außerdem 
viele andere zerfireute DBefigungen, abfonberlich in unferer Nähe 
die Burgen Sternberg und Liebenftein, wie auch das Dorf Ofter- 
fpay son Ihr befeffen worden find, Werners IV. anderer Sohn, 
Philipp von Fallenflein, gelangte durch feine Bermählung mit 
Sfengard, einer Tochter Ulrichs 1. von Munzenberg zur Theile 
nahme an der Münzenbergifchen Erbſchaft, erhielt auch außer⸗ 
dem Caub mit der Burg und Weifel, dann die Herrfchaft 
und Burg Königſtein. Reichserbfämmerer 1257, bat er 1274 
das Zeitliche verlaſſen, nachdem er durch die Mutfchierung von 
1266 die Erbfolge in feinen Landen vegulixt, feinem ältern Sohne 
Philipp u. a. die Reichsburgen Trifels und Anebos, dem füngern, 
Werner, bie Burgen Kalsmunt und Rüringen zugewiefen. Beide 
Brüder blieben auch Tange in Gemeinſchaft der Güter, welche 
fie bedeutend durch Ausfauf ihrer Müngenbergifchen Miterben 
gebeffert haben, Auf diefe Weife befagen fie letzlich 5/, ver 
Münzenbergifchen Herrfhaften. Dagegen hat Philipp II. 1277 
Caub und den Kirchenfag zu Weifel an ben Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig II. verkauft. Seine Söhne Ulrich und Philipp III., beide 
nach einander das Erbamt eines Reichskämmerers führend, fchei« 
nen beide ohne männlihe Nachkommenſchaft geblieben zu fein, 
Werner I. von Münzenberg, Philippe I. von Falkenſtein 
füngerer Sohn wurde in der Ehe mit der Gräfin Mechtild von 
Diez ein Bater von drei Kindern. Philipp IV., von den Soͤh⸗ 
nen der ältere, + 1322, fette die Hauptlinie fort, und wurde 
der Urgroßvater Philipps VIII., deſſen unglüdlihe Fehde mit 
denen von Reifenberg und gewaltfames Ende Abth. II. Bd. 2, 
©. 518 beſprochen. Indem er der Bater Werners, bes Erz⸗ 
biſchofs von Trier geworben ift, behalte ih mir vor, in Bes 
ſchreibung des Schloffes Stolzenfeld des Vaters und des Sohnes 
weiter zu gebenfen. Kuno, Werners I. jüngerer Sohn, 1289— 
1328, hatte fi die Gräfin Johanna von Saarwerben beigelegt, 
and von ihr fechs Kinder, von welchen body nur bie beiden aͤlte⸗ 
fen Söhne, Philipp V. und Kuno III. Erwähnung verdienen. 
Philipp V. farb jung, 11. April 1343, aus der Ehe mit Eliſa⸗ 
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betb von Hanau drei Kinder, Philipp VAL, Ulrich, Agnes, diefe 
an ihren Better, Philipp VIEL. verheurathet, zurucklaſſend. Phi⸗ 
Yipp VI. von Falfenftein wurde von K. Wenzel im Mat 1397 
in des h. R. R. Grafenftand erhoben, überließ 1407 feine Lande 
dem Erzbifchof Werner von Trier, als dem legten männlichen 
Erben feines Haufes, und ftarb Finderlos in drei Ehen, zu Bug 
bad, 18. Januar 1409. 

Kuno IIL, der zweite Sohn Kunos J., geb. 1320, hatte fi 
den geifilihen Stand ermwählt, und war Domherr zu Mainz, als 
feines Bruders Philipp V. frühzeitige Ableben ihn nötbigte, 
feine fleißig betriebenen Studien zu unterbrechen, um unberufenem 
Einmifchen in die Angelegenheiten feines Haufes zu wehren. Der 
Graf von Veldenz und der Herr von Hanau maßten ſich der 
Vormundſchaft über Philipps V. Kinder, der Regierung der von 
ihm befeffenen Lande an, wie diefes auch des Verſtorbenen Willen 
gewefen zu fein fcheint. Wenigflend wurde der Bruder nirgends 
wo im Lande von ben Befehlshabern anerfannt oder aufgenom« 
men. Kuno führte Klage wegen biefem Eingriff in feine Berech⸗ 
tigung, und erhielt von K. Ludwig ein, obfiegliches Urtheil, deflen 
Ereeution ihm jedoch überlaffen. Er wendete feine Waffen zu» 
erfi gegen ben Herren von Hanau, entriß ihm brei. Schlöffer, 
befiegte ihn bei Bifchofsheim zwifchen Hanau und Bergen *), 
und nahm ihn felbft gefangen. Dann wendete er fi in Blitzes⸗ 
fhnelfe gegen den Grafen von Veldenz, der von Fallenſtein, 
dem alten Nüringen,, aus, der Nied zugezogen, in ber Abficht, 
mit dem von Hanau fi zu vereinigen. Er verfpätete fi fes 
doch in folcher Bewegung und erlitt bei Heddernheim (nicht Ped⸗ 
besheyn) an der Nied, unweit Bonames, ſchwere, burch feine 
Gefangenſchaft vervolftändigte Niederlage. Kuno, der dreiund⸗ 
zwanzigfährige Jüngling, wußte nicht nur zu fiegen, fondern 


1) Wyttenbach und Müller, die neuelten ‚Herausgeber der Gesta Treviro- 
rum, lefen Byſchoffftein „ad Mosellae ripam castrum“, und find dabei 
in Zweifel, ob bejagtes Bifchofftein von Erzbiſchof Nicetius, ober bem 
fpätern Arnold erbauet worden. Wie Eonnte aber eine Fehde, um Kal» 
Eenfteinifhe Befigungen geführt, bie Mofel berühren, welcher Tauſend⸗ 
künſtler bei Bifchofftein eine Schlacht Tiefen ? 
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aud feines Sieges fi zu gebranden. Die beiden Befangenen 
mußten mit ſchwerem Gelde fih Löfen, und allem Anfpruch auf 
das angemaßte sormundfchaftliche Regiment verzichten; zugleich 
wurde beflimmt, dag Kuno ſechs Jahre lang die Fallenfteinifchen 
Herrſchaften innehaben,, nach beren Berlauf aber fie feinem 
Bruder Johann und den Söhnen Philipps V. überliefern ſolle. 
Als der Neffen Gerhab foll Kuno nicht fowohl ihr, als viels 
mehr bas eigene Intereſſe im Auge gehabt, und aus. den 
Herrfchaften, mit Inbegriff der Hanauifhen und Beldenzifchen 
Löfegelder, nicht weniger denn 30,000 Goldgulden, bie ihm für 
bie Wirren in Mainz erwünfcht, gezogen haben. 

Ungemeines Anfehen bei feinem Domcapitel hat Kuno mit 
ber glüdlih ausgefochtenen Fehde gewonnen, und ſchnell nad 
einander erhielt ex die Domfcholafterei und die Propſtei bes St, 
Dartholomänsftiftes zu Frankfurt; nachdem ber Erzbiſchof, Hein« 
ri von Birnenburg, von Papſt Clemens feiner Würbe entſetzt, 
und biefelbe an Gerlah von Rafjau gegeben worden, erwarteten 
Gerlachs Gegner insgefamt einzig von dem tapfern Kuno ihr Heil. 
Heinrichs Abfegung if vom 7. April 1345. Er bemühete fi), ben 
Papft zu verföhnen, indem er aber die ihm geftellten Bedingungen 
unerträglich fand, z0g er es vor, ſich vollends in die Arme bes 
Raifers, dem er hauptfächlich den Beſitz des Erzſtiftes verdankte, 
zu werfen. Um jedoch ben Schein einer Auflehnung gegen das 
Dberhaupt der Kirche zu vermeiden, übertrug Heinrich 1346 das 
weltliche Regiment an Proviſoren, während er fih alle geiftlichen 
Berrihtungen,, das Reichserzkanzleramt und einen Jahrgehalt 
von 1000 Mark vorbehielt. Der Proviforen waren fünf, Kuno 
von Falfenftein, Nicolaus von Stein, ebenfalls Dombherr, dann 
drei Ritter, Johann von Randed, Eberhard von Rofenberg und 
Sohann von Bellersheim, alle Gewalt vereinigte fi aber fo» 
fort in Kunos Händen, jo daß biefer ganz eigentlich als ein 
Coadiutor betrachtet werden mag. „Er fland Ergbifchoff Hen- 
rico fo flard bey, bag er alle hefftig verfolgt, fo dem Terlaco 
von Naſſau gehorfam waren; alles Gefell und Einkommen ber 
Geiftlihen, die nicht feiner Partey waren, zog er alles ein und 
sahne zu feinen Handen , alfo bag er in einem Jahr, nemlich 
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beth von Hanau drei Kinder, Philipp VAL, Ulrich, Agnes, diefe 
an ihren Better, Philipp VIII. verheurathet, zurücklaſſend. Phi⸗ 
Yipp VII. von Zalfenftein wurde von K. Wenzel im Mai 1397 
in des h. R. R. Grafenftand erhoben, überließ 1407 feine Lande 
dem Erzbifchof Werner von Trier, als dem legten männlichen 
Erben feines Haufes, und ftarb Einderlos in drei Ehen, zu Butz⸗ 
bad, 18. Januar 1409. 

Kuno IIL, der zweite Sohn Kunos J., geb. 1320, hatte ſich 
den geiftlichen Stand erwählt, und war Domherr zu Mainz, als 
feines Bruders Philipp V. frühzeitige Ableben ihn nöthigte, 
feine fleißig betriebenen Studien zu unterbrechen, um unberufenem 
Einmifchen in die Angelegenheiten feines Haufes zu wehren. Der 
Graf von Beldenz und ber Herr von Hanau maßten fi der 
Bormundfehaft über Philipps V. Kinder, der Regierung der von 
ihm befeffenen Lande an, mie diefes auch des Verſtorbenen Willen 
gewefen zu fein ſcheint. Wenigflend wurde der Bruder nirgends- 
wo im Lande von ben Befehlshabern anerfannt ober aufgenom⸗ 
men. Kuno führte Klage wegen diefem Eingriff in feine Berech⸗ 
tigung, und erhielt von 8. Ludwig ein, obfiegliches Urtheil, deſſen 
Ererution ihm jedoch überlaffen. Er wendete feine Waffen zu⸗ 
erſt gegen den Herren von Hanau, entriß ihm drei Schlöffer, 
befiegte ihn bei Bifchofsheim zwifchen Hanau und Bergen %), 
und nahın ihn felbft gefangen. Dann wendete er fih in Blitzes⸗ 
fchnelfe gegen den Grafen von Beldenz, der von Falfenflein, 
dem alten Nüringen, aus, der Nied zugezogen, in der Abficht, 
mit dem von Hanau fi zu vereinigen. Er verfpätete ſich jes 
Doch in folher Bewegung und erlitt bei Heddernheim (nicht Ped⸗ 
besheyn) an der Nied, unweit Bonames ſchwere, durch feine 
Sefangenfchaft vervollſtändigte Niederlage. Kuno, der dreiund- 
zwanzigjährige Süngling, wußte nicht nur zu fiegen, fondern 


1) Wyttenbach und Müller, bie neueften Herausgeber ber Gesta Treviro- 
rum, lefen Bufchoffftein „ad Mosellae ripam castrum‘, unb find dabei 
in Zweifel, ob befagtes Bifchofftein von Erzbifhof Nicetius, ober dem 
fpätern Arnold erbauet worden. Wie Eonnte aber eine Fehde, um Fal⸗ 
Eenfteinifhe Beſigungen geführt, bie Mofel berühren, welcher Tauſend⸗ 
künſtler bei Bifchofftein eine Schlacht Tiefen? 
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auch feines Sieges fih zu gebrauchen. Die beiden Gefangenen 
mußten mit ſchwerem Gelde fi Iöfen, und allem Anſpruch auf 
Das angemaßte vormunbfchaftliche Regiment verzichten; zugleich 
wurbe beflimmt, dag Kuno ſechs Jahre lang die Falkenſteiniſchen 
Herrfhaften innehaben, nach beren Berlauf aber fie feinem 
Bruder Johann und den Söhnen Philipps V. überliefern ſolle. 
Als der Neffen Gerhab fol Kuno nit ſowohl ihr, als viels 
mehr das eigene Sntereffe im Auge gehabt, und aus. ben 
Herrſchaften, mit Inbegriff der Hanauifchen und Veldenziſchen 
Löfegelder, nicht weniger denn 30,000 Goldgulben, die ihm für 
bie Wirren in Mainz erwünfcht, gezogen haben. 

Ungemeine8 Anfeben bei feinem Domcapitel hat Kuno mit 
ber glüdlich ausgefodhtenen Fehde gewonnen, und ſchnell nad 
einander erhielt er bie Domfcholaflerei und bie Propftei bes St, 
Bartholomänsftiftes zu Frankfurt; nachdem ber Erzbifhof, Heins 
sich von Birnenburg, von Papſt Clemens feiner Würde entfegt, 
und diefelbe an Gerlah von Naſſau gegeben worden, erwarteten 
Gerlachs Gegner insgefamt einzig von dem tapfern Kuno ihr Heil. 
Heinrichs Abfegung ift vom 7. April 1345. Er bemühete fi, den 
Papſt zu verföhnen, indem er aber die ihm geflellten Bedingungen 
unerträglih fand, zog er es.vor, fich vollends in die Arme bes 
Raifers, dem er hauptſächlich den Beſitz des Erzftiftes verbantte, 
zu werfen. Um jedoch ben Schein einer Auflehnung gegen das 
Dberhaupt der Kirche zu vermeiden, übertrug Heinrich 1346 bas 
meltliche Regiment an Prosifsren, während er fi alle geiftlichen 
Berrichtungen , das Reichserzlanzleramt und einen Zahrgehalt 
von 1000 Mark vorbehielt. Der Proviforen waren fünf, Kuno 
von Falfenftein, Nicolaus von Stein, ebenfalls Domberr, dann 
drei Ritter, Johann von Randeck, Eberhard von Rofenberg und 
Johann von Bellersheim, alle Gewalt vereinigte ſich aber fo» 
fort in Kunos Händen, fo daß dieſer ganz eigentlich als ein 
Goadiutor betrachtet werben mag. „Er fland Ergbifchoff Heu- 
rico fo fiard bey, daß er alle hefftig verfolgt, fo dem Werlaco 
son Naffau gehorfam waren; alles Gefell und Einfommen der 
Geiſtlichen, die nicht feiner Partey waren, zog er alles ein und 
nahms zu feinen Handen , alfo daß er in einem Jahr, nemlich 
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1353, viertauſend Fuder Wein, und auff die 40,000 Malter 
Frucht zuſammen bracht; die des Pabſt Gebott wider Henricum, 
den abgeſetzten Biſchoff, gehorſam waren, verjagt er alle, zum 
Theil ließ er fie ertrencken oder ſonſt toͤdten. Er zerriß die päbſt⸗ 
liche Brieff, er richtet einen neuen Zoll zu Oppenheim auff, 
welche Statt Oppenheim ſambt allem Zugehör dem Stifft Maintz 
voor 9000 Mark verpfand war, er Faufft den Möndhoff am 
Mayn, und bauet ein Schloß dahin, er Löfet auch vill verfeßte 
Öüter, alfo befam er einen großen Zulauf, weilen er feinem 
Herrn Henrico und Ludovico dem Kayfer, welche beyde im Bann 
waren, fo beftendig anbing, und fich gegen den Pabſt fo ges 
waltig aufflainet, darum er dann por einen gewalbigen Helden 
gehalten wurd. Es hatt ihm aber Henrich von Virnenburg etliche 
bes Stiffts Schlößer und Städt eingeben.” 

In feiner hohen Stellung ſich zu behaupten, fand indeſſen 
Kuno von Falfenftein feineswegs leicht. Sogar festen Ihm Erz⸗ 
bifchof Heinrich, deß einzige Stüge er geworden, und Kaifer 
Ludwig einen Provifor entgegen, den Dompropſt zu Speier, 
Konrad von Kirfel, und namenlofe Berwirrung berrfchte burch 
das ganze Ersftift, bis doch allmälig Kuno mit der Eifenfauft 
alle feine Gegner zermalmte. Den Konrad von Kirkel insbeſon⸗ 
dere, nachdem berfelbe im Febr. 1348 des Grafen Johann bes 
Jüngern von Naffau Gefangener geworben, hat er noch in def 
fetben Jahres Lauf gewaltfam befreiet, ohne doch in beffen Hände 
die Regierung des Erzfiiftes aufgeben zu wollen. Das em⸗ 
pfand der von Kirfel möglichft übel, Er gewann für feine Ab⸗ 
fihten den Vicedom yon Aſchaffenburg, Ulrih von Kronberg; 
ber öffnete ihm die Thore von Afchaffenburg, und während Kuno 
in dem Schloffe ſorglos der Ruhe pflegte, wurde er ploͤtz⸗ 
lich erwedt durch Waffengeklirr und des Vicedoms gebieierifchen 
Nuf: „hundert Gulden bein, ber mir Herren Kuno tobt oder les 
bendig Liefert 1” Nicht verlegen um folder Worte Deutung, ent 
fprang Kuno dem Lager, und Durch das enge Fenfter den mächtigen 
Leib prefiend, flatt eined Seiles der Betttücher fich gebrauchend, 
hat er die Tiefe des Burggrabens und vor Tages Anbruch 
das Freie erreicht. Solches geſchah am Tage nach Simon und 
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Judas 1349. Den 11. Det. 1347 war Kaifer Lubwig mit Tob 
abgegangen, „ber durch Beſchützung Aenrici dem Mainger Lan 
großen Schaden gethan, er fiel bey dem Efofter Fürftenfelb von 
einem Pferd den Hals entzwey, und e8 hatten die zu Maing im 
Thumſtifft mitten in ber Kirch ein Creutz auffgericht, vor wel- 
chem die Geifllichfeit täglich: Media vita etc. und den Pfalmen 
Deus laudem meam pflegt zu fingen, wegen des jemmerlichen Zu⸗ 
lands und Berwirrungen, denen das Maingifche Ergbistum unter« 
worffen war, als aber Kayfer Ludwigs Tod ruchbar wurd, thäten 
fie das Creutz hinweg und fungen alle: Te Deum laudamus.“ 
Der Zuftand der Dinge in dem rheinifchen Erzftift erlitt 
durch des Kaifers Ableben Feine Veränderung, im Gegentheil 
gewann Kuno allenthalben die Dberhand, und befanden ſich bie 
mehrften Städte und Schlöffer in feiner Gewalt, wenn auch auf 
der öfllichen Grenze neue Feinde fich erhoben. Die Landgrafen 
son Heflen, die Markgrafen von Meifien, bie Grafen von 
Henneberg führten Streitfräfte ins Feld, denen, bei aller Kühn 
heit und Striegserfahrung, Kuno fhwerlih gewachſen. Doch 
mußten fie alle vor ihm ſich beugen, der Landgraf von Heffen 
ben Frieden mit einer jährlichen Abgabe von 100 Marf erfau« 
fen. Aber es drohte fchon wieder perfönliche Gefahr demjenigen, 
der unüberwindlih im Felde fhien. Er hatte 1350 die Burg 
Klopp ob Bingen zu feinem Aufenthalt gewählt. Die Bürger 
yon Bingen, glei ihren Nachbarn im Rheingau, hielten im 
Herzen dem von dem Papft anerfannten Erzbifchof Gerlach zu, 
waren indefien zeitber durch die Burgmänner auf Klopp in Ehr⸗ 
furcht gehalten worden. Der gegenwärtige Augenblick fchien ihrem 
Vorhaben, ber Zwingherrſchaft fih zu entledigen, erwünſcht. 
Sie riefen die Rheingauer zu Hülfe, und find deren 600 dem 
Rufe gefolgt. Stark, durch folchen Zuzug, fanden bie Bingener 
auch noch Berräther, die Thore der Burg zu öffnen: haufenweiſe 
drangen fie da ein, gelangten fie zu bes erfranften Kuno Bett. 
„Here Kuno ‚” fchrieen die vorberfien ihn an’, „übergebet ung 
Klopp, anfonften Ihr fterben follet, und mag das anders nit fein.” 
Biele Borwürfe mußte außerdem ber Herr vernehmen, und Dro⸗ 
dungen, denen fofort die That folgen konnte, barum der Wehrlofe 


6 Engers. 


1353 , viertaufend Kuder Wein, unb auff bie 40,000 Malter 
Frucht zufammen bracht; bie des Pabſt Gebott wider Henricum, 
ben abgefegten Bifchoff, gehorfam waren, verfagt er alle, zum 
Theil ließ er fie ertrenden oder fonft toͤdten. Er zerriß die paäbſt⸗ 
liche Brief, er richtet einen neuen Zoll zu Oppenheim auff, 
welche Statt Oppenheim fambt allem Zugehör dem Stift Maine 
vor 9000 Marck verpfand war, er kaufft den Moͤnchhoff am 
Mapnı, und bauet ein Schloß dahin, er Löfet auch vill verſetzte 
Güter, alfo befam er einen großen Zulauf, weilen er feinem 
Herrn Henrico und Ludovico bem Kayfer, welche beyde im Bann 
waren, fo beftendig anhing, und fi) gegen den Pabſt fo ges 
waltig aufflainet, darum er dann vor einen gewaldigen Helden 
gehalten wurd. Es hatt ihm aber Henrich von Birnenburg etliche 
bes Stiffts Schlößer und Städt eingeben.” 

Sn feiner hoben Stellung fih zu behaupten, fand indeffen 
Kuno von Falfenftein keineswegs leicht. Sogar festen ihm Erz⸗ 
bifchof Heinrich, deß einzige Stübe er geworben, und Kaifer 
Ludwig einen Provifor entgegen, ben Dompropfi zu Speier, 
Konrad von Kirfel, und namenfofe Berwirrung herrfchte durch 
bas ganze Erzſtift, bis doch allmälig Kuno mit der Eifenfauft 
alfe feine Gegner zermalmte. Den Konrad von Kirkel insbeſon⸗ 
dere, nachdem derſelbe im Febr. 1348 des Grafen Johann des 
Sängern von Naſſau Gefangener geworden, hat er noch in deſ⸗ 
felben Jahres Lauf gewaltfam befreiet, ohne doch in deffen Hände 
die Regierung bes Erzſtiftes aufgeben zu wollen. Das em⸗ 
pfand der von Kirfel möglihft übel. Er gewann für feine Ab⸗ 
fihten den Picedom von Afchaffendburg, Ulrich von Kronberg ; 
ber öffnete ihm die Thore von Afchaffenburg, und während Kuno 
in dem Schloſſe forglos der Ruhe pflegte, wurde er ploͤtz⸗ 
ich erweckt durch Waffengeflire und bes Vicedoms gebieierifchen 
Auf: „hundert Gulden beim, der mir Herrn Kuno todt oder les 
bendig liefert 1” Nicht verlegen um foldher Worte Deutung, ent« 
fprang Kuno dem Lager, und Durch das enge Fenfter den mächtigen 
Leib preffend, flatt eined Seiles der Betttücher fih gebrauchend, 
hat er die Tiefe des Burggrabens und vor Tages Anbruch 
das Freie erreicht. Solches geihah am Tage nad Simon und 
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Judas 1349. Den 11. Det. 1347 war Kaiſer Ludwig mit Tob 
abgegangen, „ber durch Beſchützung Aenrici dem Maintzer Land 
großen Schaden gethan, er fiel bey dem Cloſter Fürſtenfeld von 
einem Pferd den Hals entzwey, und es hatten die zu Maintz im 
Thumſtifft mitten in ber Kirch ein Creutz auffgericht, vor wel⸗ 
chem die Geiſtlichkeit täglich: Media vita etc. und ben Pſalmen 
Deus laudem mean pflegt zu fingen, wegen des jemmerlichen Zu⸗ 
ſtands und Berwwirrungen, benen das Maingifche Ergbistum unter⸗ 
worffen war, als aber Kayſer Ludwigs Tod ruchbar wurd, thäten 
fie das Creutz hinweg und fungen alle: Te Deum laudamus.“ 
Der Zuftand der Dinge in bem rheinifchen Ersftift erlitt 
durch des Kaifers Ableben Feine Veränderung, im Gegentheil 
gewann Kuno allenthalben die Oberhand, und befanden ſich bie 
mehrften Städte und Schlöffer in feiner Gewalt, wenn auch auf 
ber oͤſtlichen Grenze neue Feinde fi erhoben. Die Landgrafen 
son Heſſen, die Markgrafen von Meiſſen, die Grafen von 
Henneberg führten Streitkräfte ing Feld, denen, bei aller Kühn⸗ 
heit und Kriegserfahrung, Kuno ſchwerlich gewachſen. Doch 
mußten fie alle vor ihm ſich beugen, ber Landgraf von Heffen 
ben Frieden mit einer jährlichen Abgabe von 100 Marf erkau⸗ 
fen. Aber es drohte ſchon wieder perfönliche Gefahr bemfenigen, 
der unüberwindlich im Felde ſchien. Er Hatte 1350 bie Burg 
Klopp ob Bingen zu feinem Aufenthalt gewählt. Die Bürger 
von Bingen, glei ihren Nachbarn im Rheingau, hielten im 
Herzen dem von dem Papft anerfannten Erzbifchof Gerlach zu, 
waren indeffen zeither durch die Burgmänner auf Klopp in Ehrs 
furcht gehalten worden. Der gegenwärtige Augenblid fchien ihrem 
Vorhaben, der Zwingherrfchaft ſich zu entledigen, erwünſcht. 
Sie riefen die Rheingauer zu Hülfe, und find deren 600 dem 
Nufe gefolgt. Stark, Durch folhen Zuzug, fanden die Bingener 
auch noch Berräther, bie Thore der Burg zu Öffnen: haufenweiſe 
drangen fie ba ein, gelangten fie zu bes erkrankten Kuno Bett. 
„Herr Kuno ‚” fehrieen die vorderſten ihn an’, „übergebet ung 
Klopp, anfonften Ihr flerben follet, und mag bas anders nit fein.” 
Biele Borwürfe mußte außerdem ber Herr vernehmen, und Dro⸗ 
dungen, benen fofort die That folgen konnte, barum ber Wehrlofe 


38 Engers. 


gute Worte gegeben, bewilligt bat, was man von ihm forderte. 
Ganz war die Sturmpetition noch nicht vorgetragen, viel wenis 
ger bie Bewilligung in die Form eines regelmäßigen Inſtruments 
gebracht, Vorkehrungen dafür zu treffen, verlangte Kuno, daß feine 
Dränger das Gemad verließen, während er fich anfleiven werbe, 
Das wurde ihm bewilligt, er aber, flatt zu thun, wie er gejagt, 
fprang im Hembe, wie er war, durch das Fenfter hinab in den 
Schloßgraben , gelangte zum Fuß der Höhe und an ben Rhein. 
Hier ſchloß er einen Nahen los, und bat ber ihn glüdlich hin⸗ 
übergetragen nad) Ehrenfels. Während dem war auch die Burgs 
mannfchaft auf Klopp zur Befinnung gefommen, und ihr gelungen, 
bie Einpörer zum Schloß hinaus zu werfen. “ 
Das Spiel gaben aber darum die Bingener nicht verloren, 
fie unternahmen die Belagerung des Schloffes, deren Fortgang 
Kuno yon Ehrenfels aus beobachtete, während er zugleich durch 
Signale mit der getreuen Befagung einen Iebhaften Verkehr 
unterhielt. Die würden am Ende wenig gefruchtet haben, fo 
nicht Kuno aus nächtlichem Gefchrei und Sturmgeläute entnom⸗ 
men hätte, dag ein Angriff auf bie Burg im Werl, Ohne 
lange zu überlegen, ging er mit wenigen ©etreuen zu Schiff, 
unbemerkt erreichten fie das andere Ufer, und kühn die Reihen 
ber Stürmenden durchbrechend, gelangten fie durch den Graben 
in das Schloß. Sofort gebot Kuno einen Ausfall, bie Bürger, 
in ber Ueberraſchung, wichen in die Stadt zuruͤck, wurden auf 
bem Fuße verfolgt, und mit ihnen zugleich breiteten die Erz⸗ 
bifchöflichen fi in den Straßen aus; Meiſter ber Stadt, bes- 
gnügte Kuno ſich mit der Ausweifung der Rädelsführer, dann, 
als die Ruhe vollfommen hergeftellt, fehrte er nad dem Ehren« 
feld zuräd, und wie Tebhaft auch K. Karl IV. für den Erz⸗ 
bifchof Gerlach fich verwendete, es Fonnte diefer nimmermehr zum 
ruhigen Beſitze des Erzftiftes gelangen. Perſoͤnlich wollte ende 
lich Karl feines Schügfings Sache führen, Kuno wurde nad 
Speier geladen, befannte ohne Scheu (6. Der. 1353), was er 
für feinen Erzbifchof gethan, und gelobte ſchließlich, fo Tange er 
athme, folle Heinrich von Birnenburg das Erzſtift nicht aufgeben. 
Etwas betroffen durch folche Breimüthigfeit, verwies der Monarch 





Erzbiſchof Anus * Trier. 39 


bie Erledigung des Handels auf einen andern, in Mainz abzus 
haltenden Tag. Es wurden daſelbſt Klagen und Zeugen ges 
hört, dann erklärte der Kaifer, 21. Dec. 1353, Kuno habe 
vieles wider das Reich unternommen, ohne fi zur Verant⸗ 
wortung, geſchweige Genugthuung verfiehen zu wollen, daß er 
mithin von Rechtswegen der Taiferlichen Ungnade verfallen, au 
von niemand ferner zu fohügen fei. Darauf erfannten bie Für- 
fien des Reichs, daß alle biejenigen, fo des Ungehorfamen ſich 
annehmen, ihm wifientlih anhängen würben, Leben und Out 
verwirkt haben follten. 

Ob diefes Ausſpruchs fol der abgeſetzte Erzbiſchof Heinrich 
bergeftalten ſich entfegt haben, daß er noch un demfelben Tage 
bes Todes, den zwar zu verheimlichen Kuno Mittel fand, Ber 
benfend jedoch, daß hiermit feines Krieges Vorwand erlofchen, bes 
gann er mit dem Kaifer und Erzbifhof Gerlach zu unterhandeln, 
und fanden feine Anträge, unter Vermittlung der in großer Zahl 
anweſenden Fürften und Herren, leichtlih Eingang. Laut bes 
Sriedengvertrages vom Freitag nah Neujahr 1354 follte Kuno 
son Erzbiſchof Gerlah 40,000 Gulden Frankfurter Währung, 
den Gulden für ein Pfund Heller gerechnet, erhalten, und bie 
zum Abtrag diefer Summe der Burg Klopp, der Stadt Bingen, 
der Burg Ehrenfels famt dem bafigen Zoll, der Burgen Reis 
chenſtein, Fürſteneck und Heimburg, einfchließlich der Burgmans 
nen, und mit allen Dörfern von Bingen bis Niederheimbach, 
auch des untern Rheingaues von dem Lovenflein oberhalb Ehrens 
fels bis unterhalb Lorchhaufen, mit den darin beiegenen Dörfern 
Asmannshaufen, Lorch, Lorchhaufen,. famt den davon abhängen 
ben Renten, Gülten, Gerichten, pfandweiſe genießen. Für den 
Fall von Kunos Ableben, ſollte die Pfandfchaft feinen Erben, 
oder wen er fie beſcheiden würde, für 20,000 fl. verbleiben, 
die andere Hälfte des Pfandfchiffings, ebenfalls 20,000 fl. dem 
Erzſtift erlaffen fein. Würde Kuno zu dem Beſitz eined Erzs 
oder Hochfiftes gelangen, bevor das Pfand eingelöfet, fo fol 
daffelbe frei und franf an den Erzbifchof und fein Stift zurüd- 
fallen, wäre aber bie Löfung bereits geichehen, dann mag das 
bezogene Geld dem Kuno ober feinen Erben verbleiben. Bon 
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bem Ehrenfelfer Zoll war eigentlih nur die Häffte zu Pfand 
gefet, bie andere Hälfte aber, zufamt dem Schloffe, ſollte Kuno 
leibzüchtig befigen, bie dahin er zum ungeftörten Befig der Doms 
propftei in Mainz oder eines Bisthums gelangen würde; eben 
fo wurde ihm der Iebenslängliche Beſitz des Schloffes Fautzberg 
zugefprochen. Alle andern Feften und Schlöffer, Land und Leute 
follten dem Erzbiſchof zurüdgegeben werden und ihm huldigen. 
Die bewegliche Habe, Wein, Kom, Hausrath , bie in den ver⸗ 
pfändeten Schlöffern und Dörfern vorfindlih, mag Kuno behal⸗ 
ten, dagegen aber wird er bie in andern Orten gefammelten 
Borräthe, Wein und Früchte, Gefhüg, Briefe, Negifter dem 
Erzbifchof ausliefern. Diefer fol fehaffen, dag Kuno und alle 
Perſonen, geiftlih oder weltlich, abfolsirt werben unverzüglich, 
und alle Pönen und Jrregularitäten gehoben werben, in die fie 
gefallen find. Er übernahm aud die unter bee vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung gemachten Schulden. Der Bergleih war abge 
fhloffen, und der Kaifer fprach zu Kuno: „Dan berichtet ung, 
Heinrih von Birnenburg fei mit Tod abgegangen. Sollte dem 
alfo fein?” Und es entgegnet ber Befragte: „Herr König, 
wenn Hr. Heinrih von Birnenburg noch unter ben Lebenden fi) 
befände,, follte nimmermehr diefes Abkommen, biefer Vertrag 
zu Stande gekommen fein.” Noch in bemfelben Jahre wurde 
Kuno in den Befig der Dompropftei, zu welcher er 1348 er» 
wählet worden, eingefegt, nachdem er ſich mit bem von dem 
Papſt ernannten Dompropften, dem Franzoſen Wilhelm Pinchon 
abgefunden , demfelben eine Penfion von 2000 Gulden jähr- 
Lich verbeißend, Bon wegen ber hiermit übernommenen Laft 
blieb er in dem Genuffe der ihm verpfändeten Güter. Indeſſen 
betrieb Erzbifchof Gerlach die Löfung alles Ernftes, und war bie 
Stadt Bingen bereits 1357 der Pfandfchaft entledigt. Nichts⸗ 
deftoweniger kam es noch in eben biefem Jahre zum andern 
mal zur Fehde, welde doch unter Vermittlung Heinrichs zum 
Jungen, des Schultheigen zu Oppenheim, am 26. März; 1358 
gefühnet wurde, in ber Art, daß der Erzbiſchof verſprach, alle 
Schulden, fo Kuno während bes Verweſeramtes gemacht, zu 
bezahlen, 
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Mir dem Kaiſer wurde Kuno nicht nur ausgeföhnt, ſon⸗ 
dern auch von demſelben zu Gnaden aufgenommen, „und noch 
barzu ,“ heißt ed, „einem feiner treuften Diener herrliche Ver⸗ 
ehrung geben, befien Namen Herbotho, und noch anderen mehr.” 

Gleichwohl fcheint Karl immer einigen Anſtoß bei den frieges 
sifhen Gewohnheiten feines neuen Freundes genommen zu haben. 
Einſtens den Dom zu Mainz befuchend, wie eben die Domberren 
sur Abhaltung der Horen verfammelt, erbat er fih Kunos Ca⸗ 
puze, mit der er fofort ſich befleidete. Dann ſprach er zu Erz⸗ 
biſchof Gerlach: „Sehe ih nicht in Kunos Capuze einem Kriegs- 
mann ähnlicher, denn einem Priefter ?“ Darauf gab er fie an 
den Eigenthümer zurüd, gegen den Erzbifchof äußern: „Herr 
Gerlach, bei der Treue, mit welcher Ihr uns zugethan, Tege ich 
Euch auf, daß Ihr Euere Cleriſey reformiret , die Mißbraͤuche 
in Kleidung, Schuhen, Haar und Lebensart befeitiget. Laſſet 
die Gefälle von den Pfründen ber Ungehorfamen in Beſchlag 
nehmen und fie unferm Fiscus überliefern, damit wir bavon, 
unter päpfilicher Genehmigung, den nützlichſten Gebraud machen.” 
Es ſoll diefe Mahnung auf benjenigen, dem zunächft fie gegolten, 
tiefen Eindrud gemacht haben, ihr eine bebeutende Aenderung, 
fo nachmalen in Kunos Haltung bemerkbar wird, zuzufchreiben 
fein. Einftweilen ließ er fich nicht abhalten, dem Kaifer in ben 
Zug gegen den Orafen von Würtemberg, Eberhard der Greiner, 
zu folgen, 1360, und foll er in dem kurzen Felbzuge neue Lors 
beren eingefammelt haben. 

Erzbifhof Boemund IE. von Trier, alt und gebrechlich, 
auch von Feinden umgeben, glaubte in dem flreitbaren Kuno bie 
Stüge zu finden, deren fein Ersftift zumal bedurfte. Ex ließ 
denfelben nach Trier einladen, verfchaffte ihm eine Dompräbende, 
Tieß ihn endlich als feinen Coadiutor anerkennen, 1361. Das 
war kaum vollbracht, und der Eoabfutor z0g aus gegen Philipp 
von Sfenburg und die von demfelben unweit Vilmar erbaute 
Burg Gretenflein (Abth. II. Bd, 3, S. 655— 656). Sie wurde 
genommen, Philipp ſelbſt zum Gefangnen gemacht, „und ward 
Herr Ehuno von Falckenſtein gar fehr geworffen,, daß ihm fein 
Anilitz berann mit rothem Schweiß.” Gleich darauf zug Kuno 
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aus „mit der Stabt zu Limpurg, und gewann Altendorf, eines 
Ritters Wohnung, gelegen bey Dierenberg, und war ein wüſtes 
Hauß, und verbrannte das und zerfchleiffte es aumahl.” Durch 
folches Programm vollends von ber Tüchtigfeit des auserſehenen 
Nachfolgers überzeugt, legte Erzbifhof Boemund bald darauf, 
nachdem ihm hierzu die päpftlihe Einwilligung geworben, bas 
Regiment vollends nieder, um ben Reft feiner Tage in Ruhe 
zu verleben. Vorher hatte er auf der Burg Peterseck ob Wels 
mich an Kuno die Weihen ertheilt (1362). 

Am 15. Ian. 1363 empfing ber neue Erzbifchof von Kaiſer 
Karl IV. die Regalien, und wurden unter demfelben Datum bie 
Ortſchaften Ediger an der Mofel und Brechen bei Limburg mit 
Stadtrecht, wie es für Montabaur gegeben, begnadigt. Vorher 
fchon hatte Kuno ſich mit der Stabtobrigfeit zu Trier in Betreff 
ber Juden geeinigt, für feine Lebtage ihr den Judenſchutz übers 
laſſen, und die alte Sagung, daß in der Stadt nicht über 50 Fa⸗ 
milien zu dulden, beflätigt, ale wozu ſchon am 30. Sept. 1362 
die Einleitung getroffen worden. Am 22, März 1362 more 
Trev. erfaufte Kuno von Graf Johann von Naffau- Hadamar 
das Dorf Uvemes, Ems, zur Hälfte, Daufenau aber ganz. Am 
2, Zul, 1363 wurde ihm von Abt und Eonvent zu Gronau bag 
Dorf Weiler hinter Welmich geſchenkt. Nicht lange hatte Kuno 
ber trierifchen Kirche vorgeflanden, und er wurbe bem neuer 
wählten Erzbischof von Eöln, Adolf von der Marf als Coad⸗ 
jutor beigegeben. Des Domcapitels einträchtige Wahl hatte 
biefen zum bifhöflichen Stuhle von Münfter erhoben. „Er res 
gierte die eriten vier Jahr ehrlih und wohl, Porsler löfte ex 
von feinem Bruder dem Grafen von der Mark, brachte an 
fi die Sreygraffchaft zu Dingden, die Borgleute zu Nienborch 
bedwanf er mit weifem Rath. Er baute die Friennove, und vers 
flürde mächtig mit Brand Telgt und Merfeld. Hernach hatte 
er viel Berbruß von feinen eigenen Unterthanen, fonderlich Rit⸗ 
terfchaft, Die ihm fein Glück nicht gönneten, und weil er feinem 
Beitern, Herzog Johann von Cleve im geldrifchen Krieg affiflirte, 
befehwerte er das Land mit vielen Schulden.” Die hiermit ges 
machte Erfahrung ſcheint den Papft Urban V. beſtimmt zu haben, 
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dag er, gelegentlich einer zwieſpaltigen Wahl biefen Adolf nad 
Cöln verfegend, ihm einen Coabjutor zur Seite gab, der geeignet 
die Irrthümer, welchen der Erzbifchof verfallen Fonnte, zu ver» 
beffern. Die neue ihm angetragene Würde hat Kuno nicht an⸗ 
nehmen wollen, es babe zuvor der alte Kırfürfl Boemund dafür 
feinen Willen gegeben, dann aber bie ihm aufgetragene Ber» 
waltung in dem Ernſt, mit dem Erfolg, die aller Orten feine 
Handfungen begleiteten, gefühtt. Am 15. Sept. 1363 übertrug 
er an Florenz von Wevelinghoven, ben Diaconus junior im Dom 
zu Eöln und an den Ritter Rulmann von Sinzig zu Ahrenthal 
bie Berwaltung der Tafelgüter eines Erzbifhofe von Coln. In 
ber Regierung des Erzſtiftes im Allgemeinen bewährte er bie 
Eigenfchaften, die ihm zu Mainz felbft feiner Gegner Achtung 
erworben hatten. Die unruhigen Nachbarn wurden befiegt, 
die Räuber ausgerottet. Das ſtolze Edln mußte fih vor dem 
Adminiftrator, der mehr nicht, als feiner Kirche Recht, diefes 
uber unmwandelbar forberte, nach harter Einbuße bemüthigen. 
Die rebellifchen Andernacher wurden gezüchtigt, mit 6000 Gold⸗ 
gulden gebüßet, der Vorfahren Schulen getilgt, abfonderlih 
diefenigen, berentwegen Zülpich dem Grafen von Juͤlich zu Pfand 
gefegt. Mehre Verordnungen befchäftigen fi mit der Reformi⸗ 
rung bes @lerus. Endlich hat Kuno für das Erzſtift eine Er⸗ 
werbung gemacht, dergleichen feit Philipps von Heinsberg Zeiten 
nicht mehr vorgefommen, um die Summe von 130,000 Gold⸗ 
gulden von dem Einderlofen Grafen Gottfried von Arnsberg def 
fen Graffchaft erfauft, 25. Aug. 1368. Denn aud während 
ber Regierung des an Adolfs Stelle erwählten Erzbiſchofs Engel⸗ 
bert IS. waltete Kuno zu Bonn, wie zu Trier, bis daß er 
1370 das Erztift Edln an feinen Neffen, den Grafen Friedrich 
von Saarwerden abtrat. Die Urkunde, wodurch er von Engel» 
bert als Coadiutor angenommen worden, ifl vom 23. Dec. 1366, 
und fol zur Sicherheit für etwaige Korberungen, fo etwan, nad 
Engelberts Ableben, Kuno an das Ersfiift haben möchte, das 
Schloß Wied, Stadt, Schloß und ZU Linz, Schloß Rolands⸗ 
et, Ahrweiler, die Stadt, die Schlöffer Altenahr, Neuerbuug, 
Lahr, die Stadt Andernach, die Schlöffer zur Reiten, Schönfteln, 
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Nürburg, Thuron und Zeltingen ihm dienen. Aemter darf er ledig⸗ 
lich an Eingeborne und Bafallen der Coͤlniſchen Kirche vergeben. 

Mehr Schwierigkeiten, feine Autorität aller Orten geltend 
zu machen, fand Kuno in dem Erzbisthum, fo eigentlich ihm 
anbefohlen. Die Stadt Trier inshefondere forberte durch ihre 
Widerfeglichkeit zu Feindfeligfeiten heraus, die von dem Auszug 
der Beiftlichkeit und einer Blokade begleitet (1364). Zugleich 
aber wurde zu Prag vor dem kaiſerlichen Hofgericht geftritten 
und daſelbſt am 23. Dee, 1364 ein Urtheil erbracht, Taut deffen 
„die ganze Stadt Trier dem ehegedachten Ehunen Erzbifchof, 
feinen Nachkommen Erzbifchofen und dem Stift von Trier vor 
ihren Herren und Vogt in allen Sachen unterthänig und gehorfam 
fein follen”, ein Beſcheid, welcher den am Montag nad Viti 
1365 mit der Stadt abgefchloffenen Vergleich zur Folge hatte. 
Am 19. Jul. 1365 erfaufte Kuno von Giſo von Molsberg die 
gleichnamige Herrihaft um 2660 Feine Gulden, er wurbe auch 
mit den Herren von Schleiden in Fehde verwidelt, und eroberte 
deren Fefte Junkerath, wie fi) aus dem Friedensvertrag vom 
23. Oct. 1365 ergibt. Dem %. 1365 gehört ber erfle Auszug 
gegen bie Welfchen an. Ein unzählbarer Schwarm von Freibeu⸗ 
tern, unter bes berüchtigten Erzpriefters Anführung hatte fid 
auf das Elfaß geworfen und in dem unglüdlichen Lande die ärg⸗ 
fien Frevel verübt, ſchickte fih auch an, bie benachbarten Ges 
biete in gleicher Weiſe zu behandeln, wie dann von fenen Freis 
fhärlern Sroiffart fehreibt: „„en ce temps meme prit un cheva- 
lier que on clamoit monseigneur Regnault de Cervole, et com- 
munément Ü’Archiprätre, et une grand’ compagnie de gens 
d’armes assembles de tous pays, qui virent que lenrs souldees 
etoient faillis, puisque le roi de France etoit pris. Si ne sa- 
voient ou gagner en France.“ tem heißt es in ben Fasti 
Limburg.: ‚Anno 1365 zu mitten im Sommer um St. Johannes 
Meg Battiftä da war bie große Geſellſchaft gezogen vor Straß⸗ 
burg, bey Eollmar und in dem Land allum in Elfaß, und tha- 
sten gar groffen Schaden, und Tagen einen gangen Monat in 
dem Land. And die ehrwürbigen Fürften, Herr Cuno von Fals 
enflein, Ertzbiſchoff zu Trier, und Herr Gerlach Ersbifchoff zu 
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Mayntz, und dazu bie Hochgeborne Fürften von Bayerland, und 
fonderlih Hess Ruprecht, Pfaltzgraff bey Rhein, und darzu alle 
Graffen, Herren, Freien, Ritter und Knecht bey dem Rhein, auff 
der Mofel, auff ver Löhne, auff dem Mayn, und daherum worden 
bie allermeiftliden wagenbt, und zogen gen Ellaßen mit groſſer 
Herrlichkeit ber Waffen, alle wohl erzeugt, einer vor dem andern 
mit filbern und güfden Geſchmeid. Und die Sefellen flohen auſſer 
dem Lande Naht und Tag wieder in Welſchland. Und gefchahe 
ben Teutſchen nicht alfo wehe und leyd, daß bie Geſellen ihnen 
enifioben. Die Gefellfhaft war gezehlet an zwangig tau⸗ 
fend Dann, fo ein und ander ausgenommen. Die Sranden und 
bie teutfche Herven son dieſem Lande, und bie Städte auff bem 
Rhein, im Elſaß und aus Schwaben, fie hatten bey vier und 
zwantzig taufend zeifiger Leute, wohl gewapnet. Und bie Stabt 
son Limpurg hatte auch ihren Burgermeifter alba mit vier und 
zwangig Pferden. Da war Schein und Glantz von ben Waffen.” 

Am 9. Aug. 1365 hat hierauf der Kaifer Erzbiſchof Kunen 
die Erhebung von zwei Turnoſen auf bem Rhein bewilligt, als 
eine Ergöglichfeit für die in dem Zuge gegen ben Erzpriefler 
in Schwaben und Elfaß aufgewendeten Koflen. Am 28. Der, 
1365 erfaufte Erzbifchof Kuno son ben Gebrübern von Winnen- 
burg, Gerlah und Kuno, um 6000 Heine Gulden wiebers 
Fäuflih ihren Antheil an Burg, Stadt und Herrfchaft Beil 
fein. Am 2. Januar 1366 bewilligt er bie Ehe eines erbeige⸗ 
nen Juden mit einer gefreiten Jüdin, und beſtimmt zugleich bie 
Bertheilung ber aus fothaner Ehe zu erwartenden Kinder. Am 
22. April 1366 fühnt er fih, von feines Ersfhiftes wegen, mit 
Nittern, Scheffen, Bürgermeifter, Rath und Bürgerfchaft zu 
Andernach. Dem J. 1366 gehört auch an die Berfchönerung 
und Befefligung von Pfalzel. Auf Ableben Dttos von Genep, 
1367, der als Abt zu St. Marimin ein gar verfehrtes Regiment 
geführt hatte, wurde dem, Erzbifchof auch noch die Berwaltung 
biefer großen Abtei übertragen, laut der von ihm am 11. Febr, 
1367 ausgeftellten Urkunde, D. D. Godesberg, auf St. Michels 
Abend 1367 vergleicht er bie beiden Gegner, den Vogt zu Guften, 
Walram von Rode, Ritter, und den Engelbert von Orsbeck; es 
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war fhnen, den Zwiſt zu entſcheiden, gerichtlicher Zweikampf 
binnen ber Stadt Bonn bewilligt worben, man hatte fie jeboch, 
nachdem fie bereits zu Gefecht gefommen, getrennt. Am. 24. 
Det. 1367 begeben ſich Scheffenmeifter, Scheffen, Bürger und 
Stadt Trier gemeinlih In Kunos Schug und Schirm, für fo 
lange er ihr Erzbifchof fein wirb, und verbündben fih mit ihm 
zu gegenfeitiger Hülfe, wofür fie ihm jährlich 3000 Gulden 
Schutzgeld bezahlen follen. ‘Am 20. Der. 1367 ſchenkt Kuno 
der Domlirde in Trier das Haupt ber h. Helena, gleichwie er 
auch das filberne Brufbilb des h. Apoſtels Matthias, mit der 
Inſchrift: Cuno Archieps Trevirensis me fieri fecit, dahin ges 
geben hat. Bom 5. Mai 1369 iſt batirt die Urfehde durch 
Heinrih Bove von Ulmen ausgeftellt, in Betreff der Beſchuldi⸗ 
gung, daß er dem Erzbifhof nach dem Leibe geflanden habe. 
Abth. III. Bd. 1. S. 492 - 495 habe ich die Fehde befchrieben, 
welche Kuno mit Graf Wilhelm von Wied und-Salmtin von 
Sfenburg, wegen Beraubung niederlänbifcher Kaufleute, zu führen 
hatte. Es mußte in Gefolge diefer Fehde ber Graf von Wieb 
ben Flecken Engers an bas Erzflift Trier abtreten, und er⸗ 
baute daſelbſt Kuno Die mächtige Zefte, welche der Benennung 
KunensEngerd den Urfprung gab. Am 24. April 1372 er⸗ 
Faufte er des Arnold yon Pittingen Drittel an der Herrſchaft 
Eovern um 1900 ®ulden. Am Montag nah Frohnleichnam, 
31. Mai 1372, zu Mainz, fehließt Kuno mit dem Kaifer ein 
Buͤndniß, beffen Zwed die Befreiung des in dem Treffen bei Baſt⸗ 
weiler (Abth. II. 36.3. S. 651—652) in Yülichifhe Gefangens 
ſchaft gerathenen Herzogs Wenceslaus von Luremburg. Der 
Kaifer verpflichtete fih, ohne Wiſſen und Willen feines Ber- 
bünbeten feinen Bertrag mit der Gegenpartei einzugehen, und 
war zur Abreife fertig, als ein unerheblicher Borfall zu Zö⸗ 
gerung und Unorbnungen Beranlaffung gab, Einige Hofleute 
geriethen über dem Wärfelfpiel mit Mainzern zu Streit, wurben 
von der Dienge überwältigt, und flüchteten, fcharf verfolgt, nach der 
Kaiferin Quartier. Da wurde einer der ihren erſchlagen, andere 
famen mit Wunden davon. Der ftäbtifhen Obrigkeit äußerfte Ans 
firengungen reichten kaum bin, ben rafenden Pöbel von fernern 
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Ausfhweifungen abzuhalten. Den andern Tag nahm der Die 
giftrat eine ſcharfe Execution mit den Führern des Aufruhr 
vor, während der Kaifer einige von feinen Leuten am Leben 
firafen ließ, und alle Liebhaber des Würfelfpieles von feinem 
Hofe verbannte. Den 10. Juni konnte er doch Mainz verlaffen, 
er ging über Coblenz und Triev nad Lusemburg. Zu Trier 
empfing ihn Erzbifhsf Kuno, und ergab ſich alſolcher Empfang 
eben fo praͤchtig, ale koſtſpielig die Bewirthung. Denn es war 
der Raifer von der Kaiſerin begleitet, und befanden ſich in ihrem 
Gefolge 11 Bifchöfe, 9 Herzöge, 10 Grafen, 83 Freiherren, 
1100 Ritter. Die Fehde mit dem Herzog von Jülich) wurde indef- 
fen vermittelt, als wofür namentlich Kuno Feines Fleißes fparte. 

Am 27. Dec. 1372 verlieh Kuno den Lombarden zu Ober⸗ 
weſel ein ausgedehntes Privilegium, als deffen Ergänzung zu 
betrachten die fernere Beflimmung vom 29, Dec, Laut berfelben 
follen die namentlich aufgeführten Lombarden in Terminen 11,000 
Gulden entrichten. Würde der Erzbiſchof vor Empfang der ganzen 
Summe mit Tod abgehen, dann fol der Nachfolger Fein Recht zu 
bem noch ausſtehenden Gelde haben, es fei denn, daß er der beſag⸗ 
ten Lombarden Privilegien nach ihrem ganzen Umfang beftätigen 
wolle, Am 9. Der. 1373 verfpriht Kuno, daß, im Falle ex 
eine Stadt und Freiheit.bei Kunen⸗Engers anlegen würde, bes 
Grafen Johann von Sayı Angehörige nicht zu Bürgern bafelbft 
aufgenommen werben. folen. Am 10. Jun. 1374 verkaufte ihm 
Herr Johann von Rimburg fein Theil der Juden und des Schul« 
theigenamtes zu Limburg, it. eine Korngülte von 140 Malter 
und das Recht, alle verpfändeten Rimburgifchen Guter an ſich zu 
löſen, endlich auch der Herrfchaft Limburg Leute im Kirchſpiel 
Meud. D..D. Poppelsporf, I. Zul. 1374 berechnete ſich Kuno 
mit dem Erzbifchof Friedrich von Cöln von wegen der dreijährt- 
gen Benugung der Stadt und bes Zolles zu Linz, ber Burgen 
Alten Wied, Nette, Altenahr, Rolandsed, Nürburg und Thuron, 
ber Städte Andernach und Ahrweiler und des halben Zolled zu 
Bonn; deren hatte Kuno pfandfchaftsweife genofien, als einer 
Vergütung der in der Berwaltung bes Ersfliftes Cöln gehabs 
ten Auslagen. Am 1. Aug. 1374 erfaufte ex „von Graf Ger⸗ 
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hard von Virnenburg beffen Gericht und Recht zu Muͤnſtermai⸗ 
feld, Tombe, Lonnig, auf Bubenheimer Berg und in ber Pellenz, 
um 2000 Gulden. Am 9. Sept. 1374 bewilligte er dem Klo⸗ 
fter Stuben die ausfchlieglihe Schenkgerechtigfeit für die Kirmes 
tage. Am 11. Nov. 1374 gelobte ihn Kaiſer Karl, nie gegen 
ihn und fein Erzftift zu thun, fein Bündnig mit der Stadt Trier 
einzugehen, niemalen die Städte Boppard und Oberwefel ein- 
sulöfen, es wurden ihm ferner die Schlöffer Hammerftein und 
Schönberg, wie auch Stabt und Schloß Limburg, und das Recht, 
die Pfandſchaft Eröverreich von ben Grafen von Sponheim ein- 
zulöfen, übertragen, baneben erhielt er die Bewilligung, für 
eiwige Zeiten auf der Moſel 10 Turnofen zu erheben, enblich 
das Privilegium , daß des Erzſtiftes Güter von feinem weli⸗ 
lihen Gericht mit Arreft belegt werben mögen. Diefe Gnaben 
famt und fonders dienten zur Einleitung dem Hauptgeſchäft; in 
einem am nämlichen Tage abgefchloffenen Vertrage verpflichtete 
fih Kuno in ber bevorflehenden Koͤnigswahl bem Faiferlichen 
Prinzen Wenzel feine Stimme zu geben. 

„In demfelbigen Jar (1375) zu Herbfi vor St. Michels 
Tag da Fam eine groffe Gefellfhafft von Lomparbden vor Metz. 
Da lag fie auff der Mofel in dem Land, unb verwüflet bas 
Land. Dann die von Met dingeten mit ihnen mehr dann um 
swangig tauſend guter Gulden, daß fie in Frieden verblieben, 
und bag ihre Weingärten verblieben ungefchäbigt. Da zogen 
fie in das Biſthum von Trier. Dep warb gewahr ber ehrwür- 
dige Cuno, Ersbifchoff zu Trier vorgenannt, und verfammelte 
ſich mit groſſem Bold, und wollte mit ihnen geftritten haben, 
Da flohen fie hinweg, und famen gen Straßburg, in dem Land 
um und um in dem Efjaß, mehr dann zween Monath mit gans 
ber Gewalt, und verberbten das Rand gemeinlich, und wurden 
geachtet, daß fie hatten mehr dann zwangig taufend Dann ges 
wapnet, ohne Schügen und andere Mann unb Frauen. Da 
verfammleten fich die Fürften von Defterreih , der Herkog von 
Bayerland, und Herr Adolff Biſchoff zu Speier, erwählter Ertz⸗ 
biſchoff zu Mayntz, und dazu die Graffen und Herren, alfo, daß 
fie Leute genug hatten zu fireiten. Dann bie zu Straßburg 
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und bie andern Städte hatten nicht gut Glauben zu ben Für⸗ 
fen, und wolten nicht zu Feld. Jedoch fo zug die Geſellſchafft 
hinter fih, und flohe in Welſchland. Und darnach ba fie ges 
wahr wurden, daß bie Fürſten verritten und gefcheiden waren, 
da fam bie vorgenannte Geſellſchaft wiederum Ins Elſaß. Da 
verfammleten fi die Schweiger und zogen über fie, und ver 
branbten ihrer in einem Hoff, und erfehlugen alfo viel, daß ihrer 
da zweptanfend tobt blieben. Und bamft wurben fie aus bem 
Land gejagt.” 

Ungemein mangelhaft, unvollftändig iſt biefe Erzählung. 
Seit dem Raubzuge von 1365 waren Lothringen, bie Thäler 
ber DBogefen wiederholt von räuberifchen Compagnien bedroht 
oder angefochten worden: Matthäus Villani, in feinem ten 
Buch von ber weißen Gefellfehaft unter Bertram von Crequy 
und dem Erzpriefler handelnd, fügt hinzu, das fette Land im 
deutfhen Reich babe ihnen gefallen. Um fo Leichter konnten 
biefe wilden Scharen für bes großen Herren von Coucy, Ingel« 
ram VII Abfichten gewonnen werben. Mehrmalen hatte er von 
ben Herzogen von Deftreich bie feiner Mutter, Frau Katharinen, 
der älteften Tochter Herzog Leopolds des Glorwürdigen von Defts 
reich, bei ihrer Bermählung verfchriebenen Lande, Aargau und 
Elſaß gefordert: jedesmal abgewieſen, indem durch die Hauss 
gefege alle Beräußerung von Land oder Unterthanen verpöns, 
beſchloß er Tenlich, fein Recht mit den Waffen zu ſuchen. Nicht 
nur bie Compagnieen, von denen Frankreich heimgeſucht, ſtanden 
ihm zu Gebote, er verficherte fi auch unter Vorſchub feines 
Schwiegervaters, bes Könige Eduard III. von England, des 
Beiftandes jener Rreitbaren Ritterfchaft, die fo oft unter dieſes 
Eduard und des fchwarzen Prinzen Panieren gefiegt, und jebt 
unmillig den für Sranfreih und England abgeſchloſſenen Waf⸗ 
fenſtillſtand trug, er zog endlich aus Stalien, wo er lange, 
dem berühmten John Hawkwood ein Waffenbruder, für Papft 
Gregor XI. gegen die Visconti geftritten hatte, eine Abtheilung 
heran ber berühmten Miliz, die mehr noch für den Paradedienſt, 
denn für ernflen Krieg dem übrigen Europa eine Schule gewor⸗ 
den war. Die nähern Umftände feiner Rüftung gibt Zroiffart. 
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meonseigneur Raoul de Raineval, le seigneur de Hangest, mes- 

sire Hue de Roussi et plusieurs autres. Si que, eur con- 

seillds, ils regardörent que les seigneurs et le pays d’Aussay 

avoient droit. Ss prieörent moult doucement aus capitaines 

des Compagnies et aus Bretous et Bourguignons, que ıls 

voulsissent courtoisement passer et faire passer leurs gens 

parmi Aussay, parquoi le pays leur füt ouvert, ei qu'ils pus- 
sent faire leur fait et leur emprise. Ils Teurent tout en 
eonvent volontiers, mais depuis ils n’en tinrent rien. Toutes 

fois au passer et à Tentrer en Aussay ils furent asses courtois. 
„Or revenons au seigneur de Coucy qui dtoit en Aussay 

et avoit fait defier le duc d’Osteriche ei tous ses aidans et 

lui cuidoit faire une grand’ guerre; et moult s’en doutoient 
les Ostrisiens. Nequedent, comme irds vaillans gens d’armes 

et bons guerroyeurs qu’ils sont, ils allörent au devant et ob- 

vierent grandement à Tencontre de ces besognes; car quand 

ils sentirent le seigneur de Coucy et ses gens, et ces com- 
pagnies approcher, eus-m&mes ardirent et deiruisirent au- 

devant deux bien trois journdes de pays. 

„Quand cils Breions et ces compagnies furent outre Aus- 

say et sur la riviöre du Rhin, et ils durent approcher les . 
monlagnes qui departent Aussay et Osteriche, et ils virent 
un pauvre pays, et trouverent tout ars ei derobd, non pas 
paye de telle ordonnance comme il est sur la riviöre de Marne 
et Loire, ei ne trouvoient que genestres et broussis, et plus 

alloient avant et plus trouvoient povre pays et derobe d’eus- 
memes, que ils aroient apres ces beaux vignobles et ce gras 
pays de France, de Berry et de Bretagne, et ils ne sanroient 
que donner & leurs chevauz, si furent tout dbahie. Si s’ar- 

retörent sur la riviere du Rhin ensemble pour savoir com- 

ment ils se maintiendroient. ‚Et comment! disent-ils, est 

telle chose la duch‘ de Osteriche? Le sire de Coucy nous 
avoit donnd à entendre que c’dtoit Tun des gras pays du 

monde et nous le trouvons le plus povre: il nous a degu lai- 

dement. Si nous dtions de ld cette riviöre du Rhin, jamais 

ne le pourrions repasser que ne fussions tous morts et pris, 

ei en la volonte des Allemands, qui sont gens sans pitie. 
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Retournons, retournons en France; ce sont mieuz nos mar- 
ches ; mal-de-hait ait qui ira plus avant !““ Ainsi furent- 
ils daccord deur loger, et se logerent tout contreval le Rhin, 
et firent le seigneur de Cowy loger tout emmy eus; lequel, 
tantdt quand il vit cette ordomnance, se commenga d douter 
quiil n’y edit irahison. Si leur dit: „‚‚Seigneurs, vous avex 
pris mon er et mon argent, dent je suis grandement endette, 
et Targent du roi de France, et vous dtes obliges, par foi et 
par serment, que de vous acquitter loyaument en ce voyage. 
Si vous vous en acquittes autrement, je suis le plus deshonord 
komme des monde.‘ — „‚‚Sire de Coucy, repondirent & ce 
premier les capitaines des Compagnies et les Bourguignons, 
la riviere du Rhin est encore moult grosse, on ne la peut 
passer a gud sans navire. Nous sdjournerons ci; enirues 
viendra le beau temps. Nous ne savons les chemins en ce 
pays ; passes devant, nous vous suiurons. On ne met. mie 
gens darmes hors du bun pays comme mis nous avez: vous 
nous disiez et affies que Osteriche est un des bons et gras 
pays du monde, et nous trouvons lout le contraire.““ — 
„„Par ma fol! repondit le sire de Coucy, c’est mon, mais 
ce n’est mie @ lenirde: par deld ceite riviere et outre ces 
montagnes que nous veons, trouverons nous le bon pays.“ 
— „Or, passes donc devant et nous vous swivrons.‘“ “ 

„Ce fut la plus courtoise reponse que il put a cette heure 
avoir deus, mais se logörent, et le seigneur de Coucy emmy 
eur, par tel maniere que, si il sen voulsit adonc éêtre parti, 
ine put, tant dioit-il adonc pres guetid; de laquelle chose 
sl avoit grand doute; et aussi avoient lous les Picards, les 
Anglois et les Frangois desquels il y avoit bien trais cents 
lances. Or vinrent nouvelles en lost que le duc X’ Osteriche se 
vouloit accorder et composer au seigneur de Coucy, et lui voulost 
donner une moult belle terre qui vaut bien vingt mille francs 
par an, que on clame la comt6 de Buir ; et voirement en furent- 
ils aucuns traitds, mais ils ne continuörent point; car ce sem- 
bloient au seigneur de Coucy et d son conseilirop petites offres. 

„Quand le sire de Coucy vit que ces gens que il avoit 
la amends ne voudroient aller plus avant, et quiils ne faisoient 


64 Engers, 


que se renandre da la traverse du pays, si fut durement mo- 
renoolieuz; et s’avisa de soi-m@me, come sage et imaginatif 
chöualier, que ces Compagnies le pourroient deshonorer, car 
si de force ils le prenoient ils le pourroient delivrer au duc 
d’Osteriche et vendre pour la cause de leurs saulddes; car 
voirement demandoient-ils argent sur le temps avenir, si ıl 
vouloit que ils allassent plus avant; et si ainsi étoit quils le 
delivrassent par celle manidre aus Allemands, jamais ne s’en 
verroit delivre. Si eut conseil secret à aucuns de ses amis, 
a trop de gens ne fut ce pas, que il sembleroit deux ei se 
meitroit au retour. Tout ainsi que il le pensn et imagina 
il le fit; et se partit de nuit en habit deconnu, et chevaucha 
ui troisiöme tunt seulement. Toutes manidres de gena d’armes 
et de Bretons et ses gens aussi, ezceptd cing ou sir, cuidoient 
qu'il fit encore en son logis; et il dtoit ja eloigned et hors 
du peril bien deuz journdes, et ne tenoit nul droit chemin ; 
mais il fit tant quiil sen revint en France. Si fut durement 
le roi de France dmerveille, aussi furent le duc d’Anjou, le 
duc de Berry et le duc de Bourgogne, quand ils se virent 
en ce parti que le seigneur de Coucy revenu et ils le cuidoient 
en Osteriche : ce leur sembla un droit fantöme ; et lui deman- 
derent de ses besognes comment ilen alleit, et au duc d’Osteriche, 
son cousin, quel chöre il lui avoit faite. Le sire de Coucy, 
: qui ne fut mie &bahi de remontrer son affaire, car il dloit 
richement enlangage el avolt ezcusance veritable, si fit con- 
noitre au roi et d ces ducs toute veritd; et leur conla de 
point en point letat des Compagnies, ei comment ils s dtotent 
maintenus et quel chose ils avoient repondu; et tant fit, et 
de voir, qu'il demeura sur son droit, et les Compagnies en 
leur tort et bildme; et se tint en France dalez le roi et ses 
fröres. Et tantöt apras Pdgues il eut conge du rei de France 
daller Thiver en Angleterre, et d’y mener sa femme, la flle 
du rold’ Angleterre; et eut adonc aucuns traités secrets entre 
lui et le rai de France, qui ne furent mie silöt ouveris; et 
fut adonc regard& en France des plus sages que c'etoit un 
sire de grand’ prudence et bien taill&E de traiter pair et ac- 
cord entre les deus rois, ei que on n’avoit vu en lui fors 
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que tout bien et toute loyautd. Si lui fut dit: „;,‚Sire de 
Coucy, c'est Fintention du roi et de son conseil que vous de- 
meuries dales nous en France; si nous-y aideres d conseiller 
et a Traiter devers ces Anglois, et encore vous prions-nous 
que en oe voyage que vous ferez couvertement ei sagemeft, 
ainsi que bien faire saurez, vous substancies du roi d Angle- 
terre et de son conseil sur quel dtat on pourroit trouver paiz 
ni accord entre eus et nous.“‘‘ Le sire de Coucy leur eut 
ansi en convent. Si se appareilla du plus tôt quiil put et 
partit de France, et madame sa femme, et tout leur arroy. 
Si erploitörent tant que ils vinrent en Angleterre. 

„Or parlons de ces Compagnies qui se tinrent pour trog 
decus quand ils sgurent que le sire de Coucy leur dtoit dchappd 
et retourne en France. Si disoient les aucuns qu'il avoit bien 
fait, et les autres disoient qu’il s’dloit fait et portd grand 
bidme. Si se mirent au. relour et relournerent en France, 
en ce bon pays, que ıla ne appeloient mie Osteriche, mais 
leur chambre.“ 

Die Befchaffenheit des Heeres, den Gang des Feldanges hat 
Hroiffart, wie man fieht, nicht behandelt; ich will nad Mögs 
Lichfeit die Rüde in dem Bericht ergänzen. Die Hauptarmee 308 
durch das nördliche Lothringen , die trierifhe Grenze berühren, 
durch die Päfle bei Zabern nach dem Unterelſaß, deffen Land» 
vogtei unlängft an den Herzog Wenzel von Luxemburg gegeben 
worden. Die Colonne, zu welcher der von Eoucy felbft fich hielt, 
zählte 1500 Helme, eine andere führte Jevan ap Eynion ap 
Griffith, „mit fim guldinen Hut“, der hochgefinnte trogige gaelifche 
Held, in dem nicht felten König Arthurs fabelhafte Thaten ſich zu 
verwirklichen ſchienen. Niemals der Gewalt oder dem Glüͤck K. 
Eduards III. weichend, hatte er den Baſtard von Traftamara, 
dem ſchwarzen Prinzen zu Trog, auf dem Throne von Gaftilien 
erhalten; zu Waffer und zu Land ein gefürchteter Namen, Nes 
‘ben ihm glänzten ber große Hauptmann von Frant, Jevan von 
Velcaib, Sir Hugh Talverley, der Chroniken Graf Salver, hun⸗ 
dert vornehme muthvolle Anführer, von deren edlem Stamm auch 
der Namen ihren Feinden unbefannt. Das Heer, nachdem es über 
Mömpelgard die Burgunder an ſich gezogen, zählte mehr denn 
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40,000 Streiter, in 25 Divifionen, beven eine zumal Aufſehen 
esregte 5 6000 wohlgeräftete Engländer, ſchimmernd von vergels 
beten Helmen und hohen eifernen Gugelhüten, mit Panzer und 
Beinfchienen wohl verwahrt, wohl beritten, in langen fchönen 
Kleidern, die Foftbaren Zelte voll Silbergeſchirr. Auch hundert 
Ritter deutſcher Zunge, vornehmlich wohl in ben Nheingegenden 
heimiſch, hatten ſich den Abenteurern angeſchloſſen. 

Drdnung zu erhalten in dem bunten Haufen verfuchten bie 
Anführer, daher auch Froiffart rühmen kann, daß es im Anfang 
ziemlich courtoisement hergegangen ; was fie nicht braudten, 
liegen bie Fremdlinge unverberbt liegen, mit freigebiger Hand 
wurden Salvaguardien ausgetheilt, „wen fie teoftend, dem hiltend 
fie es auch“, aber ſchnell erfchlafften von Zucht und Gehorfam 
bie ſchwachen Bande, und es wurden unter den Augen der Bes 
fehlehaber bie ärgften Frevel verübt. Um Gulden und Franfen, 
um Sengfle, goldene und feidene Tücher, um Schuhe, Hufeifen 
und Nägel haben fie reihe und arme Leute gepeiniget, fie ges 
bunden, daß die Stride in das Fleifch fragen, „Frowen und 
Töchtern die fie begriffent,, fie werend alt ober jung, mit ben 
beginget fy allfo ungewohnliche Unfüfchefeit, daß es fchämeliche 
were ze ſchriben.“ Junge Knaben behielten fie zu Dienern und 
Rennern. Wem es möglich, der flüchtete in Stadt oder Schloß. 
In Breiſach Tag Herzog Leopold II. verfchloffen, aus der Furcht 
vor der überlegenen Zahl, vor den fremden und ruhmvollen 
Waffen des feindfichen Heeres, Zum Widerfland nicht gerüftet, 
hatte er das Land wüfl gelegt, und dadurch, behauptete man, 
feinen Unterthanen mehr Uebel gethan, als der Eoucy ſelbſt. 
Belagerungen vorzunehmen, war der gleich wenig gefonnen und 
gerüftet, zog daher zu St. Katharinen Tag hinauf gen Bafel. 
. Drei Tag lang ſah man von den Mauern bie endloſen Ges 
ſchwader vorüberbraufen. 

In diefer Zeit erging bes Herzogs Leopold Aufgebot an alle 
Mannfhaft von Thur- und Aargau, feine Mahnung um Beiftand 
an die Herren von Zürich und Bern. Peter von Thorberg, der 
vordern Erblande Pfleger, mit dem Bolfe, fo um ihn fi ges 
hart, bezog eine Stellung bei Herzogenbuchfee : bort ſchloſſen 
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die Berner ſich ihm an. Die Zäricher kamen bis nad Sur, 
ſadlich von Aarau. Als aber die Nachricht gebracht wurde, es 
fei die beabfichtigte Behauptung bes Paſſes im obern Hauenflein 
von des Landes Derren, von den Grafen zu Kyburg und Nidau 
buch ſchnelle Flucht aufgegehew"worben,, und es fei ber von 
Couey den Sifgau hinauf nach Zerfiärung der Wallenburg ohne 
allen Widerſtand über die Höhen durch die Clauſen unter ab 
Tenflein und bei Balftatt hervor bis an bie Aar gebrungen, ba 
fiel auf die Aargauer ein Schreden fonder Gleichen. Aus allen 
Dörfern war eilenbe Flucht, von feinen eigenen Leuten verlaffen, 
beurlaubte ber von Thorberg die Hülfsuölfer, in Berzweiflung 
floh ber Fürſt. Mittlerweile zogen bie Feinde an Solothurn 
vorbei, Coucy legte fi in bag Klofter zu St. Urban, das Kriegs⸗ 
volk durchzog, plünderte und brandichagte das ganze Land vom 
Jura bis an bie Grenzmarfen von Zärih. Der Verwüſtung 
folgte Hungersnoth und folche Eroͤdung, bag kleine Städte kaum 
vor den Wölfen ſicher. 

Unter allen Unterthanen ber Herzoge waren bie Entlibucher 
bie einzigen, entſchloſſenen Muth den Plackern entgegenzuſtellen. 
Ihre Erfolge entflammten bie von Luzern und Unterwalden, fie 
fanden fi) in großer Zahl zu ben Entlibuchern, daß biefe ſich an 
eine feindlihe Partei von 3000, die von Williſau fireifend aus⸗ 
gegangen, wagen burften. Sechshundert Männer, mit Weg und 
Steg wohl bekannt, überrafchten die Engländer im Buͤttisholz, 
und jagten, bie nicht unter bem Engländerhubel begraben liegen, 
aus dem Land. Siegeprangend, in erbeuteten Waffen, auf ers 
beuteten Pferden, trabten fie der Heimath zw. Des wurbe ans 
fihtig Herr Peter von Dorrenberg, und er beflagte ber Bauern 
Sieg, ſprechend: „o ebler Herr von edlem Blut, wie daß ein 
Bauer beine Rüftung trägt !” Darauf antwortet ein Entlibucher: 
„Junker, das ift fo gekommen; wir haben edles Blut und Pferbe- 
biut heute unter einander gegoffen.” Auch in. und um Bern 
einigte fih das Volk, allgemach der Befinnung wiebergegeben, zu 
Angriffen auf den in ausgedehnten Ouartieren zerfireuten, ſorg⸗ 
loſen Feind, als wobei bie Partifane ber langen Winternächte ſich 
gebrauchten, wenn Diele vor wenigen erfchreden. Am Chrifitag 
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Abends wurbe ber Herr yon Frant, welcher zu Gottflatt Tag, 
son ben Bernern und von dem Landvolf aus Laupen, Aarberg 
und Nidau, bei Ins mit heftigem Gefchrei überfallen und ges 
fhlagen. An St. Johanns des Zwölfboten Yet wurde Herr 
Jevan ap Eynion ap Griffith, der im Klofter zu Fraubrunnen 
Duartier genommen, während feine 3000 Reifige in der um⸗ 
liegenden Ebene zerfireuet, zwei Stunden vor Tag durch moͤr⸗ 
berifches Befchrei geweckt. Ihn heimzufuchen, hatten in ber Nacht 
hei grimmiger Kälte die Berner fi aufgemacht. Solden Bes 
fuches keineswegs gewärtig, empfing ihn Jevan in ber Weife, 
die feiner würdig: fehredlich wie an diefem Tage ift er niemals 
feinen Feinden geworden. Ihm zur Seite ſtritt Veleaib, es fielen 
viele Ritter, der Berner nicht wenig. Aber das Kloſter gerieth 
in Flammen ; ald Rauch den Streit verhällte, und mehre hun 
dert Engländer erfchlagen, begab fih, nicht ungerädht, Herr 
Jevan in bie Flucht. 

Der Site de Coucy, von allen Seiten angefochten, von 
Hunger und Kälte gebrüdt, wich über ben Hauenftein in das 
mildere Elſaß zurück. Diefe rüdgängige Bewegung, bie Unge⸗ 
wißheit und Planlofigfeit in den Anorbnungen der fünf unb 
zwanzig Köpfe, ald welche, der Divifionen Anführer, einen das 
Heer leitenden Generalftab vorftellten,, Ioderten vollends den 
Zufammenhang ber verfdhiedenen darin vereinigten Rationen. 
Coucy war ein unerfchrodener Dann, in Unterhandlungen fchlau, 
edeimüthig dabei, faft mehr, als man von menfhlicher Schwach⸗ 
beit fordern zu dürfen glaubt, aber ein Feldherr, befähigt, ben 
Gebrechen der kaum noch in der Wiege ſich dehnenden Kriegsfunft 
abzuhelfen, ein Chandos, Duguesclin, Kuno von Falkenſtein war 
er nicht. Bei Naht und Nebel mußte er dem Bereich feiner ent» 
muthigten Scharen entfliehen, und mit größerm Kriegsvolk, denn 
Alerander über den Hellespont geführt, erwarb er Büren und 
Nidan, die Herrfchaften, welche Herzog Leopold EI. 1387 auß 
Gnaden ihm überließ. Der ferne, für ihn werthloſe Befig ging 
bald wieber verloren, nur den Engländern blieb das Andenken 
ber Ungebunbenheit jenes Krieges, der fetten im Elſaß gefun- 
denen Quartiere unvergeßlih. Die Alsatia in London iſt ein 
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Monument fened Kriegezugs geworben, in mancher Beziehung bem 
Pavillon d’Hannovre zu Parts nicht ungleih. Hingegen hat 
Coucys Anfehen weber in Sranfreich noch in England unter bem 
verfehlten Unternehmen gelitten. „Et voult le roi de France 
que le sire de Coucy füt regard de toute Picardie; et adone 
Is donna-t-il toute la terre de Mortaigne, qui est un bel 
keritage sdant entre Tournay et Valenciennes: si en fut de- 
boutd messire Jacquömes de Werchin le jeune, sendchal de 
Hainaut, qui le tenoit de la succession de son pöre, qui en 
fut sire un grand temps. Et vous dis que ce sire de Coucy 
6toit grandement. en la grdee du roi de France, et vouloit 
le roi qu'il füt conndtable. Mais le gentil chevalier s’ezcusolt 
par plusieurs raisons, et ne vouloit mie encore entreprendre 
ei grand. fais, comme de la conndtablie; mais disoit - que 
messire Olivier de Cligon dtoit mieus taill&d de l&tre que nul.“ 

Zu der für das J. 1386 yprofectirten Landung in England 
follte Coucy wirken, und betheiligte er ſich bei den unermeßlichen, 
Foftfpieligen und fruchtlofen Rüftungen zu Siuis, „Le sire de 
Coucy n’y eut point de dommage, car toutes ses pourvdances 
il les fit par la riviere de VEscaut retourner d Mortagne de 
les Tournay, dont pour lors sl etoit seigneur. Et avoit em- 
prunte 4 Tabbe de Saint-Pierre de Gand bien deur cens muids 
de bl& et avoine, et autant ü labbe de Saint-Bavon, de leurs 
maisons que ils ont en Tournesis et en France. Je ouis bien 
parler des pourchas que les abbes en faisoient, mais oncques 
je n’ouis dire que rien leur en füt rendu.“ Diefe Vergeßlich⸗ 
feit für übernommene Verpflichtungen bleibt aber ohne Einfluß 
auf bes Geſchichtsſchreibers Urtheil; von den 1388 mit dem Herzog 
von Bretagne in Betreff des Connetable von Cliſſon gepflogenen 
Unterhandfungen berichtend, fchreibt Froiffart: „La y eut grand 
approchement et grandes accointances d’amour; et les mena 
le duc (de Bretagne) en sa chambre, tout janglant et riant 
de plusieurs oiseuses puroles, ainsi que seigneurs, qui ne 86 
sont vus de grand temps s’entr'accointent, et comme tous 
quatre, Tun parmi Tautre, le savoient bien faire, autant bien, 
ou mieus, que seigneurs que je visse oncques ; el par especial 
Is sire de Coucy en toutes ces choses, en dlost tant qua mon 
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uvis le souverain maftre, et celle gräce lui portoient seigneurs 
et dames par tout, füt en France, en Angleterre, en Alle- 
snagne, en Lombardie, et en tous leur 08 il avoit conversd; 
si avoit-i en son temps moult travaslid et vu du monde; et 
de nature il y dtoit aussi iniroduit et enclin.““ Gelegentlich 
des Zuges nach den Küften der Berberei, 1390, für welchen er 
ſich dem Herzog von Bourbon angefchloffen, heißt es: „Le sire 
de Coucy par especial avoit tout le reiour des gentilshommes ; 
et bien savoit dire et doucement entre eus ei avecques eus, 
irop mieuz sans comparaison que le duc de Bourbon ne fai- 
soit; car ce duo dtoit.haut de coeur, et de maniere orgueil- 
leuse et presomptueuse, et point ne parloit si doucement ni 
si humblement aur chevaliers et dcuyers dtranges que le sire 
de Coucy faisoit. Et sdoit le dit duc de Bourbon par usage 
le plus du jour au dehors de son pavillon, jambes croisdes, et 
convenoit parler ô lui par procureur et lui faire grand’ re- 
verence, et ne consideroit pas si bien l’dtat ni Vaffaire des 
petits compagnons que le sire de Coucy faisoit ; pourquoi il 
dtort le mieur en leur gräce, ei le duc de Bourbon le moins. 
Il me fut dit des chevaliers et dcuyers diranges que, si le 
sire de Coucy edt seulement empris le voyage souverainement 
et did capitaine de tous les autres, leur Imagination et parole 
dtoit telle que on eüt fait autre chose que on ne fit, et de- 
meurdrent, par celle deffaute et par Torgueil de ce duc Louis 
de Bourbon, plusieurs belles emprises @ non &ire faites, et la 
ville d’Auffrique, ce fut le propos de plusieurs, d non dire 
prise. cs 
Nur eben von einer Unternehmung ober vielmehr Recognos⸗ 
cirung gegen Genua heimgekehrt, wurde Coucy zu dem Herzog 
von Burgund, zu Philipp dem Kühnen gefordert, und der ſprach 
zu ihm, die Herzogin gegenwärtig: „Sire de Coucy, nous con- 
fions grandement en vous et en votre sens. Nous faisons 
Jean notre füls et heritier entreprendre un voyage. A Thon- 
nsur de Dieu et de toute chreiientd puisse &ire! Nous savons 
bien que sur tous lea chevaliers de France vous dies le plus 
usitd ei coutumier en toules choses. Si vous prions chörement 
et feablement que en ce voyage vous veuilles dire compaing 
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et conseiller ä notre fils; et nous vous en aassrons gré, et d 
desservir d vous et aus oötres.‘““ Erwidert ber Gefchmeichelte: 
„Monseigneur, et vous madame, votre requß6te et parole me 
doivent bien @ire commandement. En ce voyage, sil pialt d 
Dieu, je irai doublement. Premiörement par devetion, puur 
defendre la foi Jesus-Christ, secondement puisque tant de 
honneur vous me voules charger que j’eniende d Jean, mon- 
seigneur votre fils, je m’en tiens pour tout charge, et m’en. 
acquitierai en toules choses d mon loyal pouvoir. Mais, cher 
sire, ei vous ma trös chere dame, de ce fais vous me pourrien 
bien esouser et deporter, et em charger espöcialement d son 
oousin moult prochain, messire Philippe d’ Artois, comte d Eu 
et connetable de France, et d son autre oousin le comte de 
la Marche. Tous deux en ce voyage ils y doivent aller, car 
cils lui sont mouli prochains de sang et d’armes.“ Dem ent» 
gegnet ber Herzog: „Sire de Coucy, vous aves trop plus vu 
que ces deus n’ont, et saves irop mieus o% on peut aller. 
aval le pays que nos cousins d’Eu et de la Marche. Si vous 
charges de ce dont vous dies requis, et nous vous en prions.““ 
Darauf hat der Coucy fi ergeben, folgendermaßen fi aus⸗ 
brüdend : „Monseigneur , votre priöre m’est commandement 
et je le ferai, puisqu'il vous plaft, avecques Taide de messire 
Guy de la Tremoille, de messire Guillaume son frere, et de 
Tamiral de France, messire Jean de Vienns.“ Des empfan⸗ 
den Herzog und Herzogin große Freude, 

Das ftattliche Heer, von ben Baronen Frankreichs audgerüßet, 
feste fih im April 1396 in Bewegung, und zwar z0g bie eine Co⸗ 
Tonne, bei welcher ber von Coucy, durch die Lombarbei ben Ufern 
der Donau zu, während bie Hauptceolonne Iangfamen Schrittes 
über Deutſchland anrüdte. Bei Dfen, wo König Sigismund ihrer 
erwartete, trafen fie zufammen, und erfolgte gegen Ende Juni der 
weitere Auszug. Widin und Nafo wurden mit Teichtigfeit genoms 
men, ernfllihen Widerftand that Nikopoli. Die Belagerung hatte 
nur eben begonnen, und Coucy führte zu einem Streifzug in das 
Innere der Bulgarei 500 Lanzen und fo viel reitende Schügen, 
Sam zu Gefecht mit einem türfifhen Heerhaufen von 15,000 
Mann und richtete arge Niederlage darin au. Großes Lob ers 
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söconfortoit asses bien. Aussi faissoit le comie de la Marche. 
L‘'Amorath-Baquin (Bajazeth) vouloit bien quils eussent au- 
ounes gräces et ébattemens de leurs delits, et les vouloit voir 
àâ la fois, et gengler et bourder à eus; et leur dioit assez 
gracieus et debonnaire ; et vouloit bien qu’ils vissent son diat 
et une partie de sa puissance. Partout oà il alloit ei se 
traivit les prisonniers de France #loient mends, reservd le 
sire de Coucy qui demeura toujours d Burse d lentrde de la 
Turquie, car il ne pouvoit souffrir la peine de chevaucher, 
pourtant qu'il n’dtoit point bien hailid; et aussi il dioit reoru 
et replegd, et dioit demeurd pour lui un sien cousin de Grdce, 
nomme le sire de Matelin.“ 

Während dem waren ber Gefangenen Angehörige in aller 
Weiſe bedacht, fie ihrer Bande zu entledigen. „La dame de 
Coucy, par especial, ne pouvoit oublier son mari, et pleuroit 
et lamentoit nuit et jour, ni on ne la pouvoit reconforter. 
Le duc ..de Lorraine et messire Ferry de Lorraine ses deus 
freres, la vinrent voir à Saint-Gobain oü elle se tenoit, et la 
reconfortörent tant qu'ils purent, et laviserent qu’elle voulsist 
envoyer en Turquie et en Honguerie d savoir comment il lus 
etoit, car ils avoient entendu qu'il avoit ylus douce et cour- 
toise prison que nuls des autres. La dame sgut d son frèro 
le duc et @ messire Ferry son second fröre ben gre de cet 
avis, et manda messire Robert d’Esne, un chevalier de Cam- 
Dresis; et lui pria doucement qu'il voulsist tant traveiller 
pour Tamour delle, d’aller en Honguerie et en Turquie voir 
en quel dtat son sire et mari le sire de Coucy dtoit. Le cheva- 
lier descendit legörement & la priere de la dame de Coucy, 
et répondit que volontiers feroit le message et iroit si avant 
quil en rapporteroit certaines nouvelles.. Adonc s’ordonna 
messire Robert de tous points; et yuand il eut sa delivrance 
il se mit au chemin, lui cinquieme tant seulement. 

„Em ce temps que je recorde (18. Febr. 1397) trepassa 
de ce siecle @ Burse en Turguis ce gentil et vaillant cheva- 
lier messire Enguerran sire de Coucy, comte de Soissons et 
moult grand seigneur en France; et ne put oncques messire 
Robert d’Esne parvenir jusques à lui qu'il ne füt sur son 
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chemin signifid de sa mort; et lui fut dit à Vienne en-Osteriche. 
Si retourna sur ces nouvelles en France, et les signifla d 
aucuns da lignage du seigneur de Coucy, non d la dame de 
Coucy; ni point ne se montra si très Iöt da elle jusques & 
tant que la chastelain de Saint-Gkobain y fut envoyd pour 
querre la corps, lequel étoit embaume, et apportd en France 
et recueslli, en labbaye de Nogent emprès Coucy, de la du- 
chesse de Bar, de l&udque de Laon et de plusieurs abbes. 
Et la fut, et est, le gentil chevalier ensepvels.“ Und fügt bem 
allen Boucicaut hinzu: „La sonne et belle baronnesse de Coucy 
tant plora et plaignit in mort de sim bon seigneur, yue d peu 
que coeur et vie ne luy partoit; ne oncques puis, qui que Tait 
requise , marler ne se voult, ne celuꝶ deuil.de son coeur. ne 
partit. La fille au seigneur de Coucy, qui perdu y avoit 
son pere et son mai messire Henry de Bar, dont elle quoit 
deux beaus fils, avoit cause de deuil avoir; et croy bien que 
elle n’y faillit mie; et tant d’autres dames et damviselles du 
royaume de France, que grand pitid estoit d’ouir leurs 
plaintes et regrets, lesquels ne sont mie d plusieurs d’elles, 
quoꝶy que il y ait ja grand’ pidce, encore finis, ne d leur vie 
croy que ils ne finiront; car le coeur qui bien aime de leger 
pas n’oublie. Si firent tous nosseigneurs faire le service 
solemnellement en leurs ohappelles pour les bons seigneurs, 
chevaliers et escuyers, et tous les chrestiens qui ld estoient 
moris. Le roy en fit faire solemnel service à Nosire- Dame 
de Paris, où il fut, et tous nosseigneurs avec luy. Et estoit 
grand pitid @ ouir les cloches sonner de par. toutes les dglises 
de Paris, oà Ton chantoit et faisoit prieres pour eulz, et 
chascun @ larmes et plainies s’en alloit priant. Mais peult 
bien estre que mieuls eussious besoing que ils priassent pour 
nous, comme ceulz qui sont, si Dieu plaist, sainols en paradis.““ 

Der Sire de Coucy farb in dem fernen Aſien, ein Ge⸗ 
fangener, auf dem Bett; auch der glänzendfte feiner Waffenbrüder 
in dem Zuge nach der Aar, Herr Jevan ap Eynion ap Griffith 
follte nicht auf dem Schlachtfelde den Tod finden, ſondern von 
der Hand eines Meuchelmörders ihn empfangen, 1378. Er bes 
lagerte Mortagne an der Gironde und hatte mit vier Baſtillen 
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den Ort umfchloffen, bag jede Hoffnung eines Entfabes den Bes 
Fagerten benommen. „Os sidge etant devant Mortaigne, issit 
hors du royaume d’Angleterre et de la marche de Galles un 
dcuyer Gallois: peu fut-il gentilkomme, et bien le montra, 
car oncques gentil coeur ne pensa ni ne fit trahison, et se 
appeloit Jacques Lambe. A son departement il fut fonde 
sur male entente; et veulent les aucuns dire, en Angleterre 
me£me, que ôà son departement il fut charge et informe d’au- 
euns chevaliers d’ Angleterre de faire la trahison et mauvaisetd 
que il fit; car Yvain de Galles dtoit grandement hai en 
Angleterre et en Gascogne pour la cause du captal de Buch, 
que il prit et aida ä prendre et ruer jus devant Soubise en 
Poitou: de laquelle prise on ne le put ravoir ni pour dchange 
"du comte de Saint- Pol, ni pour autre, ni pour or, ni powr 
argent que on en sgut offrir; et le convint mourir par me- 
lancolie en la tour du Temple @ Paris, dent grandement de- 
plaisoit @ ses amis. 

„Ce Jacques Lambe en ce temps arriva en Bretagne, et 
fit tant par son exploit que il vint en Poitou; es partout 
passoit, car il se disoit @tre des gens d oet Vvoin de Galies, 
pourtant que il parloit assez bon Frangois, et savoit Galloss. 
Et disoit que il venoit de la terre de ‘alles pour parler d 
Yvain. De ce il etoit legerement cru, et fut des gentils- 
hommes du pays, pour lamour et honneur de Yvain, acon- 
voyd jusques d Mortaigne oà le siege se tenoit et la laisse. 
Adonc se irait sagement ce Jacques Lambe devers Yovain, 
quand il vit que heure fut, et se agenouilla devant lui, es 
lui dit en son langage que il dtoit yssu hors.de Galles pour 
lui voir et servir. Yvain, qui nul mal y pensoit, le crut 
legerement et: lui sgut grand gre; et lui dit tanidt que son 
service il vouloit bien avuir; et puis lu demanda des nou- 
velles du pays. Il en dit assez, fussent vraies ou non vrales; 
et lus fit aorbire que toute la terre de Galles le desiroit 
moult a ravoir d seigneur. Cette parole enamoura moult 
Yvain de ce Jacques; car chacun par droit revient volontiers 
au sien; et en fit tantôt son chambellan. Ce Jacques de plus 
en plus saccointa si bien de Yvan de Galles, que Yvain 
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wavoit en nul si grand’ fiance comme il avoit en lui. Tant 
s’enamoura Yvain de Jacques et tant le crut que il lui en 
meschey, dont ce fut dommage; car il dtoit erand et haut 
gentilhomme et vaillant aux armes, et fut jadis fils d’un prince 
qui avoit did en Galles, lequel le roi Edouard d’ Angleterre 
avoit fait mourir et decoller. La cause pourquoi je la ignore; 
et avoit le roi d’ Angleterre saisi toule la pringautd de Galles, 
appartenaut audit Yvain, lequel en sa jeunesse s'en vint em 
France et remontra ees besognes au roi Philippe de France, 
qui volontiers y entendit et le retint de lex lui; et fut, tant 
que il odqui, des enfans de sa chambre avecques ses neveus 
d’Alencon et autres. Et aussi fit le roi Jean; ei s’arma toudis 
du iemps du roi Jean, et fut a la bataille de Poitiers; mais 
pas n’y fui pris; mieus ou autant lui vaulsist ld éêtre mort. 
Et quand la pals fut faite entre le roi de France et le roi 
d’Angleterre, il s’en alla en Lombardie et la continua ses 
arımes. Et guand la guerre fut renouvelde, il relourna en 
France et 8’y comporta si bien qu'il dtoit grandement alosd 
et moult aimd da roi de: France et de tous les seigneurs. 
„Or parlerons de sa fin dont je garle envis, Jors tant 
yus pour savoir au temps avenir que il devint. Nvain de 
Galles avoit un usage, lui dtant au sidge devant Mortaigne, 
que volonliers au mutin quand il dtoit levd, mais que il ft 
del, sl sen venoit devant le chätel seoir sus une tronche qui 
la avoit did du temps passd amende pour ouvrer au chdtel; 
et lä se faisoit pigner et galonner le chef une longue espace, 
en regardant le chdtel et le pays dienviron; et n'dioit en 
nulle doute de nul cöte. Et par usage nul n’alleit ld avecques 
us si soigneusement que ce Jacques Lambe. Et mouit souvent 
iui avenoit que il se parvestois et appareilloit. ld de tous 
poinis. Et quand on vouloit parler à lui ou besognier, on le 
venoit ld querre. Avint que le derrain jour que il y vint, ce 
Jut asses matin, et faisoit bel et clair, et avoit fait toute la 
nuit si chaud que il n’avoit pu dormir. Tout deboutonned, en 
une simple cote et sa chemise, afjubld d’un mantel, il sen vint 
ld et se assit. Toutes gens en son logis dormotent, ni on n’y 
faisoit point de gait, car ils tenotent ainsi comme pour conquis 
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le chdtel de Mortaigne. Quand Yvain fut assis sur cette 
tronche de bois que nous appelons souche en Frangois, il dit 
a Jacques Lambe : ‚,„Allez-moi querir mon pigne, je me veuille 
ci un petit rafraichir.““‘““ — ,„„Monseigneur , dit-ıl, volon- 
tiers.“‘“‘ Em allant querir ce pigne et en Temportant, le 
diable alla entrer au corps de ce Jacques; uvec ce pigne sl 
apporta une petite courte dague espaignole d un large fer 
pour accomplir sa mauvaiseid. Si tres tôt que il fut vonu 
devant son maftre, sans rien dire il lentoise et avise et Iuf 
lance cette darde au corps, qu'il avoit tout nu, et lui pasıa 
ouire, et tant qu'il chut Tout mort. Quand il eut ce fait, il 
lu laisse la darde au corps et se part, et se trait tout Is 
pas d la couverte devers le chdiel, et fit tant que il vint d 
la barritre. Si fut mis ens et recuellli des gardes, car tl 
sen fit connoissable, et fut amend devant le souldich de 
VEstrade. „,„Sire, dit-l au souldich, je vous ai de Tun des 
plus grands ennemis que vous eussies delivrd.“ «_ „„De 
qui,“ dit le souldich. „De Yvain de Galles ““‘‘ répondit 
Jacques. Et comment?“ “ dit le souldich. „„Par telle 
voie,‘ repondit Jacques. Adonc lui recita de point en point 
toute Thistoire ainsi que vous aves oui. Quand le souldich 
Feut entendu, si crola la tete et le regarda fellement et dit: 
„„Tue las murdry! et saches certainement , tout considdre, 
que si je ne veois notre très grand profi en oe fait, je te 
ferois trancher la tête et jeter corps et tete dedans les fosses; 
mais puisqu'il est fait, il ne se peut defaire, mais c'est 
dommage du gentilhomme, quand il est ainsi mort; et plus y 
aurons de bldme que de louange.“‘‘ 

„Ainsi alla de la fin Yvain de Galles, et fut occis par 
grand’ mesavenue et trahison, dont ceus de lost furent 
durement courroucds quand ils le sgurent, et aussi loules 
maniöres de bonnes gens, et par. especial le roi Charles de 
France; et moult le plaignit, mais amender ne le put. Si 
Jut Yvain de Galles ensepveli en Teglise de Saini- Leger o% 
on avoit fait une bastide, à demi lieue prös du chdtel de 
Mortaigne ; et lä furent tous les gentilshommes de lost d son 
obsöque qui lui fut faite moult rdudremment.““ 
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Den Krieg mit dem Eoucy, minder nicht mit dein Erzpriefler, 
befchreiben die @esta Trevirorum in kurzen Worten. „Provin- 
ciam vero Trevirensem (Uuno) universaliter ab Insultu et in- 
Jfestatione diversorum malorum salis praemunivii cum erer- 
eitibus et espensis: primo contra quendam capitaneum, nomine 
Silvestrum (Cervoles) ; secundo conira dominum de Cossine 
eum suo ezerciiu, quibus si non restitisset cum potenti et 
valida manu, totam pairiam cum violentia depastassent, sicus 
aliis provinciis fecerunt.“ 

Am 24. Der. 1375 verglich fih Kuna mit Erzbifchof Friedrich 
von Eöln, in Betreff feiner vorbem geführten Berwaltung bes Erz« 
fiftes. Am 24. Febr. 1376 ercommunicirte er den Herzog Wences⸗ 
laus von Luxemburg, hierzu veranlaßt burch die gewaltfame Pfaͤn⸗ 
bung trierifcher Güter. Am 31. Mai 1376 gibt Kaiſer Karl feinen 
Willen zur Incorporation der Abtei Prüm in bes Erzſtiftes Trier 
Tafelgüter, bie auch unter päpftlicher Autorität vollzogen, aber 
fhon im 3. 1399 von Papſt Bonifacius IX. aufgelöfet wurde. 
An demfelben 31. Mat 1376, zu Bacharach hat Kaifer Karl 
bie fämtlichen Privilegien der trierifchen Kirche erneuert, befä- 
tigt und erweitert; an ber Urkunde Schluß heißt es: „ego Ni- 
colaus Cameracensis praeposilus vice et nomine reverendissimi 
in Christo patris et domini domini Cunonis archiepiscopi Tre- 
virensis S. R. I. per Galliam et regnum Arelatense archican- 
cellarii, imperialis aulae proihonotarius recognovi ,““ und iſt 
Das vielleicht ber letzte Fall, dag bes Erzbifchofs von Trier Erzs 
Sanzleramt durch Gallien und das Königreich Arelat zur Auss 
übung gefommen. Daraus, baß die Recognition in einer zu dem 
trieriſchen Sprengel gehörigen Stadt vorgenommen worben, fols 
gert Struve, baß die trierifche Provinz als zu Gallien gehörig 
betrachtet worben. 

Am 12. Juni 1376 gelobt Kaiſer Karl, daß König Wenzel 
ſtets mit Kuno fein und bleiben fol, wogegen biefer verfpricht, 
den römifhen König unb bereinfligen Kaifer Wenceslaus als 
ſolchen fein Lebentag zu halten, zu ehren und bei ihm zu fliehen. 
Dom 28. Juni 1376 if Kunos endliche Abrechnung und Gene⸗ 
ralguittung für Erzbifchof Friedrich von Coͤln, in Betreff der 
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Verwaltung des Erzſtiftes Coͤln, und ber darum innegehabten 
Pfandſchaften. Am 26. Der. 1376 läßt Kuno ein neues Pri⸗ 

‚ vilegium zu Gunften der in Wefel anfäffigen Lombarden , bie 
Gebrüder Thomas und Michael, auch Moniclas de Afinara, 
dann Albertin de Montafia ausfertigen. Am 7. Febr. 1377 vers 
gleicht er fih mit dem Herzog Johann von Lothringen um fämt« 
liche bis dahin waltende Grenz⸗, Jurisdictivns⸗ und fonige 
Irrungen, infonderheit wegen dem Haus zur Motten, wegen 
Schwarzenburg, St. Wendel und Büfchfelb, und geht er unter 
demfelben Datum mit befagtem Herzog zu gegenfeitigem Frie⸗ 
densftand ein Bündnig ein. Am 16. Febr. unterfertigte er zu 
Eöln den zwiſchen dem dafigen Erzbifchof und der Bürgerfchaft 
errichteten Friedensvertrag, beffen Bedingungen er als erbetener 
Schiedsrichter feftgeftellt hatte, nachdem er in ber Fehde ſelbſt 
Friedrichs von Saarwerden überaus thätiger Helfer gewefen. 
Sn Gefolge des von Kaifer Karl empfangenen Privilegiums 
hatte er zu Pfalzel einen neuen Zoll angelegt, als welcher ber 
BDevölferung von Trier gar läfig. Das Mißvergnügen bedurfte 
nur eines Vorwandes, um in Gewaltthat ſich zu äußern. Den 
Borwand bot Hr. Godemann von Grimberg , der Amtmann zu 
Saarburg. Dem war in Trier oder von Trierern irgend eine 
Beleidigung angethan worden, fich zu rächen, ließ er eines an⸗ 
gefehenen Rathsherren, des Arnold Triftan Hansfrau Sophie, 
bie in einer Mofelfahrt begriffen, aufheben und gefänglich vers 
wahren. Als ein Mann erhob fih, ob folder Vergewaltigung 
die ganze Stadt, und gingen, dafür Genugthuung zu fordern, 
ihre Abgeordnete nad) DBerncaftel zu dem Kurfürften. Der vers 
ſprach, bes nächften nach Pfalzel fich zu erheben, und von bort 
aus den Handel zu unterfuchen. 

Wenig befriedigt mit ſolchem Befcheid kamen die Abgeord⸗ 
neten nad) Haufe, und es vernahmen Rath und Bürgerfhhaft in 
fleigendem Grimme der Sendung Reſultat. Sie, äußerten fid 
in der bedrohlichftien Weiſe, daß doch felbfi dem eifernen Kuno 
einige Beforgnig um feines Amtmannes raſche That auffommen 
wollte, Er entfendete den Chorbifchof, kit. S. Lubentii, Theo⸗ 
berich von Güls, und feinen Hofmarfchalf, den Johann von 
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Keſſelſtatt, um zunächſt in Saarburg ben Thatbeſtand zu ums 
terfuchen. Das Geſchäft wurde noch an demſelben Tage er» 
Iedigt, Frau Zriftan dem Gefängnig entführt und nach Trier 
gebracht, am folgenden Tage aber vollkommen unfchuldig befuns 
ben, und aller Verpflichtung Tebig, entlafien. Das geihah in 
ben Raume .zwilhen St. Martins Kloſterpforte und dem 
Stadtigor, in Gegenwart bes Dompropfien Robert yon ber 
Saarbrüden,, des Chorbiſchofs Theoderich von Güls und bes 
Palaſtkellners. Der Marfchalt bemerkte nicht, daß von allen 
Seiten Volk ihn umfchließe, bis daß ihm angefündigt worben, 
er fei ein Gefanguer. Er wurbe ergriffen, ohne daß er den 
Degen ziehen Fönnen, und das Gleiche geſchah allen feinen 
Begleitern. Das Bolf aber, weit entfernt, in ben Geifeln, bie 
es fi) genommen, eine Bürgſchaft des Friedens zu erbliden, 
brach in wilder Empörung aus, Es murben mehre dem Erz⸗ 
fift feindliche Ritter mit ihrem bewaffneten Gefolge der Stadt 
eingeführt , die Vorſtädte theils gefchleift, theils in Brand ges 
ſteckt, die der DVertheidigung hinderlichen Bäume außerhalb ber 
Mauern gefälle. Des h. Simeons Kirche gebrauchten die Auf⸗ 
rührer. ale Bollwerf und als Warte zugleich, das Möofelufer 
wurbe durch eingerammte Pfähle oder ausgefpannte Ketten uns 
zugänglich gemacht, bie Geiftlichfeit theils vertrieben , theils in 
Banden gelegt. Einen Monat und darüber blieben die Thore 
ber Stadt gefperrt, alle Verſuche Kunos, eine Unterhandlung 
anzufnüpfen, ungehört, denn Gewalt zu brauchen gegen bie Bes 
thörten, feiner Kirche Eigenthum zu fchädigen , konnte ber Fries 
gerifche Fürft ſich nicht entfchließen. Keiner feiner Friedensboten 
wurde in bie Stadt aufgenommen, einzig eng ihm befreundete 
Nachbarn, Herzog Johann von Lothringen und ber Biſchof von 
Meg, Theoderich Bayer von Boppard, erfahen die Möglichkeit, 
bie Wüthenden zu befhwichtigen. Unter dem Einfluffe dieſer 
Bermittlung fam der Friedensvertrag von Pfalzel, 14. Juni 1377, 
zu Stande. Die Bermitiler fcheinen zu Werk gegangen zu fein 
etwan wie England, wenn es die Streitigfeiten zwiſchen Deft« 
reih und Savoyen auszugleichen unternahm... Alle ihre For 
derungen wurden ben Trierern bewilligt, wodurch Kuno bergeftalt 
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ſich gefränft fühlte, daß er von dem an Feinen Fuß mehr in 
die Stadt ſetzte. 

In zwei verfchiedenen Schreiben, vom 16. Det. und 8. Nov. 
1378, gebietet Kuno dem Srafen Wilhelm von Katzenellenbogen, 
den neu angelegten Zoll vor dem Schloß Haufen, St. Goar 
gegenüber, fofgrt abzuftellen. Am 16. Nov. 1378 hebt er bie 
Abgabe von Würfeln, fo durchreiſende Juden an die Zöllner zu 
entrichten hatten, auf. Am 31. Januar 1379 Tegt er ſich einen 
Hofſchuſſelmacher bei. Vom 11. Mai 1379 datirt iR das Schreis 
ben, ‚worin Papft Urban VL bie ihm bezeigte Anhaͤnglichkeit 
dankbar erfennt und zugleih dem Kurfürften die Nachricht von 
dem bei Marino durh St. Georgen Gefellfhaft über die Bri⸗ 
sonen und Gascogner erfochtenen Siege mittheilt. „Da man 
fehrieb 1379,. ba lag Herr Cuno von Falckenſtein, Erbbifchoff zu 
Trier, "vor Hapftein mit Hälff der Städte Mayntz, Frandfurt 
und Limpurg. Und gewann Herr Cuno das bey vierzehen Ta⸗ 
gen, alfo, daß fie fi aufgaben, und giengen in ihre Hand, und 
das zu ewigen Tagen bes vorgenannten Stiftes und bie Unter⸗ 
faffen bes offenen Haußes vorgenannt.” Die Sühne mit den 
©emeinern von Hattftein iſt vom 17. Aug. 1379. Am 8. März 
1380 erfaufte Kuno von Arnold von Pittingen das Drittel ber 
Herrſchaft Eovern, um die Summe von 2900 Gulden Mainzer 
Währung Am 10. April 1380 verglich er ſich mit Arnold von 
Blankenheim um das Opfer, im Betrag vou 1050 Gulden, fo 
von den mit ber Tanzſucht oder dem Veitstanz Befallenen in St. 
Johannis Kapelle, oberhalb des Kloſters St. Thomas bei Kyfburg, 
bargebracdht worden. Jene Sapelle hatte von wegen der wunders 
baren Heilungen dieſes Uebels ungemein zahlreiche Berehrer. Am 
12. Juni 1381 verpfänbet Abt Dietrich von Prüm dem Erzbifchof 
gegen ein Darlehen von 3000 Gulden bie Herrichaft St. Goar, 
dann zur Hälfte die Herrſchaft Schweih und Mähring; am 
14. Junt verfpriht er, ohne des Erzbifchofs Bewilligung feine 
Veräußerung vorzunehmen, demfelben auch flets babei den Ver⸗ 
auf zu gewähren. Am 24. Juni 1381 ſtellt Erzbifchof Adolf 
von Mainz zu Handen Kunos eine Schufbverfchreibung über 
1000 Gulden aus, beſtellt zugleih Bürgfchaft, und verpflichtet 
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fih zu perfönlichem Einlager. Am 13. Sept. 1381 verleihet 
Kuno dem Scheffen zu Eoblenz, Heinemann Snabel, auf Lebens⸗ 
zeit, das Dachdederamt zu Ehrenbreitftein und Coblenz. Am 
20. Det. 1383 gebietet er den Einwohnern von Coblenz, ber 
bh. Caſtor und Florin feſtliche Tage zu feiern, zugleich für die⸗ 
felben einen Ablaß bewilligend. Am 17. Nov. 1384 fühnt er fich 
mit Herzog Wilhelm von Berg in Betreff der Schäden und Nah⸗ 
men in des Herzogs Landen Blanfenberg und Windel. Die hatten 
über bes Erzbiſchofs Fehde mit den Herren von Wildenberg und 
denen son Biden zu leiden gehabt. Hingegen betraf ſchweres 
Ungemadh das Ersfift, als der felige Peter von Luremburg, 
bamals nod_sin Jüngling von 15 Jahren, zu dem bifchöflihen 
Stuhle von Met durch Papſt Elemens ernannt worben, die Ein- 
wohner von Meg aber, Urbans VE. Anhänger, ihn anzuerfennen 
fih weigerten. Des Bruders Recht zu verfechten, führte Johann 
oder Walram von Luremburg A000 Gleven vor Meg, bie ohne 
fonderlihe Anftrengung eine vollftändige Ummälzung in den Ges 
finnungen ber Bevölkerung hervorbrachten, gelegentlich aber auch 
die benachbarten Territorien, unter dem Borwande ihrer Ober 
dienz zu Urban VE. heimfuchten. Namentlich zeigten fie fih um 
Johannis 1384 in der Umgebung der Stadt Trier, und haben 
fie dort durch Raub, Mord und Brand viel Unheil angerichtet, 
tn3befondere die frommen Karthaäuſer aus ihrer flilen Wohnung 
vertrieben. Augenblicklich wurden die Väter in den kurfürftlichen 
Palaſt aufgenommen. Daß die Räuber ungezüdhtigt von bannen 
zogen, ift wohl eine Folge von Kunos abnehmender Gefundheit, 
wie denn auch Browerus den Zug gegen den Herren von Ras 
venflein zu Unrecht in das 3. 1387 verſetzt; ohne Zweifel wals 
tet in der Jahrzahl ein Drudfehler. Wenigftiens haben Kuno 
und der Herzog Wenceslaus von Luremburg „op der Bettauwe”, 
am 31. Det. 1378 ihre Zwiftigfeiten in ben Entſcheid bes Erz- 
bifchofs Friedrich von Cöln gegeben. 

Am 20. Nov. 1384 bekundet Erzbifchof Kuno, daß Kaiſer 
Wenceslaus als Herzog von Luxemburg ihm Feſte, Schloß und 
Herrfchaft Schöned in der Eifel um 30,000 Gulden zu Pfand 
gegeben habe. Durch eine fpätere Urkunde, d. d. Coblenz, 11. 
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Der. 1384 erhöhet der Kaifer den Pfandfchilling um 4000 Gul⸗ 
den, und ift aus ber Herrfchaft ein bedeutendes trierifches Amt 
erwachfen. Am 3. Sept. 1385 fühnet fih Simon Herr von 
Betzſtein (Baffompierre) mit Erzbifhof Runen und dem Doms» 
eapitel, von wegen ber zeither in ‘Betreff des Jaklemin von Orve 
und Conforten geführten Fehde, verzichtet auf alle Gefangene und 
Anſprachen, und gelobt friedliches Stehen. Am 28. Juni 1386 
erfolgt die Sühne der Fehde, fo Jacob von Montelar mit dem 
Erzftift gehabt, und treten Jacobs Erben den Berg zu Montelar 
ab, entfagen auch allem Anfpruh und Schadenserfag, Am 
31. Januar 1387 verpflichtet fi die Abtei Altenberg bei Cöln, 
ein Anniverfarium für Erzbifhof Kuno abzuhalten, und die gleiche 
Berpflihtung übernimmt, Namens ihres Convents, bie Aebtiffin 
zu Altenberg an der Lahn, Wilburgis, 8. Nov. 1387. Es will 
Abend werben um den gewaltigen Fürften. Schreibt doch an 
ihn den 6. Januar 1388 Papft Urban VE, daß fein Drängen 
um bie Vergünftigung, feine Würde niederlegen zu bürfen, end« 
ih Erhörung gefunden habe, und eine Commiſſion niebergefegt 
fei, um die Nefignation zu empfangen. Am 31. März 1388 
flellen die namentlich aufgeführten Edlen von Deutſch⸗Lothringen 
Buͤrgſchaft über 3000 Gulden, welche Herzog Johann dem Erz⸗ 
bifchof ſchuldig geblieben, und ift das wohl die legte Verhandlung, 
in welcher Kunos Namen gehannt. Denn er dankte gleich darauf 
ab, nahdem er noch Sorge getragen, feinem Better Werner 
von Falfenftein ober Königftein, der zugleich, durch feine Mutter, 
Kunos Großneffe, die Nachfolge in dem Erzftift zu verfichern. 
Schon am 3. April 1388 empfing Werner die Huldigung zu 
Trier, am 8. zu Coblenz. Das Erzſtift hinterließ Kuno im 
Frieden mit allen Rachbarn, außerordentlich vergrößert, durch 
die Erwerbung einer zahlreichen Lehensmannſchaft auch für bie 
Zukunft gefichert. Alle Schulden waren getilgt, alle herrſchaft⸗ 
fihen Speicher und Keller gefüllt, große Summen in ber Schatz⸗ 
Sammer niedergelegt. 

Der Süßgigfelt ded unabhängigen , ſorgenloſen Lebens hat 
Kuno nicht lange genoſſen. Er ſtarb in der Pfingſtoctave, 21. 
Mai 1388 auf der Burg zu Welmich, die von feinem Borfahr 
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Boemund begommen,, durch ihn vollendet, zu einem Ruheſitz er 
fih auserfehen. Seine Eingeweide wurden in ber Pfarrkirche 
zu Welmich beigefegt, den Leichnam ließ Erzbiſchof Werner nad 
Coblenz bringen und bort vor bem Hochaltar von St. Caſtors 
Kirche feierlich beftatten, wie bad bezeuget dur des Monumen- ' 
tes Infchrift : 
Praesulis éæimii jacet hie corpus veneranttum 
Cunonis, geniti per Falkenstein decorandum. 
Grande genus, Superis hunc pie junge Deus. 
Obiit anno Domini MCCCLXXXFIII. die XXI. Mas. 
„Den vorgenannten Heren Cunen vergleiche ich (Fasiı Lim- 
burg.) ber Tugend, bie ba heiffet Stärde. Als da ſchreibet Ari- 
ſtoteles Zbr. 3. Eihicor.: fortitudo est agressus terribilium, 
ubi mors videtur perimere. Das folt du alſo verſtehn: 
Der Zugend eine heift Stärd, 
Die pfleget ftärdiihe Werd, 
Daß fie erlöß das gemeine Guth, 
Darım fo flillt fie ihren Mugh. 
Mehr follt du wiffen die Phyſionomie und Geftalt Heren Eunen 
vorgenannt. Dann ich ihn offt geſehen und geprüfet habe, in 
feinem Wefen, und in mander feiner Manirung, daß er war 
ein herrlich flarder Mann von Leib, von Perfon und won allem 
Gebeine, und hatte ein groß Haupt mit einer Straube, eine 
weite braune Grelle, ein weit breit Antlitz mit banfeuden Baden, 
ein ſcharff männlich Geſicht, einen befrheidenen Mund wit Gfeffe 
etliher Maßen did, die Nafe mar breit mit gerunden Naſen⸗ 
Löchern, die Nafe war in der Mitten niedergedruckt, mit einem 
groſſen Kinn und mit einer hohen Stirn, und hatte aud eine 
groffe Bruſt, und RöthelsFarb unter feinen Augen, und flunb 
auff feinen. Beinen als ein Löw, und hatte gütliche Geberden 
gegen feine Freunde, und wann er zormig war, fo baufeten und 
floderten ihm feine Baden, und ſtunden ihm herrlich und weiß⸗ 
fh, und nicht übel. Dann Ariftoteles fpricht Kb. 4. Ethicor: 
non irasci quos oportet, instpientiae est. Das heiflet alfo: 
Wer nicht um Noth Zorn hat, 
Das en ift nicht eines Weißen Rath.“ 


Daß nicht nur ein großer Herrſcher, dag au ein Schrift 
fteller Kuno geweſen, lehret Brower, ohne zwar der Alten Aus⸗ 
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fpruch über des erſten Imperators Titerarifches Verdienſt, ale von 
welchem gefagt, daß er der Schriftfleller erſter gewefen fein würde, 
fo er nicht ber erfie der Feldherren wäre, ihm anwenden zu wollen. 
Im Begentheil äußert Brower: Kunos Werl, Gesta Trevirorum 
betitelt, iſt mit fabelhaften Berichten in guter Anzahl erfüllet, 
und durch weitläuftige Eitate aus alten Schriften beſchwert; bei⸗ 
gefügt ift ein Berzeichniß der Päpfte und Kaiſer, das Ganze in 
Form einer Ehronif abgefapt, an deren Eingang ber Autor in 
folgenden Worten fi anfündigt: Cuno de Falconis petra magni- 
fiea Dei providentia sanctns sanclae Ecclesiae Trevirensis 
Arohiepiscopus, Sacri Imperi per Galliam regnumque Are- 
latense Archicancellarius,, et totius Galliae et Germaniae, 
autoritate Apostolica, primus Patriarcha et Patronus. Uni- 
versis historiarum studis insudanlibus salutem in Domino 
omnium Salvatore sempiternam, de radice. ordinatissimae cha- 
ritatis. In dem Verkehr mit den hiftorifchen Schriften der Als 
ten mag Kuno Anfihten über das Kriegsweſen, bie geeignet, 
feine Siege zu erffären, gewonnen haben. In den Feldopera- 
tionen, nad den beichränften VBerhältniffen der Zeit, in dem Bes 
lagerungsfrieg feinen Gegnern gleich fürchterlich, fcheint er dieſe 
Ueberlegentheit einer den Zeitgenoffen durchaus fremden Sorg⸗ 
falt für die Bildung feiner Heinen Armeen, für die Disciplin 
und bie Anwendung ber Infanterie verdankt zu haben, daß er 
demnach, gleichwie fein Zeitgenoffe Bertrand Duguesclin, gleiche 
wie Robert Bruce, der König von Scotland, als einer ber 
Wiederherfteller der Kriegsfunft betrachtet werben müßte, wenn 
nicht Entdeckungen, fo dem Geifte der Zeit vorauseilen,, vegel- 
mäßig mit bem Entdeder untergingen, 

In einer andern Wiffenfchaft hingegen fol Kuno blindlings 
bem Geift der Zeit gehulbigt haben, Daß er ein eifriger Als 
chymiſt gewefen, wird behauptet, und einzig durch feine Erfolge 
in ber Auffindung und Benugung bes Steind ber Weifen wuß⸗ 
ten die Zeitgenoflen ſich zu erflären, wie er bei den immerwäh- 
senden Fehden und ben vielen Foftfpieligen Erwerbungen Schäge 
häufen, Münzen in feltenem Ueberfluffe prägen Iaffen Konnte. 
Bohls Münzwerk, ohne die Zufäge, befchreibt 24 Goldgulden, 
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überhaupt 77 Münzen, ſämtlich aus des Kurfürſten Münzſtätten 
hervorgegangen. 

Kunos Nachfolger, Werner erfaufte am 25. Juni 1388 bes 
Burggrafen Ludwig von Hammerſtein Antheib C!/,) an dem 
Zehnten zu Kunenengers und zu Sayn, und an bem Kicchenfag 
gu Kunenengers, dann den halben Dinghof zu Weiß zufamt '/,, 
bes bafigen Frucht⸗ und Weinzehnten um 650 gute ſchwere Gul⸗ 
ben. Werner bat auch Tängere Zeit zu Engers in ber Burg 
refidirt, und dahin den vordem zu Gapellen erhobenen Rhein⸗ 
zoll verlegt. „Weilen aber die Anfahrt alldort zu unbequemlich 
und gefährlih war, fo iſt er naher Coblenz übertragen worden. 
Die Schiffe, welche unten heranf fommen, wenn fie auch zu 
Bendorf oder Vallendar bleiben, und Engers nur paffiren, müßen 
den Zoll zu Coblenz zahlen, die hingegen herunter fahren und 
Engers nicht paſſiren, find zollfrey.“ Am Sonntag nah St. 
Lucastag 1479 vergönnet Erzbifhof Johann Mi. Hermann Pop⸗ 
pen, Bürgern zu Engers, daß er einen Salmenfaug anlegen 
möge in dem Rhein zwifchen der Sayn „und bem nibderften 
Thorne unferer VBeflenunge und Stetiges zu Engerd, und nem« 
lich vor Engers in bem Strudel gegen Conrad Reuberd Gehupſſe“. 
Die Berleifung iſt auf die Dauer von AO Jahren beichränft, 
und ſoll jedesmal der fünfte Samen dem Zollſchreiber zu Engers 
eingeliefert werden. Am Sonntag nach Corporis Christi 1493 
beftimmen bie. erwählten Schießssichter, daß Dietrih von Staffel 
und Philipp Hilgen von Lorch, und ebenfo ihre Erben hinfüro 
zu ewigen Zeiten bas Patronat ber Kirche zu Engers, nad Laut 
der ihnen von Erzbischof Jacob ertheilten Lehenbriefe haben und 
ausüben follen. Befagtes Patronat hatte Erzbifchof Johann ih⸗ 
nen beftritten. 

Am 21. Jun. 1588 überträge Graf Heinrih von Sayn 
bas Präfentationsreht und Patronat zu der Pfarre vder dem 
Perfonat in Engers, gegen Empfang von 1000 Goldgulden an 
Kurfürft Johann VII. „Jedoch dieweil die Kirch Bedendorf in 
unſerm Gebiett und Graveſchafft gelegen, daſelbſt die Religion 
der Augspurgiſchen Confeſſion in ublichem Prauch herbracht iſt, 
als haben wir uns und unſern Erben jederzeit einen Pfarheren, 
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der unſer Religion iſt, dahin zu verordnen vorbehalten, welchem 
jerlichs ein Fuder Weins aus bemelter Kirchenzehenden und dero⸗ 
ſelben zugehorig dritte Theil des ganzen Fruchtzehendes daſelbſt 
zu ſeinem Underhalt gefolgt werden ſollen.“ 

Im März 1633 wurde Engers, gleichzeitig mit Sayn, nach 
kurzer Belagerung von den Schweden eingenommen, und hatte 
ber Ort überhaupt ſchwer an ben Laſten bes 30fährigen Krieges 
zu tragen. Als eine leichte Entfchädigung für die während des⸗ 
felben erlittenen Drangfale mag es gelten, daß eine der Berühmts 
heiten dieſes Krieges, Graf Melchior von Hasfeldt, nachdem 
endlich die Ruhe wiederhergeſtellt, in Engers feinen bleibenden 
Wohnſttz auffchlagen wollen. Melchior befaß daſelbſt einen be= 
deutenden Hof, der nachmalen an bie Grafen von Hillesheim 
und deren Erben, die Strafen von Spee gefommen ift, letzlich 
von dem Fürften von Naffaus Weilburg um 12,000 fl. erfauft 
murde, und gegenwärtig dem Töniglichen Garteninfpertor als 
Dienſtwohnung angewiefen ift. 

Die von Hapfeldt, im Mittelalter Hapesveld, Hatswelt, 
Haisfelt, Holzfelt, halten als ihr Stammhaus das in Ruinen 
Tiegende Bergſchloß Hapfeldt, bei dem gleichnamigen Städtchen 
in dem Umfange bed großherzoglich heffifchen Landgerichtsbezirkes 
Dattenberg. Gottfried Yon Hasfelbt befand fich im Gefolge bes 
- Grafen Heinrich von Ziegenhain, als diefer um 1214 im Buß⸗ 
fleide vor das Beneralcapitel vdn Eifterz trat, um fein Gut 
Aulesberg zu einem Klofter zu wibınen. Ekkehardus de Hapes- 
veld wird als Zeuge genannt in einem DBertrage der Grafen 
Gottfried und Bertold von Ziegenhain mit bem Landgrafen Konrad 
von Thüringen, 25. Nov. 1233, und abermalgd 1245. Crato von 
Hapesvelt nimmt die Güter in Harpregteshufen und Herteshufen, 
bie fein verftorbener Bruder Eberhard (Edard) an das Kloſter 
Haina verfauft hatte, in Anſpruch, bis Graf Gottfried von Ziegen- 
hain ihn beftimmt, am 12. April 1264 diefen Gütern zu verzichten. 
Craffto von Hapigfeld und Denhard von Hembach werden am 5. 
Mai 1272 von dem Grafen Ludwig von Ziegenhain mit Gütern 
zu Reilshaufen, fo Denhard von Gerlach von Rulekirch erfauft 
hatte, belehnt. rafto von Hatswelt fchenft Die ihm lehenbaren 
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Güter in Hulsbach an das Kofler Altenberg, 14. Nov. 1284, 
wie dag u, a. durch Edard von Hatswelt bekundet. Ein anderer, 
vielleicht au der nämliche Crafto wird als der Stammpvater 
aller fpätern Hatzfeldt betrachtet. Gottfried von Hatzfelt lebte 
1312 und 1315, Crafft von Haipfelt, der kurmainziſche Amt⸗ 
mann zu Amöneburg, 1324 und 1325. Gottfried und Kraft 
haben auch 1311 das Schloß Hapfeldt dem Landgrafen Dito von 
Heffen zu Lehen aufgetragen. Den 7. Sept. 1333 befannten 
Johann von Hapfeldt, zugleich in feiner Brüder Krafto und 
Gottfried Namen, dann Guntram von Hapfeldt, daß fie die Burg 
Hapfeldt, gelegen unter Mainzifcher Hoheit, fo wie auch ihre 
Burglehen zu Elenhog, Melnau, von Erzbifhof Balduin von 
Trier, als Stiftsverwefer in Mainz, zu Lehen empfangen haben, 
und 1338, Donnerftag nah Johannis Bapt., empfangen Erafft, 
Guntsam und Erafft Gebrüder, weiland Gottfrieds von Hatzfeldt 
Söhne, und Crafft, etwan Herrn Eraffts von Hapfeldt Sohn, 
ihr Haus Hapfeldt von Landgraf Heinrich von Heffen zu rechtem 
Leben, gleicher Weife, wie das ihre Vorältern von des Lands 
grafen Borältern gehabt, „und fol biefes Haus den Landgrafen 
von Heffen ewiglich offen fein, ohne allein gegen das Ersftift 
Mainz und ihre nächſten Freunde”. Den nämlichen vergönnet 
Kaifer Ludwig, 1340, bei ihrer Feſte Hatzfeldt eine Stadt anzu⸗ 
legen, die alle Rechte der Stabt Frankfurt haben foll. 

Im 3. 1347, Dienftag nach Lucien, verfegen Hermann von 
Lisberg und feine Hausfrau Elifabeth ein Drittel der Gülte zu 
Battenderg, „Haus, Stadt, Rand und Leute”, um 1000 Eleine 
Gulden an Johann 9. Hasfeldt, Adolf von Biebenfeld und Wol⸗ 
prachten von Terfe, Burgmannen des Stiftes Mainz. Im J. 
1349 verfegt Graf Otto HI. von Naffau-Dillenburg Ibernthal, 
Eiershaufen , Hirzenhain und Nanzenbach an die von Hatzfeldt. 
Im %. 1351 geriethen diefe mit dem Grafen Johann von Naſſau⸗ 
Hadamar und den Timburgern, feinen Verbündeten, zu Fehde. 
Die zürnenden Scharen trafen einander bei öhnberg, und wurde 
Sraf Johann gefangen mit viel fein Dienern. Unb derer 
von Limburg blieben vier tobt, die Mächtigften in der Stadt, 
und wurbe viel gefangen (zu Kreuzerböhung 1351). „Davon 
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waren bie von Hatzfeld fo reich und muthig, daß fle auch bafb 
Landgraf Heinrichs Feinde worden,” fagt die Riedeſeliſche Chronik, 
eine Urkunde vom 20, Mai 1351 bemeifet jedoch, daß die von 
Hatzfeldt fhon früher an dem Landgrafen ihre Kräfte verfuchten. 
In derfelben verfhreibt Kuno von Falkenſtein, Dompropſt und 
Stiftsvormund zu Mainz, bem firengen Manne, Herrn Erafft - 
son Hotsfeldt, Rittern, dem Jungen, 1325 Pfund Heller, „das 
er und und unferm Stifft zu Menge getrumeliche geholfen und 
geraten hat in dem Kriege den wir gehapt han mit dem Landt⸗ 
graven von Heflen, alfo als hernach gefchrieben ſtehet. Zu dem 
erfien, baz.er gewunnen bat uf unſrm Hauß zu dem Efenhoge 
funffzehben Dann mit Helmen, und funffzehen mit Pangern wol 
erzengter Lüte ein vierteil Jars zu dem vorgenanten Kriege, und 
er hat den iren Solte gegeben und bezolt yn Dem Helme zwanzig 
Pfunt Heller, und yn dem Panzerer , zehen- Pfunt Heller, das 
wirt zufammen fünfftehalbhundert Pfunt Heller. Auch hat er den 
vorgenanten Tüten Koft gewonnen, Bodenlone, Huffßlag, unbe 
muglich Phantlofe getan an fechshalbhundert Pfunt und funff 
und zwanzig Pfunt Heller. Auch han wir ime für fein Dienft 
gegeben zweihundert Pfunt Heller... .. Dieß vorgenant Gelb 
flahen wir ime uf unfer Hus zu dem Elenhoge, und das darzu 
boret, zu deme andern Belt, da im das Hus vor flehet, das fein 
Bruder Herr Gunteram und er Brieffe hent.“ 

Die Landgrafen empfanden höchlich der Hatzfeldt Anhäng⸗ 
Vichfeit zu Mainz, und fanden darin die VBeranlaffung zu einer 
Reihe von Fehden, 1351— 1360: in einer folhen wurde Graf Jo⸗ 
bann I. von NaffausDillenburg, der Hapfelbt wichtigfter VBerbüns 
betex, bei Hohen⸗Solms auf das Haupt gefchlagen, ber Landgraf 
gewann ihm an 70 gefattelte Pferde ab, und drang unter greu⸗ 
lichen Berwüftungen bis Siegen vor. Zu fhwad, feinem Zorn 
zu wiberfieben, fuchten und fanden bie von Hatzfeldt Schuß in ber 
ritterlihen Gefellfpaft vom Löwen, und der Landgrafen dreißigs 
jährige Fehde mit den Löwenrittern wurde vornehmlich geführt, 
um die Gefellfehaft für diefen Schuß zu befirafen. Wenigfteng 
eröffnete fie Landgraf Hermann 1379 mit einem Angriff auf bie 
von Hapfeldt, als welche er eines Treubruches beſchuldigte, in 
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Betracht ſie in den vorigen Zeiten dem Grafen von Naſſau⸗ 
Dillenburg ihr Schloß geöffnet. In dem Laufe dieſer Fehde be⸗ 
lagerte Landgraf Hermann unter andern die Burg Melnau, des 
ren Burgmänner durch mancherlei Pladereien den Einwohnern 
son Marburg laͤſtig fielen, fie wurde aber durch Guntram von 
Hatzfeldt fo tapfer vertheibigt, Daß Die Gevettern von Hatzfeldt und 
die von Löwenſtein Zeit fanden zum Entjag, den fie am Montag 
nach Palmarum 1381 bewerfftelligten. „Anno 1357 wurden bie 
von Warburg, in dem Stifft von Paderborn, bie zwey gute 
Stäbte (die alte und bie neue) niedergeworffen. Das thäten 
die von Hatzfeld, bie Ritterſchafft. Und wurben gefangen bey 
hundert Mann, und bey viergig getöbtet: Die Gefangenen 
wurden loß um 4000 Mart Silber.” Den 16. Det. 1387 vers 
fette Landgraf Hermann von Heſſen an Krafft von Haßfelbt, 
Ritter, Guntram, Krafft und Wigand, deſſen Söhne, um 130 
Pfund Heller, das Amt Wetter, ausgeſchieden fein Theil Schlofs 
fes, die Steuer und Hülfe, die er etwa von Schloß und Land 
fordern möchte, und den Burgwald. Am Spuntag nad Pfing- 
fien 1390 traten bie von Hapfeldt mit Landgraf Hermann yon 
Heffen, mit Graf Johann I. von Naſſau⸗Dillenburg und mit 
denen von Breidenbach in ein Bünbnig wider Graf Johann IM. 
von Wittgenflein, der auch, nach zweijährigem hartnädigen Wiver- 
ſtand, vollſtaͤndig überwältigt wurde (Abth. IIL Bd. 1. ©. 291 
— 293). „Da man fihrieb 1396, acht Tag nach Johannis Bap⸗ 
id, zu mitten im Sommer, ba warff der Hergog von dem Berg 
nieder den Herrn von Limburg, der in dem Land zu Weftphalen 
wohnet, alfo daß der von Limburg warb gefangen mehr dann 
mit vier und achigig Rittern und Knechten. Und das geſchahe 
in Weſtphalen bey Wipperführt. Da lag nieder bie befte Rite 
terſchafft, die auff der Ober Löhn gefeffen waren zwiſchen Mar⸗ 
purg und Weylar, mit Nahmen die von Hatzfeld, bie Breiten- 
bach, die Milchling und bie von Buſeck und andere ihre Genoſſen.“ 

Acht Jahre früher, 1388, hatte Johann ber Aeltere von 
Hapfeldt fih mit Jutta, Johanns, des legten Herren von Wil⸗ 
denberg (geſt. vor 1418) Schweſter verheurathet, und hiermit 
den Grund zur Erwerbung der wichtigen Herrſchaft Wildenberg 
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gelegt, wie dann fein Enfet Gotthard, genannt ber Ruwe, ſchon 
am 28. Der. 1420 dem Erzbiſchof Dietrich von Coͤln die Oeff⸗ 
nung des Scloffes Wildenberg verfchreiben fonnte. Die Ers 
werbung war aber noch fo unvollftändig, daß Stmon von Birgel, 
ber fich ebenfalls einen Herren von Wildenberg nennt, dem nänts 
lichen Erzbifchof das Deffnungsrecht auf Wildenberg zuficherte. 
Nur allmälig gelangten Gotthard und feine Nachkommenſchaft 
zum Defige der Wildenbergifchen Leben; fo wurbe er ſelbſt, 1420, 
Freitag nach Weihnachten, von Erzbifhof Dietrich von Eöln mit 
bem „Balficheit des Dorps, Kirfpels ind Geryhts zu Willen, 
mit dem Dorpe Meertin, mit deme Wyngienden 30 Blanken⸗ 
berg ind alle andere Leenen, a8 die adel wilen Zohan ind Hers 
man Heren zo Wyldenberg 30 Leene gehalden hant“, und 1435, 
Freitag nach Zubilate, ſamt feinen Brüdern Johann und Henne, 
‘son ben Grafen Dietrih und Gerhard von Sayn mit Schloß 
und Thal Wildenberg und allem Zugehör belehnt. Mande 
Wildenbergifche Beflgung ging auch ganz verloren: fo waren 
3. B. die Wildenbergifchen Xeibeigenen in dem Stegenifchen nur 
prandweife an Naſſau gefommen , und vermeinten die Hatzfeldt, 
fie eintdfen zu fönnen. Davon wollten aber die Grafen von 
Raffau nicht hören, und’ fahen Johann und Gottharb von Hatz⸗ 
feldt fih gemüffigt, durch Vertrag vom 21. Januar 1448 ihrem 
Einlöfungsrechte zu verzichten, und als eine Abfindung 60 Gul⸗ 
den Manngeld, ein Haus zu Siegen, und einige Freiheiten für 
ihre Höfe Achenbach, Unterthan und Oberndorf im Siegeniſchen, 
zu Lehen anzunehmen. 

Johann und Gotthard von Hapfeldt flifteten Die beiden Haupt⸗ 
Iinien des Haufes. Gotthard, der Ahnherr ber im 3. 1794 ers 
loſchenen Wildenberg-Heſſiſchen Hauptlinie, erzeugte den Georg 
von Hapfeldt, einen Bater von vier Söhnen, deren zwei, Johann 
und Gotthard, ben zwei Linien dieſes Hauptzweiges den Urfprung 
gaben. Die Wildenberg - Heffiihe Speriallinie, aus Johanns 
Ehe. mit Margaretha von Fleckenbühl geuannt-Bürgel ſtammend, 
befaß die Güter Hapfeltt, Bübinghaufen und Allendorf, dieſe 
beiden in der Nähe von Hagfeldt belegen, und erlofh, Mai 1783, 
in der Perfon des Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Landrathes Friedrich 
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Karl Kafimir, der ein Sohn des Freiheren Heinrich Friedrich 
Philipp von Hatzfeldt, Samt-Öbervorfieher der adelichen Stif- 
tungen in Heffen, geft. 3. Nov. 1766. Was von den Gütern 
biefer Linie nicht verfauft, wurde von den Lehenhöfen eingezogen, 
Bübinghaufen insbefondere fiel der Graffhaft Sayn anheim. Im 
5.1407 batte nämlich Graf Gerhard von Sayı den Ganerben 
von Hapfeldt, zur Förderung des .dafigen Burgbaues 50 Gulden 
Manngeld verfchrieben. Diefe 50 Gulden wurden 1435 mit 
500 Gulden abgelöfet, daher die Hapfeldt genöthigt, foldhe auf 
ihre Güter zu beiweifen, und ihre eigenthümlichen Höfe zu Nies 
ber-Habfeldt und Bübinghaufen den Grafen von Sayn zu Lehen 
aufzutragen. Es haben au, als die Hapfeldtifche Seitenlinie 
in Nieder-Hagfeldt gegen Ende bes 16. Jahrhunderts erlofch, 
befagtes Gut die Grafen als vermannt einziehen wollen, wogegen - 
jedoch Heſſen Einfpruch erhob, auch 1572 die Grafen von Sayıt 
beflimmte, gegen Empfang von 250 Gulden ihr Recht an Nieder- 
Hapfeldt dem Landgrafen zu überlaffen. 

Die WildenbergsHeflen-Erottorfifche, oder, nad ihrer ſpä⸗ 
tern Bezeichnung, die Trachenberg⸗-Roſenbergiſche Speciallinie, 
wurde von Gotthard,. dem Bruder Johanns, des GStifters der 
Wildenberg⸗Heſſiſchen Speriallinie, gegründet: er war mit Mar⸗ 
garetha von Schlig genannt Görz verbeurathet und Iebte 1490. 
Sein Enfel Sebaftian, Wilhelms älterer Sohn, war Mainzifcher 
Biredom auf dem Eichsfeld, vom Montag nad) Michaelis 1605 
bis Aprit 1616, und hinterließ von vier Frauen (bie vierte, 
Anna von Neuhof, befaß das Gut Rhade in dem Kirchfpief 
Kierspe der Grafſchaft Mark, welches indeflen 1656- verfauft 
wurde) eine gute Anzahl von Kindern, worunter vornehmlich 
Franz, Melchior, Hermann und Lucia zu bemerfen. Franz, 
geb. 13. Sept. 1596, war Domfänger und Propft zu St. Gans 
golf. in Bamberg, feines Hochſtiftes Vicedom zu Wolfsberg in, 
Kärnthen, Domberr in Mainz, und Würzburg, als die Capitu⸗ 
laren des Hochſtiftes Würzburg ihn am 7, Aug. 1631 zu ihrem 
Biſchof erwählten, wie denn auch, nad) Johann George IH. (Fuchs 
yon Doraheim), Ableben das Bisthum Bamberg ihm zugetheilt 
worden, 4. Aug: 168. Man ruhmt feine Geſchäftskenntniß, feine 
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Geduld in den ſchweren Leiden, welche mit den Schweden auf 
die fränfifchen Bisthümer gefommen, feine Bemühungen für die 
Herftellung des Wohlſtandes feiner Unterthanen. Das Waiſen⸗ 
haus zu Würzburg verehrt ihn als feinen erſten Begründer, ob⸗ 
gleich er feine mehrſten Regierungsjahre als Emigrant zu Cöln, 
in den Niederlanden und in Frankreich zubringen müffen. Er 
ftarb an den Folgen eines Schlagfluffes, zu Würzburg, 30. Jul. 
1642. Unter feiner Regierung erlofch mit Albrecht Chriſtoph 
yon Rofenberg, 1632, eines der reichften Bafallengefchlechter des 
Hodfliftes Würzburg (die von Rofenberg entrichteten in einer 
Schasung, laut der Rechnung von 1605—1606 an den Ritters 
eanton Odenwald 1435 fl.), und der Bifchof verlieh fogleidh 
deffen heimgefallene Befigungen, Haltenberg-Stetten, Rofenberg, 
Schüpf und Waldmannshofen, als ein Mannlehen, mit Einnehs 
mung von vier Agnaten, feinem Bruder Meldior. 

Melchior, geb. zu Erottorf, 10. Det. 1593, trat als Juͤng⸗ 
ling in faiferliche Dienfte, in denen raſche Beförderung ihm be⸗ 
fhieden. - Beneralmajor, wurde er nad dem Prager Frieden 
mit einem nicht unbedentenden Corps den Sachſen zu Hülfe ges 
ſchickt, und hat er mit ihnen vereinigt, bei Wittſtock gefchlagen, 
24. Sept. 1636. Die Streitenden wurden durch die Nacht ges 
fhieden, „und weil die Kayf. und Chur-Sädfifche von unter- 
fhiedenen gefangenen Obriſten, aud) andern hohen und niedern 
Öfficieren in Erfahrung gebracht, auch felbit. gefehen, daß der 
Schwedifchen Reſerve noch nicht zum Treffen fommen, die Macht 
berfelben auch noch dermaſſen befchaffen, daß fie mit ihren ers 
müdeten Regimentern ſich faft nicht mehr Baftant erachtet, hat 
ber Kayſerliche Gen. Graff von Hapfeldt in Eyl etliche Generaln 
und Obriften zuſammen gefordert, und Rath gehalten, ob es 
rathfamb, den Morgen zu erwarten, oder abzuziehen: ſich auch 
erkundigt, wie es mit ihrer (der Kayſ. und Chur⸗-Sächſiſch.) 
Artollerey und Fußvolk bewant: und als von dem Generaln ber 
Artollerey berichtet, daß die Munition- Pferde faft alle enritten, 
und dahero alle Artollerey im Feld ftehen blieben wäre, auch zu 
der Kayſ. und Chur-Sächſiſchen Vortheil wider die Schweden 
gang nicht gebraucht werden Fünte: bag auch ferner bie meiften 
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Brigaden von dem Fußvolck groſſen Schaden und Nieberlag er⸗ 
fitten hätten , iſt endlich für gut befunden worden, vom Play 
abzuziehen, und fi gegen Werben zu wenden, dahin fie aud 
feldige Nacht fortgangen, und dba fie daſelbſt anlommen, bie 
zuinirte Infantery mit Bramen über bie Elb fegen laſſen, die 
übrige Savallery aber ift durch die Havel gelegt, und Ihre 
Churf. Durchl. von Sahfen mit 400 Pferden naher Magde⸗ 
burg unb furters nacher Leipzig kommen. Es ift aber in fo eyls 
fertigen Aufbruch der Kapyſeriſch. und Chur⸗Sächſiſchen alle bero 
Cwie auch der Churfürſtl. Durchl. Cantzley und Silber-Wägen, 
fobann ber andern beyder Kayferliher Gener. Graffen von Hatz⸗ 
feldt und Marazins) Paggagy und Artollerey (ſo in etlih taus 
fend Wägen beftanden) wie gemelt, im Feldt ſtehen biieben, und 
erſtlich theils von benfelben felbft, fo viel fie rapps Davon bringen 
fönnen, geplündert : theils aber, und das übrige alles, von ben 
Schwedifhen außfpoliert worden.” 

Hapfeldten wurde weder am faiferlichen, noch am Furfächfis 
fhen Hofe der unerwünfchte Ausgang ber Schlacht beigemeffen, 
vielmehr durch Faiferliches Schreiben, d. d. Regensburg, 28./18. 
Det. 1636, ihm die Stelle eines General-Lientenants ber kaiſer⸗ 
lichen und fächfifchen Armee angeboten, zu deren Lebernahme er 
fofort fih willig erklärte. Während er den Sachſen die Hut 
von Magdeburg, Wittenberg, Torgau überließ, fuchte er von 
Halberftadt aus der Schweden fernere Fortichritte zu hemmen, 
als wofür die flandhafte Vertheidigung ber Werbener Schanze 
ihm von nicht geringem Vortheil. Als dieſe jedoch verloren, 
die feindliche Hauptmacht Thüringen überſchwemmte, wich Haßs 
feldt zuräd, um im halben Nov. bei Trefurt feine Bereinigung 
mit Götzens Armee zu bewerffielligen. Er bat hierauf den ganzen 
. Winter hindurch feine Quartiere in Heflen und der Wetterau 
nit nur behauptet, fondern auch im Febr. 1637 die Schweden 
genöthigt, die weit vorgerüdte Belagerung von leipzig aufzus 
heben, wovon eine Folge, dag fie Sachen vollftändig räum« 
ten, und gebrängt burch drei Faiferlihe Heere, unter tau⸗ 
fend Mübhfeligfeiten und Gefahren nah Hinterpommern ent⸗ 
flohen. Der Schweden Untergang ſchien unvermeidlich, als 
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Herzog Bernhards Siege am Ober⸗dthein, eine -über die Oſtſee 
gefommene Berflärfung von 14,000 Dann, und vor Allem der 
kaiſerlichen Generale Unerfahrenheit in der Kunft, ihre Scharen 
zu verpflegen, diefenigen, welche kaum mehr ſich vertheibigen kön⸗ 
nen, in den Stand feste, auf das Neue angriffsweife zu verfahren. 
Hatzfeldt felbft hatte früher Pommern verlaffen, um ſich bem Pfalz- 
grafen Karl Ludwig entgegenzuftelfen, der mittels englifcher Subfibien 
in Weſtphalen ein Heer zu errichten unternommen. Die Pfälzer 
wurden bei Lemgo, 1638, auf das Haupt gefhlagen, und ließen 
an 2000 Tobte, viele Gefangene und ihre Bagage zurüd, Einer 
der Gefangenen, Pfalzgraf- Rupert wurde dem Kaifer zugefchidt. 
Kloppenburg, Vechte und mehre Drte fielen in Hatzfeldts Ge⸗ 
wält, ganz Weftphalen fchien beſtimmt, feine Beute zu werben, 
da überfchwemmten Banners zuchtloſe Scharen das unbewadhte 
Böhmen, und mußte, vor dem gleichen Schiefal Mähren und 
Deftreih zu bewahren, Hatzfeldt eilends nach Sachſen ziehen, 
1640. Im folgenden Jahre verließ er, um nicht unter Gallas 
zu ſtehen, den faiferlihen Dienft; als Furbayerifcher Generals 
major nahm er Dorften an ber Lippe, dann in Thüringen 
Heldrungen, Mansfeld u. f. w. Er befand ſich im Anzug, feine 
Bereinigung mit Lamboy zu bewerfftelligen, als dieſen fein Uns 
ſtern in die Schlaht auf der Kempener Heide verwidelte, 
7. Januar 1642, Mit ihre ging beinahe das ganze Ergzſtift 
Coͤln verloren, dag Hasfeldt des Sommers beften Theil ver- 
wenden mußte, um den Weimarifchen ihre Eroberungen,, wes 
nigftensg dem größten Theile nach zu entreifen. Im J. 1643 
ftand er den Franzofen unter Ouebriant entgegen, und nahm er 
wefentlichen Antheil an dem gewaltigen Siege bei Duttlingen. 
Halberfiadt und Dfterwied hatte er 1644 erobert, da wurde 
er durch Mercys Niederlage bei Freiburg zum Rheine gefordert, 
> ohne doch zeitig genug eintreffen zu koͤnnen, um Philippsburg 
oder Mainz zu retten. 

Wie Gallas abermals ein Heer zu Grund gerichtet, und 
bierauf der furchtbare Torftenfon Böhmen heimfuchte, wurde 
Bagfeldt von dem Kaiſer zurüdigerufen, um die neu gefammelten 
Streitkräfte, die legte Hoffnung, zu befehligen. Hatzfeldt land 
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im Lager bei Pifel, nur durch die Watiawa von ben Schweben 
getrennt, als biefe, Angefichte feiner, zwifchen Worlif und Klin« 
genbesg über die Moldau festen, und die Haupiſtadt Prag mit 
Schreden erfüllten. Der Kaifer gebot feinem unvorfichtigen ober 
allgu vorfichtigen Feldherren zu fchlagen, und Hatzfeldt, der nun 
ebenfalls die Moldau überfchritten hatte, ereilte feinen Gegner, 
der zunaͤchſt nur den Entiag von Ollmutz zu bezweden ſchien, 
bei Zanfau im Kaurzimer Kreiſe. Es Fam ben 6. März 1645 
zu der Abth. I. Bd. 1. ©. 150 — 151 befchriebenen Schlacht. 
Hatzfeldt ſelbſt gerietb in Gefangenfhaft, das gleihe Schickſal 
erlitten 3000, 2000 Dann geriethen in Gefangenſchaft. Als 
enblic der Frieden wiedergekehrt, Bagfeldt feinen ländlichen 
Aufenthalt in Engers bezogen, wirfte er fehr thätig zu ber. Coad⸗ 
jutorwahl in Trier, zu ber Revolution, welche die Gewalt in 
des Coadjutors Hände gab, dann wurde er nochmals an bie 
Spige der Faiferlichen Heere berufen. Er befehligte die 1657 
den Polen gegen Karl Guftav zugefendete Hilfsarmee, und be⸗ 
fhloß feine militairiſche Laufbahn in der glängendfien Weile 
duch die Einnahme von Krakau. Daß damals Polen burch 
die bewaffnete Faiferlihe Intervention „gerettet: worden , iſt eine 
unläugbare, wenn auch durch Deutiche und Polen wetteifernd 
ſecretirte Thatfache. Um fo größerer Lärm wird von wegen bed 
Wiener Entfages 1683 geichlagen. Bei jeder Gelegenheit müflen ' 
wir davon hören, obgleich die paar taufend Dann, über welde 
Johann Sobiesfi verfügte, von fehr mäßigem Einfluſſe auf den 
Gang der Dinge gewefen fein werden, obgleich fie gleich nad 
dem 12. Sept., alfo im vollen Siegesraufche, am 7. Det. 1683 
bei Parkan die fchwere Niederlage erlitten. „Beſagten Tag ließ 
der König in Pohlen bero Avantgarde fehr früh unter Com⸗ 
mando des Grafens Denboff, Woymwode von Pomerellen, ben 
Feind recognesciren, und folgte felbft noch vor Ankunfft der 
Kapferlihen Armee, weil er etwa alleins ohne der Teutfchen 
BDeyhülffe denen Türden gewachſen zu feyn vermeynte, benfelben 
nad. Es ftieffen aber die Pohlen, aus Begierde zur Beute 
etliher Ochſen, fo ihnen die Türden als eine Lod-Speiß auf- 
gefegt, auf einen bey einem Gebuͤſch verfiedteu Hinterhalt von 





88. + Engers, 


viertaufend Mann; und weil befagte Avantgarde eilfertig mars 
fchierte, und in Tauter Unordnung auf die Beute zueilte, gieng - 
felbiger auf fie loß, und ſchlug fie mit Verluſt des Graffens 
Denhofs und beynahe zweytaufend Mann, zurück. Mit dem Reft 
giengen die Türden den Pohlen in bie Flanquen, und braten 
Die gange Armee, bie. in lauter Confusion war, in bie Flucht. 
Der König felbft war mit feinem Pringen in gröfter Lebens⸗ 
Gefahr, und mufte fih nur mit etlichen Perfonen salviren. Es 
würde. der Schade noch gröffer geweien feyn, fo ber Hertzog von 
Lothringen denen voraus eilenden Pohlen nicht wäre zu Hülffe 
gekommen, und in gefchloffener Ordnung bie Türden mit etlichen 
Salven bewillfommet, und fie zurud gejagt.” “ 

Melchior von Hapfeldt ſtarb ATS Faiferlicher Geheim- und 
Kriegsrath und General-Lieutenant zu Powigfo bei Trachenberg, 
unverbeuratbet, den 9. Sanuar 1658, und wurde zu Prausnig 
beigefest. Sein eigentliches Grabmonument aber befindet ſich in 
der Wallfahrtskirche zu Laudenbadh, unweit Mergentheim. Der 
Berftorbene, in vollem Harniſch, ruhet auf einem Parades 
beite, an deſſen Seiten bie Schlachten abgebildet, fo er ben 
Schweden geliefert hat. In der Hölung des Grabmalg werden 
fein Herz und Bart aufbewahrt; das Monument, in Alas 
bafter ausgeführt, ift in hohem Grade ſehenswerth. Melchior 
befaß nicht die glänzenden Eigenfchaften feiner Vorgänger im 
Commando, aber auch nicht ihre Laſter: unnüge Grauſamkeiten, 
unmenfchlihe Erpreffungen ließ er niemals fih zu Schulden 
kommen. Der Erpreflungen bedurfte er um fo weniger, da feine 
Stellung, als Bruder eines der mädtigften NReichsfürften, und 
bie Gabe, ſich allerwärts beliebt zu machen, ihn auf leichtere, 
auf minder gehäffige Art Reichthümer finden ließen. Bon vielen 
Seiten ber firömten ihm die Gnaden zu. Sein Bruder, der 
Fürſtbiſchof, verlieh ihm nicht nur die Herrſchaften Haltenbergs 
Stetten und Rofenberg, dann das fchöne Walbmannshofen, ſon⸗ 
bern verpfändete ihm auch 1641 um 30,000 Rthlr. den mit dem 
Abfterben derer von Finfterlohe an das Hochſtift Würzburg ge⸗ 
biehenen Markiflecken Laudenbach, mit den dazu gehörigen Ort⸗ 
fhaften Dunzendorf, Hagen und Steigerbach. Kurfürſt Anfelm 
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Kaſimir von Mainz beiehnte ihn und feinen Bruber Hermann 
am 30. Zul. 1639 mit allem demjenigen, fo durch der Grafen 
yon Gleichen Ausfterben dem Erzfift anheimgefallen, mit ber 
Burg Gleichen ſelbſt, und mit ben Herrfchaften Blankenhain und 
Nieder⸗Kranichfeld. Bon dem Gefamthaufe Sachfen wurde er 
mit bem 1637 ‚heimgefallenen Lehen Maßbach, wozu außer dem 
Marktflecken dieſes Namens, bei Lauringen in dem Wärzburgifchen, 
auch theilweife die Dörfer Voͤlkershauſen, Poppenlauer, Weich» 
thüngen, und ein Antheil an bem wichtigen Getreides und Wein⸗ 
zehnten zu Zeil gehörten, beſchenkt. Bon dem Kaifer endlich wurde 
er 1641 mit der bedeutenden Herrfchaft Trachenberg in Schlefien 
begnadigt, auch am 6. Aug. 1641 zufamt feinen Brübern in des 
h. R. R. Srafenftand, mit dem Prädicat Graf von Gleichen 
und Haßpfeldt erhoben: die 1641 und 1654 angeftellten Berfuche, 
auf dem Reichstage, wegen Gleihen Sig und Stimme zu neh⸗ 
men, fcheiterten jedoch an bem Widerfpruche von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar. Dagegen erhielt der Graf 1654 von dem Kaifer das 
Recht, goldene und filberne Münzen zu prägen. 

Melchior, der felbft noch fein Gut Burgfried, in dem bayeri⸗ 
fchen Gericht Neuen-Detting an bie von Richel verfauft hatte, 
ftarb ohne Teftament, und maßte fein Bruder, Graf Hermann, 
geb. 12. Zul. 1603, ſich der ganzen Berlaflenichaft an, wogegen 
aber, in Bezug auf Trachenberg, lebhaften Widerfpruch erhob 
feine an Bertram von Neffelrode feit 1634 verheurathete Schweiter 
Lucia (geſt. 1670). Sie gründete fih darauf, baß der kaiſer⸗ 
lihe Donationsbrief ausbrüdlid den weiblichen Agnaten bie 
Lehensfolge zugefichert hatte, und es entflanden weitläuftige 
Nechtshändel , in deren Berfolge Hermann , Faiferlicher Reiches 
bofratö und Obriſt, im Oct. 1677 mit Tobe abging. Bier 
Jahre fpäter, 1681, erfolgte der von dem fchlefifhen Kürften- 
recht beflätigte Ausſpruch des Reichskammergerichtes zu Speier, 
vermöge deſſen bie Herrſchaft Trachenberg getheilt, und zur 
Hälfte denen von Neffelrode zuerkannt wurde, während die ans 
bere Hälfte Hermanns Söhnen, Heinrich und Sebaflian blieb, 
Der füngere, Sebaftian, geſt. 1696, fiftete die Rofenbergifche 
oder fränfifche Linie, die ſchon mit deſſen Söhnen Johann Hugo, 
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Domherr zu Trier, gef. 1718, Karl Kaspar, der als E. k. Haupt⸗ 
mann in Ungern blieb 1716, und Lothar Kranz, geft. 1722, 
als Furpfälzifcher Geheimrath, erlofchen iſt. Die Herrſchaft Ro⸗ 
fenberg, auerft an ben beutfchen Drben verpfändet, wurde nach⸗ 
malen an das fürftlihe Haus Loͤwenſtein verfauft. 

Heinrih , Sebaftlans älterer Bruder, erhielt in ber Erb⸗ 
theilung bie Herrſchaft Trachenberg, daher feine Linie bie 
Trachenbergifche heißt, und flarb zu Raczkow in. Polen, den 15. 
Aug. 1683. Seine Wittwe, Katharina Eliſabeth von Schänborn, 
erfaufte 1698, im vormundichaftlichen Namen, den aus bem 
Städtchen Prausnig und 14 Dörfern beftehenden Neſſelrodiſchen 
Antheil der Herrichaft Trachenberg, wogegen fie 1699 das Lehen 
Maßbach an die von Roſenbach veräußerte ; fie Raxb 1707. Ihr 
ältefter Sohn Franz, f. k. Geheimrath, geb. 1676, erbte 1722, 
nad Abgang der Rofenbergifchen Linie, die Herrſchaft Halten» 
berg-Stetten, erfaufte 1731 die wichtige Herrfchaft Dlafchfowig, 
in dem Leitmeriger ‚Kreife von Böhmen, und flarb zu Breslau, 
den 21. Febr. 1738. Sein füngerer Sohn, Karl Friedrid Anton 
Graf von Hapfeldt, geb. den 14. Sept. 1718, war Domherr zu 
Mainz, refignirte, trat in k. k. Civildienſte und flarb den 5. Sept. 
1793, als wirklicher Geheimrath, gewefener dirigirender Staats⸗ 
minifter der inländifchen Angelegenheiten, bes goldenen Vlieſes 
Ritter und des St. Stephansordeng Großkreuz. Außer dem 
Schloſſe Erottorf und dem dazu gehörigen Antheil von ber Herr⸗ 
ſchaft Wildenberg beſaß er auch Diafchfowig, auf deffen Gebiete 
zu Podſedicze er 1770 zu beflerer Benutzung eines der inter⸗ 
eflanteften Erzeugniffe feiner Herrfchaft eine Granatenfabrif ans 
legte, daneben erfaufte er ben 21. Det. 1780 von dem Grafen 
yon Morzin die Herrjchaft Unter-Lukawecz, Klattauer Kreifes, 
um 425,000 fl. Er wurde von feinem Brubersfohne, dem Fuͤr⸗ 
Ken Friedrich Karl, feine Wittwe, die Gräfin Johanne Charlotte 
Sridertfe von Oftein, verm. 16. Nov. 1755, von dem Grafen 
von Baflenheim beerbt. Franz Philipp Adrian, des Grafen 
Franz ältefter Sohn, geb, 2. März 1717, wurde von König 
Friedrich II. von Preuffen, unmittelbar nach der Eroberung von 
Schleſien in den fchlefifchen Fürſtenſtand (31. Oct. oder 7. Nov. 
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1741) und die bisherige Standesherrſchaft Trachenberg zu einem 
Sürftenthbum erhoben, erhielt auch am 25. Mai 1748 von Kaifer 
Franz I. die veichsfürftlihe Würde. In dem fiebenfährigen 
Kriege mußte er Bieles leiden: das Schloß zu Trachenberg, auf 
deffen Verfhönerung er große Summen verwendete, wurde mehrs 
mals geplündert, er felbft im 3. 1758 von den Ruſſen aufges 
hoben und nach Preuffen geführt; das Laudoniſche Bombardement, 
1760; vernichtete den Hagfeldtifchen Palaft in Breslau, und mit 
demfelben ein fehr wichtiges Archiv, eine der reichften fchlefiichen 
“Bibliotheken, eine noch vorzüglichere Gemäldefanmlung und eine 
diefer an Werth gleichfonimende Gewehrfammer. Dafür erbaute 
der Fürſt den neuen Hagfeldtifchen Palaft, eines der ausgezeich⸗ 
ngteften Gebäude jener Zeit, in erhabenem Styl. Er ftarb den 
6. Nov. 1779, von Bernhardine Maria Terefa, bes Grafen 
Idhann Frang Bonaventura von Schönborn Wiefentheid Tochter, 
verm. 22. Nov. 1764, geft. 7. April 1780, einen einzigen Sohn 
binterlaffend. Diefer, Friedrich Karl Franz, geb. 7. Aug. 1773, 
ftand unter der Bormundfhaft des Weihbiſchofs von Rothkirch, 
als welcher fich Durch die Aufräumung der Bartfh, mit Aufwand 
von mehr denn 40,000 Rthlr., unvergängliches Verdienſt um dag 
Fürſtenthum Trachenberg erwarb. Nach dem Ausfterben der 
beffifchen Linte wurde von Seiten bed Fürſten das Stammaut 
Hasfeldt in Anfpruch genommen, die ihm darüber 1783 ertheilte 
Belehnung blieb aber ohne Folgen, weil eigentliche Lehensobjerte 
nieht mehr vorhanden, wohl aber beerbte er 1793 feinen Vaters⸗ 
bruder,. ven Grafen Friefrih Karl. Der Fürft ſelbſt flarb- uns 
vermählt, 23. Mat 1794. Gleichen, ſamt den Herrfhaften 
Blankenhain und Nieder-Sranichfeld, zufammen damals jährlich 
ungefähr 20,000 Rtihlr. eintragend, fielen an das Erzftift Mainz, 
Haltenberg- Stetten, "welches ein reines Einfommen von 30,000 fl. 
abwarf, an das Hochftift Würzburg, der Antheil Wildenberg an 
die Vettern von der andern Hauptlinie zurück. Die Pfandfchaft 
Laudenbach wurde von Würzburg eingelöfet. Alles Webrige, 
Trachenberg, Diafchfowig, Unter⸗Lukawecz, gab des Fürften Tefla- 
ment feinem Oheim, bem Grafen Damian Hugo Erwin Franz 
von Schönborn Wiefentheid. 
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Gotthard, der Stifter der Wildenberg⸗Heſſen⸗Crottorfiſchen 
Speciaflinie, hatte, außer Wilhelm, noch einen füngern Sohn, 
Georg, der es in verfchiebener Herren Dienfte bis zum Obriften 
brachte, und von zwei Frauen, Anna von Steinbach und Urſula 
von Neuhof, neun Kinder hinterließ. Die älteſte Tochter zweiter 
Ehe, Maria, geb. 15. Nov. 1561, wurde tm 3. 1580 mit. Lud⸗ 
wig von Hirſchhorn verheurathet, und if jene Frau von Hirſch⸗ 
born, deren geboppelte, ungewöhnliche Fruchtbarfeit Abth. J. 
Bd. 2. S. 209 befproden, Ihr jüngerer Bruder, Bernhard 
von Hapfeldt, "erzeugte in ber Ehe mit Barbara von dem Brock 
genannt Plater, neben andern Kindern, einen Sohn, Heinrich 
Ludwig, der 1630 als kaiſerlicher Obrift und Commandant in 
Roſtock ſtand. Dahin folgte ihm ein Advocat aus Dsnabrüd, 
Sacob Barmayer, früher ein wohlbabender Mann, deſſen Eigen» 
thum aber von bes Obriften Regiment beinahe gänzlich verwüflet 
worden. Barmayer fuchte mit bem von Hagfeldt einen Verkehr 
anzufnüpfen , ging unter manderlei Borwanb bei ihm aus und 
ein, und wurde letzlich als ein Hausfreund betrachtet. Eines 
Tages ſollte der Obriſt den für ihn ausgefertigten Paß unter⸗ 
ſchreiben, Barmayer trat hinter ſeinen Stuhl, hieb ihm, der ſich 
zum Schreibtiſch beugte, mit einem Beile den Kopf ab, packte 
denſelben in ein Tuch und trug ihn nach eines Rathsherren Haus, 
wo er das Corpus delieti hinter einen Kaften warf. Unterbeffen 
wurde ber Mörder verfolgt, ergriffen, auf die Folter gelegt, 
und hat er, Allen unvermuthet, auf folder den Geift aufges 
‘geben. Heinrich Ludwig war feit 1603 mit Philippa von Eltz 
verheurathet; fein einziger Sohn Wolf Heinrich fand den Tod 
auf dem Schlachtfelde, fein Bruder Georg flarb als Dechant zu 
Fulda und Propft auf dem Neuenberg. 

Johann I., der Ahnherr der Wildenberg- Wildenbergifchen 
noch beftehenden Hauptlinie, Furcölnifher Marſchalk in Weſt⸗ 
phalen, vermählte fi) 1441 mit Katharina von Drachenfels. 
Sein Sohn, Johann IE, geft. 1508, wurbe in ber Ehe ‚mit 
Maria von Neflelrode ein Bater von fieben Söhnen, wovon 
Johann III. die Speciaffinie in Weisweiler, Franz jene in Mer⸗ 
ten und Hermann jene in Werther begründeten, Johann HI. 
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erheurathete mit Johanna von Harff Die vordem in dem Geſchlecht 
derer von Palland gemwefene, fehr bebeutende Herrlichkeit Weiß⸗ 
weiler, zwifchen Düren und Eſchweiler. Seines Urenkels Johann 
Wilhelm Söhne Wilhelm Heinrich, Herr zu Weißweiler, und 
Zohann Adrian, Domherr zu Trier 1634, erhielten ben gräfs 
lichen Charafter. Wilhelm Heinrihs Sohn, Adolf Alexander, 
Rarb den 2, Det. 1721, als Surpfälzifcher Kanzler, von Amalia 
Maria Barbara von Palland drei Söhne hinterlaffend. Der 
ältefte, Edmund Florentius Cornelius, Herr zu Wildenberg, 
Weißweiler und Paland, geb. 1674, war k. k. Generalfeldmar⸗ 
fhallsLieutenant, ſodann Eurpfälzifcher General ber Cavalerie, 
Generalfriegscommiffarius, Gpuverneur von Düffeldorf, des St. 
Hubertusordens Großcommandeur, und farb den 27. Januar 
1757, feine Wittwe, die Gräfin Iſabella Maria Anna von Win 
fefhaufen, mit welcher bie ausgedehnten Befigungen ihres Haufes 
an die Hapfeldt. gefommen find, den 25. Sun. 1762, fein ältefter 
Sohn, Karl Eugen Innocentius, Turpfälzifcher Geheimrath, 
Dberhofmeifter der Kurfürftin, Juͤlichiſcher Landmarſchall, auch 
Dberamtmann zu Düffeloorf, Efchweiler und Wilhelmflein, ben 
21. Januar 1785. Diefes Sohn, Edmund Gotifried Wilhelm 
Cornelius, Graf von Hatzfeldt zu Weißmweiler, Here zu Caleum, 
Winfelhaufen, Morz, Heiligendonf, Rhemberg, Kaldenberg, 
Haffelratb, Buvenberg und Bongarden, auch zu Wildenberg, 
Waldmannshofen, Mierlo und Tinray in Gelderland, zu Kinz- 
weiler Ceine fehr bedeutende Beſitzung unweit Efchwetler), Land⸗ 
marfhall in Jülich und Berg, Amtmann zu Düffeldorf, Eſch⸗ 
weiler und Wilhelmftein, hat, fo ich genau berichtet bin, das 
herrliche Weifweiler und Palland an den Fürften von Bregen- 
beim verkauft, Dagegen auf Erlöfchen der alten fürftlichen Linie, 
Waldmannshofen in Franken, unweit Rreglingen And der Tauber, 
famt anderen Lehenftüden geerbt. Sein Sohn, Graf Edmund, 
Standesherr auf Wildenderg-Scthönftein , Fön. prouſſiſcher Kam⸗ 
merberr , geb. 28. Dec. 1798, ift in der Ehe mis des Fürfien 
Franz Ludwig von Hapfeldt Tochter Sophie, verm. 10, Auguſt 
1822, ein Vater von drei Kiubern geworden. 
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Die Speriallinie in Merten, von Franz, dem mittlern der 
Söhne Johanns I. abfinmmend, erlofh in deſſen Urenfeln, 
Daniel, geft. 1681, und Franz Ludwig, ein Franziscanermönd. 
Der beiden SchweRer, Lucia Ehriftina, vermählte Scheiffard von 
Merode, betrachtete ſich als Univerfalerbin, gerieth aber barüber 
mit den Bettern von bee Linie in Werther in einen weitläufti« 
gen Proceß, und mußte diefen durch Vergleich die in dem Ber⸗ 
giſchen Amt Blanfenberg belegenen Güter Merten und Allner 
abtreten. Hermann von Hatzfeldt, Johanns IL. dritter Sohn, 
Droft zu Bilftein und Waldenburg, geft. vor 1546, erheurathete 
mit Anna Drofte von Weghaufen das Rittergut Werther, in dem 
Ravensbergifchen Amt Sparendberg. Seiner Söhne ältefler, Jo⸗ 
hann lebte 1546 als Gogreve zu Bielefeld, Kaspar war Deutſch⸗ 
ordens Ritter und Comthur zu Zwäsen, Sebaflian Domherr zu 
Osnabrück, Wilhelm Domherr zu Paderborn, Heinrich Chorherr 
zu St. Alban in Mainz; Hermann, Eurcölnifcher Rath und Droft 
zu Balve, wurbe 1585 von dem Kurfürften Erneſt von Eöln, 
ex nova gratia, wie es in dem Lehenbriefe beißt, mit Schöns- 
fiein, in dem Umfange des cölnifcden Amtes Neuerburg (das 
bazu gehörige Kirchfpiel Wiflen war indeflen vorlängfi Habe 
feldtifch gewefen) belehnt. Hermann, dreimal verheurathet, 
hinterließ von Elifabeth von NRollingen zwei Söhne; der eine, 
Dietrich, wurde nach Winolts von Plettenberg Tod, zum Propft 
von Scheda erwählt 1599, in der Nacht vom 26,/27. Aug. 1601 
durch holländifcge Freibeuter aufgehoben und mit fchwerem Gelde 
eingelöfet, evfranfte aber in Folge ber erlittienen Mißhandlung 
und ftarb den 12. Mär; 1602. Indem fein Bruder Daniel 
ebenfalls unbeweibt, fiel Schöuftein an Johanns, des Gogreven 
zu Bielefeld Sohn Adrian, der mit einer von Scüngel verheu⸗ 
rathet. Adriaus Enfel, Melchior Briedrid Gottfried, auf. Wers 
ther, Schöuftein und Wildenberg, der feit 1671 mit Maria Bar⸗ 
bara vor Fürßenberg verhenrathet, ermarb burch Vergleich Merz 
ten und Allner. Dieſes Epfel, Karl Ferbinand, geb. 17. Oct, 
1712, kurcoͤlnifcher Geheimrath und Oberhofmarſchall, des St. 
Michaelordens Großkrenz, geſt. den 25. Aug. 1766, wurde in 
feiner Ehe mit Maria Ama von Benningen (verm. 1754, geft. 
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31. März 1794) ein. Vater von zehn Kindern, darunter bie 
Söhne Clemens Auguſt, Hugo Franz und Lothar Franz, bann 
jene Sophie, geb. 21. Jan. 1747, welde mit dem Freihersen 
Ludwig von Eoudenhoven, bem kurmainziſchen Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant und @apitain ber reitenden Leibgarde verheurathet, am 
13. Jul. 1786 Wittwe geworden if. Den 13. Ort. 1790 wurde 
fie famt ihren Söhnen in ben Reichsgrafenftand erhoben, es ift 
and von ihr mehrmalen in dem Antiquarius Rebe gewefen, 
z. 2. Abth. 1. Bd. 1. ©. 99 und 101. Im 3. 1791 foll über 
der Tafel Kurfürft Friedrich Karl von Mainz einen franzöfifchen 
Emigranten gefragt haben: „aves vous vu ma Favorite ?“ 
worauf ber Fremdling erwiderte: ‚y’ai soupe avec elle hier.“ 
Der Kurfürft, welcher fein Luffchloß, die ſeitdem von der Erbe‘ 
verfhwundene Favorite, an dem Südende yon Mainz im Sinne 
gehabt, fing eine andere Rede an. 

Auch gelegentlih eines Studemenaufruhrs hatte bie Gräfin 
von Eoudenhoven zu leiden, aus welchem Grunde weiß ich nicht. 
Der Aufruhr ſelbſt galt einer Berlegung der afabemifchen Frei 
heiten. : Das fogenannte Paradies oder die Gallerie im Thea⸗ 
ter war von jeher unbeleuchtet geblieben, und wurde daher, und 
auch aus öconomiſchen Gründen, vorzugsweife von Studenten 
befucht, die dann nicht verfehlten, einen magnetifchen Einfluß 
auf die Töchter des Landes, bie fchönen Bürgersmädchen zu 
üben. Einſtens, daß es etwas unruhig an der bunfeln Stelfe 
jugegangen, fiel ein Stod von ber Gallerie hinab in das Pars 
terre. Er wurde aufgehoben, und erregte durch feine Befchaffen- 
heit großes Auffehen: bis zum Kurfürften gelangte bie Meldung 
von dem Aerolithen, und der Herr empfand nicht. geringe: Ber» 
wunderung, daß unter dem Publicum ber Gallerie bergleichen 
koſtbare Stöde, ein fpanifhes Rohr mit ſchwevem goldenem 
Knopfe, gaͤng uud gäbe. Es wurde eine förmliche Inquifition 
um den Eigenthümer des Stodes angeordnet, und als folder 
der reihe Hr. Hermes von Trier ermittelt, „Daß ein junger 
Mann dieſes Gepräges die Gallerie befuhte, ſchien dem Kurs 
fürften im hohem Grade verdächtig, ein Uebel, befien Dafein 
er argwöhnte, mit der Wurzel auszurotten, verordnete er, ins⸗ 
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künftige die Gallerie zu beleuchten. Dem beflimmien Gebet 
war nicht auszuweichen, aber durch bie Beleuchtung ließ ſich 
Druder Studio in feinem hergebradhten Recht nicht flören. Er 
bebielt,, der Anweſenheit des Kurfürften zu Trotz, während ber 
ganzen Borftellung den Hut auf dem Kopf. Das nahm als 
yerfönfiche Beleidigung Friedrich Karl, und es wurbe bei Strafe 
geboten, daß männiglich, fobalb der Kurfürft feine Loge betreten 
würde, den Hut abzunehmen und barhäuptig zu bleiben habe, 
bis dahin berfelbe den Saal verlaffen werde, Diefe zweite 
Neuerung wurde noch ungünftiger denn bie erfle von ben durch 
fie Betroffenen aufgenommen , doch ſchienen fie dem Unabwend⸗ 
baren fich zu fügen. Hell beleuchtet war bie Gallerie, zur Stelle 
"gelangt die gefamte akademiſche Bevölkerung :. es öffnete fich die 
Thüre ber Furfürftlihen Loge, und im Augenblid wurden alle 
Hüte gezogen, daß ſich offenbarten Die Darunter geborgenen Schlaf⸗ 
mügen. Sn unbefchreiblicher Aufregung verließ Friedrich Karl 
das Theater, und es wurden bie firengfien Mansregeln gegen 
bie Rebellen verfügt, viele Stubenten verhaftet, welche zu be⸗ 
freien ihre Commilitonen wiederholte gewaltfame Verſuche an⸗ 
ftellten, aud, wenn id) mich vecht erinnere, die Gräfin von Cou⸗ 
denhoven aufzufangen unternahmen, um durch fie ber Gefange⸗ 
nen Entlaffung zu erhalten. Die Gräfin ftarb zu Paris, ben 
21. Mat 1825. Sie befaß zu Rüdesheim ein fchönes Gut, 
insbefondere der Brömfer eigentliches Wohnhaus, mit dem mans 
cherlei altertbämlichen Hausrath, auch Hornau, bei Epftein, alles 
wohl Beitendorfifches Erbe, Des von Coudenhoven Mutter wird 
eine Bettendorf gewefen fein, gleihwie Maria Eva von Betien- 
dorf des Kurfürften Sriedrih Karl Mutter gewefen iſt. Die 
hieraus entfpringende Berwandtfchaft erflärt der Gräfin Bes 
ziehungen zu dem Kurfürften,, auch ben Umftand, daß die Ehr⸗ 
thalfchen Stammgüter, namentlich das fchöne Leuzenberf im Can⸗ 
ton Baunach, an die Soudenhoven fielen. Es find die Erniture 
de Eoudenhoven von Herkunft LTütticher oder Brabänter. 

Clemens Auguft Graf von Hapfeldt, geb. 9. Sun. 1743, 
k. I. und kurcoͤlniſcher Geheimrath, General-Rieutenant und Haupts 
mann ber Trabantensteibgarbe, ſtarb zu Bonn, 16. Sept. 1794, 
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In ber Ehe mit einer Gräfin von Zierstin, verm. 1773, gef, 
31. Dec, 1813, war ihm die einzige Tochter Maria Terefa, 
nachmalen vermählte Gräfin von Salm⸗Dyck, geboren worben, 
Hugo Franz, geb. 17. Nov, 1755, Domfcholafter zu Worms, 
Domberr zu Hildesheim, Großherzoglich Frankfurtiſcher Ge⸗ 
beimrath , außerorbentliher Gefandter und besollmächtigter Mi⸗ 
nifter zu Berlin und Dresven, flarb den 6. Der. 1830, Los 
thar Franz, geb. 18. Mai 1759, Iurmainzifcher Kämmerer, Ges 
neralmafor und Gardehauptmann, mußte vefigniren und flarb 
den A, Der. 1798, aus feiner Ehe mit einer Gräfin von Wars 
tensleben bie einzige Tochter Maria Anna Louiſe hinterlaffend, 
Geb. 1784, hat biefelbe den Baron von Anthes, auf Blatz⸗ 
beim im Oberelſaß geheurathet. Franz Ludwig, Herr zu Schön» 
fein, Wildenderg, Merten und Allner, Mithere des Stuhls 
gerichtes zu Dedingen, geb. 23, Nov. 1756, befehligte als kurs 
mainzifcher Generalmajor das der Neichsereentionsarmee im Lüte 
tichifchen zugefendete Kontingent, um deſſen Berrichtungen R. 
Muͤller in feiner gewöhnlichen Wuth gegen Alle, die nicht mit 
ihm gleicher Gefinnung , folgendermaßen fi ausläßt: „Das 
Sanze war ber Schanbpfahl eines nieverträchtigen Fürfibifchofs 
von Lüttich, das unverbiente Unglüd braver Patrioten; bie une 
menfchliche Hundehetze zufammengeprägelter Erefutionstruppen ; 
sffenbare Ungerechtigkeit der großen Zwingheren bes Reichskam⸗ 
mergerichts, dabei ein wahres Schmachbild der verkauften Main 
zer Solbatesfa (1600 far) unter dem Kommando des Helden 
Hapfeld und eines ihm ähnlichen, fo unwiſſenden als feigen Oe⸗ 
neralſtaabs. — Ein Held ift ja in allem groß und folglich auch 
im Schreden! — Diefes if die Devife, welche die Fahnen der 
Mainzer Erefutionstruppen hätte fchmüden müſſen.“ 

Durch das Ableben feines Bruders Clemens Auguft zum 
Befig der Stammgüter berufen , refignirte Graf Franz Ludwig 
1795, jest Turmainzifcher Geheimrath und Feldmarfchallstieutes 
nant, um als Generalmajor in preuſſiſche Dienfte überzugehen. 
Diefe. hat er vermuthlich gefucht, damit er ben Rechtäftreit mit 
bem Grafen von Schönborn um ſo bequemer überwachen koͤnne. 
Allerdings war der im 3. 1794 verſtorbene Fürft von Hapfelbt 
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nicht berechtigt, über das Fürkenthum Trachenderg durch Teſtament 
zu verfügen, allein es ſchien das Erbfolgerecht der Linie in Mer⸗ 
ten doch ebenfalls manchem Zweifel ausgefett, und ber von dem 
Grafen Franz Ludwig erhobene Proceß wollte feinen Fortgang 
gewinnen, bis dahin ihm am 1. Dec. 1799 des Staatsminiftere 
Grafen von der Schulenburg-Kähnert jüngfte Tochter Friderife 
Karoline angetrauet worden. Am 20. Aug. 1802 nahın er-in 
Gefolge des ergangenen Erfenntniffes Befig von Trachenberg, 
im 3. 1803 wurde er von K. Friedrich Wilhelm IKT. in den 
Fürftenftand erhoben. General-Fieutenant 1802, erhielt er 1806 
das Souvernement von Berlin, mit welchem bis dahin fein 
Schwiegervater bekleidet gewefen. Als Gouverneur hatte er bie 
ſchmerzliche Pflicht, das bei Jena über die Armee gefommene 
Unglück zu verfündigen, und that er das in einer Proclamas 
tion, deren Schlagworte: „Ruhe ift Die erfte Pflicht des Bür⸗ 
gers“, feitbem fo oft angerufen worden, Er blieb auch nad 
dem Einzug der Sranzofen auf feinem Poften, unterhielt aber 
mit dem Fürften von Hohenlohesngelfingen einen in ben Augen 
bes Eroberers gar fehr ihn compromittirenden Briefwechfel. Auf 
die Anficht eines feiner Briefe wurde er von dem franzöfifchen 
Kriegsgericht zum Tode veruriheilt, Seine Begnadigung zu er« 
bitten, warf die Fürftin fih dem Kaifer zu Füßen, er veichte 
ihr den unglüdlichen Brief zum Lefen dar, ob fie in dem Augen 
blik zum Lefen vermögend, weiß ich nicht, daß fie leſe, feheint 
auch nicht eigentlich Napoleons Abficht gewefen zu fein, wohl 
aber gab er ihr, bie mechaniſch das Papier zwifchen den Fingern 
zerfnitterte, ein Zeichen, was damit zu thun. Sie warf, den 
Wink verftehend, das Document in das Raminfeuer , unb bie 
Begnadigung war, da fein Corpus delicti mehr vorhanden, fac⸗ 
tifh ausgefprochen. Im 3. 1807 quittirte der Fürft den Mili⸗ 
tairdienft, um fi der Diplomatie zu widmen. Er ging 1818 
als Gefandter nach dem Haag, 1822 nah Wien, und dafelbft 
it er den 3. Febr. 1827 mit Tod abgegangen. Seine Wittwe 
ftarb den 21. Dec. 1832. Sie war eine Mutter von neun Kin⸗ 
bern geworben, barunter doch nur bie Söhne Friedrich Her- 
mann Anton und Maximilian; von den Töchtern wurbe bie 
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älteſte, Louiſe, an den aus dem unruhigen Jahr 1848 am Rhein 
vortheilhaft bekannt gewordenen General Roth von Schrecken⸗ 
ſtein, eine andere, Sophie, an den Grafen Edmund von Hatz⸗ 
feldt verheurathet. Graf Maximilian, geb. 7. Jun. 1813, außer⸗ 
ordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter zu Paris, 
iſt in der Ehe mit der Graͤfin Pauline von Caſtellane der Vater 
bes einzigen Sohnes Franz geworden. Hingegen hat Friedrich 
Hermann Anton, Fürft von Hatzfeldt, geb. 2. Det. 1808, Befiper 
des Fürftentbums Trachenberg, aud ber Güter Bärsborf und 
Guſchwitz, Mitbefiger‘ der Standesherrfhaft Wildenberg und 

Schönftein, aus zwei Ehen vier Kinder. 

Die Herrſchaft Wildenberg, an ber Sieg, zwifchen Alten⸗ 
firhen, Blanfenberg und Siegen gelegen, enthält auf 1'/, 
Meile mit 2730 Einwohnern, bie Schlöffer Wildenberg (das 
Dber-, Mittels und Unterſchloß) und Erottorf, die Dörfer Thals 
Wildenberg, Friefenhagen und Birken, 239 Höfe (im 3. 1785 
nur 146, nämlih 123 einfpännige und zu Handbienflen ver- 
bundene, und 23 boppelfpännige Pachthöfe), 9 Mühlen, 3 Hütten, 
8 Bergwerke. Bon den 239 Höfen gehören 188 der regierenden 
Familie, die auch von ben 5356 Morgen Wald 5263 eigenthümlich 
befigt, die übrigen 51 Höfe und 93 Morgen Wald befinden ſich 
im Privatbefige. Die Einwohner find beinahe durchaus herr⸗ 
ſchaftliche Temporal⸗ oder Erbbeftänder, ein Verhältniß, das im 
ber neueften Zeit zu einer Maffe von Proceflen, theifweife noch 
fchwebend,, geführt hat. Seit dem 3. 1491 iſt die Herrfchaft, 
den Grunbflüden nach, getheilt, früher unter die drei Rinien, 
jest nur mehr unter die Linien Werther-Schönftein und Weiß⸗ 
weiler. Laut der Erbeinigung von 1598 bilden Wildenberg und 
Schönftein für ewige Zeiten ein untheilbares agnatiſch⸗cognati⸗ 
ſches Familienfivelcommiß, mit Vorzug des Mannsflammes, und 
gilt dabei das Recht der Erfigeburt, nad ber Ordnung der Li- 
nealfolge. Zu alſolchem Fideicommig gehören überdies zwei 
Kiveicommißcapitalien, von 100,000 Gulden fränkiſch das eine, 
son 30,000 Rtihlr. das andere. Die Herrihaft Schönfteln, 
dem Fürften allein zufiändig, und deffen Antheil Wilbenberg 
bat die koͤnigliche Cabinetsordre vom 9. Zunt 1821 zu einer 
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Stanbesherrfchaft Wildenberg-Schönftein vereinigt, und auf folde 
bie föniglihen Verordnungen vom 21. Jun. 1815 und 30. Mai, 
ben Zufland ber Standbesherren, im Sinne der beutfhen Bundes⸗ 
arte, betreffend, anwendbar erklärt, doch mit Ausnahme deſſen, 
was barin feflgefett in Abficht auf Ehenbürtigfeit, Hoffnung zu 
Curialſtimmrecht in dem Plenum der Bundesverfammlung, Bes 
freiung ber ftandesherrlichen Domainen von der Grundfleuer, Ers 
hebung und Verwendung ber directen Steuern, bürgerliche Rechts⸗ 
pflege in zweiter Inſtanz, Ehrenwache, das Prädicat Wir, und 
ben Aufträgal-Gerichtsftand in ypeinlichen Sachen ber Familien- 
häupter, Sene Regel und die Ausnahme begründen für Wilden⸗ 
berg⸗ Schönftein eine abfonderlihe Art von Stanbesherrlichfeit. 
Dur Beitimmung vom 15. März 1825 hat der Fürft eine Biril- 
fimme bei dem erften Stand ber rheiniſchen Provinzialftände er- 
haften. Die Herrſchaft Schönftein an ſich enthält auf °/, Meile 
1634 Einwohner, das Schloß und Dorf Schönftein, das Pfarr⸗ 
borf Wiſſen, das Dorf Seebad (Kaiſer Ferdinand LIE. beſtä⸗ 
tigte 1655 denen von Hatzfeldt das Reichsprotertorium in Seel⸗ 
bad), 52 Höfe, 3 Kupferbergwerfe. Das Fürftentbum Trachen⸗ 
berg, etwan 61/, DMeilen groß, und durch fruchtbaren Boden 
ausgezeichnet, umfaßt, außer den Städtchen Trachenberg und 
Prausnig, 47 Dörfer. Der Hatzfeldt Stammmwappen ift ein 
geboppelter Hausanfer im goldenen Felde. 

Zu Zeiten des Rurfürften Franz Georg wurde Engers, we⸗ 
niger zwar bie Bevöllerung als die daſelbſt waltende. Behörbe, 
vielfältig durch ein Unternehmen ber Nachbaren in Neuwied be= 
unruhigt. Engers war nämlich ber Sig des Amtes Bergpfleg, 
welchem, außer Kunen= oder ZollsEngers, aud bie auf dem 
linfen Rheinufer belegenen Ortſchaften Sebafian-Engers, Kahl⸗ 
Engers, Urmäg, Weißenthurm, Keitig, Kärlih, Mülheim, Bus 
benheim, Rübenach, Metternich, Güls, Keffelheim, Wallersheim 
zugetheilt. Auf dem Rhein erſtreckte fi des Amtes ober bes 
Kurfürftentbums Gebiet noch etwas über die Randgrenze hinaus, 
„maßen gleich unter dem Weißenthburm dag Kurcölnifche Terris 
torium feinen Anfang nimmt, bie Hoheit auf dem Rhein aber 
bis an bie Nette, auf dem Rhein ſelbſt ganz bis auf das Reu⸗ 
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wiebifche Ufer bis an ben Weißen Stein unterhatb dem Neu⸗ 
wiedifchen Drt Fahr, berbalb auch die Hohelt auf beyben auf 
dem Rhein gelegenen Infulen, deren eine gegen Urmitz, welche 
zur Halbſcheid zu ber Kellerey Engers, zur andern Halbſcheid 
dem Sieden zugehörig ifl, auf der andern, fo gegen bem Wei⸗ 
penthurm gelegen, und bem Grafen von Hillesheim zugehörig 
ift, ganz behauptet wird, 

„Wegen der Hoheit auf dem Nheinfluß find verſchiedene 
Strittigfeiten zwifchen dem Erzſtift Trier und @öln entflanden, 
fo daß diefe Sache endlih an den Reichshofrath gediehen ift. 
Die Brude gab den Anlaß hierzu: der Graf von Neuwied er- 
richtete biefe, und ließe fogar felbte an einen auf ber Spige des 
Hilfesheimifhen Werth eingefchlagenen Pfahl anhangen, welcher 
auf die von dem Amt gemachte Anzeige, aus befonderm gnädig⸗ 
fiem Befehl hinweggerifien wurde. Mean fahe, daß biefe Brude 
der Stadt Coblenz nicht nur, fondern dem ganzen Land fchädfich 
ware, denn die Fuhren aus dem Nieberland faft alle dort über« 
giengen, und das hohe Erzftift meideten. Es tft dahero alles 
angewendet worden, gebachte Brude hinweg zu bringen, es feßte 
die größte Verbitterung zwifchen Rurtrier und Eöln ab, fo daß 
bie Communication gaͤnzlich abgefchnitten worden if. Sn dem 
Sabre 1744 flunde die damalige öftesreichiiche Armee hinter ber 
Beftung, diefe mufte, weilen theils bie Sranzofen oben herunter 
ruckten, theils weilen Ihro Kurfürftl. Gnaden Franz Georg hoͤchſt⸗ 
feeligen Andenkens bie Neutralität nit zu brechen, unter den 
Kanonen der Beftung fie nicht Tänger bulden Eonnte, einen ſichern 
Drt Hinter der Wiedbach bei Irlich fuchen, bis endlich Die Eng⸗ 
länder am Weißenthurm über eine geichlagene flehende Brude 
giengen,, fich mit ber öfterreichifchen Armee vereinbarten, und 
auf Dettingen zurudten, fo wurbe von bem Kurfürft Franz Georg 
ber gnädigſte Befehl ertheilet, dag die Neumiedifche Brude fort« 
geihaffet würde. Alles wurde angewendet, und man ftellte end⸗ 
lich dem Herzog von Aremberg vor, daß die Franzoſen Teicht 
von Mes herunter fallen, und über dieſe Brude gehen, fort ber 
Armee in den Ruden fallen fönnten. Auf dieſes wurde der Bes 
fehl ertheifet, Die Brude hinweg zu nehmen, und auf Mainz zu 
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führen; hiermit ware ber Proceſſ auf einmal aufgehoben, und 
genießet nicht nur bie Hofrentfammer, fondern auch Stadt Cob⸗ 
lenz, ja viele Unterthanen den gröften Nugen.” 

Michtigeres hat fih für Engers unter der Regierung bes 
Kurfürften Johann Philipp ergeben. Eine Feuersbrunſt Tegte 
einen großen Theil des Ortes in bie Aſche, daß der Kurfürft, 
neben den reichlichen, den Verunglückten gefpendeten Unterftüguns 
gen, fich veranlagt fab, die Vorkehrungen zu dem Umbau des 
ganzen Ortes zu treffen. Außerbem ließ er den prächtigen, von 
Kuno von Falfenftein erbauten Thurm, biefes flattlihe Monu⸗ 
ment, zufamt dem ihm angeklebten burglichen Bau abreißen, um 
an die Stelle, von 1758 an, das im franzöfifchen Geſchmack 
aufgeführte Schloß zu fegen. Es trägt daffelbe an mehren Stels 
len bis auf den heutigen Tag bes Erbauerd Wappen. 

Abth. II. Bd. 3. S. 478 ff. habe ih umſtändlich von 
bes Kurfürften Geſchlecht, ‚von dem reichsgraͤflichen Haufe von 
Walderdorf berichtet, Abth. I. Bd. 1. ©. 610—646 eine von 
Meifterhand entworfene Skizze feines Privatlebend gegeben, ich 
mag mich daher hier auf bes Kurfürften öffentlihe Wirkſamkeit 
befhränfen.. Den 24. Mai 1701 geboren, war er yon der Wiege 
an, und nach dem Gang feiner Erziehung dem geiftlichen Stande 
beſtimint. Domberr zu Trier 1718, Capitular in St. Albans 
Nitterftift zu Mainz 1730, Propft zu St. Paulin bei Trier 17. 
Aug. 1736, Generalvicariug 1739, wurde er 1742 zum Dome 
dechant erwählt, und Teiftete er als folcher im April bejagten 
Jahres das Jurament. Zugleich wurbe er mit der Statthalters 
ſchaft zu Trier bekleidet. „Bey dem berannahenden Alter bes 
Churfürſtens Franz Georg, gebohrnen Grafens von Schönborn, 
wurde auf deſſen Beranlaffung eine Coadjutor⸗Wahl zu Trier 
angeftellt, und hierzu ber 11. Zul. 1754 angefegt. Als biefer 
Tag angebrochen, hatte der Baron von Walderborf das Glüd, 
von dem hochwürdigen Dom⸗Capitul einmüthig zum Coabjutor 
des Erz⸗Biſthums Trier mit der damit verbundenen Succeffion 
in der Ehurfürftt. Würde erwählt zu werben. Diefe Wahl fand 
bey allem Bolfe Beyfall, weil er während ben 12 Jahren, ba 
er die Stadthalterfihaft verwaltet, durch feine Huld und ruͤhm⸗ 
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lichen Juſtiz⸗Epfer füh bey jederman Liebe und Hochachtung er 
worben. Den 24. Ang. erhub ihn der Kaifer zum Fürften und 
Abt zu Prüm und den 13. Det. der Pabſt zum Erzbiſchof von 
Patraffo. Den 15. Fun. 1755 Tieß er fih Ergbifchöfliche Weyhe 
geben, und da der alte Churfürſt den 18. Jan. 1756 dag zeit« 
liche verließ, trat er ſogleich die Churfürſtliche Regierung an, 
Er reifete den 21. Febr. von Koblenz. nah Trier.” 

- „Anheut den 24. Februarii 1756 (welder Monat fich in 
den liebreichſten Monat May verändert hatte, fo fröhlig war 
ber Himmel, fo günftig die Sonne, fo zart die Lufft) if Johann 
Philipp Movgens eifff Uhren zu Schweih an der Mofel, in 
Begleitung des Freyherrn von Beyffel, Dhom-Stiffts Capitularn 
und Vicarii Generalis, ſodann des Oberſtallmeiſters Freyh. von 
Boos zu Walded und Montfort, des Freph. von Spangenberg 
Geheimden Rathten, Herrn Hoff-Canglern yon Münch zu Bel- 
lingshauſen, angelanget, wofelbften der Zürft in der Behaufung 
ber Abtey St. Marimin durch den Prälaten empfangen, und 
mit einem prächtigen Mittagmapl regaliret wurde. Nach wel⸗ 
hem Er über eine von den Trierifchen Stadt-Schiffleuthen ges 
ſchlagene Schiffbrüde hinüber paſſiret, fort anhero die Reyß 
fortgefegt hat. Auf. gebadhter Schiffbrüde haben bie Sciffers 
gefellen und Knechte ganz weiß. gefleydet geflanden, in ihren 
Händen blau und weiß angeflrihene Haacken habend, mittelf 
welchen fie ein gantes Gelender zu beyden Seithen ausgemadhet, 
Die Bauren aus denen dahier angrenzenden Aembtern waren 
den gangen Weeg hindurch, faft drey Stunden ausmachend, auf 
beyden Seithen ber Landfiraßen .geftellt, fo allerhand Spielmwerfe 
vor und bey ſich gehabt, Zu Schweih, auf der Quint, einer 
Eifenfchmitt, zu Ruwer und Thiesburg, zu Pfalzel und hinter 
der Abtey St. Marimin waren Stüde und Böllern gepflanzt, 
fort von felben beftändig canoniret worden, wobey ſich aber hies 
ſiges Stadigeſchütze von ben Bollwerfen beftändig hören Iaffen. 

„Bor der Feld-Pfort,. wo die Bauren abgelaffen, waren 
die Studiosi mit ihren fliegenden Fahnen pofliret; hernächſt drey 
biefiger Junggeſellen Compagnien, worunter eine Grenadiers 
Compagnie war; demnächſt die hiefige Stadt-Srepfhügen Com⸗ 
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yagnie mit fliegenden Fahnen, Trommeln und Pfeifen und _ 
Muſik. Hernacher flunden immediate vor ber St. Simeons⸗ 
Pforte die Bürgermeiftere mit dem Stadt⸗Magiſtrat in Män⸗ 
teln; fofert kinnen der Stadt bie übrige Burgerfchafft mit ihren 
fliegenden Fahnen, Trommeln und Pfeifen, Eompagnieenweis 
im Gewehr zu beyben Seithen rangiret — bis zum Pallaft, in 
weichem die Churfürftl, Leib-Garde mit Pauden und Trompeten, 
und bie übrige Soldatesca parabirte. Der Wagen des Ehur- 
fürflen wurde von zwey Burger-Gompagnien zu Pferd (wovon 
eine Hufaren-Eompagnie) begleitet, alle ftattlich equipiret und 
uniformiret mit koſtbaren geſtickten Estandarts. Diejer beyber 
Eompagnien Dffiriers waren Severin, des Raths und Wollens 
mebermeifter, und zwar der blau und roth montirten Reuter 3 
ber Hufaren aber Cramer, des Raths und Obermesgermeifter. 
Die Zuriften der Univerfität hatten fih alle en Couriers gefleys 
det mit por fich blaſenden fechs Poſtillions; diefe ſeynd mit den 
beyben Reuter Eompagnien Morgens mit dem bhiefigen Statt: 
halter und Dber-Chorbifchoffen Freyh. von Quadt zu Buſchfeld, 
als Depntirter des Dohm⸗Capitels, nach: Schweich abgegangen. 

„Demnach ift der Churfürft in folgender Ordnung dahier 
gegen Abend fünf Uhren angelanget. Erſtlich Tam die erfie 
Burger Reuter-Compagnie ; dann drey Ehurf. Wagen mit den 
Cavaliers und Offieianten, hernacher der Wagen, worin der 
Ehurfürft faß, welchem immediate zuvor bie Juriften als Couriere 
‚mit den fechs bfafenden Poftillons norritten ; auf beyden Seithen 
giengen bie Schiffs⸗Knechte in -obbefchriebener Montur; glei 
hinter dem Wagen folgte die Burger Huſaren⸗Compagnie. An 
der St. Simenns-Pfort wurde der Ehurfürft durch Stabt-Sya- 
dicum Severini, Nahmens des Stadt⸗Magiſtrats und der Bur⸗ 
gerſchafft complimentiret, und dann die Stadt-Schlüffelen präs 
fentiret — und zwar auf einer großen, flark vergolbeten ſilber⸗ 
nen Schüffel, welche die StadtsWeinröder trugen. Der Fürft 
übergab die Schlüffelen wieder mit folgenden Worten: „„Die 
Ung zu jederzeit von Unferm Stadt-Magiftrat und Burgerſchafft 
ber Stadt Trier bezeigte befondere Devotion und Liebe verans 
laſſet Uns, Burgermeifteren, Scheffen und Rath die Stadt⸗Schluſ⸗ 
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felen anzuvertrauen in der gäntzlichen Zuverficht, dieſelben wer⸗ 
den, gleichwie bey unjern Vorfahren am Erafiifft sühmlich ges 
fihehen, fortfahren, ihre aufrechte Treue zu dem gemeinen Stabdts 
Wohlſeyn fortfegen. Wir verfiheren, bag Uns diefes Wohlſeyn 
befonders zu Hergen gebe und lieb feye.”” Worauf der Magi⸗ 
ſtrat und alle anwefende Bewohner der Stadt mit heller Stimme 
und aus Herzensgrund ihr Vivat riefen, und damit continuirten, 
bis der Churfurſt im Pallaſt angefommen war, wo er vom Dhom⸗ 
Capitel beneventirt wurde, 

„Donnerftag ben 26. Februarü erſchienen im Pallaſt der 
Dhom⸗Dechant von Boos, und der Ober⸗Chorbiſchoff von Quadt, 
als des Dhom⸗Capitels Deputirte in kabitu clericali. Auch er⸗ 
ſchienen der Dhom⸗Syndieus Counet, und ber Secretarius Staadt, 
und im verſchloſſenen Audienz-Zimmer wurde bie Capitulation 
verlefen, vom Churfürften unterzeichnet, auch vor Crucifix und 
Richteren beſchworen. Hierauf verfammelte ſich der Stadt⸗Ma⸗ 
giftrat in der Dhom⸗Kirche, fo wie. alle biefige Abieyen, Stiffter 
und Clöſter Ordinum Mendicantium. Nach dem feyerlichen Ambt 
der heiligen Meß, erfchienen bie genannten Deputirte bes Dhom⸗ 
Capitels im Palaft, um ben Fürften ad actum inthronisationis 
einzuladen. Bey biefem feyerlihen Zug in feinem Staatswagen 
zur Dhom⸗Kirche war ber Erzbifchof mit einem ſchwarzen Talar 
und Chor⸗Rock von Spigen befleidet, ein ſchwarz fammet Biret 
in der Hand haltend. Als man an ben Dhom gefommen war, 
warteten daſelbſt vor ber Kirchen⸗-Thür ber Suffraganeus ab 
Hontheim in Pontificalibus, mit gejambtem Dhom⸗Capitel in 
habitu chorali, den Achten yon St. Marimin, Echternach, St, 
Matthias, St. Martin, Mettlach, Tholey und Himmerod in Aa- 
bitu ordinario, famdt dem gangen Stadt-Trierifchen Glero sae- 
eulari et regulari.“ Der Weihbifchof trug eine wohl gehaltene 
Iateinifche Nebe vor, die mit ber Frage ſchloß: Num Populus 
magis salvum velit Principem, an Princeps Populum ? 

„Hoc dicto, teat der Erzbifchoff in den Dom. Binnen 
ber Kieche an ber Thüre reichete der Decanus bag Aspergillum, 
und der Archidiaconus major incenfirte hierauf. Dann wurde 
Eminentissimo per Thesaurarium L. B, Breidbach de Bürres- 


206 . Engers, 


heim, Welter Praebendato et Suabcustode winistrante, angelegt 
mit einem Besper-Mantel oder Pluvial von Goldſtück. Der 
Decanus veichete eine brennende weiße Wachs⸗Kertze. Nun 
wurde der Erzbiſchoff unter einem Baldachin, welches die vier 
älteſte Rathsfcheffen Eoels, von Bodden, Hartman und Helling 
in rothen Mäntelen trugen, geführet durch die Kixche zum hoben 
Chor, und bis zum hohen Altar. Ohnmittelbar voran giengen 
brey Domicellaren in habitu chorali neben einander, als nembs 
Lich Freyh. von Keffelftatt das Erzbifchäfliche Ereuß, Graf von . 
Baſſenheim die Mitre, Freyh. von Warsberg das Pedum tra⸗ 
gend, vor biefen aber gieng Freyh. von Wiltperg, Hoff⸗Mar⸗ 
Shall, mit dem Schwerd in der Scheide. Nach einigen Ceremo⸗ 
nien intonirte ber Suffraganeus ab Hontheim den Ambrosiani- 
ſchen Lobgeſang. Te Deum finito gieng der ganze Zug zu Zuß 
— der Erzbiſchoff unter dem Baldachin mit der Kerze in ber 
Hand — zum Pallaſt zurück. 

„Der Ehurfürft hatte den 27. Februarii beſtimmt als Hul⸗ 
digungs⸗Tag. Die Steipe, ein fo genauntes Stadt⸗Hauß auf 
dem Marck gelegen, war vom Piedestal his oben mit einer 
Architectur-mäffiger Mahlerey und fonftigen ſchoͤnen und Eofts 
baren Drnaten verfehen, worvor eine Bühne aufgerichtet war 
mit einer breit Oval⸗runden Stiegen in der Mitten und mit 
zweyen an benen Seithen. Die Bühne und Stiegen waren mit 
rothem Tuch belegt, fofort mit Eoftbaren Tapeten gezieret, und 
befeget mit einem Baldachin zwey Stappel hoch, unter welchem 
ein koſtbarer Lehn«Seffel pro Eminentissimo. Die Burgermei- 
ſtere, Scheffen und Rath hatten: fich poftiret vor der mittel Stie⸗ 
gen, hinter ihnen und umher die Burgerfchafft Zunfftweig mit 
ihren Stangen und Schilder. Die Frepfchügen Compagnie pas 
rabirte hinter dem Mard-Brunnen. Alles war ftill und in feis 
ner Ordnung.” Der Kanzler ſprach zu der Berfammlung, „und 
zwar in befter Redensarth. Der Aydt wurde verlefen und in 
die Hände bes Fürften geleiftet,, und zwar zuerſt von den Bur- 
germeifteren und dem Rathe, worauf die Zünfte, bie Bruder⸗ 
fhafften, und zulegt die Diivianer , heiligen Crenz und Löwen 
brüder Heimburgere. Der Churfuͤrſt ließ der Burgerfihafft ein 
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Geſchenk von drey Fuder Wein und fünfzig rihlr. reichen. Hier- 
auf fuhr Johann Philipp zum Pallaſt zurüd. Der Stadt-Mas 
giſtrat folgte in .corpore dem Wagen, und an dem Schlage rech⸗ 
ter. Hand gieng ber ältere Burgermeifter Hermes, und der Consul 
Helling linker Hand, fort ihre Hände an gedachte Schläge hal⸗ 
tend. Und biefes gefchahe unter beftänbigem Pauden- und Trom⸗ 
petenfhall, Sanoniren und Fivatrufen von jung und alt. Des 
Abends war. IuUumination. Um biefe zu fehen, begab fidh der 
Ehurfürft zur Steipen, und nahm das daſelbſt vom Stadt⸗Ma⸗ 
giftrat angeftellte Soupe. Auch ließ der Magifirat unter dem 
Bold ein Fuder weißen und ein Zuder rothen Weins lauffen, 
wodurd die Burgerfchafft ganz Freudenvoll wurde.” Schließlich 
befchloß der Magiftrat: „Obgleich es ein alter Gebrauch fey, 
bem neuen Churfürſten bey feiner Ankunft in Trier zwey Fuder 
Wein zu verehren; da ber Ehurfürftl, Keller aber dermalen mit 
Wein wohl verfehen fey, fo wolle er flatt des Ehrenweins dem 


Churfürften hundert Dufaten in Gold verehren.“ 


Den 7. März empfing der Kurfürft dad von Rom über- 
ſchickte Pallium, den 15. März die Huldigung ber oberersftifti« 
fen Aemter,-den 29. März verließ er die alte Hauptflabt, um 
fi zu Waſſer wiederum nach: Coblenz zu begeben. Die erſte 
Nacht brachte er in Eröff zu,. wo er am folgenden Tage die Huls 
bigung einnahm ; bin 1. April hielt er zu Coblenz feinen feier- 
lichen Einzug. Den 18. Mai ließ er ſich von der dafigen Bürs 
gerfchaft, und den 20. im Thal, auch von den Aemtern bes 
Untererzftiftes die Huldigung leiſten. Den 10. Juni traf er zu 


Limburg ein, wo bes Empfanges Herzlichkeit beinahe Die Feier 


überbot, fintemalen die von Walderborf von Alters ber den Lim⸗ 
burgern, unter beren Augen ber Kurfürft aufgewachfen, ein Gegen» 
fand der Verehrung. Alſolcher Einzug und ebenfo jener zu Coblenz 
werben in eigenen Drudfchriften befchrieben. Am 11. Zunt ging 
die Huldigung vor fi, bis zum 22, verweilte der Kurfürft, unter 
beftändiger Abwechslung von Luftbarkeiten, in feiner Bäter Haufe, 


den 26. traf er wiederum zu Eprenbreitftein ein. Bereits am 


28. Febr. 1756 hatte er. verordnet, „daß in Dero gangem Ersftifft 
offentlich⸗ allgemeines Gebett forberfamft ausgeſchrieben, und in 


108 @Eugers, 


jeglicher Stffte- Pfarr⸗ und Cloſter⸗Kirchen ein hohes Ambt wit» 
tels ausſetzung bes Hochwürdigſten Guths abgehalten, forth die 
unerſchöpffliche Göttliche Guͤte um langfährig⸗ und ſegenvolle Ertz⸗ 
Biſchof⸗ und Landes⸗Herrliche Regierung Ihro Churfürklichen 
Gnaden, mithin um reiche Verleyhung bes darzu erforderlichen 
Gnaden⸗Beyſtands unabläßig angeflehet werde.“ Am 27. Nov. 
1756 fuͤhrte der Kurfuͤrſt ſeinem Erzſtift das ſogenannte Ewige 
Gebet ein, mittels im Druck erlaſſener Verfügung, die betitelt: 
Gelobt ſeye alle Zeit, aller Orthen und ohne End 
Christus Jesus im Hochwürdigſten Sacrament. 
Ewige durch alle Tags- und Nahts- Stunden bes 
ganzen Jahrs fortbauernd immerwährende Verehrung 
und Anbettung des Gdttlihen unbefledten Tamm. uns 
feres Liebreichen Herrn und Heylands Jesu Christi 
{m Allerbeiligfen Altars-Sacrament burd das ganze 
Land, DBefagte ewige Anbetung fommt bereits in ber älteften 
Kirche vor, namentlich in ben Klöftern ber Thebais und dee 
Wüfe vom Todten Meer, Sie nad Conſtantinopel, in St. 
Sophienkirche zu übertragen, erließ Kaifer Zuftinian mehre Bors 
ſchriften. Im Deeident waren um ihrentwillen bas Klofter 
Agaunum, St. Moriz, im Wallis, dann Nemiremont, unweit 
ber Quellen der Mofel, berühmt; dort aber, wie zu Agaunum, 
beichränfte fie ſich auf die Elöfterliche Gemeinde. Zu Nemiremont 
waren bie 84 Chorſchweſtern in fieben an Zahl gleiche Banden 
georbnet, und biefe Banden Töfeten einander regelmäßig ab, fo 
daß feinen Augenblid, weber bei Tag noch bei Nacht der Got⸗ 
tesbienft unterbrochen, Eine ähnliche Einrichtung lernte ber große 
Fürftbifgof von Würzburg und Bamberg, Friedrich Karl von 
Schönborn, in Rom fennen, und hat er fie von bannen nad 
Würzburg gebracht. Das in Würzburg gegebene Beifpiel wurde 
febr bald zu Mainz nachgeahmt, fpäter zu Trier, niemals zu 
Coͤln. Laut der von Johann Philipp erlaffenen Beftimmung 
nimmt das Ewige Gebet feinen Anfang im Dom zu Trier den 
ij. Januar, Morgens um 5, und währet bei offener Thüre bis 
Abends 6 Uhr. Bon 5 Upr Abends bis 6 Uhr Morgens wird 
es bei verfchlofienen Thüren in dem Kloſter St. Irminen fort» 
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geſetzt. Am 2, Januar fommt es nach der Liebfrauenlirche, für 
die 13 Tagftunden, und für die Nacht nach der Abtei St. Maris 
min, unb fo macht es vom Neufahre- bis zum Silveftertage bie 
Runde durch das ganze Erzfiift, Luxemburg und Lothringen aus⸗ 
genommen, fo daß jede Pfarrlitche einmal an die Reihe kommt, 
während bie Klöfter viermal im Jahr den nächtlichen Dienft ab⸗ 
zubalten haben. Am 31. Dee, wird es in Anfehung ber Tagflunden 
zu Bickenbach und Halzenbach, für die Nachtſtunden in dem Hospital 
zu Limburg befchloffen. Zu Coblenz war Dienft am 1. Auguſt, 
von Morgens 4 bis Abends 7 Uhr, in der Liebfrauenkirche Cin den 
Nachtſtunden zu Prüm in der Abteikirche), am 2. Aug. zu Si. 
Caſtor, am 3. zu St. Florin, am A. in ber Hoflirde, am 5, 
in ber Feſtungspfarre auf Ehrenbreitftein, am 6. im Thal Ehren- 
breitfiein. Die Klöfler zu Coblenz, Dominicaner, Franziscaner, 
Sejuiten, Carmeliten, St. Barbara, Gt. Martin, St. Katharina 
son Senis, Karthauſe, Capuziner im Thal wurden betroffen im 
Februar, Mai, Auguft und November. Seit Aufhebung der 
Klöfter iſt der Andacht eigentliche Abfiht, daß Jahr aus Jahre 
ein, ohne Unterbrechung eines Augenblidd, das Allerheiligfie 
Sacrament des Altard verehrt werbe, nicht mehr zu erreichen, 
und follte das noch heute in den Pfarrkischen abgehaltene Ewige 
Gebet eigentlich das 1Aftündige Gebet heißen. Bei der Ein⸗ 
führung hatte Johann Philipp einige Schwierigfeiten zu bes 
feitigen, „baher das Werk etwas verzögert geblieben,” heißt es 
in dem Refeript vom A. Dee. 1760, „jo gereichet Urs jedoch 
nunmehro zu wahrem Troſte, die Anorbnung biefer Heil und 
Seegen dringenden Andacht fo weit dermahlen gediehen zu fehen, 
daß Damit der Anfang in dem einflehenden Neuen Sabre in Uns 
ferer Dohm⸗Kirchen zu Trier gemadet, und fo weiter nach ber 
zum Drud beförderten Eintheilung im ganzen Erz Stifft mit 
bem feften Vertrauen fortgefahren werben fönne, daß hierdurch 
bie jet eine geraume Zeit über die Ehriftenheit, infonders das 
heilige Reich Teutſcher Nation gezüdte göttlide StrafsRuthe 
abgemendet, und Die bey fo Tang nun anbaurenben bitteren Kriege» 
Läuften getrennte Friedens⸗Ruhe ruckerworben und fürderhin er⸗ 
halten werbe.” | 
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Dem folgerecht ſchreibt der Staatsfalender von 1763: „Den 
4. Augusti wird feyerlich gehalten ber, zur immerwähren- 
den Anbettung des Hochwürdigſten in der Churfürftlihen 
Hof⸗Kirchen beflimmte Bettag. Nah dem Tags vorher mit 
Läutung beren Glocken in der Stadt Coblentz, und dem Thal 
Ehrenbreitftein hierzu gegebenen Zeichen, wird morgens um 4 Uhr 
mit dem facramentalifchen Seegen, und einer muficalifchen Meffe 
der Anfang gemacht. Um 10 Uhr ift das hohe Amt, welchem 
Seine Ehurfürfilihe Gnaden mit gefammten Hof-Staat bey⸗ 
wohnen. Währendem morgen werden die hh. Meſſen gehalten, 
ben gangen Tag aber hindurch bie befonders angeordnete Belt» 
ſtunden von denen Churfürftliden Herrn Ministris, Cämmereren 
und HofsCavaliers, fodann dem Hof-Staat, und denen Dicasterüs, 
von morgens früh bis abends 7 Uhr ohnablaͤßig fortgefegt, und 
mit dem Ambrofianifchen Tobgefang, und facramentalifchen Seegen 
biefe feyerliche Andacht befchloffen.” 
| Durch Verordnung vom 15. Januar 1757 werben „bie auf 
Kirchweyhen, ZahrsMefien, Marckt⸗Tägen, fowohl in Städten, 
als auff dem Land nur allzuviel eingeriffene offentlihe Wag⸗ 
Spiel mit Würffelen, Drah-Bretteren oder wie fie fonft immer 
nahmen haben, fernerhin unterfagt, und wollen Churf. Gn. dieſes 
durchgehende nichts ald nur Betrügereyen, fort andere Gemeins 
ſchaͤdliche viele ohnanftändigfeiten mit fich führendes Unweefen 
son nun an platterdings, und ein für allemahl abgeichafft wiflen.” 
Eine gleich ernfle Sprache führt die Verordnung vom 3. Febr. 
1757: „Unferm Gnäbigften Herrn iſt höchſt misliebig zu ver⸗ 
nehmen geweſen, welcher geſtalten ein oder anderer dero Unter⸗ 
thanen fih ohnlängſt vermeſſen doͤrfen, ohne vorherige Kirchen⸗ 
Verkundigung oder darüber erhaltene rechtmäßige Dispensation, 
auch ohne Wiſſen und wenigſt gebührfamb nachgeſuchte Verwil⸗ 
ligung deren Eltern, Vormunden oder naͤheſten Anverwandten, 
ja ſogar bey anderwaͤrtig⸗ vorwaltenden Canoniſchen Hinder⸗ 
nüſſen ſich in⸗oder auſſer ber Kirchen vor dem nichts weniger 
verſehenden oder denckenden Pastore und einigen Zeugen vermitz 
offentlicher Erflärung des zum Sacrament der Ehe erforderlichen 
Consens Gott⸗ und Gefäg- vergeffener Weiß per verba de prae- 
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serti zu verehligen; wie uun J. Churf. En. ſolchem gottloſen 
Unwefen und die Kirchen» ſowohl, als Staats⸗ Berfaffungen 
äuſſerſt Fränfenden Unternehmungen mit gehörendem Nachtruck 
porgebogen wiffen wollen, alfo verbiethen Höchſt⸗Dieſelbe hier, 
buch aus Erzbiſchof⸗ und Landtsherrlicher Macht und Gemalt 
folche verwwegene That» Handlung (nebſt Borbehalt einer offents 
lihen Kirchen⸗Buß) unter ohnnachläßiger Straf der Landts⸗ 
Verweiſung und Confiscation alles Dermögens liegend und fahrend 
für beyde folches unternehmende Theile fo Mann, als Weib,” 
Die fomit verpönte Handlung liefert die Grundidee zu Manzonis 
Dichtung, die Verlobten. 

Wenig fehlte, und der Kurfürft mußte in Gefolge der Schlacht 
bei Crefeld, 23. Zuni 1758, einen feindlichen Einfall erleben, 
Schon hatte ber Prinz von Elermont, deß Hauptquartier am 
283. nach dem Nippes bei Eöln gefommen, „Orbre gegeben mit 
ber Armee bis Coblenz zu weichen, woburkh bie Stadt Eöln 
ſtarcken Hannöveriſchen Brandfchagungen ausgefegt geweſen wäre, 
Doc eben, da alles verzweifeln wollen, wurde bem General von. 
Paris der Befehl zugeſchickt, Halt zu machen. Die Armee cams 
pirte indeffen in einem Difrict von zwey ‚Stunden um Cöln, 
Die liebe Früchte, ſowohl zeitige als unzeitige, wurben von dem 
Pferdten zertreten, ‚theils fouragiret, und das Gemüs in ben 
Gärten von den Soldaten gang aufgezehrei, wobey was Närris 
ſches fich zugetragen: befannt ift es daß die Franzoſen gern was 
Gemüs in die Soupe haben; dahero einige friſche Tabadehlätier, 
ba fie vieleicht das Kraut nicht gefannt, in der Soupe gelocht, 
wodurch fie fehr Erand wurden.” Die Furcht einer Invafion 
wollte man in dem franzöfifhen Hauptquartier benugen, um 
"der Stadt Coblenz franzöflfge Befagung einzuführen. Der 
Kurfürft wieß jedoch das an ihn deshalb geſtellte Anfinnen 
zurück, und ließ gleich in ber folgenden Nacht 800 Mann von 
feinen eigenen Völkern, die in der Eile aus Trier gelommen, 
der Stadt einrüden. Am 21. Aug. 1758 wurde ber mit bem 
Herzog von Aremberg maltende Streit um bie Eolleetation in 
den gemeinfchaftlicden Orten Reulirchen Put und Gmünd 
verglichen, 
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Das Jahr 1760 kundigt ſich durch eine bedeutende Neuerung 
an. Es erfhien, zum erfienmal: Des hohen Erg-Stiffts 
und ChurfürftentHums Trier Hof⸗Staats⸗ und Stande 
Calender auf das Jahr nach unfers Herrn, unb Hey- 
lands ZEfu Chriſti Gnadenreiher Geburt UDCOLX. 
fo ein Schalt-Jahr von 366 Tägen if, worinnen bie 
feyerlihen Kirchen- und Hof⸗Gala⸗Täge, eine Iurge 
Chronologifhe Befchreibung deren Trieriſchen Bis 
fhöffen, Erg-Bifhöffen und Churfürften, ein ders 
mahliges Ertz-Hohes DomsEapitul, der Geiſt⸗ und 
Weltlihe Staat, fammt benen Dicasteriis, beren 
Sessionen und Ferien, auch Erg: Stifftifhen Aemter⸗ 
und Kellereyen, nebft mehrerem Anhang Mit Chur⸗ 
fürftlid-Gnäpdigftem Privilegio. Augustae Trevir, 
Typis Joan. Christoph Eschermann 8, ©, LIX. 
und 132, Es hebt biefer Schematismus an mit der Bers 
wahrung,, „daß bie in felbigem gehaltene Einrichtung, und 
fonftiges Anführen Niemanden zum mindeflen Nachtheil ges 
reichen folle”, er bittet, etwaige Irrthümer und Beränderungen 
bis zum fommenden September bem Herausgeber, dem kur⸗ 
fürftlihen Ardivarius, Hrn. Lothar Joſeph Hammer anzeigen 
zu wollen, gibt dann den Kalender mit forgfältiger Einfchaltung 
der Kirchen⸗ und Hoffefte, und die Folge der Biſchoͤfe, Erz- 
bifchöfe und Kurfürften zu Trier, vom h. Eucharius an, Dem 
folgen der Kurfürft, die Suffraganbifchöfe, das Domcapitel, die 
Geiftlichkeit, mit Inbegriff fämtlicher Pfarreien, \, Der weltliche 
Stand reiht von ©. 56 big 122. Bon 1761 bis 1794 hat be= 
fagter Kalender 33 Sortfegungen erlebt (wegen ber Feinbesgefahr 
it 1793 feiner erfchlenen), und im Ganzen die 1760 beliebte Ans 
ordnung und Form beibehalten, wiewohl er von 1779 an nicht 
mehr in Trier, fondern in Coblenz, bei Krabben gedrudt. Durch 
feine Form hat er bedeutende Vorzüge im Bergleich zu dem kur⸗ 
eölnifhen Staatsfalender, als in welchem die Geiftlichkeit, dad 
einzige Domcapitel ausgenommen, durchaus unberüdfichtigt bleibt. 
Ohne Zweifel fchämten ſich die bayerifchen Prinzen, unter deren 
Herrſchaft diefer Staatskalender entſtand, ihrer geiftlichen Wurde. 
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Er wurde zum erfienmal 1717 in gar compendiöfer Form heraus⸗ 
gegeben ; bie Einrichtung felbft mag Sofeph Klemens in Franfs 
reich Tennen gelernt haben. Siebenzehn Jahre fpäter folgte man 
zu Dainz dem von Bonn ausgegangenen Beifpiel, es hat aber 
in dem Laufe der vielen Jahre ber Mainzer Staatsfafender manche 
und wichtige Verbefferungen angenommen, fo daß er den brands 
barften Büchern diefer Art verglichen werben mag. Zum letzten⸗ 
mal erichien er 1796. 

Das J. 1760 wurde zu Coblenz durch einen zweiten Fort⸗ 
ſchritt bezeichnet. Ein bis dahin unbekanntes, wohl nur durch 
ben vielfältigen Verkehr mit franzöfiihen Dfficieren erzeugtes 
Bedürfniß zu befriedigen, ertheilte ber Kurfürft am 15. Der. 
1760 dem Gottfried Bell Eonceffion zur Errichtung einer Kaffees 
fohenfe famt Billard, „wie bergleihen in andern vornehmen 
Reichs⸗ und Haupifläbten fich befinden, und bat der Bell hier» 
bey denen fih auf demfelben einfindenden Bilfartifchen den Kaffee, 
Thee, Chocolade, Lemonade, Mandelen-Milh, und dergleichen 
Getränks gegen ein billiges und. Leydentliches taxr-weis auszu⸗ 
ſchenken.“ Umſtändlich if das im J. 1760, den 6. Febr. im 
Schloſſe zu Ehrenbreitftein erfolgte. Ableben des Kurfürften Cle⸗ 
mend Auguft von Cöln befprocen, Abth. I. Bd. 1. ©. 3—6. 

Am 19. Sept. 1761 beftätigte Johann Philipp bie von 
Chriſtoph Theodor Edler von Antivari, k. k. Reſident zu Stock⸗ 
bolm, gemachten Stiftungen. Es hatte derſelbe fein ganzes Ver⸗ 
mögen, 50,000 fl. dem katholiſchen Kirchenweſen in der Nieder« 
grafichaft Kageneflenbogen zum Beſten vermacht, dabei aber bes 
fimmt, daß alle Capitalien jederzeit auf dem rechten Rheinufer 
anzulegen. Sin Folge diefer Anordnung haben St. Goar und bie 

Dogtei Pfalzfeld, nachdem durch den Luneviller Frieden die Graf⸗ 
fhaft Katzenellenbogen gerriffen worden, jeder Theilnahme bei 
bes Antivari Stiftungen verzichten müflen. Sollte der Mann, 
nachdem er fein ganzes Leben in der Betrachtung und Behand⸗ 
Yung politifcher Verwicklungen zugebracht, im Geiſte gejeben has 
ben, was breißig Jahre fpäter in Erfüllung gegangen? Ders 
gleichen Seher find K. Ludwig XV. von Frankreich und der Her⸗ 
309 von Modena, ber legte Efte geweſen; in dem Schreden ber 
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Zufunft fuchten beide durch Thefaurifiren fo viel möglich dag 
Schickſal ihrer Töchter zu fihern. Bon Antivari, ber im 
Raftätten zu Haufe, finde ich noch bie folgende kurze Notiz: 
„Der Defterreihifche Obrift-Rieutenant, Baron von Rab, der 
1761 dem Feldzuge der Ruffen beygewohnet, Tangte den 28. Nov. 
1762 zu Stockholm an, um den Herrn Ehriftoph Theodor von 
Antivart, welcher ſchon von einem fehr hohen Alter iſt, in ben 
Berrichtungen eines Reſidenten bes Wienerifhen Hofes beyzu⸗ 
fteben.” Am 1. Dec. 1761 bewilligte Johann Philipp dem 
Städtchen Engers fünf Vieh- und Jahrmärkte, 

Das Jahr 1762 beginnt mit einer abermaligen fulminanten 
Berfügung gegen „bie fo ärgerlich als verderbliche Glücks⸗ oder 
Hazard- Spiele mit Karten und Würfelen, als da find unter 
andern das alfo genannte Pass- ad Dix, Cing ou neuf, Quindici, 
Pharo’, Trenta-Quaranta, Trediei, Lands: Rneht, Häuffeln. 
Wer diefem Verbot insfünftige, freventlich entgegen handlet, 
fol, wann es der Gewinner, in die Straf des Doppelten, was 
er gewonnen hat, und wann es dev Verlierer, in- die Straf des 
Einfadhen, was er verloren hat, und noch dabeyneben, wie jeder 
Spielender in hundert Goldgulden Straf, Unferm Fisco vers 

fallen feyn, wider den aber, fo biefe verbammliche Spiele in , 
feinem Gafte Wirths- oder auch Privat-Haus wiſſentlich buldet, 
als den Haupt⸗Urſächern alles daraus entfiehenden Uebels, mit 
eben diefer hundert Goldgulden und bewandten Umftänden nad 
einer noch weit empfinblichern Straf, ohne alle Ruck- oder Nach⸗ 
fiht, fürgefahren werden” (23. März). In Betreff der Frei⸗ 
maurer fagt bie Verordnung vom 25. April 1762: „J. Churf. 
Gn. haben nicht ohne gröften Verdruß und Mißfalfen in Er⸗ 
fahrung gebracht, welder geftalten die fo genannte Frey- 
Maurer⸗Geſellſchaft in Dero Erz-Stift fih habe ausbreiten wol⸗ 
len, und in der Kedheit fo weit geftiegen, daß felbige in Dero 
Refidenz- Stadt Coblenz mehrere Zufammenfünfften abzuhalten 
ch erfrechet.” Damit diefes ſich nicht wiederhole, „fo wollen 
forderfamft 3. Ehurf, On. den gegen deren Frey: DMaurer-Gefells 
haft, und ihrer Aufnahm ergangnen Kirchen-Bann zu eines 
Jeden Nachricht und Wiffenfchaft gebracht haben, und follen da⸗ 
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hero die hierunter erlaffene beyde Päpftlihe Bullen (Clementis 
XII. In Eminenti, 28, April 1738 und Benedicti XIV. Pro- 
vidas Romanorum pontificum , 23. Mai 1751) in Dero Erz⸗ 
Stifft in offentlihem Druck befördert, und neuerlich verfündiget 
werden. Leberbem aber verorpnen J. Churf. On, durch gegen- 
wärtiged Edict ernftgemefien, daß, falß dieſe Geiftlige Beftrafs 
fung feinen Eindrud eriwürden, und gleichiwohlen ein oder meh⸗ 
rere in Dero ErzsStifft fih in mehrerwehnte Frey⸗Maurer⸗Ge⸗ 
ſellſchaft einlaffen, darbey Zufammenkfünfften beſuchen, oder au 
berfelben Aufnahm und Unterfchleif verflatten würden, felbige 
nicht nur beren etwa würklich befigenden Churfürſtlichen Dien« 
fien und Stellen entfeget, fondern auch außer Landes verwießen 
werben jollen.” | 

Im Herbft 1762 begannen bie Durchmärfche der franzöftfchen 
Armee, bie nad erfolgtem Friebensfhluß vollends der Heimath 
zueilte. Die Truppen drängten füch bergeftalten, daß an vielen’ 
Orten Brobmangel verfpürt, und ein gutes Fuder Wein für 
- anderthalb Malter Korn gegeben wurde. Einen Flägliden Ans 
blick boten im Gefolge der Armee die vielen Pferde, welche auf 
jeder Seite einen großen Korb, mit den Hüten ber im Felde 
gebliebenen Mannſchaften gefüllt, trugen. Bei der am 7. Febr. 
1763 zu Hildesheim vorgenommenen Biſchofswahl gab Johann 
Philipp, als welcher von dem Papf ein Breve elegibilitatis 
erhalten hatte, einen ftarfen Competenten ab, ohne boch feinen 
Zwed erreichen zu koͤnnen, wogegen er am 20. Jul. 1763 zum 
Fürfibifhof in Worms erwählt wurde. „Immittell war ben 
4. Juni der Ehurfürft zu Maynz geftorben, da er dann durch 
feinen Legationg-Seeretair zu Regenfpurg bie Declaration thun 
ließ, daß er während der Vacanz bes Stuhls zu Maynz dad 
offenflehende Reichs⸗Directorialamt fih und feinem hohen Erz» 
Stift auf die bündigfte Weife vorbehielte, und ſich ein« vor alles 
mal wider alles, was bargegen gefchehen möchte, beſtens ver⸗ 
wahrt haben wollte.” Bom 11. April 1763 iſt die erzbiſchoͤfliche 
Ordination, Taut welcher fein Ordensmann bie Prieſterweihe 
empfangen fol, er habe dann zweijährige theulogifche Studien 
nachgewiefen. Am 10. Mai 1763 erließ Johann Philipp bie 
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das Baumrecht erläuternde und feſtſtellende Verordnung. Beſag⸗ 
tes Baumrecht war eine Eigenthümlichkeit des Landes; man 


konnte auf fremdem Boden Fruchtbäume anpflanzen, erwerben, 


beſitzen. Clemens Wenceslaus hat das Baumrecht abgeſchafft. 
Am 28. Aug. 1763 gab der Kurfuͤrſt in feinem neuerbauten Luſt⸗ 
fchloffe zu Wittlich ein großes Fefteffen, und wurbe bei diefer 
Gelegenheit „der fo prächtig als gefchwinde hergeftellte” Bau mit 
dem Namen Philippsfreude beehrt. Den füdlichen Theil des Pa⸗ 
laftes zu Trier hat Johann Philipp ebenfalls neu erbauet; der 


Daumeifter war der Major Johann Seiz. Im Sept. 1763 Tieß. 


ber Weihbifchof von Hentheim feinen Febronius veröffentlichen. 
Der Wein dieſes Jahres mißrieth gänzlich, und zeigten fih fogar 
Würmer in demfelben. 

Am 26. Febr. 1764 wurde die Ordination für die neue Eins 


sichtung des theologifchen Studiums an der Univerfität Trier 


erlaffen, auch dieſelbe durch weitere Vorfchriften vom 27. Febr. 
erläutert, „Im J. 1764 wurde ber Ehurfürft von Chur⸗Maynz 
auf den Churfürftlichen Collegial-Tag nad Frankfurt eingeladen, 
als der Kaifer feinen älteften Prinzen, Erzherzog Sofephen, zum 
Römischen Könige erwählen Taffen wollte. Er fchidte einige Be- 
vollmäcdtigte dahin ab, die mit den Chur⸗Cöllniſchen in eine 
Rang-Streitigfeit geriethen, welche Durch das Churfürftliche Col⸗ 
fegium dahin verglichen wurde, daß beyde Churfürften Fünftig 
alterniren follten. Ehe e8 zur wirfliden Wahl kam, Tangte er 
felbft den 24. März zu Frankfurt an, und wohnte den 27. in 
eigener Perfon der wirflihen Wahl, und den 3. April der Krö⸗ 
nung bes neuen Römifchen Königs bey, wobey er nebft dem 
Churfürften von Colln und dem Churfürften von Maynz, der 
biefelbe verrichtete, affikirte. Den 11. April reifete er von Frank⸗ 
furt wieder ab, nachdem er den 7. vorher nebft ben andern 
Churfürften bie Chur⸗Verein befhworen hatte. Er ließ hierauf 
ben Sjefuiten bey der Univerſität zu Trier, bie allda die Theo⸗ 
logiſchen Lehrftühle inne gehabt, ihr Collegium fchließen und ihnen 
anbefehlen, nicht weiter einigen Unterricht zu geben, weil fie, 
ihrem Instituto gemäß, bey ihren Rehrfägen blieben und gewaks 
tig gegen bie Franzöſiſchen Parlamenter loßzogen. Schon vorher 
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hatte er die Lehrftühle mit andern Lehrern, und fonberlich mit 
Benedictinern befegt, und beshalben die oben angeführte Verord⸗ 
nung herausgegeben. Den 21. Aug. langte er felbft zu Trier 
an, bielt fih aber nicht lange bafelbft auf, fondern Fehrte bald 
wieder nach feiner Refidenz zurüd, nachdem er ſich einige Tage 
zu Wittlich mit der Jagd erluſtiget hatte.” Am 5. Januar 1764 
ließ Johann Philipp die Infruction für die zu Coblenz neu eins 
geſetzte oberfte Polizeis-Direction ausfertigen. Es follte befagte 
Direction das Publicum gegen Wucher und monopoliſtiſche Machi⸗ 
nationen fügen. In dem nämlichen Jahre refignirte der Kur⸗ 
“ fürft die yon ihm beibehaltene Propflei zu St. Simeon, zum 
Vortheil feines Neffen, des nachmaligen Kürfibifchofs von Speier. 

Bom 23, Febr. 1765 iſt die für das Ersftift gegebene pein⸗ 
liche Gerichtsordnung, und folgte berfelben am 11. Aprif n. 9. 
bas Reglement für den Silberhandel. Am 7. Sept. 1765 wurde 
bem Grafen von Baffenheim, gegen Abtretung feiner Jagdrechte 
in ber Bergpflege, Die Amtmannsftelle zu Dünfter, Covern und 
Alfen erblih übertragen. Von ber Ausfegung des h. Rockes, 
Mai 1765, iſt Abth. 8. Bd. 1. S. 634— 636 gehandelt. Auf 
Ableben des Propfies Michael Joſeph Otgens gelangte der Kurs 
fürt zum Beſitz der Propflei St. Paulin. In demfelben Jahre 
„gerieth er .mit Chur⸗Pfalz wegen des Zolls zu Norath in einige 
Irrung, die fi vermehrte, da man bey Ehur-Pfälzifcher Unter 
fuhung einer neuentdedten Kupfer-Mine in der Grafſchaft Spon« 
beim mit der Arbeit in das Trieriſche gekommen, und diefelbe 
durch einige Trierifche Artillerie-Dfficterd zernichtet worden. Yes 
boch der Ehurfürft von Maynz Iegte fih ins Mittel, und ver- 
binderte, daß es zwiſchen beyden EChurfärflen zu feinen -weitern 
Thätlichfeiten gefommen. Der Churfüuürſt fuchte auch im März 
duch ein Memorial bey der Reichd-Berfammlung um Modera⸗ 
tion des Matriculs-Anfchlage der gefürfteten Abtey Prüm an, und 
bat, ſolchen bis auf den Aten Theil zu fegen. Im Nov. farb 
ber Graf von LeiningensHeidesheim ohne männliche Erben, worauf 
ex durch einige hundert Mann von dem Schloffe, Flecken und Herr⸗ 
ſchaft Oberftein Befig nehmen und ſich huldigen ließ. Er mäd« 
tigte ſich auch des fogenannten Winterhauchs, als eines zu ber 
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jetztgedachten Herrſchaft gehörigen Theils, darwider aber bie 
Graͤflich Heidesheimiſchen Töchter bey dem Koͤnigl. Conſeil im 
Frankreich, weil dieſer Winterhauch ein Lothringiſches Lehn ſeyn 
ſollte, Klagen erhuben.“ 

Im 3. 1767 wurde durch Vertrag mit Frankreich das droit 
d’aubaine wechſelſeitig aufgehoben. In dem Edict vom 27. Juni 
1767 beißt es: „J. Churf. On. haben mit aͤußerſtem Mißfallen 
zu vernehmen gehabt, daß in Dero Erz⸗Stift allerhand Auffäge, 
welche der Heiligen Religion fowohl, ald guten Sitten den uns 
vermeidfichen Umfturz ondroben, in groß⸗ und Heiner Geftalt 
verbreitet werden ; ba Dero Oberhirtens Amt vorzüglich erheifchet, 
gegen derlei einfchleichende Verführungen unermübet zu wachen, 
und alle jene Manf-Regulen zu ergreiffen, welche dem hierab 
erwachfenden nicht zu erfegenden Schaden vorzubiegen hinreichig 
feyn mögen, als wollen und befehlen Höcftbiefelbe Dero nad» 
gefeuten Geiftlichen Curiis zu Ausrottung derley bem Seelen- 
Heil, und. ber Wohlfahrt des. ganzen Staats widrigen. Werderen, 
welche bereits ins Erz⸗Stift eingeführet feynd, und wovon eine 
Berzeihnuß zu machen ift, alle hinlängliche Mittel vorzufehren, 
und des Endes nad) Gutbefinden in. Häuferen und privat Bib- 
liothequen genaue Unterſuchung vorzunehmen, biejenige, wobey 
derley Werde nach Berfündigung gegenwärtigen Zdicti werben 
vorfindlich ſeyn, zu empfindlicher Beftraffung zu ziehen, folche 
aber, die gegenwärtigem Befehl zuwider entweder dergleiche Büs 
her und Brochuren neuerlih ind Erz⸗Stift einzubringen - und 
anderen mitzutheilen, oder zu Iefen fich erfrechen folten, mit fo 
geichärft- als aufſichtlicher Ahndung anzufehen, um mittels Vor⸗ 
Schrung abſchreckender Zuͤchtigungen gegen ſolche Ehr= und ihres 
eigenen Seelen⸗Heils vergeffene Freweler bey anderen bie Bes 
gierd zu Eintrettung folcher unbefonnenen Fußſtafen zu erſticken.“ 
Durh Kaufvertrag vom 6. Nov. 1767 hat der Kurfürft die big 
dahin den Grafen von Wittgenftein gebliebene Hälfte dev Herrfchaft 
Ballendar um ben Preis von einhunderttaufend Gulden für das 
Erzftift erworben. Am 22. Der. wurde die erneuerte und vers 
beſſerte Backordnung, dem wucherlichen Treiben ber Bäder zu 
fleuern, gegeben. 
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„Den 25. Nov. 1767 wurde Johann⸗Philipp von einem 
Fieber überfallen, und ob man gleich jezuweilen mit einiger Hofs 
nung fich fehmeichelte, es wurde der Himmel diefem liebenswür⸗ 
digen Fürften noch ferner das Leben fchenfen, ſo nahm doch bie 
Krankheit fe mehr und mehr überhand. Es wurde inbeffen alles 
veranftaltet, auf den 19, Jan. 1768 eine Coadjutor⸗Wahl, wo⸗ 
rauf der Prinz Clemens von Sachen ein Breve elegibilitatis 
von Rom erhalten hatte, vorzunehmen, Allein ehe dieſer Tag 
herbey kam, verließ der Churfürft ben 12. Januar Abends na 
7 Uhr das Zeitfiche. Den 14, wurde das Herz und Eingeweibe, 
jedes in einem befondern Sarge in ber Pfarrfirche des Thals 
Ehrenbreitfteim beygefegt. Den 15. ſetzte man ben Körper in 
ber .Hoffirhe auf einem prächtigen ParadesBette bis den 21. 
öffentlich aus, worauf er in die Särge gelegt und fo lange in 
der Capucinerfiche im Thal Ehrenbreitftein beygeſetzt wurde, 
bis er in die Domkirche zu Trier abgeführet werden würde. Das 
Domrapitul hat bis zur Wahl eines neuen Churfürſtens ben 
beyden Sapttularen, als: 1. Ludwig Wolfgang Joſeph Freyherrn 
Scherk von Schmidtburg, und 2. Eprifl.. Ad. Carin Grafen von 
Ingelheim genannt Echter von Mespelbrunn die Regierung-aufe - 
getragen.” Johann Philipp, der fchönfte Mann feiner Zeit, 
gleich liebenswuͤrdig und.geliebt, gütig und gerecht, hat feinen 
Unterthanen ein gefegnetes Andenfen hinterlaffen. ‚Eine goldene 
Zeit mag, den Drangfalen des fiebenjährigen Krieges unbefchas 
det, feine Regierung genannt werden. Was ihr zumal charaf« 
teriftifch, tft der außerordentliche Flor der Finanzen; groß war . 
der. Aufwand bei Hof, freigebig „und mildthätig im höchſten 
Grade der Regent, kaum nenuenswerth der Steuern Betrag, 
und dennoch hinterließ der Kurfürft ein fchuldenfreied Land, ges 
füllte Eaffen, Speicher und Keller. Beſonders thätig war unter 
ibm die Münze, was vielleicht eine Folge der vielen Fluctuatio⸗ 
nen im Werthe bed. ausgeprägten Metalls, und der ſchlechten 
Geldſorten, die der Tjährige Krieg dem Lande eingeführt. In 
der bedeutenden Zahl der nad dem neuen Conventionsfuß ge⸗ 
prägten Münzen jeder Art, ber vielen Thaler namentlih, hat 
Johann Philipp beinahe feinen Vorgänger Johann Hugo er« 
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reiht. Daß er jedem Nepotismus fremd blieb, darf .nicht ver- 
geſſen werden, 

Im Tode noh if Johann Philipp für Engers ein Wohl⸗ 
thäter geweſen. Zum zweitenmal in dem Jahrhundert wurde 
ber Ort von einem zerftörenden Brande heimgeſucht. „In dem 
Sabre 1778, den 14. Auguft, als alle Früchten eingeerndtet 
waren, brache, man weiß nicht wie, in dem obern Theil gegen 
5 Uhr Nachmittags Feuer aus, in Zeit einer halben Biertel- 
ftund war faft der ganze Theil ergriffen, und ohngeachtet dee 
vielen Hülfe wurde faſt alles auffer etlichen Häußer von den 
Flammen aufgezehret, fo daß das Pfarr, gemeine Haug und 
Kirch ein Raub der Flammen wurden, wovon, was feltfam tft, 
der Thurm, ohngeachtet er von den Häußeren entfernt war, in 
der Spige zu brennen anfienge. Vieles hat verurfachet, daß der 
Ort mit einer Mauer umgeben, und affo eimgefchloffen ware, 
auch bie Häußer und Scheuer ſchlecht gebauet, und mit Strohe 
gebedet waren, Diejer Theil ift nach dem Riff, welchen Kurfürit 
Johann Philipp von Walberborff verfertigen laſſen, wiederum 
aufgebauet. Es find nunmehro ſchöne Häußer alldort, alle von 
Stein gebauet und mit Ziegel und Leyen gededt, hierzu hat man 
bie Steine von den Ringmauern bergenommen , ohngeachtet der 
damalige Kellner v. Steig fi dem Riff, und nad biefem ber 
Erbauung der Häußer widerfeget hat. Seine Abfihten waren 
Heine Hütten zu bauen, und die Mauern fliehen zu Iaffen, förch⸗ 
tend, daß er beftohlen werden könnte.” 

Alfo aus der Afche wieder exrftanden, tft Engers ein ungemein 
freundlicher, wohlgebauter Ort, vollfommen anpaffend ber reizen« 
den Umgebung und der fruchtbaren Markung, die bis auf eine 
halbe Stunde von Neuwied fih ausdehnt. Mit Recht rühmt die 
uuf Befehl.des Kurfürften Clemens Wenceslaus gefertigte Amtes 
beſchreibum: „Diefer Ort hat die fchönfte Nahrung, ihren Aders 
bau, Weinwahs, Wiefen und die Sanpdftein, welche vermehret 
werden Fönnte, wenn bie Gemeinere nicht allzuwiderfpänftig 
wären. Auffer diefem ift eine große Nieberlag von verfchiedenen 
Handelsleuten an Wein alldort, weicher auf den Wald geführt 
wird, Die Gemeinde hat viele gemeine Nugbarfeiten, welche 
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feither dem Brand fehr vermehret worben find, maßen man den 
um den Fleden herum Taufenden und mit Dorn bepflanzet ge» 
weſenen Graben, wie auch andere dergleichen Pläg urbar ges 
macht, wogegen ſich ebenmäßig gebachter Kellner v. Steig mwiders 
feget, weilen es ber Jagd ſchaͤdlich zu feyn er vorgegeben hat.” 
Im 3. 1784 wurben bier gezählt, Bürger 92, Wittwen 21, 
Beifaff 1, überhaupt 542 Menfchen, 108 Häufer, 3 Pferde, 
39 Ochfen, 124 Kühe. Im 3. 1817 hatte fich die Volks⸗ 
tmenge bis zu bem Belaufe von 757 Köpfen vermehrt. Die 
Weinberge, bie theild ober, theils unter dem Ort gelegen, und 
einen guten, mehrentheils rothen Wein trugen, find in Ackerland 
ober Gemüfefeld verwandelt, und finden die Gartengewädfe in 
dem nahen Neuwied ſtets Abfag, „Das Erbreich um bie Ges 
gend ift voller Materialien für Sandftein zu machen, dieſer wers 
den auch in der Menge afldort gehauen und bin und wieder 
verführet, fo daß vieles Geld dadurch in ben Fleden gebracht 
wird. Die Fiſcherey ift frey aufler dem Salmenfang, welcher 
von der HofrentsKammer verpfachtet wird und die CaltenEnger⸗ 
fiber mehrentheils pfachten, die Salmen werden fehler alle nacher 
Frandreih verführet. Die Jagd, hat ber Kurfürft und Graf 
von Boos: biefem hat. man fie widerſprochen, fo er aber, als 
Reifenbergiſcher Miterbe, durch einen Proceſſ evinciret hat. Er 
bezieht auch von bem Zehnten */,, andere 2/, erhebt ber Paftor; 
3/, ber Kurfürft und ?2/, der Graf von Sayn, ober feit dem 
Heimfall der Kurfürft von Trier.” 

Die Pfarrei war vordem ein Perfonat, dep Inhaber für 
die Abhaltung des Kirchendienſtes einen Vicarius zu beftellen, 
und folhem eine möglicht geringe Competenz auszuwerfen pflegte; 
Seitdem Perfonat und Frühmeffe der Pfarrei einverleibt worden, 
it fie, unbejchabet der Abgabe an den Pfarrer in Bendorf, 
eine ber befigeftellten ber Umgegend geworden. In dem großen 
DBrande von 1778 wurden Kirche und Pfarrhaus eingeäfchert, 
die Kirche, zu St. Martin, warb bis zum J. 1784 neu erbauet, 
mit Ausnahme des Thurms, . „welchen Die Gemeinde bauen muß“, 
der Paftor bewohnte aber noch Tängere Zeit. das Furfürftliche 
Schloß, wo auch während dem Bau ber Kirche ein Saal im 
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Erdgeſchoß Behufs des öffentlichen Gottesdienſtes eingerichtet 
war. Die Schule hatte der Kurfürſt ebenfalls in das Schloß 
aufgenommen. „Ein Hospital ift vorhanden, welches ſehr ſchmahl 
ift, und vielmehr ein Steinhaufen genannt werden kann, dieſes 
it auf Anorbnung des Kammerraths v. Steig fo gebauet. wor= 
den, beffer wäre es, daß biefes nicht erbauet worden wäre, in⸗ 
dem dadurch allerhand Lieberliches Geſindel ſich dorthin ziehet.” 

Außerhalb Engers, Mühlbofen zu, wo die Wege nach Ben⸗ 
dorf und Sayn fi fiheiden, ſtehet ein zierliches Capellchen zu 
U. L. Frauen, in ber Umgebung befannt burch dasjenige, fo 
fid mit dem noch Lebenden Zisgen,, weiland ‚Schuftheig im 
Mühlbofen, zugetragen hat. Ueber dem -Holzhauen war dem 
Mann ein Splitter in bas Auge gefahren. Er fuchte alsbald 
ärztliche Hülfe, wurbe längere Zeit von Verſchiedenen behandelt, 
aber das ſchmerzhafte Uebel wollte nicht weichen, nahm vielmepr 
ben bebrohlichften Charakter an. An der Menfchen Kunſt ver⸗ 
zweifelnd, fuchte Zisgen Zuflucht und Hülfe im Gebet, oder um 
genauer die Sache wiederzugeben, in einer Novan; an neun ver⸗ 
fchiedenen Tagen jedesmal 50 Baterunfer der h. Jungfrau in 
der Gapelle bei Engers zu opfern, verpflichtete er fich mittels 
Gelübde. Die Novan wurde angefangen, zu Ende geführt, 
ohne das mindefte Zeichen von Befjerung zu bringen, in Trauer 
und Schmerz verfunfen, verweilte der Beter noch einige Augen 
blide vor dem Bild der Gebenedeiten, und es trat ein alter 
Mann, gebüdt unter ber Laſt einer Kig oder Hott, der Capelle 
ein: „Was macht Ihr denn da %” fragt der Frembling, unb 
ber Beter, von ber Laſt feines Kummers überwältigt, erzählt, 
was fih mit ihm zugetragen, das Unglück mit dem Splitter, 
bie Experimente ber Aerzte, die umſonſt bargebracdte Novan. 
wDie könnt Ihr noch zehnmal wiederholen, die wird Euch nicht 
helfen,“ fpöttelt der mit der Ki, „das wirb aber ungezweifelt 
thun, was ich hiermit Euch vorfchreiben will: Wann Ihr das 
nächftemal buttert, dann merft auf bie einzelnen Tropfen Buts 
ter., die fih im Anfang ber Arbeit dem Stößer anſetzen. Man 
nennt fie bei uns bie Schlimmbutter. Die nehmet, fohmieret 
Eud damit drei Tage Bintereinander das kranke Auge, und herz 
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aus muß der Splitter.” Dem NRathgeber zu danken, wenbet 
Zisgen dem Bilde die Augen ab, er befindet fih allein in ber 
Capelle, er ſchaut ine Freie, blickt nad) allen Seiten hin, nirgends 
der Mann mit der Kitz fihtbar. Gedankenſchwer geht Zisgen nach 
Haufe, bie Schlimmbutter vergißt .er nicht, und als herum bie 
vorgefchriebenen drei Tage, fällt der Splitter ihm in die Hand, 
vollkommen geheilt ift der ſcheinbar Unheilbare, wer aber der Heils 
kuͤnſtler gewefen, wo er ber», wo er hingekommen, hat man nies 
malen erfahren, daher Frau Zisgen Zeitfebens dabei geblichen 
it, der Heiland felbft, gekleidet in das Gewand ber Demuth, habe 
dem Befchädigten bie Gefundheit, ihr den Mann wiedergegeben. 

- Ein anderes Capellchen, vielmehr ein Heiligenſtock, ſteht 
nach Bendorf zu, gleich am Rhein, unweit der unter dem Nas 
men des Heidenmäuerchen befannten Ruinen von ber Widerlage 
einer Römerbrüde. Bon dem Drte 218 Schritte entlegen, neh⸗ 
men fie in der Breite einen Raum von beiläufitg 150 Fuß ein, 
Noch weiter aufwärts hat der penfionixte k. £ Hauptmann Neus 
mann eine anmuthige Billa, womit bie Einrichtung zu einer 
Magnanerie verbunden, fih erbauet, in ber Abfiht, die Ge⸗ 
heimnifje der Seidenzüchterei, wie er ben Lombarden fie abges 


lauſcht, der Heimath einzuführen. Der Garten, von etwa fünf 


Morgen, ift daher größtentheild mit Maulbeerbäumen bepflanzt. 
Nach des Hauptmanns Ableben hat Hr. Pland von Elberfeld 
das liebliche Beſitzihum an ſich gebracht, und in deſſen Auftrag 
führt Hr. Camphaus die Magnanerie, mit einem Erfolge, wels 
chem ab Seiten des Tandwirthichaftlichen Vereins eine Prämie 
zuerfannt worden. An dem nörblihen Ende von Engers erhebt 
fih , weithin fihtbar und der ganzen. Umgegend eine Zier, das 
königliche Schloß, von Kurfürft Johann Philipp mit einem Aufs 
wande von 90,000 fl. als ein Jagdſchloß erbanet, 1758—1762, 
von dem Fürften Friedrich Wilhelm von Naffaus Weilburg aber 
vielfältig in feinem Innern gebeflert, fo daB es zu einer ber 
quemen fürfllihen Sommerrefidenz fi geftaltete. Der Plafond 
bes Hauptfaales ift eine der gelungenften Frescoarbeiten bes mit 
Recht gepriefenen Künftlers Januar Zid, und darum der genauen 
Deichreibung würdig. 
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L Das Hauptgemälde. In Mitten der Dede ruhet Diana 
auf einer Wolfe, mit der Rechten einen neben ihr hingeftredien 
Hirsch umfaffend, in der Linken einen Pfeil aus dem zur Seite 
liegenden Köcher erhebend : zu beiden Seiten die Nymphen ihres 
Gefolges. Hoch über ihr ſchwebt der befränzte Bachus, ben 
Thyrſus in der Linken, mit der Rechten eine Kanne, woraus er 
Wein in die von einem Liebesgott dargereichte Schale gießt. 
Ihm zur Seite fprubelt aus einem Faſſe rother und weißer 
Wein. Drei Paar Tiebesgötter umfchweben ihn, fie tragen 
Becher und Trauben in den. Händen und auf den Köpfen. Diana 
bat hinter fi, nad der Südſeite des Saale, die Attribute der 
agb; ein verendeter Hirſch, ein erfegter Eber, drei Jagdhunde 
(ein Windhund , ein Saufanger, ein Hühnerhund) , Spieße, 
Pfeile, Zagbnege und Jagbhorn. Diefen Emblemen rechts ſteht 
ein bem Bacchus geweihter Altar, neben den zwei Satyre ſich 
gelagert haben, zwei Winzerinen tragen Trauben ; links, im 
ſchattigen Gebüfche, ruhet Sylvan, die Schläfe mit Epheu ums 
Fränzt, in Gefellichaft eines Tüfternen Satyrs. 

11. Diefes Dedengemälde ift unten von zwölf, auf die Jahre» 
zeiten bezüglichen Gemälden umgeben, wovon vier auf der Süd⸗ 
feite, vier auf der Nord⸗, zwei auf der Weſt⸗ und zwei auf ber 
Dftfeite des Saales angebracht. 1. Auf der Weftfeite, im erſten 
Felde: Flora, mit Blumen befränzt, Roſen in ber Linken hal⸗ 
tend, von drei Genien umſchwebt. Im zweiten Felde zwei Gaͤrt⸗ 
nerinen, wovon bie eine, im blauen Untergewand, Tnieend Waffer 
fchöpft, die andere ftehend, in der Rechten eine Gießfanne, in 
der Tinten einen Rechen trägt. 2. Auf der Nordfeite, erfted 
Feld: ein Schäfer, der Länge nach hingeftredt, fügt ſich auf bie 
rechte Hand, in der Linken hält er die Schalmei, fein Hund 
neben ihm. In dem zweiten Felde ruhet Pan mit den Bocks⸗ 
fügen , feine Rohrflöte (Syrinz) neben ihm, in. feiner Linfen 
der Hirtenftab ; vor ihm meiden zwei Ochfen. Im dritten Felde 
eine Schäferin mit zwei Schafen, neben ihr ein rubender Faun. 
Im vierten Felde eine jugendliche Schäferin, mit einem: Lamme 
fpielend. 3. Auf der Oftfeite, erſtes Feld: Drei in Kübeln 
lebende Dbfibäume mit reifen Früchten, von denen eine jugend« 
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liche Gärtnerin bricht, um fie den Nebenperſonen, zwei Knaben 
auszutheifen. Der eine, ſchwer belaben, geht mit feinem Korbe 
hinweg, bem andern wirb fein Körbchen erft gefüllt. Im zwei⸗ 
ten Felde Pomona figend ; ihr überreichen zwei Genien Früchte. 
4. Der Südfeite erſtes Feld: ein Fifcher mit einem Fiſche in 
ber Linken, eine Fifcherin, ebenfalls in der Linfen einen Käfcher 
baltend. Zweites Feld: Neptun, den Dreizad in ber Hand, 
fährt, von zwei Noffen gezogen, über die Fluten bin. Drittes 
Geld: Venus Aphrodite auf einem Delphin, Amor und ein auf 
dem Mufchelhorn blafender Triton begleiten fie. Biertes Feld s 
ein Fifcher, mit ben Füßen im Waſſer, firengt fih an, aus ber 
Tiefe ein Neg zu erheben. Im Hintergrunde ein Schiff mit Nepen. 

„Die Mannidfaltigfeit der Bildungen, die Frifche der Far⸗ 
ben, die Schönheit der Draperie, die herrlihen Gruppirungen 
der graziöfen und üppigen Geftalten, fo wie ber edle fprechende 
Ausdruck fo vieler fchöner Gefichter find höchſt anziehend, bie 
meifterhaften Verkürzungen in den Figuren bewundernswerth. 
Auch die übrigen Fleinen phantaftereichen Zeichnungen und Skizzen 
an den Wänden und in ben Fenfternifchen auf Gipsmarmor ab- 
wechfelnd in Garmin und Berlinerblau find vortrefflih. Schade, 
dag die Sfizzen in Blau fo fehr verbleicht find 

Januar Zid war ganz eigentlih in einer Künfllerfamitie 
geboren. Sein Bater, Johann Zid, wuchs als Hirtenfuabe tn 
dem ſchwäbiſchen Allgau oder dem bayerischen Pfaffenwinkel auf. 
Gewoͤhnliche Naturen werden dur bie unbefchäftigte Einſamkeit 
abrutirt, in begabteren Gemüthern wedt und fpornt fie das 
Setbfigefühl. Der Savoyarbe Peter le Fevre, groß geworben bei 
bes Vaters Herden, widmete ſich bei Nacht, unter freiem Hims 
mel, in einem jener Augenblide, bie für eines Menſchenlebens 
Zufunft entfcheidend, dem Dienfte ded Herren und den Studien, 
wurde des h. Ignatius Repetitor und erſter Schüler. Minder 
raſch hat Johann Zid ſich entwidelt; von den Biehtriften ging 
er zur Eifenfchmiede, dann auf die Wanderſchaft. Steinhauer 
durch fpätere Wahl, gewann er in biefem Beruf allgemeine Be⸗ 
griffe von der Baukunſt; fie wurde ihm’ eine Liebhaberei, führte 
ihn zur Meifterfchaft. Im reifern Alter wendete er über dem 
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Umgang mit ausgezeichneten Künftlern ber Malerei ſich zu; ein 
Schüler von Piacetta, übte er bie im Sturm gewonnene Kunſt 
zu Würzburg neben einem Tiepolo und Holzer, bort hat er feine 
beiden DMeifterflüde, einen Plafond in Fresco in der Kirche des 
Damenftiftes zu St. Anna, und einen andern Plafond in bem 
Gartenfalett der fürftlichen Reſidenz, auch mehre Gemälde für 
die Capelle auf dem Nicolausberg gefhaffen. Die von Nefts 
fe angefertigte Darftellung bes Sonnenſyſtems nach Eopernicus 
wurde für Zid eine Einladung, auch in die Aftronomie fich zu 
vertiefen. Das Nachahmen verfhmähend, erforfchte er mit Fern⸗ 
röhren und Telescopen feiner eigenen Erfindung das Sonnen 
ſyſtem, und feine Entdeckungen hat er in’ einer neuen Dafchine, 
allen Rennern zur Bewunderung niedergelegt. Sie wurde vors 
dem in der Bibliothek der Abtei St. Stephan in Würzburg aufs 
bewahrt, ruhet vertifal, iſt zuſammengezogen, und ein kleines 
Uhrwerk, welches 8 Tage lang gehet, ſetzt das Ganze in Bes 
wegung. - Zi, der Reihe nah Hirt, Eiſenſchmied, Steinhauer, 
Mathematifer, Bauverftändiger, Maler, Aſtronom, ſtarb zu Wurz⸗ 
burg 1762, in dem 60ten Jahre feines Alters. Zwei von Jos 
hanns Söhnen find Maler geworden, der minder berühmte, beffen 
Andenfen eine Glorie, Frescogemälde, in einer der Kirchen von 
Mainz bewahrt, flürzte bei einer ähnlichen Arbeit von dem Ges 
rüfte auf das Pflafter und brach in der Mitte des Leibes aus 
einander, | | | 

Der andere von Johanns Söhnen, Januar Zid, geboren 
zu Münden, 1732, machte feine erften Studien zu Paris, und 
nachmalen zu Rom, wo er ein Schüler von Raphael Mengs 
geworben if. Bereits Maler von Bedeutung wurde er durch eine 
Kunftreife nach Ehrenbreitftein geführt. Dort lernte er die prae- 
nobilis virgo, wie das Kirchenbuch fih ausdrückt, Anna Maria 
Gruber fennen, fie wurde ihm ben 25. Nov. 1762 angetrauet, und 
‚gab bie Heurath dem Künftler Beranlaffung, ſich im Thal⸗Ehren⸗ 
breitftein häuslich nieberzulaffen. Er war demnach beinahe der 
nächte Nachbar des in dem fogenannten Dicafterialbau reftdirens 
ben Kurfürften Johann Philipp geworden, als diefer, Behufs der 
Decoration feines Schloßbaues in Engersan Papſt Clemens XIII. 
fhrieb, um fich deſſen Rath für die Wahl eines ausgezeichnefen 
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Künftlers zu erbitten. Clemens erwiberte, einen ſolchen wiffe ex 
für jest in ganz Italien nicht aufzufinden, gleich arm feien bie 
Malerfchufen in Franfreih und Spanien, aber Rühmliches, Ins 
gewöhnliches habe er von einem gewiſſen Zid, Deutfcher von Hers 
funft, vernommen, den wolle er hiermit empfohlen haben. Darauf 
wurden, von Ehrenbreitflein aus, Nachforfhungen durch ganz 
Deutfchland angeftellt, um den großen Unbefannten zu ermitteln, 
und derſelbe am Ende in der Hofftrage zu Ehrenbreitſtein auf⸗ 
gefunden. Ich theile dieſe Hiftorie mit, mie fie mir zugefommen, 
ohne die Gewähr dafür zu übernehmen; unwahrſcheinlich ift fie 
in feinem Falle, denn die herrlichen Bilder für bie Abtei Wib⸗ 
lingen in Schwaben hatte Januar damals noch nicht gefertigt. 
Das Dedengemälde in Engers gehört dem 3. 1764 an. Für 
das Schloß zu Eoblenz malte Zi den Plafond im Audienzſaal: 
eine Juſtitia, mit ihren Attributen, und zwei Genien, welche die 
Lafter ausireiben, ferner 1784, in des Kurfärften Schlafzimmer, 
bie von Lucifer verſcheuchte Göttin ber Nacht, wie fie, im Sternens 
gewande, die Mondfichel und zwei Eulen über dem Haupt, ihren 
Schleier Tüftet. Neben ihr liegt, in tiefen Schlaf verfunfen, 
ein geflügelter Knabe. Lucifer, beffen Phaeton von einem ges 
flägelten weißen Roffe gezogen, und von zwei Roſen ftreuenden 
Genien begleitet, fährt, die Fadel in der Linken, am Horizont 
binauf, über welchen bereits einzelne Tichtftreifen ſchießen. Auch 
die vier Evangeliften in der Schloßcapelle, unter der transparent 
gemalten Olorie in der Kuppel find von Zid, minder nicht bie 
andere Glorie mit -Engeldföpfen und Strahlen, welche die ganze 
Wand Hinter dem Altar einnehmen und bis zum Boden, big zu den 
Fügen bed in Stucco ausgeführten Engels herabgehen. Diefe ſämt⸗ 
lichen Bilder wurben von des Meifters Enfel, Guſtav Ziel, in den 
J. 1845 und 1846 retouchirt, mit Ausnahme der ben Schlaf vorftel» 
enden Allegorie, alg deren Herflellung Hr. Bachta Vater übernahm. 
Der Kirche zu St. Caſtor hat Januar vier gute Bilder ges 
geben, zwei auf die Bifchofswahl, das dritte auf den Bau ber 
Kirche bezüglich. Das vierte ſtellt den h. Caſtor bar, wie er 
ein mit dem Sturme kämpfendes Schiff vom Untergang rettet. 
Für bie Florindfiche malte Januar zwei Frescobilder, dad 
eine, dem Hochaltar zur Rechten, die Fußwaſchung, das andere, 
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zur Linken die Hochzeit zu Cana, bie Verwandlung des Waſſers 
in Wein vorftellend, dann die 14 Stationen, Staffeleibilber, bie 
zur Zeit der VBerwüftung der Kirche in des Canonicus von Umb⸗ 
fheiden Verwahr, dann 1806 nach Tiebfrauen gegeben wurden. 
Arg befchäbigt,, find fie gegenwärtig auf ben Speicher relegirt. 
Ein Dedengemälde, Allegorie, im Gräflich Boofifhen Haufe, 
iſt zur Zeit des Oberprälidenten von Ingersleben übertündt, ein 
anderes Frescobild, bie bh. Jungfrau, einem Ritter die Feldbinde 
reichend, zugleich mit der Deutſchordenskirche, der fämtlichen 
Kirchen von Coblenz ſchoͤnſte, im reinften gothifhen Styl, ver⸗ 
nichtet worden, Was aus einem Dedengemälde im Rothen 
Haus zu Franffurt, eine allegorifche Borftellung des Handels, 
geworden, kann ich nicht fagen, eben fo wenig NRechenfchaft ge⸗ 
ben von Zids herrlichen Schöpfungen zu Wiblingen. Ueber⸗ 
haupt ift er ein ungemein fruchtbarer Künftler gemefen: noch in 
. ber neuern Zeit befaß Hr. Badıta von ihm mehr denn 200 Sfiz- 
zen. Januars Staffeleigemäldes Mercur im Atelier eines Bild⸗ 
bauers, erhielt zu Prag den zweiten Preis. Sn der ftäbtifchen 
Sammlung befinden ſich von ihm die h. Maria mit dem Sefufind- 
fein, Knieſtuͤck; ein kleiner Chriſtuskopf, Profil; Timon im Ges 
fängniß, wie die Tochter ihn erquidt; Mercur im Atelier eines 
Bildhauers, verfhieden von dem Prager Bild, und als deffen 
Gegenftüf ein Zaun mit Bauern zu Tifch ſitzend; Kopf eines 
alten Mannes mit der Brille in ber Hand, und als Gegenſtück 
eine ftridende Frau; drei Liebesgätter, der eine drückt ben Pfeil ab, 
ver andere fchrabt Rübchen, auf einem Pofament Voltaires Berg: 


Qui que tu sois, voils ton maltre, 
Il Vest, le füt ou doit l’etre. 


In feiner erften Zeit arbeitete Zi in Rembrands Manier, ſpä⸗ 
ter änderte er fein Eolorit, um ein eigenthämliches fich zuzulegen. 
Er farb in dem Alter von 65 Jahren im Thal-Ehrenbreititein, 
den 14. Nov. 1797, feine Wittwe den 30. Sun. 1811. Bon 
ihren Kindern find zu Jahren gefommen drei Söhne und vier 
‚Töchter. Ein Sohn, Konrad glaubte des Vaiers Fußftapfen 
verfolgen zu fönnen, er hat fleifig gemalt, vorzüglich Rhein- 
landfchaften geliefert, auch bei dem Gymnaſium in Coblenz bie 
Stelle des Zeichenlehrers bekleidet, aber feinen eigentlichen Beruf 
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hätte er in der Mufit finden follen. Ein ausgezeichneter Pianiſt 
würde er, bem Inſtrument ungetheilte Kraft zuwendend, zu hohem 
Ruhm gelangt fein. Ein Sohn von ihm if Hr. Guſtav Zid, 
als Thiers und Portraitmaler rühmlichſt befannt, 

Dem Scloffe, für defien Beauffihtigung ein Caſtellan ers 
nannt, ſchließt fich der Garten an, welcher 16 Morgen groß, zu 
einer Baumfchule für den Regierungsbezirk gewidmet, nachdem 
ber Schloßgarten zu Coblenz meiſt zu ben Feflungswerfen ge⸗ 
z0gen worden. Die Baumſchule, wie fie in Coblenz befland, 
war eine Anlage des Präferten Lezay⸗Marneſia, als welchem 
Dehufs berfelben der ausgebehnte, dem kurfürſtlichen Schlofle 
anliegende Gemäüfegarten von der Regierung überlaflen worben, 
wichtige Refultate find aber dort nicht erzielet worden, wenn 
auch der Vorſteher der Anftalt ein in feinem Fache Vorzügliches 
leiftender Ehrenmann. Er mußte geſchehen laſſen, dag die bedeu⸗ 
tenden, von dem Departement für die Einrichtung und die Unter⸗ 
haltung der Baumſchule aufzubringenden. Summen, anflatt ihrer 
eigentlichen Beſtimmung zuzufließen, nad ben Launen unb- Liebe 
babereien der Präfeeten, für Blumen» und Ananaszucht, für bie 
Beſchaffung und Pflege einer Eoftfpieligen Orangerie u. |. w. ver⸗ 
wendet wurden. Dergleichen Misbrauch hat in Engers ſicherlich 
nicht fich wiederholt. In der Orangerie, wie fie noch zu Coblenz 
befand, bewunderte man vorzüglich zwölf aus Bonn dahin ges 
brachte Stämme: fie waren ein Gefchenf von König Franz A. 
von Frankreich dem Kurfürftlen von Coͤln gemacht, als er duch 
deſſen Bermittlung bie Kaiferfrone zu erlangen hoffte (Abth. IR. 
Br. 1. S. 601- 606). Die Ausdauer und Longävität des Pos 
merangenbaums, bei angemeffener Pflege freilich, if in ber That 
bewundernswärbig. So zeigt man zu Dresden in dem Fönig- 
lihen Garten einige hundert Drangenflämme, bie, in Höhe und 
Stärfe kaum ihres Gleichen in Deutſchland findend, unmittelbar 
aus Africa herſtammen. Im 3. 1731 hatten im Auftrage 8. 
Auguſts H. von Polen die D. Hebenftreit und Ludwig eine 
wiffenfchaftliche Reife nach Africa gemacht, und ſollten fie neben- 
bei wilde Thiere für die königliche Menagerie anfdhaffen. Sie 
ließen es aber bei den Thiexen nicht bewenden, fammelten auch 
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Pflanzen und bei die 400 in den Waͤldern von Tunis und Tri⸗ 
poli gefällte Orangenflämme, denen die Wurzeln und Aefte ab» 
gehauen, und die als Ballaſt in den Schiffen untergebracht, bes 
ſtimmt waren, dem König ſchoͤnes Holz für feine Drechfeleifen zu 
liefern. Allein zu ſolchem Zwede fand Auguft II. die Stämme zu 
schön und zu friſch, beftand vielmehr auf der Möglichkeit, fie 
wiederum ins Treiben zu bringen. Verſuche wurden deshalb 

angeftellt, mübfanre Berfuche, und Teglich gelang es der Garten⸗ 
kunſt, an die 300 diefer Stämme neu zu beleben, und fie in bie 
noch fortdauernde Begetation zu verfegen. In dem Garten zu 
Engers find hauptfächlih die Glass und Treibhäufer fehenes 
werth, Pflanzungen im Styl der modernen Gartenkunft hat der 
ernftern Zweden vorbehaltene Raum nicht erlaubt. 

Dafür aber gehört zu dem Föniglichen Schloffe eine Parks 
anlage, bergleichen faum eine ähnliche in Europa zu finden. Es 
it das ber Renner» oder Friedrichöberg, der in geringem Abftand 
von Engerd, über die Saynbach und die Sapnerbüitte ſich erhebt. 
Fürft Friedrich Wilhelm von Naſſau⸗Weilburg ward der Schöpfer 
diefer Anlage, die zu begründen, er 98 Eigenthümer auslaufen 
mußte. Um fo- weniger Schiwierigfeiten ergaben ſich für das Bes 
fireben, bier und dort der Natur eine leichte Hülfe zu geben. Sie 
hatte auf dem Rennerberg ein Meifterwerf gefchaffen, für deffen 
Vervollſtäändigung nur Wege anzulegen, hin und wieder eine Stelle 
Bloß zu legen, eine Ausficht Durch das Gebüfch zu öffnen. Denn bie 
Ausſicht wird, trog allem Reiz bes Parks, ſtets das Vorzüglichfte 
an ihm bleiben. Es ift unmöglich, fih einen Blick zu denken, 
grandiofer und zauberifher nach allen Richtungen bin, als der⸗ 
jenige,, fo der Rennerberg gewährt. Am liebften ſteigt man zu 
ihm von Engersd auf, und war vordem in den Pfingfitagen das 
®edräng auf dem Berge unglaublich : bie gefamte Bevölkerung 
ber Umgegend fchien da zu einem Volksfeſt vereinigt, Dem 
Schloß Engers gegenüber, beinahe in der Mitte des Rheines 
befindet ſich eine Sandbank, die Frachtſchiffen und Flößen leicht 
gefährlich wird, ' 

Gegen zweitaufend Schritte unterhalb Engers, was höher 
denn die Urmuͤtzer Inſel ftand noch zu Anfang des 17. Jahr⸗ 
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hunderts das Dörfchen Reol oder Reul, deffen leptes Haus ber 
Gefhichtfchreiber Reifenberg abbrechen und nad einer andern 
Stelle übertragen ſah; er ſah dert, ober in dem Reulerfeld, 
wie fortan die Debung bieß, die Fundamente und die Keller von 
mehren andern Häufern, deren eines mit den dazu gehörigen 
Aedern fein Eigenthbum geweſen. Weil aber, erzählt er ferner, 
in Engers an Baufteinen Mangel, bat man fi gemüffigt ge⸗ 
ſehen, diefe Ruinen vollends abzutragen, und das darin vorfind⸗ 
liche Baumaterial zu benugen. In diefem Reul glaubt Reifens 
berg, aus erheblihen Gründen, das bei Ammian, Lid. FI. pag. 
96 mihi, und Kb. XVI. cap. 2. et 3. pag. 79 genannte Rigo- 
dulum zu finden. Audiens,“ fagt der große Gefchichtfchreiber 
ber finfenden römifhen Welt, „audiens itaque (Julianus Im- 
perator) Argenloratum, Brocomagum, Tabernas, Salisonem, 
Nemetas et Vangionas et Magontiacum civitales barbaros 
possidentes territoria eorum habitare (nam ipsa oppida ut 
circumdala retibus lusira declinant), primum omnium Broco- 
magum occupavii , eique adventanti Germanorum manus 
pugnam intentans occurrit; quumque in bicornem figuram 
acie divisa collato pede res agi coepissei, ezitiogue hostes 
urguerentur ancipiti, captis nonnullis, aliis in ipso proelii 
Jurore truncatis, residui discessere celeritatis praesidio tecti. 
nullo itaque posthas repugnante ad recuperandam ire placuit 
Agrippinam, ante Cassaris in Galliam adventum ercisam ; 
per quos tractus nec civitas ulla visitur nec castellum, nisi 
quod apud Confluentes locum ita cognominatum, ubi amnis 
Mosella confunditur Rheno, Rigodulum oppidum est et una 
prope ipsam coloniam. turris‘“ Des Guten thut aber unftreitig 
Reifenberg zuviel, wenn er au das von Taeitus befprochene 
Rigodulum hierhinzieht, da doch foldhes ungezweifelt der obern 
Mofel angehört und noch heute unter dem Namen Riot befteht. 
Luflig if die von unferm Landsmann gegebene Etymologie von 
Rigodulum: ihm zufolge fand da eine Feſte, son des Julius 
Cäfar General C. Bolcatius Tullus erbauet, und darum ſcherz⸗ 
weile in ber Landesfprache Righ Tulli genannt. 
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Das linke Nbeinufer von Eoblenz 
biS zur Nette. 


An dem aäußerſten Oſtende von Coblenz tritt die Moſel in den 
Rhein. In dem Winkel durch die beiden Flüffe gemadt, am Fuß 
der Mofelbrüde, lag weiland Lügel-Cobfenz, das, als eine Depen⸗ 
benz ber eigentlichen Stadt, einer andern Abtheilung vorbehalten 
bleiben muß. Bon dem Standpunkt des alten Lügel-Coblenz 
geben zwei Hauptfiraßen aus, die eine nach Trier, bie andere 
gegen Köln gerichtet. Jene darf uns hier nicht befchäftigen. 
Die Eölner Straße zieht fih am Fuße bes fogenannten Peters⸗ 
berges hin, eines Teichten Hügel, ben zuerft die Franzoſen be⸗ 
feftigten, und nad) dem darin angebrachten Monument eines tap- 
fern Generals Fort Marceau nannten. Die leichten Feſtungswerke 
geriethen fehr bald in Verfall, und der Abth. I. Bd. 2. ©. 386 
befprochene Hofrath Joh. Adam von Laffaulx, geft. 13. April 1813, 
benugte zu einer Gartenanlage die zeither wenig beachtete, gleich« 
wohl den reichften Prospect beherrſchende Loralität. Nur war ein⸗ 
ſtens davon Rede geweien, das Turfürftlicde Schloß, ſtatt in den 
Diftriet Kalkofen, auf diefe Höhe zu fegen, und son bannen zur 
Mofelbrüde die Neuftadt anszubehnen. Das der Stadt Eoblenz 
feineswegs zuträgliche Project wurbe zeitig aufgegeben, gleichwie 
bes von Laffaulr Anlage, und minder nicht Marceaus Grab dem 
Feſtungsbau weichen mußten. Wo der alte Herr feine Freude gehabt, 
ba ftebet für jegt die Fefte Franz mit ihren beiden Flügeln, beren 
einer, bie Mofelflehe, den Strom beftreicht, während die Buben⸗ 
heimer Fleche dem gleichnamigen Dorf zugerichtet. Das Ganze 
iſt von herrlichen Pflanzungen und Promenaden umbegt. Rechts 
ber Landſtraße, in der Tiefe, zwifchen der Fefte Franz und dem 
Dorfe Neuendorf, hat es noch eine dritte, die Neuendorfer Fleche. 
Bevor man von Eoblenz dahin gelangt, trifft man zuerſt das 
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Schrautenfreuz, Abth. I. Bd. 1. ©. 318, fo laut ber demſelben 
eingegrabenen Inſchrift eine Stiftung der Eheleute Schraut aus 
Neuendorf, dann folgt, ebenfalls links ber Landſtraße, aber in 
einigem Abftande zu berfelben, Marceaus Monument, wie es auf 
Befehl Sr. Maf. K. Friedrich Wilhelms TIL. hergeſtellt worden, 
Abth. I. Bd. 1. ©. 315, mit den S. 311—313 mitgetheilten 
Snfchriften. 

Weiter hin fenkt fih der Bubenheimer Berg bis zur Lands 
firaße hinab : indem er bewaldet, und mit größeren Waldſtrichen, 
die anf der einen Seite bis zur Moſel, auf ber andern bis zue 
Kette reichen, zufammenhängt, war biefe Stelle vormals ber. 
Raubs und Mordanfälle halber übel berüchtigt. Da hatten fi 
einft Zigeuner angebaut, und die nahmen wohl auch Reiſende 
auf. Nun wurde zufällig der eine oder ber andere von biefen 
Reifenden. vermißt, es dauerte indeffen lange, bevor ein auf den 
Bewohnern der Hütte laſtender Verdacht genugfame Conſiſtenz 
gewann, um das Amt Bergpfleg zu einer Hausfuhung zu vers 
anlaffen. Mehrmalen wiederholt, gab fie fein Refultat, bis end⸗ 
lich ein nafenweifer Actuar den im Innern der Hütte angebrach⸗ 
ten, Subfellien vorſtellenden Rafenbänfen feine Aufmerffamfeit 
zuwendete. Sie wurben durchſtochen, und man fänd in ber Tiefe 
zwei oder Drei Reichen. In der hierauf fortgefegten peinlichen 
Inquiſition kam eine ganze Reihe von Verbrechen zu Tage, 
welche die Familie, mit Ausnahme eines Kindes, am Galgen ober 
unter dem Rade zu büßen hatte. Dazu ergab ſich die Gelegenheit 
vor der Thüre, maßen am Bubenheimer Berg ber Coblenzer 
Gerichtsplag fich befand. Das. Kind, fo fener Execution übers 
lebte, war noch zu Anfang diefes Jahrhunderts eine in Koblenz 
wohl befannte Perfon, und eniſprach der Heidin bräunliche 
Färbung vollkommen ber fühlichen Herkunft. Auf ber Höhe ſelbſt 
hat Hr. Vongeheur weitfäuftige Pflanzungen yon Maulbeerbäus 
men angelegt, und ſteht bie von ihm erzielte Seide der piemon⸗ 
tefifchen in Güte und Preis nicht nad. Maulbeerbaͤume find 
an die Stelle der Weingärten getreten, als beven Anbau den 
Einwohnern von Bubenheim durch Wildfrag verleidet worden. 
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Bubenheim, Mülheim, Kärlich, Kettig. 


Der Höhe feitwärts, am Eingange bed Thales, fo der von 
Rübenach herabfommende Bach bildet, da, wo ber Bad nad 
einftündigem Lauf in den Wiefen verfchwindet, liegt Bubenheim, 
das Dörfchen, fo 1784 nur 11 Häufer zählte, darunter die fünf 
Höfe, der Deutſchordens-⸗Comthurei, der Abteien Himmeroth und 
Marienfatt, der: Karthauſe auf dem Beatusberg und der Erben 
Fuxius. Durch das Zerfchlagen diefer Höfe, von benen jener dev 
Comthurei, 2871/, Morgen, 1520 Franken Pacht, eines ber 
herrlichſten Güter des Landes geweſen, wie er denn auch jebt 
noch eine beneidenswerthe Befigung, fanden die Infaffen Gelegen- 
heit, Eigenthum zu erwerben, davon die Folge erhöhter Wohls 
Rand und die fortwährende Vergrößerung des Ortes. Die Ca⸗ 
pelle ift dem h. Maternus geweihet, als welcher hier auf einer 
feiner Wanderungen geruhet haben fol. Der Tradition zufolge 
wer Maternus der bh. Eucharius und Valerius Nachfolger, und 
folglich der Ordnung nad ber. dritte ber trierifchen Bifchöfe. 
Während der Octave feines Titularfeftes, 17. Sept., fanden fi 
Proeeffionen in großer Menge ein, den Drt zu vwerehren, welcher 
durch die perfönliche Anmwefenheit des Apoftels der Kirchen von 
Coͤln und Tongern geheiligt worden. Wie aber bes h. Maternus 
Namen auf das Genauefle mit dem Urfprunge ber trierifchen 
Kirche verflochten, fo ſteht er aud in einer geheimnißvollen 
Beziehung zu ihren letzten Tagen: am 23. Det. feiert fie das 
Feſt von Materni Erhebung, am 23. Det. 1794 zogen die Fran⸗ 
zofen zu Koblenz ein. Bon alten Zeiten ber pfarrt Bubenheim 
nad Rubenach, und verdankt dem bafigen Capellengut der Paftor 
in Rübenach fein beftes Einfommen. 

Hingegen befand fih Bubenheim in Gerichtsverband mit 
Metternih, daher zu vermuthen, daß es urfprünglich nur 
ein nach Metternich gehöriger Hof geweſen. Diefen Hof hat 
Bubo, Propft des Laftorfliftes ao 1153, feinem Stifte zuge- 
wendet, und wirb des Wohlthäters Namen dem Dörfchen, das 
mit ber Zeit um fein Gut ſich bildete, geblieben fein. Bon dem 
Zehnten bezog Elg-Rodendorf die eine, ber Paftor zu Rübenach 
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bie andere Hälfte. Die Jagd unterhalb bes Orips-gehörte zu 
bem Furfürftlichen Gehege von Schoͤnbornsluſt, „oberhalb Buben 
beim jaget ber Freiherr von El und der Jäger von Kaͤrlich“. 
Der Steinbrud , im Bubenheimer Berge, hat das vortreffliche 
Materiale zu dem Schloßbau in. Schörnborndtuft geliefert, unb 
auch die nächſten Ortfchaften, ſelbſt die Rheindoͤrfer, beziehen 
von da ihren Bedarf. 

Bon Bubenheim führt über. bie Höhe mehrenthells durch 
Gehoͤlz ein fehr romantiſcher Jahrweg nad dem in dem Abhang 
der Höhe gelagerten Drülherm ‚das, obgleich bedeutend größer 
und volfreicher als dag eine Biertelftunde weiter belegene Kär⸗ 
lich, ſtets in Abhängigfeit bavon ſich befunden hat, fo zwar, daß 
bie Marfung, 6600 Morgen, gemeinfhaftlih. Im J. 1784 zählte 
Mülheim 93 Bürger und A Wittwen, in 89 Häufern, gegens 
wärtig erreicht die Besölferung die Zahl von 1500 Köpfen. Die 
Karthäufer befagen hier zwei Höfe, Vermächtniß des Johann von 
Mülheim, welcher den Drden des h. Bruns angenommen battes 
Zu dent einen biefer Höfe gehörte ein großes Kelterhaus, bema 
Mülheim und Kärlich bauten vordem einen mittelmäßigen Wein, 
weißen und rothen. Unweit des Hofes ftehet die von ben- Kar- 
thäufern erbaute Gapelle, 

Kaͤrlich, ſicherlich eine der älteften Anſt iedelungen des Landes, 
wird, gleichwie Kirn und Kern, den Namen entlehnen von dem über 
dem Grabe eines verſchollenen Helden errichteten Kairn ober Steht- 
haufen. Am 8. Nov. 1277 gibt Friedrich von Covern zu ber 
Reuerburg dem. Erzbiſchof Heinrih von Trier zu Pfand fär bie 
Summe von 1380 Mark Pfennige feinen Hof zu Kerliche. In des 
Kaiſers Kart IV. Beftätigungsbrief von 1346 wird Kärlich unter 
ben Trierifchen Drtfhaften aufgezählt. Am Dienflag nad Tn- 
vocavit 1365 einigt fih Simon von bem Burgthor mit dem 
Stifte St. Florin von wegen desſenigen, fo er als Bogt bes 
Stiftshofes zu Kärlich fordern mag. Zum erſten foll ber Päch⸗ 
ter bed Hofes ihm alljährlich nach Oſtern geben ?/, Mitr. Wei⸗ 
zen, 1/, Mltr. Korn, 1 Mite. Hafer zu Zuster. Der Hofſchul⸗ 
theiß bat zu geben alle Jahr einen Eimer Wein den Rittern zu 
Schank, nicht von dem beften, nicht von dem fihlechteften , den 
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Knechten einen Eimer Wein und einen Eimer Bier, dieß das 
Viertel eines trieriſchen Pfennigs werth, zwei Schillinge für ein 
Schwein, 2 Hühner, 1 Pfund Wachs, 1 Pfund Pfeffer, 1 Trieris 
fhen Pfennig. Und auch der Hof if fhuldig zu dienen ein Fu⸗ 
der Holz, das man hauen fol im Kettiger Bufch, bes jungen 
Arnold von Kettig Eigenthum. - Daffelbe Recht it man ſchuldig 
aljährlih zu St. Johannis Meffen, nur daß man flatt bed 
Schweines ein Schaf gibt, und dazu 2 trierifche Pfennige für 
Sped. Endlich fol der Bogt haben von dem Stift jährlich zwi⸗ 
. fehen den zweien Unfer Frauen Meſſen, daß fie zu Himmel fuhr 
und geboren ward, gelegen vor Herbſt, 7 Mitr. Weizen und 
7 Mitr. Kom. Diefe Bogtei hat nachmalen das Stift an Georg 
yon Eltz, von wegen beffen Gemahlin Anna, bie legte Torhter 
zu Burgthor, übertragen, 17. Aug. 1554. Die Ortsvogtei, auch 
über Mülheim fich erfiredfend, war au Anfang bes 16. Jahr⸗ 
hunderts getheilt : die eine Hälfte empfingen die von Helfenftein 
von dem Erzftift Trier, als eine Zubehör des Erbmarfchallamtes, 
bie andere Hälfte befaßen die von Eltz, zu Lehen von ber Grafs 
haft Sayn. Zum legtenmal wurden fie von Sayn belehnt 1660, 
und gleich im folgenden Jahre erhielten fie den erften trierifchen 
Lehenbrief. Vorher, 1653, hatte Anton von Eltz beren von 
Helfenftein Theil an ber Bogtei um 3450 fl. angefauft. 

Das Schloß wurde von Karl Kafpar erbauet, von mehren 
feiner Nachfolger verfchlebentlich erweitert, häufig von Clemens 
Wenceslaus bewohnt, als welcher au die Gartenanlagen un« 
gemein verſchoͤnerte und ihnen bie Form eines Parks gab. Hierzu 
wurden bie furfürftlichen Wiefen und Felder bis nad Mülheim hin 
verwendet, Grundbflüde demnach, welche früher zu Erblehen aus⸗ 
gethan geweſen. Der Garten, infoweit er mit Mauern umgeben, 
enthielt 62 Morgen. Durch den Park ging der oberhalb Baffen- 
heim entfpringende Bad). Clemens Wenceslaus ließ auch den 
Waſſergraben, von welchem das Schloß umgeben, ausfüllen. Die⸗ 
ſes konnte um ſo leichter bewerkſtelligt werden, da die Unterthanen 
des Amtes Bergpfleg zu ungemeſſenen Frohnen fuͤr Schloß und 
Garten verpflichtet. Die Handfrohnen wurden nachmalen abge⸗ 
kauft, fo daß ſtatt ihrer jährlich 100 Rihlr. zu entrichten, was 
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aber in Anfehung ber Spannfropnen nicht der Ball, und fcheint 
diefes böfes Blut im Drt und in der Nachbarſchaft geſetzt zu 
haben. Wenigftens wurden zur Zeit ber Invaſion das Schloß 
und der reizgende Park arg, zuerſt von ben Franzoſen, mißhan⸗ 
beit, endlich ganz und gar vernichtet. Biele Mobilien aus dem 
Schloſſe haben ſich Iange im Dorfe erhalten. : Als eine Depen- 
benz des Schloffes konnte der kurfürftliche Hof betrachtet werben, 
. eines der fchwerften Güter des Landes, 200 Morgen groß, unb 
feit Ianger Zeit an mehre Familien zu Erblehen ausgethan. 
Unter dem Einfluffe der franzöfiihen Geſetzgebung iſt das Erb⸗ 
leben um einen fehr mäßigen Preis, 1900 Rthlr., abgefauft wor« 
ben. Die beiden Stifte in Eoblenz befaßen ebenfalls Höfe im Ort. 

St. Florins Stift übte das Patronat über die Kirche zu 
St. Mauritius, und war dahin nicht nur Muͤlheim, ſondern auch 
der über der Landſtraße dem Rhein zu gelegene Theil von Weis 
Benthurm eingepfarrt, Bei alfolcher Kirche befland die unter bem 
Namen der Liebesbund befannte Bruderfchaft, als welche von 
München hierhin verpflanzt worden, Die Srühmeffe, laut ber 
von- dem Pafor Dötfh, dem Stifter, gemachten Anordnung 
einen Sonntag zu Kärlih, den andern zu Mülheim in der Gas 
pelle ber Karthäufer zu Iefen, war ein Samilienbenefictum , fo 
aber, im alle fein Candidat aus ber Familie vorhanden, ber 
Landbechant zu vergeben hatte. Die vormalige laufe z0g Erz, 
‚bifhof Raban zu der Stiftung des Auguftinerfiofters auf bem 
Niederwerih, 1437. Den Zehnten, bier wie zu Mülheim, ers 
hob das Stift St. Florin. Die Jagd gehörte zum Furfürktlichen 
Leibgeheg, und war um fo bebeutender, ba die Marfung bie an 
den Rhein unterhalb Weißenthurm, und zu dem Andernacher Ges 
biet reichte, fo daß .bie dem Rhein zu gelegene Hälfte von Weis 
Benthurm noch in die Gemeinde Kärlich gehört hat, bis in 
neuerer Zeit dieſer Berband aufgehoben wurbe. In den Wiefen, 
an der Bafienheimifhen Grenze, quillt ein Sauerbrunnen, deß 
Waſſer von ausgezeichnet lieblichem Gefhmad; die Anlagen um 
denſelben waren des Testen Kurfürflen Werk, Spielereien .in dem 
fogenannten engliihen Gefhmad, z. B. eine Klappermühle, ber 
innern Einrichtung nad ein Sommerfaal, ein Heumagen, in dem 
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ebenfalls ein Zimmer geborgen, eine Eremitage, mit einem @res 
mit, der, Befuche zu empfangen, ſich mit einer VBerbengung von 
feinem Sig erhob. Bon der Quelle aus führte eine nur bier 
und da unterbrochene Kaftanienallee nad Baffenheim zu dem Park, 
„Bor Zeiten wurbe zu Kärlich ein Randgericht gehalten und traten 
nebft dem Beamten alle Heimburger alldort zufammen,, welche 
die Frevelthaten angeben muften, fo dort abgemachet wurben, es 
ware auch ein Randfchreiber angeordnet, welcher alljährlich, ftatt 
ber. Befoldung, 3 vthlr. Holzgeld bezog.” Kärlich zählte im J. 
1784 in 70 Häufern 67 Bürger, 7 Wittwen, 2 Beiſaſſen, in 
allem 414 Menfchen, deren find gegenwärtig an die taufend. Im 
16. Jahrhundert hatten fih dort Wiedertänfer eingefchlichen und 
manderlei Unorbnungen veranlaßt; man wurde ihrer zuletzt 
mächtig, und mußten bie Widerfpenftigften das Weite fuchen, 
während die Zahmern ihre Irrthümer aufgaben. Berfchiebene, 
im Laufe jener Unruhen vorkommende Namen haben ſich bis auf 
bie neuefte Zeit in der Gemeinde vererbt. Im J. 1791 fol der 
Graf von Artois von Schönbornsluft aus einen Meinen Liebes⸗ 
banbel mit einem netten Bauernweibchen aus Kärlich eingefädelt 
haben. Vielleicht hat man ihm nur angebichtet, weffen man ihn 
wohl fähig glaubte, wie das auch der Fall mit Goͤthes angeb- 
lichem Liebesabenteuer in der Mühle bei Vallendar fein wird. 
Bon Kärlih aus trat Kurfürft Clemens Wenceslaus bie erſte 
Emigration an den 21. Det. 1792. 

Immer noch im Abhang der Höhe, doch dem Rhein ſich 
nähernd, Liegt Das bedeutende Kettig, wo die Amtshefchreibung 
100 Bürger, 19 Wittwen, 1 Beifaß zählte, Wie die eigentliche 
Bergpflege, - oder die zwifchen der Höhe und dem Rhein fi 
ausbehnende Ebene im Allgemeinen, hat auch Kettig eine fehr 
fruchtbare Markung. „Das Aderland ertragt gute Früchte von 
allerhand Sorten, befonders werden viele Bohnen (Phaſeolen) 
bier gezogen, fo nad) ben Niederlanden, wie bie Nüffe, verfaufs 
werben, fie haben auch viel eigenthümlihes Gut im Andernacher 
Flohr. Die wenigen, aber fehr guten Wiefen werben durch bie . 
Bach gewäffert, weldhe +/, Stunde ober Kettig entfpringt, und 
unien glei in den Wieſen fich verlierei. Die parallel Taufens 
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ben Bäche von Rübenach, Mülheim und Kettig verfiegen alle 
drei im Sande, ohne den Rhein zu erreichen. Bon Keitig bis an 
ben Weißenthurm lauft eine Anhöhe: ber weiße Wein, fo dort 
wachſet, iſt in guten Jahren vortrefflih, der rothe hingegen 
mittelmäßig, die Weinberge in den Böden find faft alle ausges 
rottet, weilen fie dem Froſt allzu viel ausgefeget waren. Die 
Drittel und Zinfen feynd auf Geld geſetzt. Die Gemeind hat 
nur einen Fleinen Diſtrikt an Eichenwalb: die Heden find bie 
fhönfte im Amt Bergpfleg und bie gröfte, fo eine Gemeinbe 
bat, fie werben mit dem Vieh zu feiner Zeit betrieben, den Sag 
haben die Gemeinere vor 40 Jahren gemacht, als fie geſehen, 
daß fie an Holz Mangel hatten. Die Unterthanen tragen mehren 
theild ihre Producten, als Milch, Obſt, Gemüß alle Tag faſt 
nachher Neuwied, auch Andernad, auf den Mard, und find meh⸗ 
rentheils wohlhabend, denn weil fie fehr fparfam leben und fi 
nicht überfleiden, anbey find ihre Abgaben fehr gering, und die 
Güter gehören mehrentheild den Gemeinern zu.“ Einzig bie 
Grafen von Baffenheim beſaßen hier ein verfallenes, nur mehr 
als Scheuer gebrauchtes Burghaus, famt bedeutenden Ländereien, 
die doch in der neueflen Zeit veräußert worden find. 

Jenes Burghaus mag wohl der Stammfig eines riiterlichen 
Geſchlechtes von Kettig fein, aus welchem Reinfridus de Ketteche 
1189 als Zeuge genannt wird. Wilhelm von Kettig und feines 
Bruders Arnold Söhne, Arnold und Wilhelm, befennen ihr 
Haus in Kettig, den fogenannten Thurm, von ber trieriſchen 
Kirche zu Lehen zu tragen, 25. Aug. 1318. Am 25. Junius 
1416 verfauft Arnold von Keitig, Wäpeling, an Johann von 
Naſtätten, Bürger zu Coblenz, bie Vogtei zu Ober- oder Gt. 
Sebaftian-Engers, um 400 gute ſchwere rheinifche Gulden. Uns 
ter den Zeugen befindet fih Bruno von Kettig, Wäpeling. Den 
27. Mai 1419 wird Arnold von Kettig zu einem Amtmann für 
Kaifersefch und Cochem beftellt, und in benfelben Tagen, Freitag 
nach Chriſti Himmelfahrt, reverfirt ſich Johann von Kettig, weiland 
Johanns, eines Ritters Sohn, gegen Erzbiſchof Otto von wegen 
feines Lebens, ein Hans zu Kettig gelegen’ bei der Kirche mit 
Garten und Graben dazu gehörig, und ein Weingarten über dem 
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Graben. „Auch ſo hait mir der vorg. myn Herre eyn ſonderlich 
Genade getaen alſo abe Sache were, das ich ain Lybslehenserben 
abegienge und Dochtere lieſe, das dan myn eldeſte Dochter, und 
yr Lybslehenserben die vurg. Lehenne und Gutere zu Mannlehen 
haben unde beſitzen ſullent, und die entphaen, vermannen und 
verdienen mit Truwen und Hulden als des Stiffts von Trier 
Recht und Gewonheit iſt.“ Am Sonntag nach St. Antonien 1443 
more Trev. reverſirt ſich Nicolaus von Kettig gegen Erzbiſchof 
Jacob von wegen der auf ihn von Bater und Boreltern vers 
fallenen Lehen, der Thurm zu Kettig gelegen (der weiße Thurm?) 
mit den dazu gehörigen Gütern und ein Hof zu St. Sebaftians 
Engers. Am Gubdistag nad St, Severins Tag 1464 wird Jo⸗ 
hann von Kettig yon Erzbifhof Rupredt von Coͤln mit dem 
Haufe Kray famt Zubehörungen, bei Andernach belegen, belehnt, 
wie damit feine Boreltern belehnt gewefen und wie das auch 
nachmalen 1488 fein Sohn Dietrih empfangen hat. Derfelbe 
Dietrich vertaufcht feinen Hof zu Ochtendung gegen ber Abtei 
Laach Hof Walemper bei Kray, in Eicher Gericht, auf des hei« 
ligen Sacraments Abend 1493. Am 26. Januar 1544 vergönnt 
Erzbifchof Johann - Ludwig dem Anton von Kettig, daß er feine 
Hausfrau Genofeva von Buches auf den von dem Erzbiſchof 
zu Lehen tragenden Hof in St. Sebaftian-Engers bewitthumen 
möge, als wozu Tags vorher Antons Brüder Konrad und Joa⸗ 
him von Kettig zu Baſſenheim ihren Willen gegeben hatten, 
Die von Kettig befaben nämlich die Niederburg zu Baſſenheim. 
Antond Sohn Johann Konrad, verm. 1598 mit Barbara Eli⸗ 
fabethb von Ruͤckingen, hinterließ nur Töchter, von denen bie 
eine, Maria Dorothea , als des Friedrich Eckard von Bellers⸗ 
heim Wittwe, einen Better, N. N. von Kettig, und zum britten« 
mal den Wilhelm Gottfried von Holdingshaufen heurathete. Mit 
ihrem Ehemann, oder aber mit ihrem Bater ift ber Mannsſtamm 
derer von Kettig erlofchen. 

Keitig, das Dorf, wo in früherer Zeit noch mehre adeliche Ge⸗ 
ſchlechter begütert geweſen, wie dann Heinrich von Mendig, Ritter, 
feine Weingüter daſelbſt an Die Abtei Himmeroth vergabte, Freitag 
vor Laurentien 1266, Kettig, das Dorf war niemals der davon bes 
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nannten Junfer, fondern der Herren von Sfenburg Eigenthum, von 
denen ed nach und nad an Trier gefommen if. Bollftändig hatte 
biefer Wechſel in ber Herrsfchaft vor dem 3. 1409 fih ergeben. 
Kirchenſatz, Zehnten und mehre Güter blieben aber noch Lange 
Zeit Iſenburgiſch, Taut. der Tehenbriefe von 1401 und 1544. 
Die Kirche if dem h. Bartholomäus geweihet, und war darauf 
ein Perfonat radicirt, fo die von Sohlern bei Kurpfalz zu Reben 
nahmen. Der leute von denen von Sohlern ernannte Perſona⸗ 
tif war der Domherr son Hohenfeld : er hatte ben Paftor zu 
beftellen. Bon dem Zehnten erhob Graf Baffenheim ?/,, der 
Paſtor "%, ber von Wald 1/,, welches von der Abtei Mariens 
roth berrührend, der von Sohlern /,. In ben naflen Zehnten 
theilten fi Graf Baflenheim, Sohlern und der Perfonatifl. Die 
Jagd gehörte zum kurfuͤrſtlichen Gehege, nachdem Graf Baffen- 
beim der von ihm geübten Mitjagd durch Vertrag entjagt hatte. 
Als eine Dependenz von Kettig iſt die am Ausgang ber Höhe 
belegene Ortſchaft Weißenthurm entflanden ; ba fie zugleich ein 
Rheindorf, wird von ihr auf anderer Stelle gehandelt werden. — 
Die eoͤlniſche Straße, weldhe vom Bubenheimer Berg an in gleichem 
Abſtand vom Rhein und von der Höhe fortläuft, berührt bis zum 
Weißenthurm Fein Dorf, fondern nur einzelne Wirthshäufer, am 
grünen Jäger, neben welchem die Barriereftätte angebracht, zum 
Hufar, zur fehönen Ausfiht. Nicht fo kurz wird die Rheinlinie, 
anhebend mit ber Mündung der Moſel, ſich abfinden laſſen. 


.  Wenendorf, Wallersheim. 


Gärten, Gafthäufer, Holzböfe nehmen den Raum bes vor⸗ 
mäligen Lügel-Coblenz ein. Unmittelbar an der Brüde fleht das 
vormalige Barrierehans, des Bombenfeften Weinwirthichaft. Es 
folgt die Halbinfel, eine Gartenanlage, innerhalb beren Grenzen 
man bie Fundamente des Thurmes der vormaligen Petersfirche 
gefunden hat. Auf diefer Stelle haben die alten Lützel⸗Coblenzer 
gebetet, ba tanzen ihre Nachfolger. Es folgt ber Sicherheits⸗ 
bafen, abgefehen von feiner Nüglichkeit, ein Monument der Angft 
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und Noth des J. 1848, zugleich eine Schutzwehr für die benach⸗ 
barten Gärten, die bis dahin faſt alljährlich von Ueberſchwem⸗ 
mung und Eisgang zu Teiden hatten. Der nächſte biefer Gär- 
ten, famt ber vormals von ber Mofelbrüde dahin führenden 
Pappelallee, von dem Grafen Wenzel Zofeph von Leiningen⸗Hei⸗ 
besheim, dem Furfürfilihen Hofmarſchall, angelegt, gelangte 
durch Kauf an den Grafen von Metternich, wurde von der fran« 
zöfifehen Domainenverwaltung ald Emigrantengut eingezogen, 
und darauf an den Banquier Joh. Peter Reuter verfauft. Der 
hat ihn Durch Testen Willen dem Hospital hinterlaffen. Wie bie 
Sage geht, hätten bie frommen Hospitalfchweftern täglich betend 
den Garten umfreifet, auf daß der Herr den Eigenthümer bes 
fimmen möge, das ihnen gleich nothwendige und gleich bequem 
gelegene Grundflüd zum Beſten der Armen zu widmen. hr 
Gebet hat Erhörung gefunden. Bei Dewalds Garten gehet die 
gelbe Mofel in den grünen Rhein, und hat deshalb vorbem ber 
Garten als Schild den Rhein und die Mofel, diefe in herfömm- 
licher, etwaß befecter Toilette, zufamt dem Namen Rhein- und 
Mofelgarten geführt. Das Bild gab zu manchem Mibverftänd- 
niß ab Seiten ber franzöfifchen Soldaten Veranlaſſung, und 
mußte darum entfernt werden. Die anliegende Schartiwiefe, ſel⸗ 
ten von Spaziergängern befuht, war in ben Sommermonaten 
bes 5.1794 ungemein belebt. Da nahm die flreitbare Bürger» 
fchaft täglich ihre Waffenübungen vor, um fih für den Kampf 
auf Leben und Tod, den fie den Franzoſen geſchworen, zu bes 
fähigen. Ungefähr baffelbe Haben die Söhne und Enfel 1815 
und 1848 verſucht, jedesmal mit dem gleichen Erfolg. Auf die 
Nachricht von der Franzofen Einzug zu Trier, 9. Aug. 1794, 
firedte das Gewehr die Coblenzer Bürgerwehr. 

Bon Demwalds Garten bis zu den legten Häufern von Neuens 
borf bleibt die Ausficht auf bie über dem Rhein gelegenen Berge 
höchft monoton, die Ebene felbft, zwar forgfältig angebauet, ents 
behrt aller Abwechslung, Neuendorf hingegen if ein Tuftiger, 
freundlicher, fortwährend im Wachsthum begriffener Ort, mit 
einer Besölferung von 2130 Köpfen, in 257 Häufern. - Unges 
uweifelt fiehet derfelbe auf der Stadt Coblenz Grund und Boden, 
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baher er niemals einem Amt zugeiheilt, fondern ſtets als ber 
Stadt mitleidender Drt behandelt werden. Die Anfiedelung 
blieb jedoch unbebeutend , fo lange ganz in ihrer Nähe ein klei⸗ 
nes Coblenz beftand ; erft ‚mit deſſen Zerfiörung,, 1688 beginnt 
eine Periode des Wachsthumg für Neuendorf. Es wendete ſich 
dahin ein Theil der Bevölferung von LügelsCoblenz, und if 
mit ihr die ganze Gemarfung von Lügel-Eoblenz an Neuendorf 
gediehen. Das’ ließen die Coblenzer ruhig geſchehen, wie fie 
dann zu allen Zeiten hoͤchſt gleichgültig Für die Erhaltung ihrer 
Grenzen gewefen find; als bei Anfertigung bes Cadaſters bie 
ganze Sirede von der Drüdbach bis zur Laubach ber Marfung 
entzogen, an Capellen gegeben wurbe, erhob fih in Coblenz auch 
nicht eine Stimme zu Widerſpruch. In das Gebiet von Lügels 
Coblenz haben ſich vornehmlich die Drei Höfe, der Deutſchordens⸗ 
Comthurei, der Abtei Himmeroth und der Familie von Gärz ge⸗ 
theilt. Diefer wurde 1803 um 20,000 Rihlr. ftüdweife ver⸗ 
äußert, und hat vornehmlich den Boden für die Feflungsanlagen 
geliefert. Shnen mußte ein großer Theil der fruchtbarften Län 
bereien geopfert werden, gleichwohl if Neuendorf nad wie vor 
ber Gemüfegarten für Coblenz geblieben. Nirgends fm Lande 
wirb der Acker⸗, richtiger Gemüfebau emſiger betrieben denn hier. 
Dazu hat der lebhafte Verkehr mit Holland wefentlich beigetragen. 

Neuendorf iſt nämlich einer der Hauptanlegepunkte für die 
Flöße, bier werden bie größern Maffen zufammengefest, und bie 
biefige Bevölferung liefert ihnen vorzüglich Die Bemannung. Die 
Neuendorfer Flößer fehen manches Neue in ihren Fahrten, haben 
insbefondere viele im Lande unbelannte Sämereien nad) der Hei⸗ 
math gebracht. Die Heine, unanfehnlidhe Pfarrkirche, dem h. Pes 
trus geweihet, wurde jonft von Coblenz aus bedient, und haben 
die Capläne, gewöhnlich {unge Leute, den Brauch, die Kirmes 
am 9. Mai zu begehen, eingeführt. Wollten fie vielleicht in ber 
Wahl bes fanften, ergebenen Dulders Job ihre Lage, einem 
grämlichen Pfarrherren gegenüber, andeuten? Job fehreibe Ich ale 
rechtgläubiger Katholik, in der proteftantifchen Kirche heißt der 
arabifche Emir, wie Boltaire flets, in fichtlichem Hochgefühl ob 
feines wichtigen Entdedung ihn ‚bezeichnet, Hiob, und iſt das 
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nicht ber einzige altieftamentarifche Namen, in befien Rechts 
ſchreibung und Ausſprache Katholifen und Proteftanten ſich ſchei⸗ 
ben. Ich will nur Rapharnaum, Kapernaum, Samjon, Simfon, 
Ezechiel, Hefefil, Nabuhodonofor, Nebufadnezar anmelden. 
Alterthümer wird man in Neuendorf nicht fuchen, felbft das Haus 
mit der in der neueften Zeit zum äftern befprochenen Infchrift ge» 
hört dem 18. Jahrhundert an. Der Erbauer, der k. k. Mafor 
Nell, hatte, als ein weitgereifeter Dann, fih in ben Kopf ge⸗ 
fest, an bes Rheines Strand ein polnifches Haus zu bewohnen. 
Daher manches Auffollende in dem Bauſtyl, ein Balcon 3. B. 
über dem Thor, ein anderer in dem Hof über bem Düngerhaus 
fen, ein Frescogemälde in der Sacade, in welchem weniger bie 
Kunft des Meifters, als des Erbauers Prunfen mit feinen 
eynifchen Neigungen zu bewundern, eine Treppe, die er zu Eifel 
hinanzureiten gewohnt, ein Efelftal. Mit dem polnifchen Haufe 
hat. Major Nell eine polnifhe Wirthichaft verbunden, und bar» 
über, gleihwie durch einen ſchweren, mit bem f. , Aerarium um 
einen Soldrädftand geführten und verunglüdten Proceß, fein-Der- 
mögen großentheils eingebüßt. Das Publicum, nad feiner Weife, 
vergrößerte ben Schaden über alle Gebür, und bie in der Gegend 
eireulicenden Gerüchte Lügen zu ſtrafen, ließ Nell bie oben bes 
ſprochene Inſchrift gleich- unter dem äußern Balcon, und zwar 
um fein vierfeldiges Wappen — 1. und 4. ein rechter Schräg« 
balfen, 2, und 3. eine Blume, oder aber der Schnörfel, der nicht 
felten Silber andeutet — ſetzen. Dann heißt es: Dieses Haus und 
1752 ü 
Hofe ist frei, was Alles fehr beutlich zu leſen. Verſchwun⸗ 
ben iſt Dagegen die Fortſetzung: wer es nicht glauben will, und 
zumalen ber Schluß, welchen mitzutheilen , ich überflüffig finde, 
da er hoͤchſtens einen Wunfch, keineswegs ein Gebot, ausdrückt. 
Auch bie Balcons, die Malereien u. f. w. haben dem Schiclich⸗ 
Seitgefühl eines fpätern Beſitzers weichen müflen. Noch zeigt 
man in Neuendorf das Haus, wo, Geheimrathb Milz einfteng 
ben Kurfürften Johann Philipp bewirthete, dann ein Haus, fo 
feit Tangen Jahren durch Poltergeifter beunruhigt wird. Die 
fühne That eines Schiffers, defſen Namen doch, nach altem loͤb⸗ 
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lichen Brauche, bie Zeitgenoffen unbeachtet ließen, barf hier nicht 
vergefien werben. _ 

„Die Aliirten hatten indeffen einen Anfchlag, bie Frans. 
Schiffsräde bey Bonn zu ruiniren, welcher ihnen auch glücklich 
son flatten gieng, und folgenber maffen ausgefonnen war, auch 
zur Vollfiredung gebracht wurde. Sie lieſſen nehmlich ein groß 
und flard Floß von mächtigen Bäumen und Balden, zu Neuen« 
dorff unterhalb Eobleng machen, und befegten es mit einem er» 


fahrnen und geſchickten Schiffer, felbiges zu regieren, unb ben . 


Steom fo hinunter treiben zu Jaffen, daß es durch einen gewalt⸗ 
famen Anlauff die Schiffbrüäde auseinander riffe. In der Nacht 
awifchen den 1. und 2, Decemb. 1702, fuhr er damit von ges 
melbetem Ort ab, und war fehr früh bey Bonn, ließ. das Floß 
mit Gewalt wieder ben Ausleger, den bie Frantzoſen vor ber 
Schiffbrüde hatten, bergeftalt anlauffen, daß diefer gleich zu 
fheitern, das Floß hernach, mit gleicher Macht, und ohne auff- 
gehalten, wider die Schiffbrüden gieng, woburd dieſe zerriffen, 
und ber mehrere Theil derer Schiffe, auff welden fie ruhete, 
duch den Strom mit fort genommen worben, daß 13 davon für 
Eölfn ſchwommen, andre für Robenfirhen und an andern Drten, 
da man fie aufffifhete, und weiter hinab, an das Mühlheim 
grad über angelegte Fort führete. Die Frangofen in Bonn 
(welche hernach fliegende Brüden anrichteten) famen darüber in 
groffen Schreden, und hätten beynahe etliche neuangelegte Werde 
fetb wider demoliret, weil fie meinten, bie Alliirten werben 
nun gleich darfeyn, den Play zu belagern, und weil bie Guar- 
nison aus 4500 Dann beftehende, in einem gehaltenen Kriegs⸗ 
Rath, nicht zulänglich geachtet wurde, alle Poften zu befegen.” 


Bon Neuendorf wird das Feine Dorf Wallersheim, Wars 


fhem im gemeinen Leben, durch einen Raum yon 350 Schrit⸗ 
ten getrennt. In Wallersheim beftand ein Cifterzienfer-Nonnen- 
kloſter, zu U. 8, F., befien nettes Kirchlein des Dorfes einzige 
Zierde, deſſen Gefchichte die gewöhnliche der Nonnenflöfter in 
unfern Gegenden. Zwei Schweftern aus dem Dorfe, gerührt 
von ben Worten und Werfen bes 5. Kirchenvaters Bernhard, 
follen ſich, unmittelbar nach feiner Testen Reife durch das rhei⸗ 
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niſche Frankenland, dem Himmel verlobt, und ihre bemüthige 
Wohnung in eine Claufe verwandelt haben. Die von ihnen 
gegründete Gefellfchaft vermehrte fi allgemach, weshalb Erz⸗ 
Bifhof Johann L oder Theoderich II. den Slausnerinen eine 
beftimmte Regel, die von Ciſterz, vorſchrieb, auch erlaubte, für 
ihre Andacht in ber ihrer Elaufe anſtoßenden Pfarrkirche ein Ora⸗ 
torium zu bauen, Erzbiſchof Arnold II. unterwarf das Klofter 
der Auffiht des Abtes von Marlenftatt, an befien Stelle feit 
1278 der Prälat von Himmeroth ‚trat, Laut dem Viſitations⸗ 
protokoll von 1738 Tebten bier, unter der würdigen Mutter Ma⸗ 
ria Heurftett, 15 Velatae und 2 Layenſchweſtern. Die britte 
Layenſchweſter war incarcerirt. Sie hatte vorgegeben, einen in 
dem Klofter wandelnden Geift zu erlöfen, fei ihr auferlegt. Als 
Betrügerin erfannt und von dem Prälaten von Himmeroth bes 
firaft, wollte fie Race nehmen an zwei Layenſchweſtern, Dur) 
welche vielleicht der Betrug aufgededt worden. Sie faufte zu 
Koblenz für einen Kreuzer Müdenpulver, das in ber beiden 
Schweftern Trinfgefchirr zu werfen ihre Abficht. Bald aber eines 
andern fich befinnend‘, „warf fie das Pulver in die gemeine 
Suppe, wornach mehrere Geiſtliche fih s. v. gebrochen haben, 
Der Prälat zu Himmeroth , hiervon inftruirt, unterfuchte, mit 
Zuziehung zweier Capuziner, ald Zeugen, und des Probfles zu 
Andernach, ald Secretari, das Werd, und verurtheilte gedachte 
Layenfchwefter zu ewigem Carcer“. Kurfürft Johann Phi« 
lipp verordnete, daß fortan die Vorfteherin nicht mehr Priorin, 
fondern Aebtiſſin heiße. In den festen Zeiten hatten die Klo⸗ 
fterfrauen fih eine eigene Kirche erbauet, fie waren ber befläns 
digen Zänfereien mit der Gemeinde, um den Gebrauch der Pfarr⸗ 
firhe, müde, „Es werben verfchiedene Meffen in der Kloſter⸗ 
firche, welche fundirt feyn, Sonntage gehalten, wozu die Ges 
meinde den Oehl hergeben muß, auch gehet täglich ein Welt« 
geiftlicher von Koblenz hinunter, welcher in der Kloſterkirch Meſſ 
tefet, welchen die Nonnen aber zahlen müßen.” Die Jahrhun«- 
derte hindurch fortgefegten Zänfereien der Gemeinde mit dem Klo⸗ 
Ber hat die franzöfifche Revolution gründlich gefchlichtet: Kloſter 
und Pfarrkirche find verfhwunden. Diefe, eine dev älteflen des 
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Landes, wurde im J. 1808 abgetragen, und pfarrt feltdem Wal⸗ 
lersheim nach Neuendorf. Die Kloſterkirche dient ber Gemeinde 
als Capelle, wie einft bie Dorfkirche den Nonnen, und das Klo⸗ 
fergebäude als Bauernhof. 

Das Klofter war ziemlich wohlhabend, wie die Charta cha- 
ritatis ſolches gewoͤhnlich mit fih brachte. „Es erhaltet alle 
Jahr 10 Mitr. Korn von der Carthaus bey Eoblenz zum Unters 
"halt der Armen, welches aber mehrentheild an der Pforth aus⸗ 
gegeben wird, auch erhaltet das Kloſter alle quartal yon ber 
Carthaus 6 Brod und bey Hof 10 rihlr. Pletzergeld, welches 
ihnen der Kurfürft Johann Hugo gnäbigft zugedacht, nunmehr, 
weilen fie nicht mehr benöthiget ſeynd, iſt biefes ihnen entzogen.” 
Wohlfeileres wie Pletzer, Caldaunen, konnte faum dem Tifch des 
Kloſters aufgefegt werben. - Es mochte, eben nicht zum Vortheil 
der Disciplin, den in eigenen Weinbergen gewonnenen Wein 
ſelbſt ausfchenfen, mußte hierbei aber größeres Maas‘ geben. 
Diefes fogenannte Bönnifhe Hofmaas, und die berühmten Pfann⸗ 
kuchen der Kloſterküche, an denen jedoch Kenner und Verehrer 
des Pfannkuchens den Aufguß von Zucker mißbilligten, zogen 
viele Gäfte herbei, zum großen Nerger. des Amtes, welches, nach⸗ 
bem es fih die erhabenen Grundfäge ber neuern Staatswirth« 
fchaft eigen gemacht, den Schaden der Dorfwirthe ale feinen 
‚eigenen betrachten mußte. Alles Klagen war aber vergeblich. 
Indem Wallersheim in der Ebene, Niederwerth auf ber Rhein⸗ 
infel, Beffelich auf der Höhe belegen, hat, die Bewohner zu bes 
‚zeichnen, der Kloflerwig die Worte des Pfalmiften angerufen, 
als volucres coeli, pisces maris, reptilia terrae die drei Klö⸗ 
fter unterfchieben. Sie waren einander fo nahe, dag man in 
einem jeden der beiden Nachbarn Chorgefang vernehmen konnte. 

"Die fhwache Bevölferung — 1784 wurben in 30 Häufern 
32 Bürger und 6 Beifaflen gezählt — die ſchwache Bevoͤlkerung 
befigt vortrefflihes Aderlanb, „und werben befonders viele Ges 
müßer und alle Sorten von Früchten hierin gezogen.” Die Wein⸗ 
gärten find vorlängft ausgerottet, und demnach die Weinzinfe, fo 
der Graf von Baflenheim zu erheben berechtigt, in einen Geld» 
betrag, 3 Alb. für. die Maas umgewandelt worden. „Vorhero 
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hat auch das Nonnenkloſter Weinzins gezogen, welchen bermalch 
der zeitliche Paſtor ziehet, wofür er den Meſſenwein hergeben 
muß. Der Graf von Baſſenheim ſetzet zwar einen Vogt, wel⸗ 
cher aber am Gericht nichts zu thun hat, ſondern nar ein Höfer» 
9098 if, und nur beyfiset, wenn bie Zinfen verlefen werben. 
Das Stift zu St. Caſtor hat das Gericht anzuorbnen, welches 
aber nım ein Grundgericht ift, und die actus voluntariae Juris- 
dictionis augübet, contentiosa gehören and Amt. Den Dienflag 
nach Dreitönigtag haltet es Hofgebing, allwo bie Hofgüter ver 
fefen werben.” Das St. Eaftorflift befag auch einen anſehn⸗ 
lichen Hof im Orte, erhob den Zehnten, und befepte die Pfarre 
mit einem Bicarius, „welcher auf» und abgehet, und von bem 
Stift fährlich 12 Malter Korn und 2 Ohmen Wein befommt. 
Die Jagd gehörte zum kurfürſtlichen Geheg, bie Fifcherey iſt 
zwarn frey, hingegen ift der Salmenfang von ber Hofrentlammer 
verpfachtet und fehr ergiebig. Die Salmen werden theils zu 
Goblenz verkauft, aber mehrentheild, wie zu Caltenengers und 
Urmig nacher Frankreich verführet,” und fchließe ich aus biefem 
Berführen, bag die Erzählungen von bem geringen Preife bes 
Salmens, 3 Petermänncden das Pfund, und von der Stipulatton, 
fo einen Dienſt antretend, Knechte oder Mägde zu machen pfleg- 
ten, baß ihnen nur dreimal bie Woche Salmen gereicht werbe, 
hier wie aller Orten lediglich Mährchen find. Das einft nach 
Wallersheim eingepfarrte Dorf Bofenhaufen, in ber Naͤhe: von 

Schoͤnbornsluſt, iſt vorlaͤngſt eingegangen. 


Keſſelheim, Schönbornsluſt. 


Von Wallersheim führet der Rhein hinunter nach Keſſelheim, 
das uralte Dorf, ſo zweifelsohn ſeinen Namen den Trümmern 
roͤmiſcher Feſtungswerke, dergleichen ſich noch von Zeit zu Zeit 
in der Marfung aufthun, verdankt. Bon biefer Marfung beißt 
es zu allem Recht, „das Feld iſt vortrefflih und traget alle 
Sorten von Früchten, befonders guten Kappes und fonftiges 
Semüfe,” Eine im Lande wohl bekannte Aepfelart, in ber 
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Färbung dem Parabiesapfel ähnlich, führt von Keffelheim ben 
Namen. Im 3. 1784 wurden bafelbft 95 Bürger, dann 11 
Wittwen gezählt. Binfen erhoben bas Liebfrauenſtift zu Aachen, 
Graf Baffenheim, die Deutfchorbenseomihurei Eoblenz, bie von 
Umbſcheiden, der Nonnenberger Hof zu Boblenz, die Abtei Alten 
berg im Bergifchen. Das Liebfrauenſtift befaß auch einen fehr bes 
deutenden Hof, bezog Kurmuthen und den Zehnten, vergab bie 
Pfarrei, beſtellte das Grundgericht. Dex Hof, 121 Morgen haltend, 
und für 24 Malt. Korn und 24 Rthlr. verpachtet, wurbe den 
2. Srimaire XI. um 35,400 Franken verfleigert. „Der Schultheiß 
wohnt gewöhnlih auf der Abtey Hof. Diele Gerichtsbarkeit 
wurde vor vielen Jahren dem Erönungsftift ſtrittig gemacht, und 
exercirte damals durch befondere Negierungs-Aufträg verſchiedene 
Actus, bis dahin das gedachte Erönungsftiift per processum bie 
Gerichtsbarkeit evincivet hatz noch wärdlich wirb jebesmal ein 
Sceffen vom Amt angeorbnet, welcher feinen Sig bei dem Ges 
richt Hat; zwar hat biefes concurrentem Jurisdictionem in con- 
tentiosis behanpten wollen, allein es hat von diefer Anforderung 
abgeftanden, fo daß, fobald eine Sache contentios wird, biefelbe 
ans Amt verweilet:” Die Kirche ift zu Ehren des h. Martinus 
geweihet. Die Markung machte den Mittelpunkt von bem kur⸗ 
fürftlichen Gehege aus, wie denn das kurfürſtliche Jagd⸗ und 
Luſtſchloß Schönbornsluft von Keffelheim Feine 10 Minuten ab⸗ 
gelegen. 

Fahre Iang hatte ich gegrübelt, wo zu ſuchen monasterium - 
puellarum Rescelenheim nominatum, welches Raifer Otto I. am 
24. Dct. 966 ber Kirche des h. Mauritius in Magdeburg zu⸗ 
wendete, nachdem beiagtes Frauenkloſter den bieherigen Befigern, 
den Saliern Konrad und Eberhard, als exheredes et inlegales 
Abgeſprochen worden, alle meine Forſchungen hatten in Keſſelheim 
ſelbſt kein Reſultat auffinden wollen. Eine der ſchmerzlichſten 
Stunden eines ſchmerzenreichen Lebens führte mich nach Schoͤn⸗ 
bornsluſt, und in der trüben Stimmung wurde mir deutlich, daß 
der Schloßgarten ein Kirchhof einſt geweſen ſein müſſe. Die 
Entdeckung verfolgend, konnte ich ferner keinen Zweifel um jenes 
Frauenkloſters Standort hegen, es ergab ſich weiter, daß es von 
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den Erzſtift Magdeburg an bes h. Servatius Stift zu Maafls 
richt, und im Laufe des 17. Jahrhunderts an die Grafen von 
Metternich gefommen. Bon dem Klofter ſelbſt mar indeffen vor⸗ 
längſt fede Spur verfchwunden, aus feinem Beſitzthum der Pacht 
hof Marienfeld erwachſen. Bon biefem heißt es in der Amts⸗ 
befchreibung: „vor Erbauung bes Schloffes Schoͤnborusluſt war 
ein Hofhauß an dem alldort gelegenen Wäldgen, fo dem Grafen 
von Metternich famt vielen umliegenden Gütern zugehörte, biefe 
wurden gegen .andere Cameralgüter , befonders auf dem Dieb» 
licher Berg vertaufchet, nunmehro find biefe Güter an verfchiedene 
Unterthanen zu Keflelheim und Walersheim verpfachtet. Nicht 
weit yon dem alten Hofhaus ab ware eine Windmühle, vor 40 
Sahren fonnte man noch die Kudera fehen, und noch wuͤrcklich 
wird der Ort an der Windmühle genennet. Das Schloß hat 
fein Erbauer, Kurfürſt Franz Georg, 1752 bezogen, auf diefem 
hielte er fih. zu Sommerszeiten fo Lang auf, ald die Feldhühner⸗ 
jagd dauerte,” Vom Juni bis zum halben November 1791 wurde 
daſſelbe von den franzöftfchen Prinzen, den Brüdern Ludwigs AVL, 
im Jul. 1792 während einiger Tage von König Friedrich Wil 
beim IE. von Preuffen bewohnt. Zwei Jahre fpäter mußte das 
Schloß geräumt werben, indem es zur Aufnahme eines T. k. Feld⸗ 
fpitald beflimmt. Darauf famen die Franzofen, und arg haben 
biefe in der-Bourbonen Wohnflätte, zu Chambreloup, wie es ben 
Emigranten hieß, gehaufet. Was der Wuth der Soldaten ent 
gangen, bas vernichteten bie Nachbarn, namentlich wurde bie herrs 
liche, eine halbe Stunde Tang bis zur Moſelbrücke fortgefegte Allee, 
dann des Ortes eigenthümliche Zier, das Wäldchen, fo man in 
ben Zeiten bes Grafen von Artols wohl dem bezauberten Birken⸗ 
wäldchen der Königin Zaura hätte vergleichen mögen, gefället. 
Das verfallene Schloß, famt Garten, Hofhaus und Wäldchen, zu⸗ 
fammen A Morgen, wurde am 15, Meffidor XIII. für Die Summe 
von 19,000 Franfen,, und der Marienfelder Hof, 200 Morgen, 
um 90 Malter Korn und den Zehnten verpadhtet, am 25. Sept. 
1806 für 43,500 Franken von der franzöfifhen Domainenver⸗ 
waltung veräußert; des Schloſſes Ruinen haben hierauf die 
- Anfleigerer weggeräumt, daß von aller Herrlichkeit, außer. bem 
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eigentlichen. Garten, nur mehr ein Stallgebäude, für jebt in 
einen Pachthof verwandelt, übrig. 

Dem fogenannten Dirafterialbau unter dem Ehrenbreitftein 
gleichzeitig, und gleich: biefem nad ben Riſſen bes Obriften. 
Baltih. Neumann erbauet, zeigte das Schloß mit jenem Gebäude 
eine auffalfende Samilienähnlichfeit. Die Beſchreibung könnte ich 
daher füglich erfparen, Indeſſen bietet Schönborngluft, be« 
fungen als ein kurtrierifhes Tempe von einem rheinischen 
Dichter, dermaßen ausgezeichnete poetifhe Schönheiten, daß ich 
mir ein Gewiffen baraus machen müßte, bie Seltenheit meinen 
Lefern vorzuhalten. Kolgt alfo: 


Das Hoc) s Berühmte 
Chur⸗Fürſthlich Neu serbaute 
Shveubornd>;Luft 

" Schloß 

- -  wurbe 
Bey dem hohen und prädtigen Cinzug 
hr Ehur- Sürfilihden Gnaden von Trier 

Befungen 

Als ein Chur⸗Trieriſches 

TEMPE, 
id est ’ 
Trevirensis Episcopi Mansio Pulchra Electoralis 
Esstructa Prope Moselle Effluentis Terminum 

17152 


1. 

Wo bin ih! Wo befind ih mich! 
Bo hat mein GIÜE mich hingeführet ! 
Wie ift der Orth bier ausgezieret ! 
Wie kommt mies vor! was fehe ich? 
Hier, wo fih Rhein und Mofell grüßen 
Hier, zwifchen den berühmten flüffen, 

Hat's neulich nicht fo ausgeſehn 

Wars Kürglich nicht fo wunder⸗ſchön. 


2. 
Wer fagt mir's? Wem ift es bewuſt? 
Was ich vor angenehme Stüde 
Erſeh' Hier von der Moſell⸗Brücke. 
Iſt es vielleicht des Schenborns-Lust ? (a) 





(8) qud nulla beatior ora. 
Tractus in amoenum vergens patriaeque decorem 
epitomen venustatis, ridentis, genioque indulgentis naturae opus absolutum. 
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Bo von ich Thon fo Viel gehöret, 

Wo von die Seitung uns beiehret. 
Sa Za! es ifts! Ich bin beglückt, 
Daß ich den ſchönen Orth erblidt. 


8. 

Run weis ich erft was Tempe heift, (b) 
und will nicht nad) Tihessalien reifen, 
Wo Griechen ſolche Örter weiffen, 

Die Melian als herrlich preift, 
Rein! Wo der Vatter unf'rer fläffe 
Alhier der Rhein bie naffen Küffe 

Empfaͤngt von feiner Mofell-Braut, 

Da ift ein Tempe angebaut, 


Mic beucht, es af mir Jemand su: 
Der Orth iſt heylig, ba du ſteheſt, 

Das Land geweyhet, wo bu geheft, 

Leg ab mie Moses beine ſchuh'! (o) 
und in ber That ben Luſt⸗platz dorten, 
Bewohnt auch einer aus dem Orden 

Der ird'ſchen Götter biefer Welt, (d}- 

Die Gott an feine flatt geftellt. 


5, 

Der Sig zu Trier bleibt im Werth! 
68 wär gewis ein Tühnes Dichten, 
Wan ich hiermit jest wolt vernichten 

Der alten Chriften rohte Erd. (e) 
Der Breite Stein ſteht auch in Ehren, 
Die wirb wohl keine Zeit verzehren, 

Ob ich gleich jetzo mein Geftcht, 

Dort bin auff Schenborns Lust gericht, 


(b) vide graphicam ö» Teunov deseriptionem apud Aelianum Var. 
Hist, Lib. III. Cp. I. Strab. Lib. IX. Plin. Lib. IV. 

Aelianus de Tempe Thessaliae ita: 0x avdganivns xeads 
sera, alla puoso⸗ aurönata, sig xaAdog Törs Hiloriumsausrns, 
õôrs EAaußave yEvscır 6 Kögog. 

(c) Exodi. III. Solve calceamentum de pedibus tuis: locus enim, in quo 
stas, terra sancta est. 

(4) Psalm. 81. Ego disi, Dii estis et filii ezcelsionis. 

(e) Fide annotationes Marquardi Freheri in 4dusonii Mosell. fol. 126 
et 126. In hac crypta jacent corpora Sanctorum $c. Nomina 
Martyrum sunt: D. Paulinus. Tireus. Palmatius. Masentius. Con- 
stantius. Crescentius. Justinus. Leander. Alexander. Soter. Hor- 
misda. Papinus. Constans. Jovianus, ge. &c. ge. 
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6. 
A) feht doch wie ber Himmel lacht 
Ach feht das aug ber welt! Die Sonne 
Belebt die Erb’ mit fchein und Wonne, (f) 

' Seit dem der Würft fi aufgemacht, 
Den Stuhl in Schanborns Lust zu fegen, 
um fi bafelbften zu ergögen, 

Das macht: er fpricht fein Ya darzu, 
Daß Schenborne Eust hab Thöne Ruh. 


Te 
Die Gegend und das Lufl-revier 
Gibt mir floff zu moralisiren 
Und wie im Sleihnäs anzuführen 
Das inn’re Bild bes Deren von Trier. 
Das felb umber fo plan und eben, 
Wi und ben klaren Zuruff geben: 
Die Gegend, wo bas —* ſteht, 
Zeigt feine aguanimitat 


8. 
Bon Schenborns Lust grab nach dem Rhein 
Sind Bäume durch die art gefället, . 

Weil fie des Fürſten aug verftellet, .. 

Was mag boch bie Webeutung ſeyn? 

Ber Ihm ein Blendwerd will vormablen, 

Dei wirb Er wie bie Baͤum bezahlen. (g) 
Mich deucht, fie fchrey’n : Ach feht uns an! 
Die ihr fo falfch wie wir gethan, 

9. 
Hingegen wie ber Rhein alhier 

Die trübe Moſell zu ſich laͤſſet, 

uUnd gar nichts davon rüdwerts ftöffet, 
und biefes immer für und für; 

So ſeh' ich unfern Landes⸗Fuͤrſten, 

Im Bild, nach unſerm wohlſeyn buͤrſten, 

Und wie Er in bie arme fafft 
Betrübte unſchuld in der Laſt. (Ch) 


‘ 


() Hle terrarum miki praeter omnes | 
Angulus ridet, — Horatius. Od. 6. 
Ver ubi longum tepidasgus praebet Ib. H. 


Jupiter brumas. &c. &o. 
Ditat rura Ceres, almaque Faustitas, Hor. Od. 5. L. IP. 

(8) Psalm: 100. Non ponebam ante oculos meos rem injustam. Fa- 
cientes praevaricationes odisi. Oculi mei ad fideles terrae ut se- 
deant mecum. In matutino interficiebam omnes peocatores &c. 

(h) Esai. 49. Ei erunt Reges nutritü tui et Heginae nutrices tuae. 
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j 40. 
Run mus ich etwas näher gehn, 
Zu fehn wie Schenborns Luft gezieret 
Wie prächtig es fey auffgeführet, (Ü) 
Hier mus id) aber faunend ftehn! 
ach Eönt ich mahlen und nicht Treiben! 
Dod wer wolt mir die farben reiben? 
Wo fang ich dieſes werd wohl an? 
Ich merck daß ichs nit Leiften Ban! 


11. 

Dan, ber erhabene Altan, 
Mit Kunfl und Laubwerd ausgezieret 
Dat mir das aug ſchon fo verführet 

Daß ih mid nicht befinnen Fan, 
Wo ich ben anfang.und das Ende (k) 
Anjego im Abfchildern fände, 

Dan welcher Pinfell ift jo kühn 

-Den Lauff und Bieraht nach zu zieh'n? 


12. 

Bom Grund«Riß fag ich bis allein, 
Der ſolchen auffe papier wolt legen, 
Muß fürftlide Gedancken heegen, 

Muß in ber Kunft bewandert feyn, 
Die Archimedes: hoch getrichen, 
Stasicrates auch pflegt’ zu üben, 

Worinnen ban ben Preis behält, 

Der biefen Abriß ſich erwählt. 


13, 

Das Fundament an Schenborns Lust 
Iſt nicht (wie wir gar fchön erblicken) 
Gebeugter unterthanen Rüden 

Ah nein! Dis ift uns wohl bemuft! 
Die gröffte Zierb die man hier findet 
Iſt diefe, daß es -felbft fi gründet, () 

Mid deucht die Pfeiler ruffen mir: 

Wir flehn zur Lat nicht Laſt alhier! 





Gi) Horatius. Epist. X. Lib. L Laudaturque Domus $c. Par do- 
mus est coelo, sed minor est damino. 
(k) Non mihi si linguae centum sint oraque centum 
Plurague cum linguis pluribus ora forent Ovid, Trist. 
Non tamen idcirco complecterer omnia verbis LS 
Materid vires exsuperante meas. | 
OD) .- — — — guae nec ventura silebunt 
. Inıstra nec ignotd rapiet sub nube veiustas. 
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14. 

Jetzt fällt mir gar bie feder Hin! ' 
Bor Angſt, vor Bangigkeit mb ſchrecken, 
Ich feh’ ben Löw bie Zähne bläcken, 

Mehr rohte Löwen? Ach! wohin! (m) 
Dod nein fie find von ftein gehauen, 

Mir fol davor nicht weiter grauen, 

Sie zeigen nur die Großsmuht an, 

Die man am Fürften finden Tan. 


15, 
Sie zeigen auch gleichwie im Bild, 
Wie ſich ber Fürft in gnaden kehret, 
Zu dem der Ihn in Demuht ehret, 
Ihn zu bedecken mit dem Schild, 
Dan, ob ber Löw zwar grauſam brüllet 
Und niemand feinen Zorn leicht flillet, 
So wirb er doch zur Güt bewegt, 
Wan man fi) vor Ihm nieber legt, (m) 


16. 

Die höchſte Pracht die man. bier ſchaut 
Iſt diefe: daß der Fürſt zugegen, - 

Den wir nicht g’nug verehren mögen, 

Der Schenborns Lust ſchloß felbft ‚gebaut ; 
Dan, fagt mir: Was vor Luft und Freude 
Stedt ohn den Fürften im Gebäude ? 

Nur Er bringt die Vollkommenheit, 

Indem Er's felbften eingewepht. - 


17. 
Wer möcht wohl gern im Himmel feyn, 
“ Wan man Gott felbft nicht drinnen fände? 
So Lönnen bie gezierbten Wände, u 
An Schenborns Lust uns nicht erfreun. 
Run aber, ba der Gottheit ſchimmer, 
IH meyn' ber Fürſt, beſtrahlt die Dimmer - 
So fehlet gar nichts mehr daran 
Das und Vergnügen ſchaffen kann. 


18. 
Dis wär mein Eurges fchatten-fpiel; 
Wiewohl ich könte vielmehr fegen . 
Den edlen Lefer zu .ergögen, 
Wer aber mehrere wiſſen will, 


. (m) Obstupuit varia oonfusus Imagine rerum. 
Virgü. Aeneid. Läb. XIL vers. 665. 


(n) Corpora magnunimo oatia cat prosirasse keni. WB 


Pe 
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Mag felbft nach Schenborns Luſtſchloß fragen. 
Bor biemahl hab ich noch zu fagen, 
Was mir ſtarck brennt in meiner Bruſt, 
Den Wunſch vor dieſes Schwnborne Last. (0) 


. 19. 

D Himmel! Laß doch immer fort (p)- 
Des Schenborns Lust im feegen bleiben! 
Laß Den fi hier die Zeit vertreiben, 

Ben bem ben nahmen trägt der Orth, 
Biß in die allerfpät’ften Jahre, (P 

Biß er im frieben enblich fahre 
Zu ber Beit, warn es dir bewuſt, 
Aus Schenborns Lust zur Hinmmels⸗Luſt. 


Den Namen entlehnt das Haus, welchem ber Erbauer von 
Schoͤnbornsluſt entiproffen, von dem Kirchdorf Schönborn, uns 
weit ber Lahn, zwiſchen Naffau und Diez gelegen, und vormals 
in die Graffhaft und das Gericht Katzenellenbogen gehörig. 
Daſelbſt befagen bie von Schönborn ben Fronhof, das Hubens 
gericht, den Zehnten und Kirchenfag, bis im J. 1640 biefed 
Eigentbum durch Heuratb an die von Wonsheim überging. 
Konrad von Schönborn kommt 1284, Gilbrecht, Amtmann auf 
Lohne, 1428 und 1439 urfundlih vor. Gilbrechts Nachkom⸗ 
menſchaft ift in Johann Wilhelms Söhnen zu Anfang des 17. 
Sahrhunderts erlofchen. Ein Bruder Johann Wilhelms, Johann 
Georg, Malteferritter, nachdem er häufig bie Türken befritten, 


(0) Papin. Stat. in laudata Villa Surrent. Poll. Felic. (Silo. II, II, 107.) 
. Sis felis tellus dominis ambobus in annos Mygdonũ. 
(p) Sua sol dici doneo effundet, sua luna doneo lumina nocti. 
() Hoc erat in votis: modus agri non ita magnus. Horat. Sat. 6, 
Löb. IL et Od. 6. Lib. IL 
Tibur Argeo positum colano 
Sit meae sedes utinam seneciae. 
[Lib. IIL Od. 80] Sit aere perennius 
Regalique situ pyramidum altius, 
quod non imber edaz, non aquilo impotens 
possit diruere, aut innumerabilis 
Annorum series, fugaqus temporum. 

Ocellum hunc, sie dietum, quod in ejus aspects blandissime 
omnis acquiescit oculus, habitatorem Eminentissimum, cujus a spi- 
ritu paterno pendemus ut pupillam oculi seros in annos sanum 
sospitemque omnipotens custodiat dominus. 
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farb als Großbaillif von Deutſchland und Comthur von Mainz, 
zu Mainz, 28. Yan, 1587. Johann von Schönborn, Ritter, ber 
mit Eulalia von Winnenburg verheurathet, erhielt 1466 von 
Graf Philipp von Naffau-Weilburg: bie Feſte Freienfels, famt 
Dorf, Leuten und Gütern pfandweife, und if bie Pfandſchaft 
feinen Nachkommen geblieben, auch häufig von ihnen die Feſte 
bewohnt worden, bis fie 1687 durch Kauf an den daͤniſchen Ob⸗ 
riften Srießenfee überging. Johanns Bruder Gerhard, als wel⸗ 
der mit einer Schweiter Johanns Roͤdel von Reifenberg, bes 
legten Mannes feines Geſchlechtes verheurathet, nahm auf Abe 
ſterben Frau Hennen, der Wittwe von Reifenberg, 1522, bie 
Hinterlaſſenſchaft in Anfprud, erfiritt auch, gegen feine Compe⸗ 
tenten, bie von Heppenberg und Rheinberg, den Burgfig zu 
Sanfätten, famt 1/, von bem daſigen Zehnten. In befagtem 
Hanflätten waren bereits 1378 die Strofien von Schönborn ans 
fäffig gewefen.. Johann, der Erwerber von Freienfels, wurde 
eines Johanns Bater und Großvater, und hat bes jüngften Jo⸗ 
dann Sohn Philipp, in der Ehe mit Agatha Donner von Lor⸗ 
‚beim, verm. 1572, drei Söhne gewonnen. Davon blieb ber 
ältefte, Johann, Domberr zu Würzburg, 1567, vor Maaſtricht, 
ber jüngfie, Genrg, Amtmann zu Amöneburg und Neuftabt, 
1622—1625, verm, mit Maria Barbara von ber Leyen, bes 
wohnte regelmäßig die Burg zu Eſchbach, als welche ſamt der 
Herrſchaft die Schönborn feit 1504 befagen, nachdem fie früher 
von wegen berfelben mit denen von Heiger und Mubersbach, 
fäntlih derer von Elkerhauſen Miterben, in Gemeinfchaft ge- 
‚fanden. Zu der Herrſchaft gehörten der Haupthof zu Laubus⸗ 
Eſchbach, unweit Elkerhauſen (Abth. IL Bd. 3. S. 661) Höfe, 
Huben, Leute, Zehnten, Herberge, der Kirchenſatz zu Bleſſenbach 
und Eſchbach, der Wald Gladebuſch u. ſ. w. Ein bedeutender 
Wohlſtand war alſo bereits damals vorhanden, wie ſich das 
nicht minder aus der den beiden Soͤhnen, Johann Philipp und 
Philipp Erwin gewordenen Erziehung folgern läßt. 

Johann Philipp, geb. zu Eſchbach, 6. Aug. 1605, Cleriler 
‚ben 28. Ort. 1619, Domicelfar zu Würzburg den 2, Det. 1621, 
‚und zu Mainz 1625, vervollſtändigte feine Studien zu Orleans, 
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auf. der Univerfiiit, und trat fobann bei Melchiors von Hatz⸗ 
feldt Neiterregiment ein. In jenen friegerifchen Zeiten war es 
nichts Ungewöhnliches, Domicellaren und ſelbſt Eapitularem, 
und das war Johann Philipp zu Würzburg feit 25. Sept. 1620, 
im Tatferlichen Kriegsbienft zu ſehen. Cr führte eine Reiter⸗ 
eompagnie, als er ans unbefannten Gründen den Degen ablegte, 
um fih fortan der Kirche zu weihen. Den beiden früher befef« 
fenen Pfründen fügte er 1630 eine Dompräbende in Worms 
and den 15. Rov. 1635 die Propftei zu St. Burkard in Würze 
burg hinzu, und feine Einſichten, feine Vetterſchaften, feine Ge⸗ 
wandtheit für. collegialifchen Verkehr ficherten ihm bedeutenden 
Einfluß in den drei Domcapiteln. Auf Abflerben des Fürfibifchofe 
Franz von Hapfeldt wurde er am 19. Nov. 1642 in Würzburg 
zum Bifchof erwählt. Puffendorf rühmt von ihm, er fei bei 
Katholilen und Proteflanten gleich gefchägt und beliebt gemefen, 
weber dem Kaiſer noch Baiern entgegen, über Alles aber das 
Wohl des Vaterlandes ftelfend, Daher auch die Franzoſen feiner Er⸗ 
hebung fich gefreuet hätten. Die uneigennügige Freude wird zeitig 
ihren Lohn gefunden haben: das finfende Glück der Faiferlichen 
Waffen wahrnehmend ſchickte Johann Philipp 1646 den von 
Borburg nad Paris, um bort feine Unterwerfung und die Vers 
einigung feiner Kriegsmacht mit der franzöfifhen anzutragen, 
vorausgeſetzt, daß für ſolches Beginnen Baiern das Beifpiel geben 
werde. Den Zumuthungen ber afrancesados, yon denen ber Hof 
in München wimmelte, ftelfte ſich jedodh Kurfürſt Martmilian 
entgegen, und bie Würzburger haben nicht gemeine Sache gemacht 
mit den Reichsfeinden, wenn auch in feiner Berfehrtheit der Fuͤrſt⸗ 
bifchof verhartte. Sie ift ihm einftweilen fehr förderlich gewefen. 

Am 19. Nov. 1647 wurbe er in Mainz zum Kurfürften 
erwählt, ald wozu ber Sranzofen Unterbandlungen und Bes 
ſtechungen das mehrfte beitrugen. Philipp Ludwig von Nels 
fenberg,, ber in der Wahl einen flarfen Eoncurrenten abges 
geben, erhielt für feinen Abſtand und feine Stimme 10,000, ein 
anderer Domherr 5000 Rthlr. Bortan einer ber maͤchtigſten 
Reichsfürften und als Erzfanzler auf bie allgemeinen Angelegen- 
heiten bes Vaterlandes den wichtigſten Einfluß übend, -wähnte 
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Johann Philipp ſich nor Allem verpflichtet, dieſen Einſſuß im 
Intereffe des Reichöfriedens zu verwenden. Doch mag, denſelben 
herbeizuführen, ungleich mehr die Ermübung der im Streit bes 
griffenen Mächte, als bie Fünftlichfte Iinterhanblung gedient haben. 
Dagegen hat er fih-im Laufe ber Tractation um einen fein 
Erzſtift weſentlich berührenden Punkt hohes Verdienſt erworben. 
Ab Seiten des proteflantifchen Reichstheils waren bie Schweben 
beingend erfucht worden, die untere Pfalz unzertrennt, ohne Aus⸗ 
töfung der Pfandfchaften, wovon bie wichtigfle die von Dieter 
son Iſenburg an den Pfalzgrafen Friedrich I. verpfändete Berg- 
ſtraße, oder das Oberamt Starfenburg, den Kindern Friedrichs V. 
zu erhalten, Starr beftanden auch, fo lange -in Mainz Kurfürſt 
Anfelm Kaſimir regierte, die Schweden auf dieſer vollfländigen 
Reftauration. Johann Philipp aber, befier denn fein VBorfahrer 
mit den Zeitläuften befannt, machte vor der ſchwediſchen Dicta⸗ 
tur Gründe geltend, die hoͤchſt felten ihres Zieleg verfehlen. 
„L’eveque de Wirzbourg ayant dtE nomme archeveque de 
Mayence, les Suedois-furent aussitöt gagn&s par des raisons 
peutetre, que les ambassadeurs de France n’ont point pra- 
tiquees en Allemagne, et la faculte lui fät donnde de retirer 
la Bergstrass, comme il a fait depuis.“ Daß die Landgräfin 
von Heffen dem Erzfiift Mainz feinen Antheil yon den Satis⸗ 
factionsgeldern erließ, verbankte Johann Philipp ohne Zweifel 
feinen Berbindungen an dem franzöfiihen Hofe. Im Vebrigen 
wurde er durch der Schweden und Franzoſen ungemeflened Zu⸗ 
greifen nach Abfchluß des Friedens, durch das Syſtem ber Er⸗ 
preffung, welches fie jegt über ganz Deutſchland ausbehnten, 
dahin gebracht, daß er zu Zeiten fein übermäßiges Drängen nad 
Baeification bereute und entfchuldigte, indem- er bie eben jegt in 
Frankreich zum Ausbruch gelommenen Unruhen gleich wenig habe 
vorberfehen fönnen, ats ben Mißbrauch ber den Schweden zuge⸗ 
ftandenen Cantonirungsquartiere. 

Nah und nach wurde doch bas Reich feiner unheimlichen 
Gäfte Iedig, es fam auch im J. 1651 die Einlöfung der Berg⸗ 
frage zu Stande, und bie mühfam erzielte Ruhe wünſchte der 
Kaiſer durch die Wahl eines römifchen Königs für- die Zukunft 
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geſichert zu ſehen. Zu dem Ende wurde die Eröffnung bes für 
ben 31. Det. 1652 ausgefchriebenen Reichstags bis zum 10.. 
März 1653 verfchoben, und die hiermit gewonnene Friſt benust, 
um zu Prag, wohin der Kaifer ſich erhoben hatte, mit ben Kur⸗ 
fürften einzeln zu unterhandeln und ihre Stimmen für ben Erz- 
herzog Ferdinand zu gewinnen. Dance Verheißungen erleich⸗ 
terten das Geſchaͤft, namentlich fol dem Kurfürften ober viel⸗ 
mehr dem Fürſtenthum Würzburg Hoffnung auf die Erwerbung 
des brandenburgifchen Antheils von Kigingen gemacht worden 
fein. Der Erzherzog wurde am 31. Mai 1653 gewählt, am 
18. Zunius als römifher König, Ferdinand IV., von dem Erz. 
bifhof von Mainz zu Regensburg gefrönt, wobei der alte Streit 
mit Cöln in großer Lebhaftigfeit fi erneuerte. Er gebieh fo 
weit, daß beide Theile Vorkehrungen trafen, um bie Gerechtſame 
ihres Amtes in der Kirche felbft mit gewaffneter Hand zu bes 
baupten. Der Kurfürf von Eöln, bes Kaiſers Parteilichfeit 
fürchtend, zog ſich indeſſen zuräd, nachdem er während dem Krö⸗ 
nungsact vor Notar und Zeugen eine Proteftation eingelegt, 
verließ auch auf der Stelle die Stabi. Er kam bald wieder, 
und neuer Zwift ergab fich gelegentlich der von Johann Philipp 
am 4. Aug. vorgenommenen Krönung ber Kaiferin Eleonore, 
doch wurbe der Zwift nicht in ber frühern Bitterkeit geführt, 
auch von dem Pfalzgrafen von Neuburg injoweit vermittelt, baß 
bie eiferfüchtigen Fürften wenigftens bei Banfeten zufammentrafen. 
Es bildete fi fogar unter ihnen eine gewiſſe Vertraulichkeit; wie 
dann ber Kurfürft von Cöln einft im verfammelten Reichsrath 
ben Gollegen bat, er möge während feiner Abweſenheit feine 
Stelle vertreten. Das, entgegnete in nachbrüdlicher Betonung 
Johann Philipp, würbe er Feineswegs in Gefolge biefer Eins 
ladung, fondern laut Recht und Herfommen thun. Er durch⸗ 
ſchaute nämlich des Gegners Abfiht, mitteld ber angeblichen 
Reife und ber Vertretung feine Rechte zu wahren. Am 17. Mai 
1654 wurde der jüngfte Reichsabfchieb veröffentlicht, am 30. 
April Hatte Johann Philipp das Privitegium de non appellando, 
am 6. Mai in eigener Perfon die Regalien yon dem Monars 
chen empfangen. 
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Zu Hauſe beſchäftigte ſich Johann Philipp mit einer nach 
den Zeitverhältniſſen durchaus hoffnungsloſen Angelegenheit; eine 
unermeßliche Aufgabe, die Vereinigung der Religionsparteien zu er⸗ 
zielen, waͤhnte er ſich auserſehen, und ſollte dabei der große Leibnitz 
ihm zur Seite ſtehen. Der Philoſoph wurde nach Mainz berufen 
und angewieſen, mit den berühmteſten Gelehrten, mit Biſchöfen 
und Theologen Briefwechſel und Unterhandlungen anzuknuüpfen, 
bie Gemüther vorzubereiten, zu gewinnen, zu überzeugen. Dabei 
mußte ihn der Weihbifchof von Wallenburg mit feinen gründlichen 
theologiſchen Kenntniffen unterflügen, während bie Testen Unters 
handlungen in Rom und mit den-Höfen zu führen, dem Generals 
vicarius von Walderdorf vorbehalten. Indeſſen ergab fich alle auf 
bas Geſchäft verwendete Sorgfalt und Gelehrfamfeit fchließlich ale 
geiftige Verſchwendung. Beſſer fruchteten die bedeutenden Sum⸗ 
men, durch den Kurfürften für die reguläre Befefligung feiner 
Hauptfladt gefpendet, Die Arbeiten wurben burch einen italienis 
fihen Ingenieur, den er fih von dem Kaifer erbeten hatte, durch 
Georg Joſeph Spalla, viele Jahre hindurch geleitet, und waren 
noch Tange nicht beendigt, als mit bem Ableben Kaifer Ferdi⸗ 
nands ML, 2. April 1657, eine neue Erife dem Reiche ſich ans 
fündigte. Es hatte diefer feinem Sohne, dem römifhen König 
Ferdinand IV. (geft. 29. Jun. 1654) überleben müffen, und bes 
fand vollfländig das Reich fi) verwaifet, indem bes Kaiſers 
Bemühungen; feinem andern Sohne die Nachfolge zu verfchaffen, 
zu feinem Ziele führen Fonuten. Johann Philipp ſchloß ſich mehr 
denn zuvor den Franzofen an, Kurcöln fchmollte wegen dem in 
der Krönungsangelegenheit dem Kurfürſten von Mainz gegebenen 
Borzug, Trier zeigte ſich disguſtirt, daß man es in ben Pänbeln 
mit ber lothringiſchen Soldatesca hülflos gelaſſen. 

Hingegen operirten bie beiden Kronen Frankreich und Sqw⸗⸗ 
den vollkommen einſtimmig in dem Beſtreben, die Kaiſerkrone 
dem Hauſe Oeſtreich zu entfremden. Schweden ließ darum mit 
den ſämtlichen Kurhöfen unterhandeln, Frankreich ſchickte eine 
glänzende Geſandtſchaft nach Frankfurt zum Wahltag, nicht etwa, 
hieß es, als wolle ber König auf die Wahl einwirken, fondern 
lediglich um ben Kurfürflen gerechte Befchwerben gegen das Erz- 


Nein, Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd. 11 
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haus, welches durch Theilnahme an dem ſpaniſch⸗franzöſiſchen 
Krieg offenbar den weftphälifchen Frieden verlegt habe, vorzulegen, 
und dieſer Beſchwerden Abftellung zu fordern. An die Spige ber 
Gefandifchaft wurde der Marfchall Herzog von Gramont geftellt, 
für die Behandlung der Gefchäfte der Marquis von Lyonne ihm 
beigeorbnet. Allgemein durch Frankreich verbreitet war bie Aus 
ficht, e8 würde die Geſandtſchaft gleiches Schickſal mit jener haben, 
fo Sranz 1. einft nad. Frankfurt zum Wahltag entfendet, ihr 
würde der Einfaß verfagt werben, fie hatte aber Heidelberg noch 
nicht erreicht, und Gravel, der franzöfifche Nefident in Frankfurt, 
überreichte ihr ein Schreiben des Kurfürften von Mainz, qui 
les assuroit qu’ils y seroient recus malgre les cabales et les 
efforts de Vollmar ambassadeur du rei de Hongrie, qui avoit 
remne ciel et terre pour l’empecher; mais Pautorité et le cre- 
dit que l’electeur de Mayence avoit dans cette assemblee, l’em- 
porierent sur les briques de Vollmar; et ce ne fut qu’a ses 
fortes sollicitations que l’on dut la reception des ambassadeurs 
du Roi @ Francfort, car il avoit éêté arréêté qu’on leur fer- 
meroit la porte au nez. Ce Vollmar etoit un docteur que 
l’empereur avoit fait baron: mais Von peut dire que son grand 
nombre d’annees ne lui avoit pas tempere le sang, etant, par 
ses discours et par ses ecrits en faveur de la maison d’Au- 
triche, autant emporte et sans bornes qu'on le puisse £tre. 
Lorsque le duc Bernard de Weimar prit Brisach, il se trouva 
dedans malheureusement pour lui, et Pon eut bien de la peine 
d’empecher ce duc, qui n’entendoit pas raillerie, de le faire 
_ pendre, a cause d’un Ecrit injurieux qu’il avoit fait contre lui.“* 

Zu Heidelberg wurde mit dem Kurfürften Karl Ludwig unter 
handelt. ‚„„Gravel avoit eu plusieurs conversations avec Velec- 
teur, dans lesquelles il s’etoit fait plusieurs propositions sans 
rien conclure: et comme il etoit impossible de faire quelque 
chose d’avantageux en Allemagne sans Elre assurd de sa per- 
sonne, le marechal et M. de Lyonne resolurent, à quelque prix 
que ce füt, de traiter avec lui avant d’entamer aucune autre 
affaire; et pour avoir un commencement bien favorable et 
esperer une bonne issue de cette nequciation, il Eetoit necessaire 
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d’nne defiance reciproque. Ils se persuadoient qu'il vouloit 
seulement leur argent et qu'il ne leur tiendroit point sa pa- 
role; et lui de son eöte ne doutoit nullement qu’ils n’eussent 
grande envie de l’escroquer. Enfin, apr&s deux jours de con- 
ferezce, d’allees et de venues d’un appartement a Tauutre, ils 
conclurent et signerent un traile par lequel ils lui promettoient 
60,000 écus arrivant à Francfort, et 80,000 le premier jour 
de Pan (n’estimant pas que la diete püt aller plus loin); puis 
trois annees de suite 40,000 Ecus. 

„Mais, pour querir les defiances mutuelles, les ambassa- 
. deurs du Roi consignerent Vargent entre les mains du pleni- 
potentiaire sacdois ,„ duquel ils tirtrent un écrit par lequel il 
leur promettoit de ne le delivrer que de leur consentement: et 
quant a leur sürete, l’electeur leur donna un papier signed de 
sa main et scelle de ses armes, par lequel il promettoit dans 
toutes les affaires de la didte de faire tout ce que lesdits am- 
bassadeurs demandoient de lui au nom du Roi. Il n’en falloit 
pas davantage ni moins aussi pour s’assurer d’un komme, 
comme je l’ai deja dit, duquel la parole parfois n’dtoit pas 
süre. De plus, etant porte expressement dans la bulle d’or 
que tout electeur qui engagera sa voix ,„ pour quelque consi- 
deration que ce puisse éêtre, sera chassd du college dlectoral, 
Üs ne croyoient pas qu'il voulüt 'manquer a des gens qui 
avoient un tel gage entre leurs mains. 

„De leur cöte, il desira aussi un ecrit par lequel ils s’en- 
gageoient, la diète finie, et.ayant pleinement satisfait a sa 
parole, de lui rendre le sien; ce qui fut fait avec exactitude: 
et apres Teleclion, Vargent du Roi et l’ecrit de l’dlecteur 
furent dchanges avec toutes les precautions qu’on peut prendre 
enire gens persuades que chacun d’eux seroit bien aise d’en 
döuner à tdter a son compagnon. 

„‚Ils depecherent un courrier au Roi le lendemain de leur 
arrıvde à Francfort, pour lui rendre compte de cet heurenx 
commencement, qui faisoit concevoir de grandes esperances de 
Tavenir. La depeche etoit fort simple, et touchoit nombre de 
personnes qwils estimoient gagnees ou qu'ils avoient raison de 
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tenir pour suspectes: le tout en chiffres, comme on le peut 
eroire. Mais ils pouvoient se passer de prendre celte peine: 
car un parti du prince de Conde ayant pris le courrier, un 
de ses secretaires, tres-habile, dechiffra la depeche d’un bout 
& l’autre; et l’ayant mise en fort bon et intelligible francois, 
elle fut envoyde dans l’instant aux ambassadeurs d’Espagne, 
qui ne manquerent pas d’en faire part à toutes les personnes 
interessdes. L’on peut s’imaginer l’effet que cela leur fit: ils 
s’en plaignirent; le marechal de Gramont et M. de Lyonne 
avoudrent ingenument qu’il n’y avoit rien d’ajoute, et la seule 
verite fut leur excuse; car ıls les prierent de voir si dans 
cette dep6che ils avoient augmente, exagere ou altere la moindre 
des particularites qui s’etoient passees; que du reste il n’etoit 
pas possible, qu’ils se persuadassent que les ambassadeurs du 
Roi pussent s’empecher d’avertir leur maitre de la distribution 
de son argent , de la situation dans laquelle ils trouvoient 
les esprits, de leurs soupcons et de leurs esperances; et qu’en- 
fin ils eroyoient quil ne leur faudroit pas jurer pour persuader 
que leur intention n’etoit point du tout que leurs lettres fussent 
vues par d’autres que par le Roi, a qui elles etoient adressees; 
mais quun malheur et un aceident imprevu, que nulle precau- 
tion peut parer, en avoit autrement decide. Enfin la fran- 
chise dw marechal de Gramont, celle de M. de Lyonne, leur 
bonheur, ou Ü’envie que les parties interessces avoient d’avoir 
leur argent, qui etoit considerable, firent que ce que les enne- 
mis croyoient pour la France un coup mortel ne fut pas seu- 
lement une legere blessure.“ 

In Frankfurt fanden die Gefandten vorläufig den einzigen 
Kurfürften von Mainz, und follen bie erften Zufammenfünfte 
mit ihm einzig durch wechfelfeitige Complimente ausgefüllt wors 
den fein. Es führte der Kurfürft ſtets den Lieblingsſpruch: inquire 
pacem, et persequere eam, im Munde, dem unbefchadet, mag 
aber auch das Profert, dem Kurfürften von Baiern die Kaffer- 
krone zuzumwenden, fleißig zwiſchen Johann Philipp und den Ge⸗ 
fandten verhandelt worben fein. Gramonts Reife nah Müns 
hen, die Anträge, welche er dort an Ferdinand Maria flellte, 
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find ungezweifelt das Refultat Diefer Berathungen. Johann Phi⸗ 
lipp hatte niemals ſich überzeugen fönnen, daß der Kurfürft von 
Bayern eruſtlich den Kaiſerthron begehre. Diefer Zweifel fcheint 
fein Zerwürfniß mit Lyome veranlaßt zu haben. ‚Le mard- 
chal de Gramont, de retour & Francfort, y trouva, pour adou- 
eissement & la fatique d’un long et penible voyage, une rup- 
fare presque ouverte entre Telecteur de Mayence et M. de 
Lyonne. Le premier etoit fort aigri de fous les discouirs qu’on 
Iui mandoit de Paris qui s’y tenoient de lui, l’autre persunde 
qu’ils n’etoient point sans fondement. Et sur toutes choses 
le depart fort secret du comte d’Oetlingen, qu’on publioit por- 
ter au roi de Hongrie lassurance et la parole que l’electeur 
seroit dans ses interdts, meltoit nos affaires en grand des- 
ordre et quasi hors d’esperance de bon succ&s. Les prepara- 
tifs du voyage du roi de Hongrie pour Francfort, et son ap- 
proche & Prague, faisoient croire qu'il ne l’entreprendroit ja- 
mais sans €tre assurd dudit eleeleur ; ce qui autrement eiit 
été se commettre fort hors de propos ; mais le coup du plus 
habile homme du monde fut celui que fit le cardinal Mazarin, 
qui etant informe de tout ce que je viens de dire, lant par les 
lettres de M. de Lyonne que par une infinite d’autres parti- 
eularités qui n’dtoient pas sans apparence, envoya en toute dili- 
gence Rousseleau, son secretaire favori, a l’electeur de Mayence, 
charge de lettres les plus obligeantes qu’elles pouvsient etre, 
qui assura l’electeur de la coönfiance entiere que le Rot avoit 
en son amitie. L’on peut dire avec veritd que c’est un trait de 
la prudence et de la raflınde politique de ce ministre eclaire. 
L'on ne peut s’imaginer le bon efjet que produisit cette 
ouverlure de coeur et cet abandon apparent ; car, quoiqu’il 
füt certain que Velecteur ne s’etoit pas encore engage, il etoit 
neanmoins veritable qu’il avoit donne de bounes paroles au 
comte d’Oettingen, sur lesquelles le voyage du roi de Hongrie 
s’etoit principalement fonde. Et il est a croire que l"electeur, 
persuade que le Roi se defioit de lui, avoit un peu plus que 
de raison voulu menager la maison d’Autriche, et avoit, par 
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„Enfin on n’oublia rien de tout ce qu'il falleit faire pour 
regagner ce que l’on avoit perdu de credit aupres de lui. Les 
wemoires qu’on envoya a la cour sont remplis des moyens dont 
on se servil aupres de ses parens et de ses amis les plus in- 
times, qui furent assez proportionnes à leur kumeur pour n’etre 
pas inutiles. Un grand repas qu’on fil ensuite chez l’elec- 
teur, qui dura depuis midi jusques @ neuf heures du soir (car 
rien ne se rapalrie bien et solidement avec les Allemands que 
dans la chaleur du vin, ou ils appellent les convives qui boivent 
le misux et le plus long-iemps leurs chers freres) renou- 
vela toute lancienne tendresse de l’electeur et des ambassa- 
deurs de France. Ce ne furent que protestalions d’une amitie 
veritable, et detestations de tout ce qui avoit pu causer la 
moindre defiance de part et d’autre. Et le marechal de Gra- 
mont prit a fort bon augure lorsqu’au premier verre de vin 
Velecteur lui dit, avec une mine ouverte et gaillarde: Non 
sit jurgium inter fratres. Le marschal lui rendit un 
compte fort exact de toute sa negociation de Baviere, et il 
ful transporte de joie que ledit marechal eüt connu par lui- 
méâme qu’il ne s’etoit jamals mecompte sur ce qu’on avoıt dü 
altendre de la foiblesse et du peu de solidite de cet electeur, 
que ses ministres tenoient en brassiere, ainsi qu’il Pauoit tou- 
jours dit. 

„Il fallut donc tourner ailleurs ses pas, suivre une autre 
route, et poser pour un fondement solide que, par un nombre 
infini de raisons invincibles, il n’y pouvoit avoir d’autre em- 
pereur que eelui dont il s’agissoit: ce qui obligea, sans plus 
perdre de iemps, a jeter ceux de la capitulation et de la lique, 
qui etoient si solides qu'ils subsisteroient encore en leur entier, 
si l’on avoit bien voulu suivre les memes erremens.“ 

Durch dieſe veränderte Richtung der franzöfifchen Politik 
mag ſich nicht wenig erleichtert gefunden haben Johann Philipp, 
ber bei der entſchiedenen Vorliebe für Frankreich doch noch eif- 
tiger in feiner Anhünglichfeit zu dem unfeligen Schaufelfyftem, 
eine Anhänglichfeit, welche er, wie in allen Dingen, fo auch in 
der Wahl feiner vornehmftien Rathgeber befanute. Hand Ehris 
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fian von Bopneburg, bes Mainziſche Miniſter, war ber erflärte 
Vertreter der franzöſiſchen Allianz, während Mehl, der Würzs 
burgifche Kanzler, einzig von Deftreich Heil erwartete, bei jeder 
Gelegenheit den Kurfürften mahnend, daß einflens das Erzfift 
Mainz und dag Reichserzfanzleramt an den Schweden Orenfljerna, 
ein Herzogthbum Franken, wovon das Hochſtift Würzburg den 
ihönften Theil ausmachen follte, an den Herzog. Bernhard von 
Sachſen⸗Weimar vergeben geweſen, und daß 16 Jahre lang Def» 
veich ftreiten, fein theuerfied Herzblut vergießen müflen, um bie. 
Exiſtenz dieſer und fo vieler andern geifllihen Staaten zu ret« 
ten. Dergleihen Erinnerungen vermocdten aber nichts auf den 
Geiſt bes Gebieters, im Bergleich zu feiner Anbetung und feiner 
Furcht für Frankreich, zu den Lodungen, die man von dort aus 
unabläffig feiner Eitelfeit vorzuhalten wußte. Mazarin hatte das 
Sriedensgefchäft mit Spanien, wenigfiens bem Weußerlichen nach, 
fat ganz feiner Willfür anvertrauei, und freudig unterzog ſich 
Johann Philipp einer Aufgabe, die wie Feine andere. feinen 
Neigungen zufagend. 

Die. Sriedensbedingungen, duch ihn dem ſpaniſchen Ge⸗ 
fandten, dem Grafen von Penaranda, Kaspar von Bracamonte, 
sorgelegt, waren an fich ziemlich befcheiden, zumal wenn man 
fie vergleicht mit denjenigen, fo ein Jahr fpäter das von allen 
Seiten umgarnte Spanien einzugehen genöthigt, doch aber im 
Grunde nur eine Wiederholung derjenigen, fo Frankreich unlängft 
durch Lyonne in Mabrid bieten Iaffen, welche man aber unzuläffig 
: befunden hatte. Diefes gab Penaranda dem Kurfürften zu bes 
denfen, binzufügend, daß Frankreichs einzige Abficht, Die Kaifer- 
wahl zu verzögern; außerbem habe er felbft fo wenig als der 
Kurfürft Vollmacht für dergleichen Tractation. Johann Philipp 
wollte hierauf die Vollmachten zu Madrid durch feinen Rath 
Blum, zu Paris durch den Grafen von Fürftenberg begehren 
laſſen. ‚‚Penaranda refusa tout net le passeport pour aller en 
Espagne , et comme il prevoyoit àâ merveilles les suites d’un 
tel refus , et qu’un homme qui se noie se prendroit a des ra- 
soirs pour se sauver , i dit que Blum, qui avoit traitd avec 
Iui de la part des electeurs , leur avoit rapporté faux; et se 
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mit ensuite en un tel excès de rage et de fureur, que, sans 
consulter son colleque , il resolut, lorsque Blum retourneroit 
chez lui, de le faire jeter par les fenätres.“ Das unterblieb 
jedoch, nachdem Blum, durch den andern ſpaniſchen Gefandten, 
ben Marques von Yuentes gewarnt, das gefährliche Haus nicht 
ferner betrat. 

„Peharanda vint ensuite @ une rupture ouverle avec l’eleo- 
teur de Mayence, qui fat precddee de paroles fort aigres entre 
eux, que Son Excellence espagnole et fanfaronne accom- 
pagnoit de certaines demonstrations auxquelles TElecteur grave 
et serieux , dtoit peu accoutumd; car, negociant avec lui, il 
frondoit son chapeau dans la chambre, metloit souvent la main 
sur la garde de son epee, tempetoit et menacoit exirdmement, 
et à un tel point, que l’electeur fatique et outrd de tant d’im- 
pertinences , sortit de son naturel doux et patient, et conclut 
par lui dire que, comme il savoit qu’il etvit president des 
Indes, il pouvoit sortir de chez lui pour aller au Mexique 
gouverner des Indiens & sa mode; et qu’il lui donnoit parole 
d’honneur que quant aux Allemands , il n’en gouverneroit ja- 
mais aucun, parce qu'ils dioient nes trop sages pour éêtre di- 
riges par un Espagnol qui l’etoit aussi peu que lui.“ Unter 
anderm hatte Peüaranda auch geäußert, der Kurfürft nehme fi 
weit mehr in Anfehung ber Könige heraus, ald man von einem 
Manne, der ein fohlichter Edelmann gemwefen, dulden Fünne, wos 
gegen Johann Philipp erinnerte, es würden nimmermehr die Kurs 
fürften zugeben, daß ein fpanifcher Minifter den Kaifer vorftelle, 
„Cette conversation finie, Peiaranda debita dans le public 
mille choses injurieuses contre l’electeur. L’on peut craire que 
le marechal de Gramont et M. de Lyonne ne les laissoient pas 
tomber à terre; et ils avaient des gens d’esprit et de canfiance 
ohez Peharanda et chez l’electeur qui ne leur etoient point 
suspects, et dont ils se servbient habilement pour les dchauffer 
et entretenir leur mesintelligence. Ce petit manege dura tout 
le temps de la diete, sans qu’aucun d’eux s’en doutdt jamaisı 
ce qui reussit si bien, qu’on trouva le secret de les rendre 
irreconciliables.“‘ 
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Peltaranda mußte ſchließlich gefchehen laſſen, daß Blum 
nach Madrid, der Graf von Fürſtenberg nach Paris gehe, aber 
der Zweck, den Johann Philipp hierbei im Auge gehabt, ergab 
ſich als gänzlich ‚verfehlt. Die Abgeordneten, indem fie über 
ihre Miffion Bericht zu erflatten verfuchten, wurden von bem 
kurfürſtlichen Collegium nicht angehört, fondern an denjenigen 
verwiefen, der fie abgeſchickt habe. Anftatt das befagte Colle⸗ 
gium zur Theilnahme zu bewegen, entdeckte der Kurfürft zu feis 
nem empfindlichen Verdruſſe bei der Mehrzahl der Eollegen eine 
entfchiebene: Abneigung für bie Ihnen zum Schein aufgetragene 
Vermittlung, und eine deſto größere Begierde, das Wahlgefchäft 
endlich zu Stande zu bringen. Gramont und fein Kurfürf was 
ren aber auch für biefen Fall gerüftet. Leopold follte durch die 
Wahlcapitulation verpflichtet werden, füh in einer Weife bei 
dem Kriege der Franzofen und Spanier, fei ed in den Nieber- 
fanden, fei es in Italien, zu betheiligen: weder als Kaiſer noch 
als Erzherzog follte er dem Better einigen Beiftand gegen Frank⸗ 
reich oder beffen Verbündete Ieiften, und haben einige Publiciſten 
aus dem Eifer, womit die franzöfifche Gefanbtfchaft dieſen Gegen⸗ 
land auffaßte, ſchließen wollen, daß Mazarin es fehr ungern 
gefehen haben würde, jo Leopold den Kaiferthron nicht beftiegen 
pätte, weil er in biefem Falle durch nichts gebunden werden 
fonnte, Für Ludwigs XIV. Großvezier war es von ber hödhften 
Wichtigkeit, den König von Spanien, ber es nicht mehr mit der 
überlegenen Macht von Frankreich allein, fondern auch mit dem 
von Erommell gebotenen Seeräuberfrieg zu fehaffen haben follte, 
vollends zu ifoliren, um von ihm die Gewährung deflen zu er» 
zwingen, fo eigentlich ber Gegenftand der Begehrlichkeit feines 
Gegners. Bon den acht Kindern aus Philipps IV. erſter Che 
lebte die einzige Infantin Maria Terefa, der Sohn der zweiten 
Ehe, ber Infant Philipp Prosper, geb. 18. Der. 1657, war 
ein fhwächliches Kind, fernere männliche Nachkommenſchaft zwei⸗ 
felhaft, fo dag Maria Terefa, geb. 20. Sept. 1638, allgemein 
als die Erbin ber fpanifhen Monarchie betrachtet wurbe. Diele 
reiche Erbin hatte Philipp IV. dem Better in Wien zugedacht; 
ihm affolches Vorhaben zu verkleiden, ihn zu nöthigen, daß ex 
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feine Tochter dem Feinde hingebe, biefes war ber Zwed bes 
fo Iange fortgefesten Krieges, und biefer Zwed blieb unerreich⸗ 
bar, wenn Leopold Macht behielt, die fpanifchen Deere zu er⸗ 
sänzen, wie diefes Kaifer Ferdinand 111. gethan. 

Aus diefem Gefichispunft betrachtet, iſt das Verfahren des 
franzöfifhen Minifleriums durchaus vernünftig, im höchſten Grabe 
unvernünftig das Gebaren der Fraction bes Furfürftlichen Colles 
giums, welche fich nicht entblöbete, die Abfichten des Erbfeindes 
zu fördern. Selten und mangelhaft waren flatiftifche Kenntniffe, 
gewöhnlicher Menfchenverftand hätte aber doc hinreichen koͤnnen, 
zu begreifen, daß der Anfall der fpanifchen Monarchie Leopolds 
Einfluß auf Deutfchland um fein Gran erhöhen, er felbit noch 
die Unmögfichfeit einfehen werde, das Reich Karls V. mit dem 
Beſitz der Erblande,, der noch unbequemer geworden durch die 
Zugabe der blutigen Fegen von Ungern, zu verbinden, wie folde 
Unmöglichfeit von Karl V. ſelbſt anerfannt worben, daß daher 
abermals, fpäteftens in der nächften Generation, eine Theilung, 
die Sonderung einer neuen fpanifchen Linie von der deutfchen 
nothwendig werden müffe. Daneben gab man ben Galliae mer- 
cenarüs — als ſolche bat in einer feiner Deductionen Bollmar 
bie Schweden fogar bezeichnet — daneben gab man den Galline 
mercenariis zu bedenfeh, ob ruhig zugeſehen werben dürfe, daß 
Frankreich fo anfehnliche Theile des Reiches, ald den burgundi«- 
fhen Kreis und das Herzogthum Mailand verfchlinge: ob man 
bem Kaifer nicht verbunden fein müfle, wenn er aus eigenen 
Mitteln dieſes hindere % Beide feien als Bormauern des Reiches 
zu betrachten, und der Fall der Niederlande werde aud den Kal 
wenigftens besjenigen Theifes des deutfchen Reiches, welcher jen⸗ 
feltö des Rheins gelegen, und die Eroberung von Mailand den 
Berluft aller übrigen Reichslehen in Stalien nad) ſich ziehen, die 
boch der Kaifer vermöge der nämlichen Eapitulation zu erhalten 
verbunden fei. Aber alle Gründe waren verloren bei Leuten, die 
ergriffen von berfelben Manie, ſo 1848 alle Schwäger bes 5. R. 
Reichs deutſcher Nation heimfuchte. Damals auch follte alles 
Fremde weggeworfen werben, Staliener, Böhmen, Ungern, Pola⸗ 
fen, nur die Zuden nicht: Die Kurfürften von Mainz, Eöln und 
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Pfalz erflärten laut, fie würden dem Erzherzog⸗Koͤnig ihre Stim- 
men nicht geben, fo er nicht den Forderungen der Franzoſen gerecht 
werde, und er mußte, um nicht der Väter Krone zu verlieren, 
die Wahlcapitulation mit allen ihren Clauſeln ſich gefallen laſſen. 
In dem auf Frankreich bezüglichen Art, 13 heißt e8, nad der 
von Gramont gegebenen Ueberfegung : „C'est pourquoi, pour 
une plus grande assurance de ladite paix, nous ne fournirons 
aucunes urmes, argent, soldats, vivres ou autres commodites aux 
etrangers ennemis de la couronne de France presens ou à venir, 
sous quelque couleur ou pretexte que ce puisse Elre, soit pour 
quelque demele ou sujet de guerre contre ladile couronne; ni 
ne donnerons logemens, quartiers d’hiver ou passage à aucunes 
troupes qui seront conduiles par d’autres contre ceux qui sont 
compris dans ledit traite P’Osnabruck et Munster.“ Weiter 
befagt Art. 14: „pour eviter que notre chere patrie la nation 
germanique , ou nous-memes, ne retombions en de nouveaux 
embarras, nous ne nous me£lerons en facon quelcangue dans les 
guerres qui se font presentement dans l’Italie et le cercle de 
Bourgogne, ni n’enverrons, soit en notre nom comme empereur, 
ou pour rnison de notre maison, aucun secours de soldats, 
d’argent, d’armes, ou autre chose, contre la couronne de France 
et ses alliös dans ladite Italie, ni cercle de Bourgogne, pour 
aucun sujet de dispute ou de querre, et ne donnerons faveur 
ni assistance en aucune autre maniere.““ 

Am 18. Zul. erwählt, empfing Leopold die Kaiferfrone am 
18. Aug. 1658. Vorher hatten fämtlihe Gefandte, wie es 
durch die goldene Bulle vorgefchrieben, die Wahlſtadt verlaflen. 
„Le marechal de Gramont et M. de Lyonne se retirerent à 
Mayence. Ils pouvoient jusque la se vanter d’avoir obtenu 
beaucoup; mais ce n’etoit pourtant qu’en papier que consistoient 
leurs avantages. La ligue n’avoit pu Etre conclue avant lelec- 
tion, et ils deeouvroient tous les jours de nouvelles dificultes, 
dont les plus epineuses leur venoient du cötd des Suddois. Il 
y a une pelite ville situde entre Francfort et Mayence, qu'on 
nomme Hoechst, ou ils s’assembloient souvent avec Biöruklow, 
le baron de Boyneburg, le comte Egon de Furstemberg, son 
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frere le comte Guillaume, et les ministres des princes de 
la lique , laquelle ils eurent enfin le bonheur de signer & 
Mayence, le 15. d’aoüt de l’annee 1658. Ils firent aussi 
U’accomodement des electeurs de Mayence et Palatin: ce qui 
ne leur donna pas une peine mediocre, etant deux personnages, 
ehacun dans son espece, d’aussi dificile convention qu’il s’en 
put trowver. Et comme le sceau des reconciliations en Alle- 
magne est d’ordinaire un grand repas, quoique entre gens fort 
sobres, l’electeur de Mayence en fit un u l’electeur Palatin 
audit lieu de Hoechst, ou les ambassadeurs de France se trou- 
verent, comme garans de la sincere amitie que les deux e&lec- 
teurs se promirent dans la chaleur du vin.“ 

Als des hiermit zu Stande gebrachten rheinifchen Bundes vor⸗ 
züglichfter Beförberer erzeigte fich der Kurfürft von Mainz, in der 
Könige von Franfreih und Schweden Händen ein fügfames Werk⸗ 
zeug. Dabei fam ihm höchlich zu Statten das Gefchrei um angeb⸗ 
liche gefährliche Abfichten des Erzhaufes, fo durch die franzöfifchen 
und fchwedifchen Geſandten zu Frankfurt angeftimmt, durch ganz 
Deutfchland widerhallte. Des Bündniffes Theilnehmer waren 
Schweden und Frankreich, die Kurfürften von Mainz und Cöln, 
Pfalz. Neuburg, die drei Herzoge von Braunſchweig⸗Luneburg 
und ber Landgraf von Heflen, als Zweck wurbe die Aufrecht- 
haltung des weftphälifchen Friedens, gegenfeitiger Beiftand im 
Fall eines feindlichen Angriffs, Verbot und Hinderung aller 
Durchmärſche, inquartierung und Contributionen angemeldet. 
Das Wort in That zu verwandeln, follten 10,000 Dann in 
Bereitfchaft gehalten werden. Es war zum erflenmal, daß ka⸗ 
thofifche und dazu geiftliche Fürften mit Proteftanten, und na« 
mentlih mit den eben noch ihnen fo fürchterlichen Schweden, 
fi einigten, daß deutſche Zürften, abfichtlich, fih in die Gewalt 
son Frankreich begaben. Glücklicherweiſe haben Ludwigs XIV. 
Minifter die ihnen hiermit verliehene Gewalt nicht auszubeuten 
verfianden, wie ein fpäterer Machthaber mitteld des zmeiten 
Rheinbundes gethan hat, aber ſchwer mußten Deutfchland, Europa 
unter biefem Bünbniffe Leiden. Die unfelige Bourbonenheres 
ſchaft in Spanien ift von ihm eine Folge, | | 
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Wenn aber des Kurfürften Politif dem Reiche im Allge⸗ 
meinen verberblich geworben ift, fo verdankte das Kurfürſtenthum 
ihr mitunter wefentliche Vortheile. Die von alten Zeiten her⸗ 
gebrachte Zwitterberrfchaft über Erfurt war nacdhgerade dem no⸗ 
minellen Herrſcher und feinen angebliden Unterthanen Täflig ges 
worden. Seine Befugniffe auszudehnen firebte Johann Philipp, 
die volle Unabhängigfeit zu erringen fuchten die Erfurter, diefe 
in dem wirren Getreibe eines zur Erkenntniß feiner Stärke ge- 
Yangten Pöbelgrimmes. Die Aufrührer zu bezähmen, forberte 
der Kurfürft Beiſtand von dem du Regensburg verfammelten 
Reichstag und von dem Kaiſer. Leopolds Kriegsmacht war in 
Ungern befchäftigl. Darauf wendete der Kurfürft fih an ben 
rheinifchen Bund, an den König von Frankreich vorzüglich und 
an den Herzog von Lothringen. Der Eriegerifche Karl IV. war 
in der mit dem Kurfürften von der Pfalz von wegen des Wildfang⸗ 
rechtes zu führenden Fehde der Mainzer wichtigfter Buhdesgenofle, 
und hatten in Gefolge diefer Verbindung Lothringer häufig bie 
Reichsgrenze überfchritten, Franzoſen dem Herzen von Deutfchland 
einzuführen, fuchte Johann Philipp des Kaiſers Einwilligung. 
Sie zu geben, ſchien den Faiferlihen Räthen bedenklich. Schon 
befänden ſich, hieß es, 10,000 Franzofen bei der Armee in Ungern, 
bie Fönnten ſich auf dem Rüdmarfch Teicht in oder um Erfurt ein- 
niften, und dann ſollte es wohl ſchwer fallen, fie von bannen aus» 
zutreiben. Durch ähnlichen Mißgriff fei Mes verloren gegangen, 
für dag Reich eine keineswegs vernarbte Wunde, für die fpäteflen 
Nachkommen eine Warnung um der Franzofen Treu unb Glau⸗ 
ben. Dagegen erinnerte der Kurfürft : die Rechtlichfeit des Kö⸗ 
nige von Frankreich bürge für Alles, zudem fei er keineswegs 
auf die franzöfifhen Waffen befchränft, die Verbündeten würden 
das Ihrige thun, und im Nothfall auch der Franzoſen Abzug 
erzwingen. 

Bon diefer Anficht ausgehend, entfendete Johann Philipp 
den von Neifenberg, um des Königs von Frankreich Hülfe zu 
erbitten gegen die Erfurter, welche den Verträgen, dem Frieden 
son Münfter, den Entfcheidungen des Kaifers zuwider, ihrem 
Landesherren den Gehorfam verfagten. Als des Rheinbundes 
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Glied ertheilte Ludwig XIV. Befehl, daß General Pradel mit 
ſeinen Truppen aus der Picardie nach dem Rhein ziehe, da⸗ 
ſelbſt dem Kurfürſten von Mainz zur Verfügung ſtehe und die 
Drdre zu weiterm Vorgehen erwarte, Sie wurde gegeben, und 
gingen unweit Philippsburg bie Franzofen, 2000 Reiter und 
4000 Dann Infanterie, zu Mainz die Lothringer über ben 
Rhein, und weiter nad Thüringen, wo ſich die Hülfstruppen 
von Coͤln, Trier und den weſtphaͤliſchen Hochftiften mit ihnen 
vereinigen follten, Das Obercommando ber Armee, die in ihrer 
Gefamtheit zu 15,000 Mann berechnet, wurde dem Generals 
“ major von Sommerfeld verliehen, doch dag er nichts von Bedeu⸗ 
tung ohne den Rath der ihm beigegebenen Domherren von Reifen- 
berg und von Greifenklau vornehme. Den Operationen um fo 
näher zu fein, erhob fich der Kurfürft nah Königshofen: die daſige 
Feftung, dann Würzbung lieferten das für eine Belagerung erfor» 
berfihe grobe Geſchütz. Am 6. Sept. 1664 erfchien die Armee 
im Angefiht von Erfurt, am 7. bezog fie das Lager bei Gispers⸗ 
leben, und es nahmen die Keindfeligfeiten ihren Anfang. Sie 
wurden durch mehre Wochen fortgefegt, dann erfolgte, nach einem 
dreitägigen Bombardement, die Uebergabe. Die Unterwerfungss 
arte trugen Deputirte der. Stabt nach Königshofen, um fie 
knieend, nach geſchehener Abbitte, dem Kurfürften zu überreichen. 
Johann Philipp genehmigte alle der Stabt gemachte Zufagen, 
verhieß den Abgeorbneten feine Huld, und verfprach, fich bei dem 
Kaifer zu verwenden, auf daß Erfurt wiederum zu Gnaden aufs 
genommen werde, 16. Det. 1664. 

Dann erhob fih der Kurfürft, in Begleitung feines Hofs 
ſtaates, um bie gemadte Eroberung zu fohauen. In der Nähe 
der Stadt wurde er von fämtliden, in Parade aufgeftellten 
Truppen mit einer breimaligen Salve empfangen ; die Bürger, 
unbewaffnet, begrüßten den Landesherren mit Iautem Zubel. An 
ben Stufen ber Tiebfrauenfirche wurde er von der Geiftlichkeit ehr⸗ 
erbietigft aufgenommen, in die Kirche geführt und mit dem Am⸗ 
brofianifchen Lobgeſang begrüßt. Als der Gottesdienſt zu Ende, 
verfügte er fih nad St. Peters Abtei, der Kurfürften von Mainz 
gewöhnliches Abſteigequartier, dafelbft empfing er die von dem 
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Magiftrat dargebrachten Stadtſchlüſſel. Dem folgte die Huldi⸗ 
gung, und eine Reihe von Anorbnungen, in welden Johann 
Philipps verföhnlicher Geift, zufamt einem feltenen Geſchick für 
die Behandlung fehwieriger Gemüther fih Fund gibt. An des 
h. Martinus Feſt erhob er fi, der Hofflaat in feinem Gefolge, 
nach der Stiftskirche zu U. 2. Frauen, um bafelbft das feierliche 
Hochamt abzuhalten, und dem Allerhöchften für- Die empfangene 
Gnade feinen Dank abzuftatten. Der Bürgerfchaft wurden die 
Waffen zurüdgegeben, hingegen wefentlihe Veränderungen dem 
Stadtregiment eingeführt. Den Petersberg Tieß Johann Philipp 
beffer befefligen und durch Hfnzufügung neuer Werke verflärfen. 
Den Bätern von der Gefellfchaft Jeſu, welche bisher ohne eigene 
Wohnung gewefen, fchenfte er den für fie angefauften Stuttern» 
heimer Hof, und follte die benachbarte St. Taurentiencapelle 
ihren kirchlichen Uebungen dienen, bis dahin fie eine eigene Kirche 
fih erbauen würden. Im Begriffe, Erfurt zu verlaffen, ver« 
einigte Johann Philipp an feiner Tafel die Geiflichfeit der beiden 
Gonfeffionen, und vernahm fie aus feinem Munde den Rath, nies 
mals im Predigen, ben wefentlichften Borfchriften des Chriſtenthums 
entgegen, zur Bezüchtigung oder gar Läferung der Lehrer eines 
andern Befenntniffes ſich verleiten zu laffen, denn die Wahr, 
beit erhärte fi durch ihre Reinheit; zu-Berläumbungen nähmen 
nur ihre Zuflucht die nichts Gutes fi bewußt. Darin fänden bie 
Zubörer weder Aufinunterung zur Srömmigfeit noch zum Glau⸗ 
benseifer, dergleichen Ausfälle dienten bloß, unzeitige Aufregung 
und gegenfeitige verderbliche Eiferfucht zu erweden. Als Vicedom 
blieb der von Reifenberg in Erfurt, das Commando der Trup⸗ 
pen übernahm ein verſuchter Kriegemann, der Generalmajor 
Hans Eberhard von Reyen. Vorher ſchon waren bie- franzöfl« 
- fhen Huͤlfsvölker, reichlich befhenft, entlaffen worden. Auch 
dem König Ludwig XIV. war ein Gefchenf zugedacht, fo er nicht 
verfchmähte, wie unangenehm ihm auch der eigentliche Geber ge⸗ 
wefen fein mag. 

- Der Pfarrer an St. Brictien Kirche zu Tournay Tieß einige 
alte Häufer abbrechen, um an deren Stelle eine bequemere Wohs 
nung zu feten. Ueber dem Auswerfen ber Zundamente, 27, 
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Mai 1655, fanden die Werfleute in der Tiefe von 7. Zuß eine 
goldene Spange, und etwas weiter einen beinahe verfaulten 
Yedernen Sad, in bem mehr benn hundert goldene Medaillen 
geborgen. Der Arbeiter, welcher zuerft den Schag wahrges 
nommen, fonnte einen Schrei freudigen Erſtaunens nicht unter- 
drüden, und rief dadurch den Domdehant und andere Geiftliche 
zur Stelle. Das Graben wurde in größerer Vorſicht foriges 
fegt, und förderte zunächſt an die 200 filberne Medaillen zu 
Tage, auch zwei menfchliche Schädel, der eine ungleich dider ale 
ber andere, einige Knochen von einem menfchlichen Skelett, bie 
Knochen, bie Zähre und ben Kinnbaden, auch das Hufeifen 
eines Pferdes, wiewohl das Eifen bei der erfien Berührung in 
Städen ging. Weiter ergab fih, in einem Umfreis von 5 Fuß, 
1) ein Degen, deſſen Klinge ebenfalls über dem. Aufheben brach; 
2) einige Stüdlein Gold, die vermutblih an bem Degen 
griff oder dem Wehrgehäng als Zierrathen ‚angebracht geweien; 
3) die Eifen einer Francica und eines Wurfipießes, beide vom 
Roſt beinahe verzehrt; A) ein goldenes Büchschen famt Schreib⸗ 
griffel; 5) zwei Feine goldene Ruthen, vieredt und roth emails 
lirt, famt ihren goldenen Haltern, bie vermuthlich beflimmt ges 
wefen, eine Schreibtafel, zwei Elfenbeinblättchen, zuſammenzuhal⸗ 
ten; 6) ein Kleiner Stierfopf, von Gold und emaillirt; 7) mehre 
Bienen, in Gold und Email ausgeführt ; 8) andere Stüde Gold 
und Email, Zierrathen vielleicht für Gebiß, Zaum und Sattelzeug 
eined Pferdes; 9) ein großer goldener Ring, ohne Ringkaſten 
und ohne Siegelgepräge; 10) vier große goldene Spangen, vers 
muthlich beflimmt, das Wehrgehäng oder ben Gürtel bes Königs 
zu halten; 11) eine Kryfiallfugel, nicht völlig in ber Größe 
einer Ballkugel ; 12) ein goldener Siegelring, mit eines Könige 
Bild und ber Umfchrift: Childerici regis. Der ganze Fund. 
wurbe dem Generalgouverneur ber Niederlande, dem funftlieben- 
ben Erzherzog Leopold Wilhelm überreicht, und beauftragte die⸗ 
fer feinen erſten Leibarzt, ben berühmten Jacob Chifflet, die 
einzelnen Gegenflände zu fichten, zu orbnen, zu befchreiben. Sie 
blieben die Hauptzier von bes Erzherzogs reichem Cabinet, als 
weldes, nad deften Ableben, an den Kaifer gelangte. 
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Der Schmud eines Frankenkoͤnigs, in welchem man allges 
mein ben A481 verfiorbeuen Bater Chlodwigs zu erkennen glaubt, 
mußte für Ludwig XIV. unendlichen Wertb haben, und ers 
ſuchte, biefes erwaͤgend, Johann Philipp den Kaifer, daß er 
ihm jene Altertbämer überlaffen möge, indem es feine Abficht, 
dem König von Frankreich fie zu verehren. Dazu fand Leos 
pold fih willig, und wanderte der ganze Fund, bis auf wenige 
Bienen, von Wien nah Mainz und von bannen nad Paris, 
wo in der Töniglihen Bibliothek ein Standort ihm angewieſen 
wurde. Minder willfährig hat Johann Philipp in einer andern 
Angelegenheit den Kaifer gefunden. Während beide noch zu 
Regensburg weilten, wurbe ber Kurfürft nicht müde, dem Kaiſer 
bie Bortheile, fo er in der Freundſchaft mit Frankreich finden 
koͤnnte, anzupreifen,. mit feinen Vorftellungen den Rath verbinden, 
fi, da ed noch an der Zeit, mit bem mächtigen Nachbar um bie 
Nachfolge in der fpanifchen Monarchie, denn das Ausflerben ber 
männliden Nachkommenſchaft Karls V. fand nicht undeutlich in 
Ausficht, zu verfländigen. Sollte der Kaifer Bedenken tragen, 
einer folden Unterhandlung fich zu unterziehen, dann war Johann 
Philipp erbötig, das Gefchäft zur Zufriedenheit der beiden Monar⸗ 
chen, wie er hoffte, zu übernehmen. Den Antrag lehnte der Kaiſer 
ab, mit der Aeußerung, die Sache fcheine ihm über die Maßen ger 
fährlih. Gleichwohl gab der-Kurfürft feine Lieblingsidee, zwifchen 
Sranfreich und dem deutfchöftreichifchen Haufe eine ewige Freund» 
ſchaft zu fiften, nicht auf, fie erwachte vielmehr in verboppelter 
Stärke über der. Betrachtung der außerorbentlihen Rüftungen, 
‚mittels deren Lubwig XIV. feinen vermeintlichen Anſpruch an 
einen großen Theil ber Niederlande, das abgeſchmackte Devolu⸗ 
tionsrecht, durchzuſetzen Willens. 

Unangeſehen der Weigerung des Kaiſers hatte Johann Phi⸗ 
lipp eine Unterhandlung mit dem König von Frankreich einge⸗ 
leitet, auch für feine Anträge defien Genehmigung und Vollmacht 
erhalten , zugleich aber auch Drohungen vernommen, falls der 
Kaifer in dem Borhaben, bie Spanier mit Truppen zu unter 
fügen, verharren würde. Das veranlaßte ihn zu einem eigen- 
bändigen Brief an den Kaifer: „Er habe nicht umhingekonnt, 


Ahein. Antiquarius, 8. Abth. 2. Wh, 12 . 








178 Schönberusiafl, 


wohlmeinend vorzuftellen, wie fehr aus biefer Volksſchickung ein 
gefährlicher unzeitiger Krieg, aufs neue Jammer und Elend, 
und große Erbitterung erfolgen, wie bie mädtigften Potentaten 
ſich dadurch entfräften, auch der Exbfeind ſelbſt neue Anſchläge 
auf des Kaifers Erblande richten, nicht weniger England, Schwer 
den, Holland und andere fich beffen bebienen, und fowohl in 
Europa als in denen Indien um ſich greifen würden; welcher 
große Vortheil aber dem Kaifer und feinem Haufe anderwärts 
zuwachſen fünne, wenn folche Volksſchickung unterlaffen, bie 
Sache in den Niederlanden in statu quo gehalten, und biefelbe 
auf. andere Art mit Volk verfehen und bededt, und mithin bes 
rührte und mehr andere daraus entfpringende höchft gefährliche 
Folgen verhütet, und unterdeffen vielmehr dahin getracdhtet werbe, 
wie zwifchen des Kaiſers Haus und ber Krone Frankreich für 
jeden Fall auf Abgang der männlichen Fönigl. fpanifchen Des⸗ 
ecendenz , der, wenn Gott will, fi vielleicht nimmer begeben 
werde, ber Theilung halber ein Vergleich getroffen werben fönnte: 
inzwifchen fönnte mar, ehe ein Ball gefchieht, in Frieden und 
Ruhe bleiben, hernach auch der Kaifer, wenn ber Kal wirklich 
‘eintreten follte, mehr Vortheil durch eine eventuelle Theilung, 
als durch einen zweifelhaften biutigen Krieg gewinnen. Unb 
weil Frankreich bereits beliebt. habe, daß er hierin negoziren 
möchte, wolle ex ſich gern, wenn es dem Kaiſer gefällig, ber 
Handlung unterziehen, und dabei zu deſſen Beften fein Aeußer⸗ 
ſtes thun, und gedenfe bie Krone Frankreich fo zu fimmen, daß 
verhoffentlich eine gute Wirkung erfolgen fol, wie er dann bie 
dem Haufe Deftreich und gemeinen Fatholtfhen Wefen zum Beſten 
ermachfende Nutzbarkeit, umd die im widrigen Fall zu beforgenbe 
Gefahr dem Kaifer zu Regensburg mit mehreren dargethan habe, 
worauf er fi hiermit noch einmal beziehe.” Diefes Schreiben zu 
übergeben, fchidte Johann Philipp den Rath Jodoci nah Wien, und 
war berfelbe noch beſonders beauftragt, Borftellungen zu thun wegen 
der üblen Folgen, die der Marfch eines Hülfscorps für bie Nies 
derlande, abfonderlich in Betracht der aus Franfreich vernommenen - 
Drohungen haben fönne. Die Abfendung der Truppen unterblieb, 
da bie Mitglieder des Rheinbundes, in ihrer Verblendung verhar« 
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rend, dem Durchmarſch und dem Ueberfchreiten bes Rheines unüber 
fteigliche Hinderniffe entgegengefegt haben wurden, eigenhändig 
aber fchrieb der Kaiſer an ben Kurfürſten zurück, 20. März 1665: 
„Den Truppenmarſch betreffend, berufe er fih auf Jodoci, dem 
er feine desfallſige mündlihe Erklärung ertheilet ; in Anfehung 
bes zweiten Punkts werde der Kurfürft ohne Zweifel fih erinnern, 
was er zu Negensburg darauf geantwortet, und wie gefährlich 
er bad damit gemeinte Werk gefunden habe.” 

König Philipp IV. farb den 17. Sept. 1665, mit bem 
Ausbrud des Sturmes aber, womit bie fpanifhe Monarchie unter 
dem Borwande des Devolutionsrechtes bedroht, verzog es fi 
bis zum Frühjahr 1667. Borher, 7. Febr. 1667, fühnte Lud⸗ 
wig XIV. durch gebieterifches Machtwort bie feit 1664 von dem 
Kurfürften von Mainz, dem Herzog von Lothringen und ihren 
Berbündeten gegen Kurpfalz geführte Fehde, dann, 24. Mai 1667, 
ging er yerfönlich, an der Spige von 35,000 Mann, zu Felde, 
während zwei andere Armeerorps feine Operationen, denen zwar 
nirgends eigentlicher Widerſtand entgegengefept, unterflügen wür⸗ 
den. Der in Regensburg verfammelte Reichötag befchräntte fich auf 
ein Schreiben, worin er ben König von Frankreich zum Frieden 
ermahnte. „Der Kurfürft von Mainz, der ohnehin außer feinem 
Proiecte eines beftändigen Friedens feinem andern Gedanken einen 
Platz in feinem Kopfe geftattete, trug, als ihm Caſtel⸗Rodrigo, 
Staithalter in ben fpantfchen Niederlanden, den Einfall der Frans 
zofen in biefelben berichtete, und um ben Beiftand des Reiches 
anfuchte, nur darauf an, daß bie Streitigfeit Durch Vermittlung 
einiger Kurfürften und Fürften beigelegt- werben möchte. Bon ben 
Abrigen Reihsfländen war noch weniger thätige Theilnahme zu 
erwarten. Den einen ber Kurfürften machte eine jährliche Pen⸗ 
fion von 80,000 Rthlr. der Sade feines Baterlandes abwendig; 
der andere war-ohnehin den Deftveichern abgeneigt, und hoffte bie 
polnifhe Krone aus der Hand des Königs Ludwig zu erhalten; 
wieder ein anderer verlor fih fo weit, baß er fih für einige 
taufend Gulden wohl gar in den Schutz, und gleichfam unter 
bie Bormundfchaft des Könige von Frankreich begab; - er ver-. 
ſprach, nur folge Raͤthe zu halten, melde dem König anftändig, 
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und diejenigen, die ihm mißftelen, zu entlaffen. Der Kurfürk 
von Brandenburg, welcher eine Zeit Yang den Berführungen ber 
Franzoſen herzhaft widerſtanden hatte, trat: nun ſelbſt in den 
theinifchen Bund, gegen welden er zuvor fo fehr geeifert hatte, 
und verfprach, feinem Bewaffneten den Durchmarſch durch feine 
Länder zu geftatten. Der Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Rheinfels 
begnügte fich nicht, bei der Gefahr des burgundifchen Kreifes 
gleichgültig zu: bleiben , fondern bot bem Könige von Frankreich 
in einem befondern Schreiben feine beiden Feftungen, bie er am 
Rhein zwifchen Mainz und Hermannftein hatte, Aheinfels und 
die Has an. Der König von Dänemarf, die Herzoge von Lünes 
burg und mehre andere beeiferten ſich gleihfam um bie Wette, 
fih bei dem Könige von Franfreich beliebt zu machen, und dem 
franzöfifhen Golde den Zuffuß in ihre Chatoulle zu öffnen. Die 
geiſtlichen Kurfürfteri, anftatt ihrem Nachbar, auch nur um ihrer 
ſelbſt willen, in feiner Gefahr beizufpringen, fammelten vielmehr, 
der Vorfchrift des rheinifchen Bundes zufolge, eine Anzahl Trups 
pen, um fie einem jeden entgegen zu fegen, ber nad Flandern 
Hülfstruppen fchielen würde.” Unter biefen Umfländen mag es 
beinahe ein Wunder genannt werden, daß Lubwig XIV. fich den 
Frieden von Aachen, 2. Mai 1668, gefallen Tief. „Uebrigens 
ging bie Sache doch gemiffermaßen nach dem MWunfche des. Kur- 
fürften von Mainz hinaus; denn nicht nur er, fondern auch der 
Kurfürft von Cöln und der Bifchof von Münfter hatten Antheil 
an der Schließung dieſes Friedens und unterzeichneten ihn.” 
Neu-Beimburg,, das Schloß, gab Beranlaffung zu neuen 
Zwiftigkeiten mit Kurpfalz. Auf der Reife nach Kreuznach wollte 
Karl Ludwig, in Gemäßheit althergebradhten Deffnungsrechtes 
auf NeusBeimburg einfehren, fo aber der Mainzifche Kellner ihm 
verweigerte, Da lieg der Pfalzgraf gewaltfam die Thore bres 
hen, die Mauern fällen, die Innern Räume dur feine Soldaten 
plündern. Johann Philipps Friebensliebe wurde dadurch auf 
eine harte Probe geſtellt. Er bat darin beftanden, lediglich den 
Kaifer und das Kammergeriht um Belftand angerufen, und 
nad) deren Anordnung den Handel gütlich durch die beiden Mark⸗ 
grafen von Baden ald Vermittler fchlichten Taffen. Des Pfalz⸗ 








Aurfürſt Ichenn Philipp von Mainz. 484 


srafen Trotz und Uebermuth wurbe aber vollends durch ben Herzog 
von Rothringen, in der frühern Fehde Johann Philipps Berbündeter, 
gebrochen. In dem durch den Aachener Frieden beendigten Kriege 
hatten die Lothringer für Sranfreich flreiten müffen. Ms die Ruhe 
bergeftellt, wurden fie in die Heimath zurückgeſchickt; daſelbſt ſoll⸗ 
ten bie Regimenter aufgelöfet und entlaflen werden, alfo gebot 
König Ludwig. ine Zeitlang wußte der Herzog die Sache hin 
zuhalten unter bem Borwand, daß er eine Hülfäfeiftung für das 
zum Aeußerſten bebrängte Candia beabfihtige ; feglich mußte er 
dem Gebot fih unterwerfen. 

Gleich date der Pfalzgraf für vormalige Unbild Rache zu 
nehmen an dem entwaffneten Feind; verflärft durch bienklos 
geworbenes franzöftfches und lüneburgiſches Volk, führte Karl 
Ludwig im Zul. 1668 ein Heer von beinahe 8000 Mann nad 
ber lothringiſchen Grenze, zumächft um bes Herzöge Befagungen 
aus Landftuhl, Hohened und Homburg zu vertreiben. Landſtuhl 
wurde nad kurzem Widerfiand am 14., Hoheneck am 19. Aug. 
genommen, aber ber Kurfürft verlor eine koſtbare Zeit, fich diefer 
Erfolge zu freuen, auch diefelben in Drudfchriften zu rechtfer⸗ 
tigen, und die lothringiſchen nur ſcheinbar entlaffenen Bölfer konn⸗ 
ten fich nochmals um ben alten Feldherren ſcharen. Die Grafs 
Schaft Salfenftein am Donnersberg war der eigentlihe Zanfapfel 
geworden, und vom Donnersberg and führte der Lothringifche 
Prinz von Lilfebonne fein Heer den Pfälzern allgemach in bie 
Flanke, fo daß im halben September die beiden Lager einander 
auf Kanonenfchußweite gegenüberftanden , die Pfälzer zwifchen 
Dromersheim und Ockenheim, beide Mainzifihen Gebietes, hoc 
in ben Weinbergen, die Lothringer am Fuß biefer Weinberge, 
der Nahe und dem Dorfe Büdesheim zu. Tägliche und blutige 
Scharmügel ergaben fih als ſolcher Annäherung unvermeibliche 
Folge, und bie Yothringifhe Armada, nachdem fie in zwediofem 
Treiben Mundvorrath und Ammunition erſchöpft, wollte ſich zum 
Aufbruch anſchicken, als am 26./16. Sept. ihre Pofition von ben 
Pälzern angegriffen wurde. 

Der rechte Flügel ber Lothringer, von dem Prinzen von 
Vaudemont geführt, kam zuerft zum Gefecht, unb befand mit 
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VBortheil, während Lillebonne mit dem linken Flugel dem feind⸗ 
lichen rechten Flügel in die Flanke fiel, deſſen erſte und zweite 
Linie durchbrach, und ohne eine Piſtole zu Löfen, mit blankem 
Pallaſch die Feinde vor ſich her in die Weinberge trieb. Das 
Gehoͤlz hinter Dromersheim war aber undurchdringlich für bie 
Iothringifche Reiterei, deren Ordnung noch dazu in ber Hige ber 
Verfolgung fi gebrochen hatte; das gewahrend, vereinigten bie 
Pfälzer ihre Macht gegen die ifolixte Infanterie der Lothringer, 
und gegen die von berfelben befegten zwei Rebouten. Die eine Res 
doute, mit ihren zwei Kandnen, wurde genommen, auch das Res 
giment Baflompierre, obyleich mannhaft unterftügt von den Muse 
fetieren der Garde, zu übereiltem Rädzuge genöthigt, ale der 
Prinz von Lillebonne die mähfam wieder zu gefchloffener Ord⸗ 
nung vereinigte Reiterei noch einmal dem Punft, von welchem 
bes Tages Schidfal abhängig, zuführte. „Nachdem er ſich als 
ein anderer Mard vor die Mußquetirer und das Fußvolck ges 
ftellet hatte, jagte er die Feinde wieder aus der Nedoute heraus, 
und verfolgte fie mit bloßem Degen bis zu bem Berge, welchen 
fie zu erreichen vermeinten, da es dann an ein unglaubliches 
Meseln gienge, bi zu dem Drte, wo fie unfer Gefchüß hinges 
führt hatten, welches wieder erobert und in bie Redoute gebracht 
wurde, und hat einig und allein bie Nacht und die beſchwerliche 
unwesfame Derter bem Feind Zeit verurfachet, fein Gefhäg auff 
bie Höhe bes Berges zu bringen, denn weder bie Bäume noch 
Weinberge, weder die Heden oder Graben bie Unferigen ver 
hindern können, daß fie nicht alles, was ihnen vorkommen, in 
Stüde gehauen hätten.” Nicht leicht ift ein Treffen beffer aus⸗ 
gefochten worden, als biefes, wo ber Pfälzer nicht über 6500, 
der Lothringer nicht über 5000 gewefen : wie jene der Zahl nad 
ben ſtaͤrkſten Verluſt, an Todten etwan 1200 Mann, erlitten, 
fo hatten biefe vornehmlich eine Menge ausgezeichneter Officiere 
verloren, gleichwohl aber fo vollftändig gefiegt, ba von dem an 
der Kurfürft mit allen feinen Nachbarn Frieden fuchte. 

Ludwigs XEV. Haltung in den um das Wildfangsrecht ges 
führten Fehden, fein ungerechter Krieg gegen einen wehrloſen 
Knaben, der nor dazu fein Schwager, der Uebermuth, den er bei 
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jeder Gelegenheit die Abrigen Staaten empfinden ließ, blieben nie 
ohne Einflug auf Johann Philipps Gefinnung, Es wurde ihm 
deutlich, wohin die Freundſchaft mit Frankreich führen mäfle, er 
wagte eine- Verwendung bei dem König zu Gunſten der von ihm 
bedrohten Holländer, und ermahnte den Kaifer, die Wohlfahrt und 
Sintegrität des Reiches in Schug zu nehmen, damit nicht hei dem 
bevorftehenden Kriege in ben Rheinprovinzen fi) wieberhole, was 
unföngf, 1670, über den Herzog von Rathringen verhängt wor⸗ 
den. Auch ſchloß er am 10. Febr. 1672 ein enges Bändnig mit 
dem Kaiſer, mit Trier, Sachſen, Münfter und Ansbach, ohne 
doch von feiner voriichtigen Handelsweiſe im mindeflen abzugeben. 
Und da diefe ängfliche felbfifüchtige Politif an den mehrften 
Höfen Deutfchlande Eingang gefunden, verging noch ein volles 
Menfchenalter,- bie dahin eine Gelegenheit ſich ergab, die Ketten, 
welche zu fhmieden, Johann Philipp die unfelige Thätigfeit ent« 
widelt hatte, zu brechen. 

Wenn aber bes Kurfürften auswärtige Bolitif dem Reiche im 
Allgemeinen hoͤchſt nachtheilig geworben, feinem Kurſtaat hat fie, 
für die Zeit feines Lebens, wefentliche Vortheile gebracht, wie ex 
denn auch in jeglicher adminiftrativen Beziehung als ein ver-- 
Rändiger, wohlwollender Regent zu preifen. Allerdings fand er 
hierbei wirkſame Unterfiüsung von Seiten feiner vortrefflichen 
Minifter, v. Bopneburg und Mehl, aber fchon in dem Ermitteln 
folcher Männer und der ihnen angemefienen Sphäre gibt fi 
Scarffinn und Takt zu erfennen. Anch der große Leibnitz, der 
als Kanzleirath angeſtellt worden, verbreitet eigenthümlichen 
Glanz über .diefe Regierung. Er fellte, in Verbindung mit dem 
seichäftsfundigen Geheimrath von.Laffer, einen Eoder, ein Land⸗ 
recht ausarbeiten. Die Orenzftreitigfeiten mit den Nachbarn fans 
den fih durch eine Reihe von Berträgen gefchlihtet. Der Dr 
ganismus der Verwaltung wurde verbeflert und in eine gehörige 
Richtung gebradt, Die genaue Abtheilung der Aemter und vers 
fhtedenen Behörden, die Erhebung ber Hoffammer und des Res 
viſionsgerichtes, den geregelten Gang bes Juſtiz⸗, Polizei und 
Finanzweſens hat Mainz diefem Kurfürften zu verbanfen. Das 
Seneralvicariat wurbe durch ihn angeordnet, die Kirchenzucht in 


184 Schänbsruslufl,. 


forgfältigen Viſitationen gebanbhabt, in weicher Beziehung der 
fromme und gelehrte Bartholomäus Holzhaufer dem Kurfürften 
ungemein nüglich geworden, Johann Philipp Iernte ihn waͤh⸗ 
rend der Brunnenfur zu Gaftein 1653 fennen, und überzeugte fich 
fehr bald von ber Zweckmäßigkeit des durch Holzhaufer begrün⸗ 
beten Inſtituts der in Gemeinfchaft lebenden Weltpriefter. Er 
führte baffelbe feinen beiden Didcefen ein, zog den ‚Stifter nad 
Mainz und bediente fich feines Rathes, um angehenden Geiftfichen 
jene Bildung zu verfchaffen, welche der in dem Laufe eines ſchreck⸗ 
lichen Krieges verwilderten Generation fo ungemein nothwendig 
geworben. Die wahre Frömmigkeit dieſes würdigen Seelſorgers 
follte Bielen ein Leltfieen zum Guten werden. Holzhauſer, letz⸗ 
lich Pfarrer und Dechant zu Bingen, fiarb daſelbſt den 29. Mai 
1658 im Rufe der Heiligkeit: die von. ihm hinterlaffenen Pros 
phezeiungen fteben bis auf den heutigen Tag in. Anfehen, fein 
Inſtitut aber, das eine Flöflerlihe Form annehmen zu wollen 
fhien, wurde nachmalen in manchen Diöcefen aufgehoben, in 
andern modificiet. Bleibendes Verdienß bat der fromme Stifter 
ſich jedenfalls erworben durch den von ihm ausgehenden Impuls 
"für die Errichtung von Seminarien, die, obgleich durch das Tris 
dentinum verordnet, bis dahin noch nirgend ind Leben getreten 
waren. Sm 3, 1662 errichtete Johann Philipp, bierbei durch 
den Dombehant Johann Saal von Heppenheim unterflägt, in 
Mainz das Seminarium zum h. Bonifactus, 

Daß Johann Philipp die Stadt Erfurt vollfländig bem 
Erzftift erworben, und daß er in weifer Mäßigung feines Vor⸗ 
theils gegen bie befiegte Freiheitsliebe ber Bürger ſich gebrauchte, 
iſt oben erzählt worden. Er loͤſete am 23. Mai 1665 das wäh- 
rend bed Kurftreites von Adolf II: von Naſſau verpfändete. Drits 
tel von ReusBeimburg mit 10,000 Gulden von dem Herzog von 
Lothringen. Schon vorher, 1663, hatte er das Gleiche zu bes 
werfftelligen verfucht in Anfehung des ebenfalls von Erzbifchof 
Adorf um 40,000 Gulden verpfändeten Amtes Beckelnheim. Der 
Pfandbeſitzer, Pfalzgraf Lubwig Heinrich zu Simmern, geſchreckt, 
wie es nachmalen hieß, durch die von Mainz ausgehenden Dro« 
hungen, bequemte fih auch, befagtes Amt nach dem Schieds⸗ 
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fpruche des Kurfürſten von Brandenburg für fich und feine Leis 
beserben vom Erzſtift Mainz als ein rechtes Mannlehen zu 
empfangen, wobei die Beamten, Bürger und Untertbanen zur 
Leitung einer Huldigungspfliht an gebachtes Erzfiift angewiefen 
wurden, ber Kurfürſt zu Pfalz, Karl Ludwig, aber legte nicht 
sur damals, fondern auch 1673, da der neue Erzbifchof, Lothar 
Friedrich von Metternich, die gleiche Hulbigung einnehmen ließ, 
Proteftation ein, und als bald darauf mit Ludwig Heinrich bie 
Linie in Simmern zu Grabe getragen, auch von Seiten bes 
Erzſtiftes Befig von dem erledigten Mannlehen ergriffen worben, 
bemächtigte fih Karl Ludwig gewaltfam fämtlicher dazn gehöri« 
gen Ortfchaften, und find fie durch den Vertrag von 1714 bei 
Kurpfalz geblieben. 

Dagegen hat Johann Philipp der Stadt Mainz eine daus 
ende Wohlthat verichafft, mittels der ftebenden, auf den Rhein 
gelegten Brüde. . Am 12. Mai 1661 ging er ber erſte, von 
feinem ganzen Hofftaat gefolgt, über diefe Brücke, nachdem er 
vorher den Zoll entrichtet hatte, denn für foldhe Abgabe follte 
feine Befreiung, die Bettelmönche allein ausgenommen , gelten. 
Dei allem Berdienft um das Erzfiift hatte ber Kurfürft doch 
zum öftern mit einer in dem Domcapitel, ja in feiner Bas 
milie auftauchenden Oppofition zu kämpfen. Deren Führer find 
fein eigener Bruder Philipp. Erwin Freiherr von Schönborn, 
dann Philipp Ludwig von Reifenberg, Domberr zu Mainz, Trier 
und Halberfiadt, Ehorherr zu St. Alben, Bleidenſtatt und St. 
Bictor zu Mainz, auch Propſt zu U. L. Frauen dafelbft, Kämmerer 
am Stabigeriht Mainz, Bicedom zu Erfurt, Abth. I. Bd. 1. S. 
434, geworben. Ihnen war befonders anflößig die ausgezeichnete 
Gunſt, deren nach Berbienft der v. Boyneburg bei dem Kurfürften 
genoß. AU ihr Bemühen zielte dahin, ben Beneibeten, den Gehaß⸗ 
ten zu verbächtigen, und das gelang ihnen vollfländig. Boyneburg 
fiel in Ungnade und mußte eine fünfmenatlihe Gefangenſchaft 
aushalten. Reifenberg wurde in das Cabinet gezogen, fand aber. 
damit nicht volle Befriedigung für feinen Ehrgeiz. Aller Ger 
walt vollends ſich zu bemäctigen, nahm er Zuflucht zu einem 
Mittel, das in den neuern Zeiten häufig angewendet worben, 
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um ben fogenannten Vollkswillen zu verfünbigen ; ein fanatifirter 
Haufen drang dem Schloßhof ein, und brüllte unter des Kurfürften 
Fenſtern ein drohendes: vivat Reifenberg, und noch Bedenklicheres. 
Das Mittel verfehlte aber für fegt feine Wirkung; die Schreier 
wurden verjagt, Johann Philipp, von feinem Schreden zurüd« 
gekommen, Tieß ben Vertrauensmann, den vorgeblihen Liebling 
des Volkes greifen und ihm ben Proceß machen. Er wurde am 
18. Mai 1668 des geiftlihen Standes und aller feiner Pfrüns 
den verfuftig erklärt, und zu lebenslänglicher Gefangenſchaft auf 
Königftein verurtheilt. Den vollfommen gevechtfertigten Boyne⸗ 
burg nahm der Kurfürft wieder zu Gnaden auf, alle feine Stels 
len wurben ihm zurüdgegeben, und die Ausföhnung mit dem 
unentbehrlihen Bufenfreund zu befiegeln, vermählte er feinen 
Neffen, Melchior Friedrich v. Schönborn mit des Minifters älte- 
zer Tochter, Maria Sophia von Boyneburg. 

Nicht minder wohlthätig denn feinem Kurfürftenthum, ift Jo⸗ 
hann Philipp auch dem Hocflift Würzburg geworden. Die Burg 
Marienberg ob Würzburg verftärfte er Durch neue Feſtungswerle, 
gleichwie er fie zu feinem Wohnfig für die Zufunft einrichten 
ließ, die unter der Laſt des Krieges herabgefommene Univerfität 
wiederum zu dem alten Slor zu erheben, traf er verfchievene 
Einrichtungen, an die Stelle bed baufälligen Waifenhaufes fegte er 
ein neues Gebäude von größerm Umfang, die beiden Priefler« 
häufer vereinigte er zu einem Seminar, welches er mit Prieftern 
aus Holzhauſers Inſtitut befegte. Im J. 1660 berief er aus 
Meb die Urfulinerinen nach Kitzingen, er errichtete auch, dem 
Dberland zu Gute, in Münnerftatt ein Gymnaftum. Ein eifs 
riger Gönner des Gapuzinerordeng beförderte er die Stiftung 
ber Klöfter zu Lohr 1649, zu NRodenftein 1652, zu Wallıhüren 
1658, zu Königehofen 1665, zu Ochſenfurt 1667, zu Karlſtadt 
1670, außerdem erbante er das Franziscanerkloſter zu Milten- 
berg, und den unbeſchuhten Karmeliten oder Reuerern zu Würzburg 
eine Kirche, deren Grundſtein er am 19. März 1662 legte. Auch 
zwei andere ber bafigen Kirchen, zu St. Johann im Haug bie 
Ihöne Stiftokirche, und bie des Benebictiner-Nonnenflofters zu 
St. Afra hat er wenigftens theilweife aufgeführt. 
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Die Betrachtung deſſen, fo er für Mainz und Würzburg 
gethan, ſcheint ein Yrittes Domcapitel beftimmt zu haben; auf 
Ableben des Fürfibifhofs von Worms, Hugo Eberhard Gray 
von Scharfenftein, März 1663, gelangte Johann Philipp buch 
Poftulation zum Befige des Bisthums- Worms, und iſt er vor⸗ 
nehmlich durch das Beftreben, des Hochſtiftes Gerechtſame gegen 
Kurpfalz zu vertheidigen, in die oben befprochene Fehde vers 
mwidelt worden. Die Stadt Tadenburg , uraltes Wormſiſches 
Stiftsgut, wurde bei diefer Belegenheit von des Kurfürſten Bolt 
ben Pfälzern entrifien. 

Zu Ausgang des J. 1672 unternahm gohann Philipp eine 
Reiſe nach Würzburg. Dort befuchte er, in den erften Tagen 
des Februars, bie Kirchen, in der Abficht, den von dem Papſt 
ausgefchriebenen Jubelablaß zu gewinnen. Damit zog er fid, 
bei der rauhen falten Witterung , einen Kathar zu, durch den 
er fih zwar in feinen Geſchäften nicht ſtören lief. Um fo 
rafhern Fortfchritt gewann dag Uebel, dag ſchon am 12. Febr. 
1673 der Fürſt eine Leiche. Er rubet, zufolge feiner Verord⸗ 
nung, zu Würzburg im Dom, das Herz wurde nah Mainz ges 
geben, und in dem bafigen Dom, nädhft dem Hochaltar beigefegt. 

„Er war ein Fürft von den vortrefflichften Kigenfchaften, 
und feine Regierung eine ber ruhmwürdigſten und fegenreichften 
für das Ersfiife Auf das eifrigfle hatte er für Deutfchlande 
Frieden gearbeitet, und die Einigkeit unter den Fürften von Eu⸗ 
ropa aus allen Kräften zu bewirken geſucht; die innere Verfaſ⸗ 
füng feines Staates durch Errichtung neuer Kollegien verbeflert, 
für deſſen Schug durch Anlegung neuer Befefligungen geforgt, 
zur Berfchönerung der Stadt durch Anlegung drei neuer Stras 
Ben, fo wie durch theilweife Wiederaufbauung der während ber 
fhwebifhen Decupation niebdergeriffenen Gebäude beigetragen, 
und durch zwedmäßige Berordnungen, Schul⸗ und Kirchen-Bifl« 
tationen das Wohl der Religion befördert, Er felbft gab das 
Beifpiel Achter ungeheuchelter Religiofität. Nie unterließ er das 
tägliche Gebet, wozu ihn fein Stand verpflichtete. In Ausübung 
feiner bifchöflichen Berrichtungen war er unverbroffen thätig, und 
befuchte bei Buß: und Bittgängen öfters die Kirchen barfuß. 
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Aeußerſt beſcheiden hegte er von ſich eine geringe Meinung; oͤf⸗ 
ters pflegte er zu ſagen: was ſoll ich armer weſterwälder Edel⸗ 
mann vermögen zu verrichten ? iſt etwas zu bes römifchen Reichs 
und meiner Stifter Nutzen verrichtet worden, fo hate Gott ge⸗ 
than ; deſſen ich allein, gleichwie ein jedweder anderer hat fein 
fönnen, ein Werkzeug bin. Er war ein Feind von Schmeiche⸗ 
Ieien und eitlem Lob, veradhtete die Unbilden, war nicht voreilig 
im Sprechen und fo einfach und von allem eitlen Gepränge ent» 
fernt, dag man ihn meiftens in einer geringen Kutjche mit une 
gleichen Pferden befpannt fahren ſah. Und dod war nicht ein 
Fürft im deutfchen Reiche, der ihn an Thätigfeit, Weisheit und - 
Hugen Rathſchlägen übertraf, fo daß ein berühmter Mann feiner 
Zeit von ihm fagte: „„wenn ich mir biefen Fürſten benfe, fo 
fallt mir immer das Bild eines gerechten, kordaten und Flugen 
Reichsdirektors ein, wie feit mehreren Jahrhunderten das Churs 
kollegium feinen gehabt.” Gegen Arme und Nothleidende ers 
zeigte er fich fehr freigebig; außer mehreren außerorbentlichen 
Unterflügungen fol er täglich den Beduͤrftigen drei Joachims⸗ 
thaler verabreicht haben. Groß und hochgeehrt von Zeitgenoffen, 
wird fein Andenfen als Kriedensflifter bei der Nachwelt unaus⸗ 
loͤſchlich bleiben.“ Der Bergleihung halber möge bier aud 
Platz finden, was Gramont, Frankfurt und Mainz verlaffend, von 
dem Rurfürften ſchrieb: 

„Comme toutes les choses qui avoient did commises d ia 
ndgociation du mardchal de Gramont et de M. de Iyonne 
s’dtoient heureusement termindes, et que la ligue mettoit ou 
süreld les articles de la coapitulation, ils rdsolurent leur de- 
part. M. de Iyonne voulant voir la Hollande, prit veite 
route, et le maredchal de Gramont celle du comtd de Bour- 
gogne, pour repasser en France. Partant de Mayence, [d- 
‘lecteur voulut lui continuer les memes civilitds et les hon- 
neurs qu'il lui avoit fait rendre ci-devant. Il fit mettre la 
garnison en bataille, et tout le canon de la ville sur .le bord 
du Rhin, dont on le salua de trois salves. L’dlecteur le vint 
conduire jusques au-delä de la riviäre, et ce fut laquil prit 
congs dun prince, qui lui avoit paru doud de irös-grandes 
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qualitds. Sa naissance dtoit d’une bonne et ancienne noblesse, 
nommé Schönborn; Testime qu’on fit de son merite le fü 
dlire dudgue de Wurtzbourg, et par consequent duc de Fran- 
conie. Ensuite il devint le premier dleeteur de [ Empire, tra- 
voilla avec grand succds d donner le repos d sa patrie par 
te traited de Munster, et personne ne se peut altribuer â plus 
Juste titre que lui la gloire d’avoir contribud à celui des Py- 
rendes entre la France et T Espagne. 

„IL est certain que rien ne lengagea davantage d se 
tourner du cötd du Roi que la connoissance quil eut des 
bonnes et droites intentions de.Sa Majesid: en quoi il ne 
sest pas trompe, puisque [on les a vues depuis confirmdes 
par les oeuvres, 

„La physionomie temoignoit la douceur de son naturel; 
son parler étoit un peu lent, en allemand comme en frangois, 
et donnoit dans les commencemens quelque peine : mais pour 
peu quoon le pratiqudt, Ton lui demdloit tant de bon sens, 
qu'on ne pouvoit sempächer de concevoir pour lui beaucoup 


cestime. 


„Il avoit une grande tendresso pour ses parens, et lon 
ne se brouilloit point avec lus pour leur faire du bien: aussi 
leur en procurvit-il autant que les voies houndtes et licites 
dui pouvoient permetire. Il aveil trös-bien fait ses diudes, 
et sa conversation gaie et libre ne tenoit rien du pedant. IL 
stoit sobre dans ses repas, mais ne laissant pas de boire au- 
sant quiil dtait ndcessaire pour dire agrdable d ses convives, 
qui ne se paient pas de mediocritd en ce pays-Id, at pour 
tesquels il avoit la complaisance qui est indispensable en Alle- 
magne, lorsqu’au lieu dun compliment Ton ne veut pas faire 
une injure d ceuæ qu’on a convids. Il se mettoit rdguliere- 
ment à table A midi, et n’en sortoil guäre qu’d sis heures 
du soir. Sa table dtoit longue et de irente couveris. Il ne 
buvoit jamais que trois doigts de vin dans son verre, ei 
Buvoit reguliörement à la sanid de tout ce qui dtoit d Table, 
puis pussoit aux forestieres, qui alloient bien encore d une 
quarantaine daugmentation; de sorte que, par une suppula- 
iion asses juste, sl se trowwoit quien ne buvant que trois 
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doigts de vin a la fois, sl ne sortoit jamals de table guiel 
n’en edit sis pintes dans le corps; le tout sans se ddcomposer 
jamais ni sorlir de son sang-froid, ni does rögles de la mo- 
destie affectde @ son caracitre d’archevdque. 

„Il dtoit ires-bon chreiien sans avoir rien de bigot, ex- 
act observateur des fonctions. &piscopales, d’un travail quasi 
continuel, et d’une application si grande aus afjaires, que 
nul plaisir dans la vie n’dtost capable de len divertir. Eiant 
aussi bon catholique qu'il edtoit, il ne pouvoit quavoir de 
Taversion pour la religion lutherienne : cependant ceur qui 
la professoient ne laissoient pas d’dtre bien venus pr&s de lui; 
sl avoit meme plusieurs de ses domestiques qui en dioient, et 
il tdchoit de les tirer de leur erreur plutöt par de savantes 
instructions et de bons eremples que par autoritd qu'il s’dtoit 
acquise @ un tel point qu'il n’y avoit point de prince luthe- 
rien en Allemagne, d commencer par le roi de Suede, qui 
“ne le fit avec joie larbitre de ses differens pour les choses 
seculidres. 

„Je finis par dire de ldlecteur de Mayence que c’dtast 
un homme veritablement attach6 à la personne du Roi, et à 
qui Sa Majestd avoit seul Tobligation du succks faverable de 
la negociation de la diöte, et que sans lui le mardchal de 
Gramont et M. de Lyonne ne fussent jamais enirds dans 
Francfort.' 

„Il seroit bien a desirer, pour les inter&is de la France, 
que lelecteur de Mayence qui vit mainienant ressembldt d 
son oncle, dont je viens de parler ; la ligue avec les princes 
d’Allemagne subsisteroit encore, ! Eimpereur seroit moins des- 
potiquement le maltre en Allemagne qu'il ne lest à present, 
ei nous le verrions assez docile pour ne pas refuser les avan- 
tageuses et jusies proposilions de paiz que la reine d’ Angle- 
terre lui a offertes; mais altri tempi, aliri curi.“ 

Des Kurfürften Streben, feine Familie zu erhöhen und zu 
bereichern, bat Gramont angedeutet, auch Imhof weiß davon zu 
fprechen : ‚inerementis familiae suae, dum vixit, velificalus est, 
quantum honeste potuit,““ heißt es Bei dem fleigigen Manne. 
Indeffen hat Johann Philipp von ber Herrfchaft Neichelsberg 
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nur ben Titel, Teineswegs das Eigenthum feinem Bruder ver 
liehen, daher auch, als die von Schönborn 1684 bei dem 
fränfifchen Kreife wegen Reichelsberg zu Kreisfländen aufgenom⸗ 
men zu werden verlangten, biefes nur unter der Bedingung ges 
ſchah, daß fie ſich reichsunmitielbare Güter anfchaffen, und foldhe 
mit einem verhältnigmäßigen Anfchlag belegen laffen follten. Es 
führten daher die Schönborn lediglich Die Reichelsbergifche Stimme 
auf Reiches und Kreistagen, famt dem Titel, ohne die Herrſchaft 
ſelbſt zu befigen, ober von wegen berfelben Römermonate und 
Kammerzieler zu entrihten. Solidere Erwerbungen waren bie 
Herrichaft Heufenftamm, Behufs deren Johann Philipp ohne 
Zweifel die Mittel befchaffte, dann das Gut in Geifenheim, fo 
bes Kurfürften Rieblingsaufenthalt geworden war. 

Außer der an Georg Anton Walbott von Baſſenheim zu 
Dibrüd verheuratheten Schwefter Agatha Maria, hatte Johann 
Philipp auch einen Bruder, ben bereits befprochenen Philipp 
Erwin. Geb. 1607, furmainzifcher Geheimrath und Oberamt⸗ 
mann zu Steinheim, wurde biefer 1663 in des h. R. Reiche 
Frei⸗ und Edlerpanner-Herrenfland erhoben, und mit den herrlich⸗ 
ften Privilegien begnadigt, wie das weitläuftige Faiferlihe Die 
plom ausweifet. Neben ber Herrihaft Reichelsberg wurde ihm 
von feinem Bruder das Erbfchenfenamt des Erzſtiftes Mainz 
verlieben, er hat 1661 die bedeutende Herrichaft Heuffenfamm, 
bei Sranffurt, und den Antheil Dornaffenheim 1667 erfauft., 
Er farb den 4. Nov. 1668. In der Ehe mit Maria Urjula 
Öreifenflau von Vollraths, verm. 19. Nov. 1635, hatte er fünf 
Söhne, Franz Georg, Johann Philipp, Melchior Friedrich, Jos 
hann Erwin und Lothar Franz, dann fieben Töchter gefehen. 
Sechs von den Töchtern wurden verheurathet, die einzige Eva 
Katharina farb ala Klofterfrau auf Marienberg bei Boppard, 
im Jun. 1689. Branz Georg, Domruftos zu Mainz, Domberr 
zu Bamberg und Würzburg, wurde Kämmerer des weltlichen 
Gerichtes zu Mainz den 8. Zun. 1668 und flarb den 16. Sul, 
1674, Johann Philipp im April 1703. Es war diefer Maltefer« 
ritter, Comthur zu Würzburg, Großprior von Dacien (Däne- 
mark), kurmainzifcher Geheimrath, Obrift und Gouverneur ber 
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Feſtung Mainz. Johann Erwin, kaiſerlicher Rammerherr und 
Reichshofrath, kurmainziſcher Geheim⸗ und Hofrath, Oberhof⸗ 
marſchall, Oberjägermeiſter und Oberamtmann zu Steinheim, ſtarb 
den 29. Nov. 1705, kinderlos, obgleich er zwei Frauen, des Ge⸗ 
ſchlechtes der Walbott von Baſſenheim gehabt. 

Lothar Franz Graf und Herr von Schönborn, Puͤcheim und 
Wolfsthal, geb. A. Det. 1655, gelangte fehr fräh zu Domprä« 
benden in Würzburg, Bamberg und Mainz, wurde in Bamberg 
zum Domfcholafter, bald darauf, 16. Nov. 1693 zum Färftbifchof, 
und am 3. Sept. 1694 zum Coadjutor des Kurfürften Anfelm 
Franz von Mainz erwählt. Anfelm Franz flarb den 30. März 
1695, und fäumte der Coadjutor nit, von dem erledigten Erz⸗ 
ſtift Befig zu nehmen. Am 30. Aprit 1695 bielt er zu Mainz, 
unter dem Geläute allee Gloden, feinen Einzug. Den Zug er» 
öffneten hundert Pferde mit den Bedienten, es folgten die Leibs 
garde, dreißig Caroſſen, fämtlihe Domherren, die Trabanten, 
endlich einige Schwadronen Hufaren. Der Fuͤrſt flieg im Schoͤn⸗ 
borner Hof bei feinem Bruder ab, und daſelbſt wurde er von 
dem Officiercorps ber drei in der Stadt garnifonirenden Regi⸗ 
menter, Kaiferliche und Mainzer empfangen; Bürgerfchaft und 
Garniſon äußerten ihre Freude in einer breimaligen Salve. Am 
2. Mai wurde die Ynthronifation vorgenommen. Den Fürften 
abzuholen kam das Domcapitel zum Schönborner Hof; unter 
Bortragung bes erzbifchöflihen Kreuzes und bes Kurfchwerteg, 
yon fäntlihem Hofflant zu Fuß begleitet, begab ſich Lothar Franz 
nach dem Dom, wo er während des Hochamtes einen ſchwarz über- 
zogenen Thron einnahm. Nach dem Amt wurbe er zum Hoch⸗ 
altar geführt, er ließ fich nieder in den davor. aufgeftellten präch⸗ 
tigen Sefjel und empfing figend bes Domcapiteld Huldigung. 
‚Hierauf verfügte er fih zu Fuß, in zahlreicher Begleitung nad 
der Martinsburg, wo nad altem Brauch die Zugbrüde aufs 
gezogen, das eiferne Gitterthor von der Mannfchaft des Rhein⸗ 
gaues beſetzt. Einlaß zu erhalten, mußte der Kurfürft anflopfen, 
und es fragte der Rheingauifche Vicedom, wohin Se. Kurfürfl- 
lihe Gnaden wollten? In das Schloß, antwortete der Füͤrſt. 
Das, entgegnete der Bicedom, koͤnne nicht geöffnet werben, er habe 
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dann zuyor den Rheingauer Bürgern ihre Gerechtfame und Pri⸗ 
vilegien betätigt. Daß es daran nicht fehlen folle, wurbe ver 
fprochen, es öffnete fich das Thor, und Lothar, zum großen Saal 
gelangt, empfing die Glückwünſche der Miniſter und anderer 
Großen, und feste fich Teglidh nieder zum Banket, welches bis 
8 Uhr Abends fortgefept, den Beweis erbrachte, daß die Sitten, 
durch Gramont befchrieben, in manden Dingen ſich unverändert 
fortgeerbt hatten. Die Poſſe mit den Rheingauern bietet eine 
gewiffe Aehntichkeit mit dem, fo von der Katferfrönung 1790 
der Ritter von Lang erzählt: „Am poſſirlichſten war es, als 
eine Bifhofsmäge im lieblichſten Nofentone und lateiniſch zur 
Drgel hinauf intonirte, ob fie da oben nun wirflich den Sere- 
nissimum Dominum, Dominum Leopoldum wollten in regem suum 
habere, worauf der bejahende Chorregent gewaltig mit dem Kopfe 
fhüttelte, feinen Fidelbogen greulih auf und nieder fchwenfte, 
die Chorjungfern und Singfnaben aber im höchften Discant here 
unter riefen: fiat! fat! fiat! So wie alfo von Seiten diefer 
Heinen Herrſchaft nichts mehr entgegenzuftehen fchien, ging’s nun _ 
mit der Krone eilends auf das Ffaiferlihe Haupt, vom Empor 
aber mit Heerpaufen und Trompeten donnernd herab: Haderi⸗ 
pump! Haberipump! Pump! Pump!” 

Unmittelbar nad der Inthroniſation befuchte Lothar ben 
Rheingau, und der Reihe nad) die übrigen Aemter, um aller Orten 
bie Huldigung einzunehmen. Yür eine von ber Univerfität Er⸗ 
furt ausgehende Aufmerffamfeit erzeigte er fi) ungemein dank⸗ 
bar; Die ihm angetragene Würde eines Rector magnificus hat 
er nicht nur angetreten, fonbern auch durch eine Medaille das 
Ereigniß verewigen laflen. Den Kurfürftentag zu Ehrenbreitfiein, 
deſſen Zwed die genauefle Vereinbarung der Kurfürften, befuchte 
Lothar Philipp in Perfon, und legte er in bie Hände des Kur- 
fürften von Trier, als des Seniors des Furfürftlichen Collegiums, 
ben Eid auf den Surverein ab. Zu Anfang Novembers empfing 
er im Dom zu Mainz, unter großem Pomp, bie bifhöfliche Weihe; 
als die Feierlichfeiten zu Ende, begab er ſich auf die Reiſe nad 
‚Bamberg, wo alljährlich während einiger Monate zu reſidiren, 
fein Borfag. Im f. 3. 1696 bereifete er Thüringen, um von 
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den erzftiftifchen Untertbanen bie Hulbigung einzunehmen. Im 
Hl. befand er fih zu Erfurt, beflen Bevölferung große Freunde 
ob feiner Anweſenheit äußerte, auch ihre Dankbarkeit für den 
hohen Befuch in einer Denfmünze befundete. Dem Kurfürften 
war eine lebhafte Neigung für Medaillen, die feine Thaten ver» 
ewigen fonnten, für Kirchens und Hoffeierlichfeiten angeboten, 
ohne dag er ſolchen Formen die Pflichten gegen feine Unters 
thanen oder gegen das Reich Hintangefegt hätte. Großentheils 
durch feine Bemühungen kam die Afforiation bes ober» und nieder- 
rheiniſchen, des fräntifchen, ſchwäbiſchen, bayerifchen und weft- 
phaliſchen Kreifes, 23. Januar 1697, zu Stande, und verpflich« 
tete ſich die Afforiation, in Kriegszeiten 60,000, im Frieden 
40,000 Dann in Bereitfchaft zu halten. Unverfennbar ift der 
Einfluß diefer Verbindung auf den in der Naht vom 30.—31. 
Oct. 1697 erfolgten Friedensfchluß zwifchen Kaiſer und Reid 
eines, und dem König von Frankreich andern Theile, Der Krieg, 
häufig bis zu ben Wällen von Mainz ſich ausdehnend, war dem 
Kurfürſtenthum ungemein verberblich geworben. Seiner Refitenz- 
ſtadt zu befferm Schuß, ließ Lothar Franz vor dem Neuthor, im 
J. 1699 durch ihn erbauet, mehre Baftionen anlegen. Den vor 
dem Neuthor belegenen Sarten des verfiorbenen Dompropften, 
Grafen von Stadion, die Favorita, nachdem er ihn für das Erz⸗ 
flift erworben, hat er durch neue Anlagen und Gebäude verfchd- 
nert. Der Stadt Erfurt Feſtungswerke ließ er im 3. 1700 be⸗ 
deutend erweitern und verſtärken. 

In der für den Srieben des Reichs fo wichtigen Angelegen- 
heit der neunten Kur verfuhr der Kurfürft, an welchen ber Kai⸗ 
fer unterm 14. Sept. 1699 berenthalben ein befonderes Schreiben 
erlaſſen hatte, genau nad ben Anfichten bes Fatferlichen Hofes, 
und wurden burch feine Bemühungen. bie Rurfürften von Trier, 
Coͤln und Pfalz, als diejenigen, welche bisher die neue Kur 
nicht anerkennen wollen, vermocht, ihren Widerſpruch fallen zu 
laffen, worauf dann zum Bortheil des Rurfürflen von Braun- 
ſchweig⸗ Hannover in dem kurfurſtlichen Collegium der Schluß 
vom 18. Nov. 1699 erfolgte. Auch in den Unterhandlungen, 
welche dem neuen Reichskriege vorhergingen , bewährte Lothar 
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feine Anhänglichleit zu Oeſtreich. In einer Zuſammenkunft ber 


‚geiftlihen Kurfürften wurde die Aufſtellung einer Kriegsmacht, 


als die ſicherſte Bürgfchaft für Die Behauptung der Neutralität 
beratben, demnächſt aber, unter dem &influffe des Kurfürften von 
Edln beſchloſſen, dem fchwäbifchen und fränfifchen Kreife beizu⸗ 


treten. Diefer Entſchließung zufolge fehrieb der Kurfürf won 


Mainz einen Afforiationseonvent nah Heilbronn aus, und dert 
wurde, allen Bemähnngen des kaiſerlichen Gefandten zu Trog, 


‘am 11. Aug. 170f für den kur⸗ und oberrheinifchen,, für den 


fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen und bayerifchen Kreis bie Neutrafität, 
zugleich aber für den 10. März 1702 eine weitere Zufammen- 
kunft zu Nördlingen beliebt. Sie erfolgte, und am 16. März 


verftändigten fih Sranfen und Schwaben zur Aufflellung einer - 


Kriegsmacht von 18,800 Mann; ihnen fchloffen fih der öſt⸗ 
reichiſche Kreis mit einem Eontingent von 16,000, und mit 9500 
Mann bie beiden rheinifchen Kreife ar, fo daß durch den Noͤrd⸗ 
linger Tractat vom 20. März 1702, als welcder vornehmlich 
durch die Bemühungen des Kurfürften von Mainz zu Stande 
fam, eine Kriegsmacht von 44,000 Mann, auf dem Papier 
wenigſtens, gefchaffen wurde. Borläufig follte fie nur im Inter⸗ 
efle der allgemeinen Sicherheit und Ruhe aufgeflellt werben, bie 
‚Einleitungen waren aber bereits getroffen, die Kreife für einen 
entfcheidenden Schritt zum Bortheil des Kalfers- und der großen 


Allianz zu gewinnen. Alfo dem Ziele feiner yatristifhen Bes 


mübungen ſich nähernd, ſchrieb Loihar an den Kurfürften von 
Bayern, ihm die Nothwendigkeit feiner Vereinbarung mit ben 
Rreifen vorzuftellen, ihn zu ermahnen, daß er den Tifligen Bor» 


Sptegelungen ber Sranzofen das Gehör verfage. Frankreich firebe 
nach der Univerfalmonarcdie, und werde, nachdem es die weiten 


‚Gebiete Spaniens verfchlungen, mit den Rurfürften des Reichs 

nicht glimpflicher, denn mit den übrigen Fürften der Chriftenheit 

verfahren. Noch fei ed an der Zeit, mit vereinten Kräften dem 

herannahenden Sturnie zu widerſtehen. Die alte Freundſchaft 

son Bayern und Oeſtreich herzuftellen, fei er bereit, alles Moög⸗ 

Küche zu thun. Am 6. Det. 1702 wurde ber Reichsfrieg erklärt. 
13 * 
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Bielfältig und ſchmerzlich durd die Friegerifchen Ereigniffe 
berührt, erlebte Lothar auch noch einen Federkrieg im Reichs⸗ 
fammergeriht, wo die Erbitterung ber Parteien ihn nöthigte, 
die Kanzlei und Leferei fchließen zu laſſen, 1704. ine voll 
fländige Stodung in ber Rechtspflege war davon die Folge, und 
fonnte erft am 28. Januar 1711 die Wiedereröffnung des Ge 
rihts bewirkt werben. Als einen Erfag für die damit ihm er 
wachfenen Sorgen mochte der Kurfürft die Befehrung der Prin- 
zeflin Elifabeth Chriſtina von Braunfchweig betrachten. In feine 
Hände legte fie, des Königs Karl JIL von Spanien Braut, zu 
Bamberg im Dom, den 1. Mai 1707, das Gtaubensbelenntnif 
ab, vermöge defen fie in den Schoos der Fatholifchen Kirde 
aufgenommen wurde. Am 6. Juni 1707 erließ Lothar eine für 
ten Weinhandel im Rheingau ungemein wichtige Verordnung, 
folgenden Inhalts: „Demnach Und mißfällig zu vernehmen vor 
fommen, daß eine Zeithero in Unferm Erzftift zwifchen Chriſten 
und Juden verfchiedentlich nachtheilige und hinterliftige Contrac⸗ 
ten oder Handlungen vorgangen, vermöge deren geringe im Land 
herum ermachfene Weine, auf dem fogenannten Nüdesheimer 
Markt gegen andere Waaren und Effecten vertaufcht worden, 
in dem Erfolge aber die chriftliche und befonders die einfältige 
Contrahenten erftiend wahrzunehmen und zu erfahren gehabt, daß 
fie wegen des ihnen ohnbefannten hoben Markts zu Rüdesheim 
und bifferenten Preifes des in geringeren Pflegen erwachſenen 
Weins nicht nur ihrer Waaren und Effecten gänzlich verlufligt 
würden, fondern no dazu an Geld ein mehreres, als ber er 
taufchie Wein an fih ſelbſten werth, ihrem Gegentheil hinaus 
zugeben hätten, mithin dieſelben ſothaner enormen Läfion halber 
in foftbare und befchwerliche Prozeß ſich verwidelt und einge 
flochten ſehen müſſen; Wir aber fothanen mwucherlich und ohn⸗ 
zufäfigen Handlungen nachdrücklich zu fteuern eine Nothdurft u 
ſeyn erachtet haben; als iſt Unſer gnädigſter und ernſtlicher Be⸗ 
felch hiermit, daß wann fuͤhrohin ſolche und dergleichen Con⸗ 
tracten bei Unſern Ober⸗ und Untergerichten auch Aemtern und 
Kellereyen vorkommen würden, darauf im geringſten nicht reflee⸗ 
tirt, ſondern felbige für allerdings kraftlos und unverbindlich 
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gehalten werden follen: alfermaien Wir diefelbe für null und 
nichtig und von ganz Feiner Berbindlichfeit zu feyn, Kraft diefes 
derlariren, wornad ihr euch in judicando zu richten.” 

Der in der Berordnung befprochene Weinmarkt zu Rüdesheim. 
it fonder Zweifel das Ueberbleibfel einer Jahrhunderte lang den 
Weinhandel an Rhein und Mofel beherrfchenden Sitte, der Babes 
lung, deren Urfprung man nicht ohne Grund den vielen reihbegüter- 
ten Collegiatftiften an den Ufern befagter Ströme zufchreiben will. 
Die Stifte fanden darin das Mittel, die guten wie bie ſchlechten 
Weine ihren Mitgliedern auszutheilen, ohne daß dieſe eine Klage 
um die Qualität ber Weine erheben konnten. Schon im 12, Jahr⸗ 
hundert gedenkt das Präfenzlagerbuch des St. Bictorftiftes in Mainz 
folcher Gabelungen, fie waten auch bei dem Dom und in St. Peters 
Stift üblich, und gabelte man bald im Rheingau, bald zu Mainz, 
wie die Weine angekommen, oder aber nad) dem Abſtich, und 
zwar bergeflalten, daß zu Zeiten einzig rheingauifche Weine der 
Dperation unterworfen, zu Zeiten auch Gewächs anderer Ge⸗ 
genden herangezogen wurde. Bon einer Gabelung zu Lorch zeugt 
des Dompropften zu Mainz, des Andreas von Brauned Vers 
mädtnig vom 30. Nov. 1380. Bon den Gabelungen zu Oeſt⸗ 
rich klagt das Capitularprotokoll von St. Bictor, 1.Nov. 1544: 
„Nachdem bis anher ein alter, doch unnüger und böfer Gebrauch 
gewefen, daß meine Heren allwegen nach dem Herbſt, welcher 
gewollt, mit gen Oeſtrich uf die Kabelung gefaren, dieweil aber 
diefe Zeit etwas gefchwinde, und ohne das großer Unkoſten uffs 
gangen, if dieſe obgebacdhte Kabelung von wegen großen Koſtens 
zu vermeiden, uff diesmal abgefhhafft worden.” Biel Tängern 
Beftand haben bie nad) dem Mufter der Stifte für die Gemein 
den eingeführten Gabelungen gehabt. Der fteigende Luxus, ins 
dem er ben befiern Gewächfen höhere Preife beilegte, verurtheilte 
die geringen Weine zu verbältnigmäßigem Unwerth. Ein Mittel 
gegen biefen, vorzugsweiſe den ärmern Producenten treffenden 
Vebelftand follte die Gabelung geben, in Folge deren der Kauf⸗ 
mann aus jedem Orte fo viele Weine von der geringen, dem 
von der befiern Qualität beziehen mußte. Nach ber Trauben 
leſe, wenn die vergohrmen Weine ſich eben koſten liegen, wurde 
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der ganze Ertrag eines Ortes aufgenommen, Faß um Faß nach 
feiner Güte numerirt, und ber ganze Herbſt in Looſe, fe von 
2 Faß, getbeilt, fo daß immer ein Städ von ber beften Quali⸗ 
tät mit einem in gleichem Verhältniß ſchlechten Stüd zufammen- 
gefügt. Wenn z. B. irgendwo A400 Stück zu gabeln, jo machter 
Mr. 1. und Nr. 400, Nr. 2 und 399, Ar. 3 und 398 u. f. w. 
je ein Loos aus, und trafen in der Mitte Ar. 200 und 201 
zufammen. Niemand war mit feinem Gewächs von ber Babes 
lung ausgenommen, nur einige ber.geringften Weine, im Rheins 
Hau bie Kreyer genannt, blieben, weil fie nicht für Kaufmannsgut 
zu halten, ausgefchloffen,, und wurden nicht in dad Verzeichniß 
aufgenommen. Diefer Kreyer waren aber aller Orten nur we⸗ 
nige, und mußten mit ihnen bes Ortes Zrinfer fi begnügen. 
Die Mufterung felb ward von beſtellten Weinftechern, mit 
Zuziehung ber Kaufleute, die fich eingefunden haben mochten, 
vorgenommen, demnäachſt um ben Preis gehandelt, und es folgte, 
fobald diefer durch das Meiftgebot beftimmt, die Berlofung, wenn 
anders bie Käufer nicht vorzogen, bie ganze Summe ber Gabe⸗ 
lung zu übernehmen. Diefe dffentlihe Art der Veräußerung 
war nicht nur allgemein im Rheingau, fondern auch in vielen 
andern Ortſchaften des Rhein» und Mofelthals eingeführt, und 
beſtand theilmeife bis in dag 18. Jahrhundert, wenn fie auch der 
Gegenftand einer fortwährend im Wachfen begriffenen Oppofition 
geworden. Die Ortövorfieher, Schultheiß, Rath oder Gericht, 
betrachteten das Weinmarkisreht, die Befugniß, für ihre und 
ihrer Mitbürger Weine den Preis‘ zu beflimmen, als die wefent« 
Tichfte ihrer Prärogativen. Andere Gutsbefiger aber, beſonders 
Ausmärfer oder Forenſen, die nicht im Orte wohnhaft, erblickten 
in den Weinmärkien eine Ungerechtigkeit, durch welche fie genöthigt, 
ihre beften Weine gleich nach dem Herbfl, um einen Preis, zu deſ⸗ 
fen Beflimmung fie nicht coneurrirten, wegzugeben. Sie Hagten, 
1) daß fie ihre Weine weder zum eigenen. Gebrauch , noch zum 
Lagern und vortheilhaften Verkauf verwenden fönnten, 2) daß 
im Widerſpruch zu ben eigentlihen Beweggründen ber Einrich⸗ 
tung die guten Weine ausgezogen würden, bie geringften ihnen 
blieben, 3) daß fle mit dem gemachten Preife zufrieden fein müßs 
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ten, und 4) daß der beſte Wein nicht beiler , ale ber geringere 
bezahlt werde, Wer follte ſich wohl bemühen, einen beffern und 
feinern Wein zu produciren, wenn er nieht beffer, als des Nach⸗ 
bars geringes Gewächs bezahlt würde? Die Sudt, viele, wenn 
auch, fhlechte Brühe zu gewinnen, wurde durch die Weinmärfte 
befördert, indem es feinem Eigenthümer einfallen konnte, beflere 
Heben einzuführen, oder Durch ftärfere Düngung und forgfältigern 
Bau der Natur zu. Hülfe zu kommen. Manche Eigenthümer " 
fuchten ſich durch Iandesherrlihe Privilegien ber Laſt der Gabe⸗ 
lung zu entziehen, und find, wie herkömmlich, Adel und Stifte 
bie erflen geweſen, eine exceptionelle Stellung zu fuhen. Da⸗ 
durch wurden bie Gabelungen für bie Käufer fehr mangelhaft, 
indem die beften Weine meift bei Producenten,, die nicht mehr 
in die Gabelung fich einließen, zu fuchen. 
Die vielen Gebredhen der Anfalt erfennend, ließ Kurfürf 
Anfelm Franz von Mainz durch Regierungsbefehl von 1682 die 
Weinmärkte geradezu aufheben. Der freie Handel war aber 
wicht von Beſtand, und bie Weimmärkte blieben fortwährend im 
Gange, denn die Ortsbehörden, bie Dabei ein wichtiges und ein⸗ 
trägliches Recht ausübten, und ebenfo die meiften Gemeinbelente, 
bie gewöhnlich mit dem Berfauf nicht Tange zurüdhalten Fonn- 
ten, auch durchgehends nur Mittelgut herbfteten, glaubten ihren 
Wohlſtand, ihr Glück von diefen Weinmärften abhängig, und 
wollten fie fchledhterbings nicht eingehen laſſen. Sie führten 
deshalb einige Jahre nad dem Berbot die Weinmärfte wieder 
ein, anfänglich buch freiwillige Uebereinkunft, die Doch unvermerft 
in Zwang überging. Hiermit keineswegs befriebigt, wußten bie 
Anhänger des alten Syftems auch höhern Drtes ihre Anfichten gel⸗ 
tend zu machen, und referibirt die Eurfürftliche Regierung zu Mainz 
an dag Virebomamt im Rheingau, 23. Sept. 1699: „Die bishero 
in Abgang gerathene Weinmärkte belangend, ba hättet ihr nicht - 
weniger ſammt und fonders nach aller Möglichkeit dahin zu al⸗ 
Iaboriren , damit dieſe faft abgefommene Weinmärkte bem alten 
Herkommen gemäß wieder eingeführt, die. bisherige Unterhänd- 
Ierey fo viel möglich abgeflellt, die gemeine Weinmärfte, beſon⸗ 
ders in denen Hauptmarftfleden, und zwar anderft nicht als in 
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Verſammlung des ganzen Gerichts und Raths, auch einiger Aus⸗ 
fhüffen aus der Gemeinde geſchloſſen, ſolcher Schluß auch ehen⸗ 
der nicht vor verbindlich gehalten werden ſolle, er ſeye dann 
vorher von dem Vicedomamt der Gebühr ratificirt und appro⸗ 
birt worden.“ Nachdem ſolchergeſtalten, „aus beſonderer Lan⸗ 
desväterlicher Kurfürſtl. gnaͤdigſter hoher Vorſorge ſolch üblich 
Gablungsrecht zu reſtabiliren, dem Vicedomamt gemeſſener Be⸗ 
felch zugekommen,“ hat daſſelbe am 27. Oct. 1699 eine Rhein⸗ 
gauer Weinmarkts⸗Ordnung erlaſſen, welche zwar fo vielfältigen 
Einwendungen begegnete, dag der Kurfürft unmittelbar einzu⸗ 
fchreiten genoͤthigt, mittels der Kurfürſtlich Mainziſchen 
Derorbnung, wie es fünftig bey Kauf und Berfauf 
der neuen Weine, bey Schließung der Weinmärkte, 
Zeihnung und Gabelung, Borlaß ꝛc. im Rheingau 


gehalten werben folle, 8. Oct. 1700. 


Wiewohl nun durch diefe Tegte Anordnung den Unterthas 
nen einige Erleichterung verfchafft worden, fanden dennoch die 
Ausmärfer und auch andere Qutsbefiger den Zwang bergeftalt 
brüdend, daß fie deffen theils durch Furfürftliche Freiheitsbriefe, 
theils durch Regiminalbeſehle ſich zu entlebigen fuchten, und wur⸗ 
ben bergfeichen mit freigebiger Hand ertheilt. Den Ausmärfern 
zu Rauenthal und Hattenheim ſchien es zumal abgefchmadt, 
daß ihnen ihre beften Weine durch die Kaufleute nach dem Markt⸗ 
preis ausgezogen und bloß die fchlechten zurüdgelaffen wurben. 
Zu Rauenthal follten aus ben vorhandenen 137 Stüd 74 an 
11 Kaufherren, 5 von Münfter, 4 von Frankfurt, an Johann 
Dirkenftod von Erbach und Peter Kirn von Niever-Walluf, das 
Stüd zu 90 Rthlr. abgegeben werden. Die Ausmärker, auf 
den Regierungsbefehl vom 9. Nov. 1704 fich berufend, verlang«- 
ten, daß bie ihnen zuftändigen 37 Stüd unberübrt bleiben, von 
den übrigen 100 Stüd nur 50 herausgezogen werben follten. 
Dagegen operirte der eben genannte Birfenftod, und die Statts 
halterfchaft verfügte am 19. Nov. 1714, daß auf die Weinmarltds 
ordnung de anno 1700 fteif und feft zu halten, worauf bann 
bie allgemeine Gabelung umd der Auszug der 74 Stüd erfolgten. 
Die Gemeinde Rauenthal feierte ihren Triumph durch Aufrich- 
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tung eines, Teider im J. 1788 zufammengeflärzten Kreuzes, in 
deflen Fußgeſtell beigehende Inſchrift an leſen: 
Im 1714 Jahr 
Als zwytracht wegen des Weinmarks war, 
Schicket Gott Hilf von Münsterland 
Durch weisen Rath von grosser Hand 
Dem gantzen Rheingauw zuwegen 
Durch Gottes Rraft bracht Heil und Segen 
Merr Birckenstock zuwegen bracht 
Das dem zu Ehren dis Creutz gemacht 
Der uns den lieben Frieden bracht. Amen. 
EffIgles IsthaeC anno Vno post 
paCeM DeI honorI ponebatPr. 

Indeſſen follte die Freude über den Weinmarkt von 1714 
nur vorübergehend ansfallen, denn es ift dieſer der leute zu 
Nauenihal abgehaltene und von Kaufleuten aus eniferntern 
Gegenden befuchte Markt gewefen. Zwar wurde noch einiges 
mal Aehnliches zu Rauenthal, Hochheim, Bodenheim u. f. w. 
mit einheimifhen und benachbarten Kaufleuten zu Stande ger 
bracht, allein es gerieth die Anflalt von Jahr zu Jahr in groͤ⸗ 
Bere Verachtung, nicht allein durch die Bemühungen ber Auss 
märfer, fondern auch durch die Schuld ber bemittelten Gemeindes 
1eute, deren Weinberge eine beffere Tage hatten, oder mit mehr 
Fleiß und Koftenaufwand gebauet wurden. Endlich bezeigten bie 
Kaufleute felbft wenig Luſt mehr zu den Weinmärkten, weil fie 
ihre Weine in der gewünfchten Quantität und Dualität lieber 
einzeln anlaufen, als unter dem Zwange der Babelung be» 
sieben wollten. 

Die bebeutenbfien Weinmärkte der Umgebung von Mainz 
warden zu Hochheim und Bodenheim, im Rheingau zu Rüdes- 
heim, Rauenthal und Hattenheim gehalten, als welcher fünf 
Orte Gewächs befonders werth gehalten. Diele andere Orte, 
Gaftel, Koftheim, Flörsheim, Laubenheim, Weißenau, Eitoill, 
Neudorf, Erbach, Geifenheim u. a, hatten ebenfalls zu Zeiten 
ihre Weinmärkte,, richteten fi aber, wenn dergleichen nicht zu 
Stande kamen, nach den Preifen der Hauptmärkte. Das Ende 
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der Weinmärfte ift nicht gleichzeitig eingelreien. Zu Eltvill 
wurde der letzte 1678 abgehalten, zu Oeſtrich 1726 Die letzte 
Gabelung vorgenommen, in dem Jahr alfo, dag auch zu Hoch⸗ 
beim und Rauenthal die legten Weinmärkte flattfanden. Mit 
dem Abfterben der Weinmärfte hörte jedoch nicht aller Zwang 
für den Weinhandel auf, denn ed waren bie Ortsſchultheißen und 
Gerichte durch Die Verordnung - vom 8. Det. 1700 ermächtigt wor⸗ 
den, in Ermanglung des Weinmarkts einen Preis fetzuftellen, 
unter welchem zu verkaufen unterfagt fein follte. Diefe Tare 
wurde feit 1700 beinahe in allen Orten, die feinen Weinmarft 
hatten, feftgefest, und mwährte das bis zum J. 1753, da durch 
furmainzifchen Regierungsbefehl die Weinmärfte und Weintaren 
völlig aufgehoben wurden, In dem einzigen Hochheim, das vor⸗ 
bem wegen feines Weinmarkts ungleich berühmter, als es fpäter 
burch feine VBiehmärfte geworben, erhielt fi beinahe bis zu Ende 
bes 18. Jahrhunderts der Gebrauch, bei Gelegenheit des Vieh⸗ 
marktes den laufenden Weinpreis zu beſtimmen und befannt zu 
machen. An der Mofel hatte Wehlen den Hauptweinmarkt, dort 
wurde er, mit allen feinen Folgen, am längften feſtgehalten. 
Am 26. März 1710 teftirte „Friedrich Ernſt Truchſeß von 
und zu Pommersfelden, auf Oberköft, Hirfchbrunn, Weyer, 
Oberndorf ꝛc., bes Faiferlihen Domſtiftes Bamberg Erbtruchſeß 
und churfürſtl. mainzifcher Cammerherr,“ und heißt. es in ber- 
Urkunde: „Weilen ich Feine Notterben babe, meine Schweftern 
auch mir wenig Gutes nebft den ihrigen geihan, vielmehr Durch 
allerhaud Zudringlichleiten mir das Leben fauer gemacht, hier⸗ 
nähft meine Ehefrau Sabina Elifabetha, geborne von Watzdorf 
zu Lichtenthan zc. mir meiſtens Feindfeligfeiten vor Lieb bewie⸗ 
fen, und endlich gar von mir gewichen . . . habe dieß Teſta⸗ 
ment binterlafien wollen... . Anderns. Dieweilen die Erbein⸗ 
fegung das Hauptflüd eines jeden Teftamentes ift, und dann 
ich mit höchſtem Ruhm zu erheben habe, daß der Hochwürdigſte 
Fürſt und Herr, Lotharius Franziscus, des heil, Stuhle zu Mainz 
Erzbiſchof ır. ꝛc., mein gnäbigfter Herr, meinem Bater feligen. 
und mir felbft jedesmal mit befondern Chur⸗ und Hochfürftlichen 
Gnaden beigethan geweſen, mich ſowohl zu deren Cammerherrn 
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guddigft verordnet, als auch fonften in verſchiedenen gnaͤdigſte 
Rettung angebeihen laffen, vor midy bei andern gnädigft inters 
cebirt, dadurch von ſchweren Prozeſſen, barauf gewiß erfolgten 
Erecutionen und dergleichen liberiret, und mich in allem bei 
meinem miferabeln Zuftande gnädigft confiveriret ; alfo fege auch 
zu unterthänigfter Dankbarkeit obhöchſtgedacht Ihro Churfürſt⸗ 
liche Gnaden in privato zu meinem völligen und rechtmäßigen 
Erben aller meiner eigenthümlichen beweglich und unbeweglichen, 
liegenden und fahrenden Hab und Güter, ohne Unterfdied der 
Ankunft, fie mögen Namen haben, wie auch gelegen und zu 
finden feyn, wo fie wollen, nicht das geringfie Davon ausge⸗ 
fchloffen, hiermit und in der allerbeflen und beftändigfien Form 
Rechtens ein, bergeftalten und alfo, daß Ihro Churf. Gnaden 
zugleich Dero gefamten Herren Bettern, die Hochgebornen Gras 
fen von Schönborn hiermit fubftituirt feyn follen.” Der werth- 
vollſte Theil der Erbicaft, die Herrſchaft Pommersfeiden in dem 
Ritterort Steigerwald, war theils Bambergiſthes, theils Bai⸗ 
reuthiſches Lehen, und mußte für Die Veränderung in der Perſon 
des Lehenträgers der lehensherrliche Conſens geſucht werden. 
Am 1. Oct. 1711 legte Lothar Franz zu Pommersfelden 
ben Grunbflein zu dem neuen Schloſſe Weißenſtein, deſſen Bau⸗ 
meiſter ber franzöfifche Jefnit Loiſon geworden iſt. Das praͤch⸗ 
tige Gebäude zeugt bie auf diefen Tag von dem Kunffinn und 
ber Prachtliebe des Bauherren. Am 5. Nov. 1710 hatte der 
Kurfürſt fih in Bezug auf das Erzfift einen Coadjutor gefucht, 
in der Perſon des Pfalzgrafen Franz Ludwig von Neuburg. 
Das Katharinenklofter zu Fritzlar, nachdem es feit längerer 
Zeit verlaffen geftanden und fogar zu weltlichen Zwecken ver⸗ 
wendet worden, gab er an bie aus Mes berufenen Urſuliner⸗ 
nonnen, hiermit eine ber wohlthätigften Anflalten begründend. 
Am 22. Dec, 1711 empfing Katfer Karl Vi. aus feinen Hans 
den die Kaiferfrone. „Sein filbernes Haupthaar verlieh ihm das 
ehrwürbige Anfehen eines alten Patriarchen, feine Gebärben 
waren voll Anftand, die Stimme fanft vernehmbar, auch aut, 
je nachdem die Umflände.es erforderten, jedoch immer volltönend, 
daß jedes Wort von den Zuhörern verkanden werben fonnte, 
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Die vorgeſchriebenen Ceremonien verrichtete er mit ſolcher Fer⸗ 
tigkeit, daß man glauben ſollte, ſie gingen von ihm aus. Die 
heiligen Worte, die Gebetsformeln las er nicht von dem Buche 
ab, ſondern er ſprach fie aus dem Gedächtniß, mit fo viel Sal⸗ 
bung und Würde, dag Alle, auch jene, bie eines andern Glau⸗ 
bens, von heiliger Ehrfurcht ergriffen wurden.” Am 13. Der. 
1712 feierte Lothar zu Würzburg in der Domlirche fein Jubi⸗ 
laͤum als Sapitular, unter dem freubigen Zuruf der Menge. 
Nach der Sitte der Zeit trug er auf dem Haupt einen vergol⸗ 
beten Kranz von Rosmarin. Zum Andenfen des Tages wurde 
eine Medaille ausgegeben ; dergleichen hat Lothar auch auf das 
Ableben Kaifer Joſephs I., auf die Krönung Karls Vi., auf 
die durch ihn feinem Neffen, dem Fürftbifchof zu. Würzburg, 
Sohann Philipp Franz am 20. Nov. 1720 ertheilte bifchöfliche 
Conſecration prägen laffen. 

Der Univerfität in Mainz aufzuhelfen, erwirkte Lothar von 
Papſt Clemens XI. die Bulle vom 4. Sept. 1713, woburd die 
bereits von Kurfürfl Dieter von Iſenburg der Univerfität vers 
liehenen 14 Canonicate ihr endlich einverleibt wurden. Er bes 
mühte fich ferner, eine beffere Lehrmethode einzuführen, beſtellte 
einen Lehrer der Geſchichte, und bereicherte die Bibliothek mit 
vielen werthvollen Büchern. Den Abt Beſſel von Göttweidh, 
ber früher fein italienifcher Secretair, dann geiftliher Rath und 
Official gewefen, confecrirte er in eigener Perfon. Durch Ver⸗ 
ordnung vom 16. Dec. 1721 führte er feinem Sprengel bie 
Abth. III. Bo. 2. ©. 108 beſprochene Andacht ber ewigen Ans 
betung bes heil. Altarsfacramentes ein. Zum Gedaͤchtniß biefer 
Stiftung wurde eine Medaille ausgegeben. Am 15. Nov. 1721 
hatte der Kurfürft den Grundflein zu dem noch in Mainz bes 
ſtehenden Rochushospital Tegen laffen, im 3. 1716 eine Domus 
Emeritorum fär alte und gebrechliche Priefter hergeſtellt. Webers 
haupt wurde durch ihn die Stadt Mainz manichfach verſchoͤ⸗ 
nert. Die von feinem Oheim herrührende Anlage ber großen, 
mittlern- und bintern Bleiche bat er vollendet. Im 3. 1724 
begann, 1728 beendigte er den Bau bes neuen Brunnens, für 
deſſen Speifung er eine bei Brepenheim entfpringende Quelle 
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nad) der Stadt Teiten ließ. Durd den 1713 angefangenen, in 
den nächſten Fahren fortgefegten Bau ber vier Hauptichanzen, 
Hauptflein, Joſephs⸗, Philipps und Karlsfchanze, verlieh er dem 
Befeftigungsfpftem feiner Refidenz neue Stärke. Zu Schlangen, 
bad Tieß er ein anfehnliches Gebäude für die Aufnahme der Kur- 
säfte aufführen. Das Schloß zu Bamberg, die Klöſter zu Goͤß⸗ 
weinftein und Höchſtatt hat er erbaut, Zu Erfurt wurde 1716 
eine Wollenmanufaktur, zu Lohr die Spiegel- und Glasfabrik 
angelegt. Das Erlöfchen der Grafen von Kronberg, 1704, ver- 
half dem Erzftift zur Erwerbung des ihm wohl gelegenen Am⸗ 
tes Kronberg. Ueberhaupt hat daſſelbe unter feinem fanften, 
wohlwollenden und verfländigen Regiment glädliche Zeiten er» 
lebt, über welchen die Drangfale bes durch den Ryswyfer Krieden 
beendigten Krieges, wie auch jene bes fpanifchen Succeſſionskrieges 
bald in Bergeffenheit gerietben. Gegen Gelehrte erzeigte Lothar 
ſich ungemein huldreich und freigebig. Hohe Gunſt genoß bei ihm 
Ivo Salzinger ; regulirter Chorherr zu Reichersberg , im nach» 
maligen Sinnviertel, wurde berfelbe von dem Kurfürften zu feinem 
geiſtlichen Rath ernannt und mit einer lebhaften Correspondenz 
beehrt. Salzinger und der Kurfürft ſchwärmten nämlich beide für 
des Raimund Lullus Philofophie und Arcane. Vornehmlich durch 
des Kurfürften Unterftügung konnte Salzinger von feiner zu 60 
Bänden profeetirten Geſamtausgabe der Werke des Lullus bie 
drei erſten Bände bei Maier in Mainz, 1721—1722, gr. Fol. 
erfcheinen laſſen. Salzinger farb zu Mainz, 30. April 1728. 
Eine eigens niedergefegte furfürftliche. Commiſſion beforgte hierauf, 
bis zum %. 1742, die weitere Ausgabe von fieben Bänden. 
Dabei hatte es fein Bewenden, dba der Abſatz des Foftbaren, 
ungemein prädtig ausgeftatteten Werfed nur gering. Der größte 
Theil der 500 Eremplare biieb unverkauft in dem erzbifchöfs 
lichen Seminarium liegen, und ging wahrfcheintich in dem Bons 
bardbement von 1793 zu Grunde „Ein Verluſt, der übri- 
gend nicht zu bedauern iſt.“ Nicht nur auf ein werthlofes Wert 
hat Kurfürft Lothar bedeutende Suntmen verwendet, die von 
Safzinger angegebenen chemifchen Proceſſe haben ihn noch mehr 
gefoftet, ohne daß er den Stein ber Weifen oder das erhaftende 
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Lebenselixir hätte finden fönnen. Lothar ſtarb zu Mainz, den 
30. Zanuar 1729, in dem Alter von 75 Jahren. 

Melchior Friedrich, des Kurfürften älterer Bruder, geb. 1640, 
Graf und Herr von Schönborn, Buchheim und Wolffethal, ward 
faiferlicher wirflicher Geheimrath und Kämmerer, Reichshofrath, 
furmainzifher Staatöminifter, Geheimrath, Oberhofmarſchall und 
Statthalter zu Aſchaffenburg, auch Plenipotentiarius bei dem Fries 
denscongreß zu Ryswyk. „Er befteinete auf dem Friedenskongreſſe zu 
Riswick,“ ſchreibt Domdechant Werner, „die Stelle eines Präfttenten 
der von den Ständen abgefchieften Gefandtfchaften, welche in feiner 
Wohnung zufammenfamen. Er fammelte die Stimmen und beforgte 
bie vorfommenden Gefchäfte fehr gewiſſenhaft. Der gelehrte Kanz⸗ 
ler Ludwig, der auch dem Kongreffe beimohnte, fpricht ihn von 
aller Schuld der im IV. Artikel eingefchalteten Klaufel gänzlich 
frei.” Diefe Anficht von der berühmten Elaufel hat ab Seiten 
eines Fatholifchen Geiftlichen fürmahr etwas befremdfiches, dag 
einzig durch bag gedankenloſe Abſchreiben erflärbar wird, Mel⸗ 
chior Friedrich wurde von ſeinem Bruder mit dem Erzſchenkenamt 
des Erzſtiftes Mainz belehnt, am 5. Aug. 1701 mit ſeiner gan⸗ 
zen Familie in des h. R. R. Grafenſtand erhoben, und ſofort 
dem fränfifchen Grafencollegium introdurirt. Er ſtarb den 19. 
März 1717. Vermählt hatte er ſich 1668 mit Sophia von 
Boineburg, der Tochter des großen kurmainziſchen Miniſters und 
Obermarſchalls, Johann Chriſtian Freiherr von Boineburg, als 
welche Ehe, nach dem Willen des Kurfürſten Johann Philipp 
von Mainz, das Pfand der Verſöhnung ſeines Bruders Philipp 
Erwin und des Miniſters fein ſollte. In ſothaner Ehe iſt Mel⸗ 
chior Friedrich ein Vater von fieben Söhnen und fieben Töd- 
tern geworden. Bon den Töchtern heurathete Maria Anna ben 
Grafen Johann Philipp von Stadion, Maria Sophia den Gra- 
fen Karl Kaspar von der Leyen, Anna Charlotte Maria ben 
Sreiheren Johann Franz Sebaftian von Dftein, Anna Philippina 
Maria den Grafen Maximilian Paul Maria von Seinsheim, 
Amalia Elifabeth den Grafen Otto Ernft von Limburg-Styrum, 
Eleonora den Grafen Erato Anton Wilhelm von Dettingen-Bal- 
bern, Katharina Glifabeth den Grafen Franz Wenceslaus von 
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Noſtitz und Riened. Bon den Söhnen haben fünf der Kirche 
ſich zugewendet, und in berfelben die hoͤchſten Würden beffeiber. 

Sohann Philipp Franz, geb. 15. Febr. 1673, und ein Zoͤg⸗ 
ling des deutſchen Gollegiumsd zu Rom, wurde am 22, Febr. 
1682 Domicellar, und am 3, April 1698 Tapitular zu Würzburg, 
gleichwie er auch Domherr zu Mainz, des dafigen Ritterfiifted zu 
St. Alban Chorherr, und 1699 Propft des St. Bartholomäus» 
ftiftes-zu Frankfurt geworden if. Dompropft zu Würzburg 10. 
Sul. 1704, Bicedom zu Erfurt, Dompropft zu Mainz 4. April 
1714, wurde er am 18. Sept. 1719 zum Fürftbifhof von Würz- 
burg erwählt. Er empfing gleich beim Antritt feiner Würbe die 
Diaconatss und prieflerlihe, dann am 10. Nov. 1720 die bie 
Shöfliche Weihe. In feiner -auf furze Jahre beichränften Herr⸗ 
Schaft hat er gleichwohl in allen feinen Handlungen bie der Fa⸗ 
milie angeborne Prachtliebe und minder nicht ihre Befähigung 
zu großartigem Gefchäftsbetrieb, zu abminiftrativer Thätigfeit 
entwidelt, Im Nov. 1719 nahm er die von feinem Borgänger 
angeoronete Beichränfung für das Halten und Befuchen von 
Tanzmufif zurüd, im Dec. n. J. verfügte er in Anfehung ber 
von den Unterthanen bei dem Hofrath angebrachten Klagen und 
Befchwerden, die ohne vorgängige Befragung der Unterbehörden 
abgethan werden follten. Im J. 1720 wurden die Fälle, wo 
eine Berufung von den Unterbehörben an den Hofrath zuläffig, 
näher beftimmt, vom 10. April 1720 ift die neue Zunft und 
Handwerfdordnung. Die Beltimmung vom 30. April 1720’ eifert 
gegen diejenigen, welche den Staates und Stadtlaften ſich zu 
entziehen fuchen, im Mat wurbe eine neye Almofenorbnung, auch 
die Life von 48 Mitgliedern einer Räuberbande, unter Bei⸗ 
fügung ber Perfonen-Befchreibung veröffentlicht; eine umftänd- 
liche Verordnung if gegen Räuber, Zigeuner und abgedankte 
Soldaten, jene vom 4. Nov. gegen bie Wildfrevler gerichtet, 
endlich wurde die Anfiedelung unbemittelter Individuen erfchwert, 
Die Hypothefenorbnung erfchien den 28. Januar 1721, die Ad« 
voratenordnung ben 19. Febr., die Walborbnung den 28. März, 
bie Feuerordnung den 5. April 1721. Zur Abwehr der in Mar⸗ 
feille ausgebrodenen Per wurden die firengfen Mansregeln 
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vorgefhrieben. Auch die Polizeiordnung vom 8. Mai 1722 
zeichnet -fih dur den Ernf ihrer Tendenzen aud. Im Aug. 
1722 erließ der Kürf eine Bauordnung; den Flor der Univer⸗ 
fität zu befördern, beftellte er eigene Lehrer für Gefhichte, Mas 
thematif und Anatomie, e8 wurde den Profefforen der juridiichen 
und medicinifchen Facultäten ber Rathstitel beigelegt, der bota⸗ 
nifhe Garten angelegt. Den mehrmalen erneuerten Streit mit 
Fulda, um die geiftlihe Gerichtöbarkeit, fchlichtete er durch den 
Bertrag von 1722, worin biefe Gerichtsbarfeit vollfiändig ber 
Abtei überlaffen. Johann Philipp hat, wie es fcheint von allen 
Fürften Deutſchlands der erſte, feinem Staate das Lotto einge« 
führt, 24. März 1724, am 6. Aprit 1724 die Amtstarorbnung . 
erlaffen, am 15. April 1724 allen Beamten den Beſitz bürger- 
ticher Güter in ihrem Amtsbezirk unterfagt. Zu dem Ban bes 
herrlichen Refidenzfchloffes in Würzburg legte er den Grundſtein 
im 3. 1720, die Ausführung mußte er feinem Bruder überlaffen. 
Statt ber alten Refidenz auf dem Marienberg bewohnte er deu 
Roſenbachiſchen Hof am Rennweger Thor. Die Pfarrfirche zu 
St. Peter-in Würzburg wurde dur ihn verfchönert und ge- 
weihet, die Mariencapelle in dem daſigen Schönbornifchen Hofe, 
und eben fo der Bibliotheffaal in dem Seminarium zum h. Ki⸗ 
lian angelegt; der durch ihn namhaft bereicherten Bibliothek gab 
er in dem Geſchichtſchreiber Johann Georg von Edhart den 
würdigften Vorſteher. Er farb den 18. Aug. 1724 auf der 
Reife von Mergentheim nad) Würzburg, und wurde bie Leiche 
einftweilen im Dom beigefegt, nachmalen aber in bie fehend- 
würdige, von dem Fürften erbaute Schönbornifche Begräbniß⸗ 
capelle bei dem Neuen DMünfter übertragen. 

Friedrich Karl, geb. zu Mainz 3. März 1674, empfing 
feine erfte Bildung dafelbft und zu Afchaffenburg, und. vollendete 
feine theologifchen Studien im Collegio germanica zu Rom, wo 
er auch die feltene Fertigkeit für die Handhabung der fateinifchen, 
franzöfifchen, itatienifchen und fpantfhen Sprache fid angeeignet 
zu baben fcheint. Domicellar zu Würzburg den 27. Zul. 1683, 
Capitular 10. März 1704, Dompropft 28. Zul. 1727, Domis 
cellar zu Bamberg 3. Jun. 1685, Eapitular 2. März 1705, 
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auch Domherr zu Mainz, Chorherr zu ‘St. Burlard in Wuͤrz⸗ 
burg 21. März 1696, welche Pfründe er jedoch 1701 aufgab, 
Propſt zu St. Alban in Mainz feit 1700, wurde er von feinem 
Dheim, dem Kurfürften von Mainz, den Reichövicefanzler, den 
am 11. Januar 1705 mit Tod abgegangenen Grafen Dominicus 
Andreas von Raunig zu erfegen, präfentirt. Dem zeitlihen Reiche» 
erzkanzler ſtand vermöge Herfommend und Faiterlicher Wahleapi- 
sulation das Recht zu, dieſe einflußreihe Stelle zu vergeben. 
Einen Candidaten, der durch Klugheit, Kenntniffe, Fleiß in ho⸗ 
hem Grade empfohlen, ließ Kaifer Joſeph I. fehr gerne fich 
gefallen, und wurde Friedrich Karl am 11. Sept. 1705 von 
den Fürflen von Salm feierlih introducirt. Cine der erſten 
und zugleic der wichtigſten Handlungen, bei welcher ber Reichs⸗ 
vicekanzler zu concurriren hatte, war bie Achtserklaͤrung ber 
Kurfürfien von Cöln und Bayern, 29. April 1706; fein Aus 
theil bei dieſem Gefchäfte wurde ihm mit der Verleihung der 
bayerifchen Gerichte Dietfurt und Riedenburg, bie ex ald reiche» 
unmittelbare Herrſchaft befigen follte, gelohnt. Die Erwerbung 
war nur vorübergehend. Am 13. Dec, 1708 wurde Friedrich 
Karl in Bamberg zum Coadiutor feines Oheims, des Fürſt⸗ 
bifchofs und Kurfürften Lothar Franz erwählt. Sm J. 1710 
erfaufte er von Franz Anton Orafen von Pucheim, dem Bifchof zu 
Neuſtadt und legten Mann eines berühmten, weiland por andern 
mächtigen Gefchlechtes, die Heine Zefte Muͤhlberg famt der Herr⸗ 
ſchaft Goͤllersdorf, im Biertel unter Manhardsberg in Nisderöftreich 
gelegen. Zugleich übertrug ber Bifchof das den Pücheim erbliche 
oberfie Truchfeffenamt in Ober» und Nieberöftreich an die Gra⸗ 
fen von Schönborn, welchen es „der Kaiſer Joſephus confirmiret, 
wobey das Puchaimiſche Wapen dem Schönboruifchen einverfeibet 
worden, und haben die Grafen von Schönborn den. Junamen 
son Puchaim, gleichiwie der Bischoff von dev Neufladt den yon 
Schönborn angenommen, fo daß dieſer ſich anfego Graf von 
Puchaim⸗Schönborn, jene Grafen von Schönborn-Puchaim nen- 
nen. Es hat auch der Reichövicefanzler, Fridericus Carl von 
Schönborn⸗Puchaim fein neuerlangtes obriſten Erbtruchſeſſenamt 
bey der Oeſterreichiſchen Huldigung bes Kapyſers Caroli VI. an. 
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1712 den 8. Nov. verwaltet, dba ber Bischoff von Neuftadt 
(+ 13. Oct. 1718) in geiftlichen Berrichtungen gegenwärtig ge= 
wefen.” An die Stelle der Feſte Mühlberg feste Friedrich Karl 
in den Jahren 1715—1719 das prädtige Schlog Schönborn, 
fo unweit der von Wien nach Prag führenden Poftftraße gelegen, 
zu den anfehnlichften des Landes gehört, 136 Wohnftuben, dann 
eine 1726 von dem Erbauer zu Ehren des h. Karl Borromäus 
eonferrirte Capelle enthält, und von ausgedehnten und geſchmack⸗ 
vollen Gurtenanlagen begleitet if. Die Herrfchaft Goͤllersdorf, 
oder Schönborn, wie fie feit der Erbauung des neuen Schloffes 
heißt, bat Friedrich Karl durch den Anlauf benachbarter Güter 
bedeutend vergrößert. 

Am 20. Juni 1720 wurde Friedrich Karl als Biſchof von 
Arcadiopolid geweihet, damit er feinen Oheim, den Kurfürften 
von Mainz, in den bifhöflichen Functionen erfegen könne , da⸗ 
gegen fiheiterten feine Bemühungen um die Würzburgifche In⸗ 
ful, in deren Beftg feinem Bruder Johann Philipp folgen zu 
. fönnen, er hoffte. Wohl aber fiel ihm das Bistum Bamberg 
durch das Ableben feines Oheims, des Kurfürften, anheim, und 
auf den am 21. März deſſelben Jahres 1729 erfolgten Todes 
fall des Fuͤrſtbiſchofs Chrifoph Franz von Hutten wurde er am 
18. Mai von dem Domcapitel in Würzburg zum Nachfolger er⸗ 
wählt. Im Zuli reifete hierauf der Fürſtbiſchof von Bamberg 
und Würzburg nach Wien, um die Leben zu empfangen, und 
das Amt eines Reichsvicekanzlers niederzulegen. Daß er daſſelbe 
noch eine Reihe von Jahren beibehalten möge, wünfchte der kai⸗ 
ferlihe Hof, und hat er dem ehrenden Vertrauen fid nicht zu 
verfagen vermocht. Das Jahr vorher war die prächtige Reiches 
fanzlei, welche bie ganze Nordfeite des großen Burgplages in 
Wien einnimmt, zur Vollendung gebracht worden, nach dem von 
Fiſcher von Erlach gegebenen Plan. Die Ausführung hatte der 
Reichsvicefanzler unter feine unmittelbare Aufficht genommen, 
und verdankt feiner gefhmadvollen Prachtliebe, Behufs deren 
freitich, wie billig, das Reich in feiner Gefamtheit fich befteuern 
mußte, die Kaiferflabt 'eine ihrer Zierden. Am 3. Juni 1730 
fegte Friedrich Karl den Grundftein zu der majeſtaͤtiſchen, im 
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J. 1739 eingeweihten Wallfahrtskirche in Goͤßweinſtein. Sein 
Streben nah Unabhängigkeit von dem Domeapitel verwickelte 
ihn zeitig in einen Steeit über bie vogteilihe Gerichtsbarkeit 
oder die Immunität im Bezirke des Goflegiatftiftes St. Etephan 
zu Bamberg, welcher über fein Leben hinaus vor dem Reichs⸗ 
fammergericht fortgefest, zu vielen Druckſchriften Anlaß gegeben 
Bat. Im J. 1731 ging er mit den Ritterorten Baunady und 
Gebirg einen Bergleih ein, bezüglich der dem Hochſtift Bam⸗ 
berg heimgefallenen Lehen. Im %. 1732 bewilligte er die Er⸗ 
richtung eines großen Zucht⸗ und Arbeitshaufes zu Bamberg, bie 
Erbauung bes Rattlihen Priefterhaufes und des gegenüber ſtehen⸗ 
ben Bürgerfpitals und fpäter den Bau der fleinernen Brüde 
unterhalb des Rathhauſes mit ihren brei Bogen. Prieſterhaus 
und Spital wurden in dem Laufe von fünf Jahren, mit einem 
Koftenaufwand von mehr denn einer Million Gulden, zu Stande 
gebracht. Im Mai 1734 unternahm Friedrih Karl von Wien 
aus eine Reife nad Kärntben, um bie ausgedehnten Befigungen 
des Hochſtiftes Bamberg in Augenfhein zu nehmen. Bon dannen 
zurückgekehrt, vefignirte er das Reichsvicekanzleramt, worauf er 
am 22, Zul. an dem Eaiferlichen Hofe ſich beurlaubte, und im 
Bug. zu Bamberg, fo er für die Zufunft als feine Reſidenz aus⸗ 
erfehen, eintraf. 
Sm 3. 1735 erweiterte Friedrich Karl die feit 1648 in 
Bamberg beftehenbe Univerfität durch die Beſtellung von Pro⸗ 
feſſoren für Jurisprudenz und Mediein, Behufs deren er eine 
Stiftung aus feinem Privatvermögen machte; nach Aufhebung ber 
Aniverfität, 1804, mußte das Stiftungscapital an die Familie 
son Schönborn zurüdbezahlt werben. Im f. 3. 1736 confeerirte 
er feierlihk Die von feinem Bruder zu Würzburg erbaute Schön« 
borniſche Familiengruft. Die Heilquellen zu Kiffingen und Bods 
fet dem Publicum zu empfehlen, Tieß er eigene Drudfchriften 
veröffentlichen. Ein gewaltiger Jäger erbaute er 1737 zu Bam⸗ 
berg das große Jagdzeughaus. Der Herzog Karl Alerander 
von Würtemberg, gefl. 12. März 1737, hatte ihn dur Teſta⸗ 
ment dem Herzog Karl Rudolf von Würtemberg-Reuftabt, dem 
nähen Agnaten, zum Goabminiftrator beigegeben. Darüber 
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erhoben ſich weitläuftige Irrungen, abſonderlich zwiſchen ber ber» - 
zoglichen Wittwe und dem Adminiſtrator, die doch durch Ver⸗ 
gleich beigelegt worden find, „Die Fuͤrſtl. Frau Wittwe behält 
krafft dieſes Vergleichs nebſt dem Biſchoff von Bamberg und 
Würzburg die Obervormundſchafft über die Erziehung ber Prin⸗ 
zen und Prinzeffinen, wobey Ihro Könige. Mafeftät von Polen 
zugleich zum Tutore honorario und Assistenten in der Ober⸗ 
vormundſchafft erbeten worden.” Im J. 1738 erlaufte er zum 
Vortheil feiner Yamilie von denen von Stiebar das Rittergut 
Aiſch um 98,000 fl.; in demfelben Jahre beiehnte ihn Kurfürft 
Karl Philipp zu Pfalz mit der im Neuburgiſchen belegenen 
Herrichaft Parsberg. Im J. 1739 vereinigte er die beiden bür⸗ 
gerlichen Verforgungshäufer zu St. Katharinen und St. Elifa- 
beth in Bamberg, und if daraus eine Anftalt erwachſen, deren 
Einfommen gegenwärtig bie Summe von 50,000 fl. fiberfleigt. 
In demfelben Jahre wird von ihm gefchrieben ; „Er ift vormals 
viele Jahre Kayferl. Eonferenzminifter und Reichsvicecantzler ge- 
wefen, in welcher Qualität er zu Wien in dem höchften Anfehen 
geftanden. Auch noch jetzo iſt er ein treuer Reichs: Patriote. 
Seine Hofhaltung ift eine der prächtigften in Deutichland ; und 
feine Lande gehören unter die ergiebigften und volfreichfien im 
ganzen Reihe. Er hält beftändig einige Negimenter Soldaten 
auf den Beinen, und liebt alle Fürſtlichen Divertissements. Er 
ift ein Herr von 66 Jahren, befist aber noch viel Munterfeit 
und Leibesfräffte.” Den deutſchen Fleury ihn nennend, glaubte 
der Ränfefchmied Bellisie ihn hoch zu ehren. Im J. 1740 ließ 
Sriedrih Karl zu Bamberg und zu Würzburg durch die Facul⸗ 
täten der beiden Univerfitäten das dritte Aubelfeft der Buchs 
druderkunft feiern. In demfelben Jahre bezog er die Nefivenz 
zu Würzburg, nachdem der Prachtbau durch ihn zu Stande ge 
bracht worden, Am 11.Nov. 1741 beging er daſelbſt das tau⸗ 
fendjährige Jubelfeht der Stiftung des Bisthums Würzburg. Am 
19. Mai 1742 ftarb Peter Johann Albrecht von Nabenftein zu 
Rabenftein, Rabeneck, Weier, Kirhahorn und Adlitz, als der 
legte feines Namens, Geſchlechtes, Schildes und Helms. Nplig 
blieb feinen Töchtern, das übrige fehr bedeutende Beſitzthum 
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follte an bie Rehenhöfe, Bamberg und Brandenburg, fallen. 
Friedrich Karl reichte aber Weier und Kirchahorn zu neuem 
Lehen feinen Neffen, und benen hat auch Markgraf Friedrich 
von Brandenburg-Baireuth das hoͤchſt romantifh an der Wiefent 
gelegene Rabened, Rabenflein und anderes in ber Lehenseigen⸗ 
ſchaft überlafien. Am 8. Sept. 1742 weihete Kriedrih Karl in 
eigener Perfon die neue prächtige Abteifirche zu Schwarzach, und 
im J. 1745 die Hoffirche zu Würzburg, wie er dann in feinen 
beiden Hochftiften mehr als 100 Kirchen und Capellen theils eins 
weihete, theils erbaute. In feiner ſtets regen Sorgfalt für das 
Wohl des VBaterlandes erwarb er fi verzügliches Verbienft um 
des fränkischen Kreifes VBerfammlung zu Schweinfurt, 18. Dec. 
1744. „Der Biſchoff von Bamberg und Würzburg bat biefe 
Krayßverſammlung meiftens veranlaflet, als welder aus patrio- 
tiſchem Eifer bereits im Mart. a. e. ben Heren von Habendang 
an den Marggrafen von Bayreuth abgefhidt, und ihm als 
Krayß ausfchreibenden Fürſten die Nothwendigkeit vorgefteller, 
bald einen Krayßtag auszufchreiben, um fi) in eine gute Kriegs⸗ 
verfaffung zu fegen, bamit man fih in der biöherigen, dem 
Krayfe wohl zu flatten gefommenen Neutralität länger ſtand⸗ 
und wahrbafft erhalten koͤnne.“ As Bischof, als Reichsſtand und 
als Landesherr gleich exemplariſch, hat Friedrich Karl feine beiden 
Fürftenthümer 17 Jahre lang in feltener Weisheit vegiert, daß 
höchſtens Leidenſchaft für die Jagd, Prachtliebe und eine Selbft- 
Kändigfeit, die zu Zeiten in Eigenfinn überzugehen ſchien, an 
ihm getabelt werden fonnten. Er ftarb zu Würzburg, 25. Zul. 
1746, und wurde in der dafigen Familiengruft beigefegt. Als 
ein Euriofum fann angemerft werden, daß er noch 1737 Inhaber 
bes Infanterieregiments Bamberg im E. k. Dienft gewefen, Pars⸗ 
berg wurde nach feinem Tod von dem Kurfürften Karl Theodor 
zu Pfalz eingezogen, nachdem biefer bereits 1744 gegen bie 
Beräußerung der Herrfchaft proteflirt hatte. 

Damian Hugo, geb. 19. Sept. 1676, ſtudirte Anfangs zu 
Rom in dem Collegio germanico, unter ber Anführung des P. 
Tolomei, des nachmaligen Cardinals, und leglih zu Löwen auf 
der Univerfität, wo er vornehmlich mit ber Rechtowiſſenſchaft 
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ſich befaßte. Als Füngling noch in ben Deutfchorben aufgenom« 
men, wurbe er zu ben Zeiten bes Papftes Innocentius ATI. von 
dem Deutfchmeifter an den päpftlihen Hof entiendet, damit er 
des Ordens Intereffen wahrnehme, Im %. 1701 wurde er zum 
Landromthur der Ballei Heflen ernannt, und erhielt er, außer 
Marburg auch die Comthurei Flörsheim. Gelegentlich einer in 
Bien verrichteten Sendung, wo er Namens des Deutfchmeiftere 
die Reichslehen zu empfangen hatte, trat er in Faiferliche Dienfle, 
zunächſt ala bevollmächtigter Minifter für Ober⸗ und Nieders 
Sachſen. In diefer Eigenfchaft half er 1708 die in Hamburg 
ausgebrochenen Unruhen beilegen, auch übernahm er die Seques 
ſtration des Landes Hadeln. Landcomthur der Ballei Altenbiefen 
1709, wurde er von Kaifer Joſeph, Eur; vor feinem Ende, zum 
Geheimrath ernannt, auch in folder Würde von Raifer Karl VE. 
betätigt. Zu dem profectivten Friedenscongreß zu Braunfchteeig, 
1713, ſollte er als erſter Ef. Bevollmächtigter geben, es ift aber 
ber Eongreß nicht zu Stande gefommen. Den 29. Mai 1713 wurde 
ersauf Nomination des Königs Auguft MI. von Polen zum Cardi⸗ 
nalsDiacon creirt, nachdem er bereits den 30. Januar 1713 in 
petto dazu ernannt worden. Am 1. Dec. n. J. wurde ihm bas 
Biret von dem Kaifer zu Wien aufgefest. Im 3. 1716 über- 
nahm er das Protectorat der nörblihen Miffionen , und wurde 
er, damals bereits Dombechant zu Speier, am 21. Sul. 1716 
zum Coadjutor des Fürſtbiſchoſs von Speier, Heinrich Hertarb 
von Rolingen, erwählt, drei Jahre fpäter aber, 30. Nov. 1719, 
nad Hartarde Ableben zur Regierung des Bisthums berufen. 
Damian Hugo fand eine Schuldenlaft von 400,000 fl., vers 
widelte Prozeffe, vornehmlich gegen die Stadt Speier zu führen, 
und ein durch bie vielen Kriege tief herabgebrachtes Land. Für biefe 
mancherfei Uebelſtände fihaffte ev Rath: die Prozeſſe entfchliefen 
allgemach, hauptlächlich weil der Kürftbifchof das Beifpiel feiner 
beiden nächften Vorgänger fcheuend,, ed vermied, das Kürften- 
haus zu Speyer, fo den Bürgern als cine Zwingburg vers 
haßt, zu bewohnen, bie Schulden wurben getilgt, die Strieges 
ſchäden durch eine milde und einfichtövolle Regierung geheift. 
Im 3. 1720 empfing Damian von feinem Oheim, dem Kur⸗ 
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fürften von Mainz, die prieflerlihe Weihe. Im I. 1721 reis 
fete er nah Rom, zum Conclave: er half den Papſt Innocens 
tius XLII. wählen, und empfing aus deſſen Händen am 10. Jun. 
den Cardinalshut, famt dem Prieflertitel von San Pancratio. 
Richt Eine Wohnung fand er bei feiner Rückkehr in dem Fürſten⸗ 
thum, denn das Schloß zu Philippeburg lag noch in Trümmern, 
und die alte Pfalz zu Speier fand unvollenvet, darum beichloß er 
in Bruchſal, wohin vordem die romantifch-fchöne Tage, am Fuße 
bes Michelberges, fo viele feiner Vorfahren, feit Bifchof Ulrich, 
gezogen, feinen Sig zu nehmen. Dort legte er am 27, Mai 
1722 mit eigener Hand den Grundſtein zu dem ſchoͤnen Schlofle, 
das noch jetzt in feiner Pracht und Größe die herabgekommene 
Stadt ſchmückt, und zu Zeiten als fürklide Wohnung be» 
nutzt wird. Auch legte er auf einer Stelle, die bie dahin nur 
niedrige Hütten trug, eine Heine nette Stabt an, deren Nas 
men, Damiansfladi fein Andenken bewahrt. Dort baute er 
in ber neuen St. Peterskirche eine Gruft für fih und feine 
unmittelbaren Nachfolger, in der jedoch nur für drei Leichen ein 
gewölbter Raum. Befragt, warum er es babei bewenben lafle, 
foll er geäußert haben: „Mehr wird nicht erforderlich fein.” Die 
Ahnung oder bie durch bie Zeichen ber Zeit ihm beigebrachte 
Anficht hat fi bewährt, Sein zweiter Nachfolger, ein Graf 
von Rimburg-Stirum, fand fein Grab außerhalb der Grenzen 
des Bisthums, und des britten Leiche fchloß , fühlte für aflezeit 
jene Gruft. 

Auch die Schlöffer zu Hanhofen, Dudenhofen, Deidesheim, 
Kirweiler, Kißlau und Waghäufel zeugen von des Fürftbiichofe 
Bauluſt. Borzüglihe Sorgfalt hatte er ſchon als Domdechaut 
bem immer noch in Trümmern liegenden Münfter zu Speier an⸗ 
gedeihen laſſen, und zu deſſen Wiebererbauung aus eigenem Ver⸗ 
mögen eine bedeutende Summe hergefchoffen , jetzt, als Regent, 
beirieb er diefe große Angelegenheit bes Bisthums mit verdop⸗ 
peltem Eifer. Allein die ausgebrannten Mauern bes Langhaufes 
und die gebrochenen Thürme follten noch lange ale Malzeichen 
fieben von ber thörichten Zeriiörungswuth Ludwigs XIV. oder 
feiner Feldherren. Am 18. Mai 1722 wurde Damian Hugo 


216 | Schenbernsiufl. 


zum Coadjutor des Fürftbifchofs von Conſtanz, Johann Franz 
Schenf von Staufenberg erwählt, zur Nachfolge in dem Bis⸗ 
thum gelangte er am 12. Jun. 1740. Dem Gonclave von 
1724 bat er nicht beigetwohnt, dagegen wurde des Herzogs von 
Orléans Ehe mit der Prinzeffin von Baden zu Raftadt, 18. 
uni 1724, buch ihn eingefegnet. Auf Ableben des Papftes 
Denediet XIII., 21. Febr. 1730, wurde er abermald zum Eon» 
ctave gefordert, und hat er demnad zu der Wahl des Papftes 
Clemens XII., Laurentius Corfini, gewirkt. Der Krieg um bie 
polnische Königswahl Fam im Det. 1733 zum Ausbruch. Im Mat. 
1734 führte der Marfhall Herzog von Berwick die franzöfifhe 
Dauptarmee bei Kehl und Fort⸗Louis über den Rhein. Nah 
einigen dem Schwarzwald: zugerichteten Demonftrationen wendete 
er fih Rheinabwärts, Er veceupirte Bruchſal, bezog das fürſt⸗ 
lihe Schloß, da der Cardinal bei Zeiten in Sicherheit fich be⸗ 
geben hatte, und haufete als Sieger in Gemächern und Keller. 
Nach feinem Abzug wurde die Stadt, vornehmlich aber das 
Schloß, rein ausgepfündert. Des tapfern Wutgenau ftandhafte 
Bertheidigung von Philippsburg forderte den franzöftfchen Feld⸗ 
herrn dahin, auf daß er in die Angriffe größere Lebhaftigfeit 
bringe. Am 12. Yun. wurde ihm durch eine aus ber Feflung 
gefommene Stüdfugel der Kopf weggeriffen, dag nur drei Zähne 
im Unterfiefer fliehen blieben. „Cet homme-la a toujours did 
heureux,‘“ fprach, hiervon die Zeitung vernehmend, Villars, in 
einem neidifchen, doch einem Kriegsmann wohl anftändigen Ges 
fühl. Die Belagerung feste fort, als ältefter General-Lientenant, 
Claudius Franz Bidal, Marquis von Asfeld — corrumpirt aus 
Harſefeld, diefe iın Herzogthum Bremen befegene Abtei, dann 
die Herrihaft Wildenbruh in Pommern, hatte bie Königin Chris 
ftina von Schweden ihrem Generalagent Peter Bidal gefchenft. 
Nah dreizehn Stürmen ſah Wutgenau ſich genöthigt zu capitu⸗ 
liren. Franzöfifhe Befagung wurde der Feftung eingelegt und das 
Land durch fie in Schreden erhalten. 

Am 11. Febr. 1737 zogen die Franzofen ab, und wurbe die 
Stadt von Reichetruppen übernommen, welche auch in Beifein 
eines Fatferlichen Generalfeldzeugmeifters, als des Reiches Bevoll⸗ 
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maͤchtigter, ingleichen des bifchöflichen Statthalters, Freiherren von 
Eltz-Uettingen und zweier Doinherren, als des Capitels Macht⸗ 
boten, dem römifchen Reiche, der Faiferlichen Majeftät und dem 
Hochſtift Speier, den Treueid auf dem Platze vor dem Schloffe 
abfegten. Ed wurde außerdem der Stadt Wiederfehr. su des 
Reiches und des Bifchofs Handen mit einem Te Deum und 
einem fröhlihden Mahl gefeiert. Am il. Mürz 1737 traf aud 
der Fürft wieder in feiner Refidenz ein. Zeither hatte er fi 
meiftens zu Gaibach bei feinem Reffen aufgehalten. Dort fchrieb 
er an feinen Bruder, den Kurfürften von Trier, 24. Mai 1735: 
„Sonften iſt freylich mehr als jammervoll der übergroße welt« 
befannte Drud, ben Ew. Liebden in dero Churfürſtl. Landen 
bereits bärteft erfitten haben, und immerhin ertragen müffen, es 
tft reichskündig, mit was innerfter Berbitterung die Franzofen 
gegen Uns Gebrüdere und Unfer Haus find, weilen wir treue 
deutfche Patrioten feynd, und pro causa bona justa et communi 
fieben. Ich muß es leider in meinem nun gänzlich ruinirten 
Biſchthum und Fürſtl. Speyer, Landen mehr als zu viel erfahs 
ren. Da nun würdlih ab utraque parte Rheni von Freund 
und Feind der Bedruck ohnendlih if, Gott wolle fi erbarınen. 
Em. Liebden haben freylich Urfach fich vor andern Dingen zu 
Herzen dringen zu laffen die harte Verderb⸗ und Erprefiungen, 
fo die in bero Ehurlanden gelegene preuflifhe Auxiliarvöller 
unter allerhand betitulten feltfamen Anforderungen audgeübet, 
mithin viel ärger als der Feind felbfien gehaufet und verfahren 
haben.” In einem fpätern Schreiben vom 23. Sept. 1735 
heißt es: „Denfen Ew. Liebd. daß mein armer Brurhein, ohn⸗ 
gefähr in etlich und 30 Ort beſtehend, nur denen Kapyferlichen 
18,1173/, befpannte Wägen, 7951 leere Pferd und Ochfen, und 
189,309 Schanzer und Handfröhner hat geben müffen. Alle 
meine Wälder feynd ruiniret, und fragt man nicht mehr an, 
fondern hauet alles nur nach Belieben um, nimbt hinweg was 
man will, und bleiben weder Trauben, weder Kraut, weder Rü⸗ 
ben, noch Welſchkorn oder Grundbihren über, alfo daß nicht 
febe, wo der arıne Dann wird von leben fönnen,, und diefes 
alles von Freunden.” Auch der öftreichifche Succeffionsfrieg be⸗ 
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ben Deferenz des Landesherren für feine vorınaligen Standes⸗ 
genofjen getabelt, angefochten worden; er conftatirte jedoch ledig⸗ 
fih, ich muß das wiederholen; einen Stand ber Dinge, der in 
allen von Saliern und Alemanniern bewohnten Randfrichen ges 
ſetzlich, weil er auf die urfprünglichen Freiheiten der Krieger 
kaſte gegründet iſt; einzig bie Weife, der Landflände Einwilli- 
gung herbeizuführen , verbient bittern Tadel. Sie wurben ein 
gefperrt gehalten, dur Hunger und Durft gequätt, bis fie un- 
tergeithneten , was man ihnen vorlegte. Den Bätern des Tries 
rifchen Bolfes die Lebensmittel abfchneiden, Fonnte eine himmel⸗ 
fohreiende Gewaltthat heißen. 

Im Oct. reifete der Kurfürft nad Bamberg, und wurde er 
dafelbft am 25. Det. von dem Fürftbifchof, feinem Bruder, zum 
Prieſter geweihet, und den Sonntag darauf, in Gegenwart unb 
Aſſiſtenz feines andern Bruders, des Cardinals von Speier, im 
Dom als Erzbifhof conſecrirt, „tanta solemnitate ac pompa, 
ul parem in Franconia a saeculis non visam,““ fihreibt Gropp. 
Der feierlichen Handlung folgte nach wenigen Monaten die Zus 
thronifation zu Trier. „Der 18. San. 1730 war ein heiterer 
und fchöner, denen Zrierifhen aber ein erfreufiher Tag, indem 
unfer Churfürſt, nunmehro conſecrirter Erzbifchof, von Coblenz 
zu Trier, zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, nachdem er vor 
hero von ber hiefigen Juriſtenfacultät in fchöner Equipage und 
Ordnung, zwei Stunden weit jenfeitd der Stadt bei Erang bes 
neventiret und eingeholet worden, bei der Mofelbruden glüclich 
angelanget. Woſelbſt derfelbe unter einem prächtigen ©ezelte 
von dahiefigem Stadtmagiftrat durch den Stadtfchreiber Joh. Jar. 
Severini mit einer zierlichen Oration falutiret, und Magiftratus 
binwiederumb die Ersbifchöfliche Benediction knyend empfangen 
hatte, wurde ber Einzug über gedachte Mofelbruden (deren beyde 
Thürn, der erftere zwar mit dem Churfürfl, Wappen, der an 
bere aber mit des Churfürften Portrait, und beyde mit fehönen 
Tapeten und Fichtenbäumen behänget waren, und mit finnreihen 
nferiptionen verzieret) bie Brüder und Fleiſchgaß hindurch über 
den Mardt, in fchönfter Ordnung, zwifchen der auf beyden Sei- 
ten der Straßen im Gewehr fiehender Burgerichafft auf das 
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praͤchtigſte vollzogen. (Solcher Einzug iſt ordentlich in Druck 
ausgangen.) Als nun ver Churfürft bey der aufn Mardt aufs 
gerichteter Ehrenpforten angefommen ware (das Stabthauß ware 
mit dem Portrait bes Churfürften, mit Fichtenbäumen und grü« 
nem Laubwerd, auch fihönen Tapeten gezieret) wurde es von 
dem Prälaten zu St. Marimin, als Primario Cleri mit einem 
zierlichen Sermon complimentiret, folgende vom Dhumb-Eapitul, 
auf dero Sapitular-Frepheit, mit Präfentisung des Weyhwaſſers 
bey verfammeltem Clero, auch mit vorher getragenen Ertzſtiffti⸗ 
fhen Insignibus, empfangen, und gleich einem Aaron ing Sanc- 
tuarium , in bie hohe Dhumb»Kirchen eingeführe.. Nachdem 
daſelbſt das Te Deum, und vom Ersbifchoffen die Collect ges 
fungen worden, bat Derfelbe nicht allein die Benediction mit 
bem höchſten Gut, fondern auch das Weyhwaſſer vom Chor an 
bis zur Kirchthür in Pontificalibus extheilet, und if fofort in 
ven Pallaft aufs prächtigfte eingezogen. Worbey diefen und den 
folgenden Abend allerhand Herrliche Illuminationes (die an der 
Ehrenpforten auf dem Mard, unterm Stern zum Dhumb zu, fo 
in etlich 1000 Rampen befunden, waren anmuthig zu fehen) mit 
allgemeinem Frolocken der gangen Stadt gehalten worden, melde 
der Epurfürft den erſten Abend mit höchſtem Onügen anzufeheh 
ſich belieben laſſen. 

„Den 2. Februarii, am heiligen Lichtmeß⸗Feſt, bat ber 
Churfürſt, nachdem vorher der Archidiaconus Lit. S. Mauritü 
und Ficarius generalis yon Eltz⸗Kempenich in hieſiger Dhumbs 
Kirchen das War gefegnet, und der Umgang mit der ganzen 
Cleriſey gehalten worden, nach gegebenem Asperges ſich zu ge⸗ 
meldter Dhumb⸗Kirchen erhoben. Nach vorhin in dem mit den 
koſtbarſten Tapeten behangenen Chor, unter einem Baldadin, 
verrichteten Gebett, hat er, beyſeyns des gefammten Adels, das 
hohe Ambt, und zwar zum erfienmal (fo etwa in 140 Jahren 
von feinem Trieriſchen Ergbifchoff geſchehen) höchſt auferbaulidh 
mit erhobener klarer Stimm, uud mit dermaflen großen Cere⸗ 
monien gehalten, daß er nicht allein vom Offieialen Nalbach, 
als würdlich deſignirtem Sufraganen, in P’luviali assistirt, von 
beyden Archidiaconis von Warsberg und Eltz⸗Kempenich zu- 
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festo Visitationis B. M. V. hat der Churfürft dahier im Dhumb, 
hoͤchſt auferbaulich und ohnermüdet, von 10 Uhren an big 2 Upr 
Nachmittags gefirmet. Den 3. Julii ift Derfelbe Morgens frühe 
von Trier zu Wafler nacher Eoblenz abgefahren, unterwegs aber 
bat Derfelbe hin und wieder, wie auch nachgehends in den Nies 
berersftifftifchen Aembtern die Huldigung eingenommen.” 

Schon vorher hatte der Kurfürft verſucht, ein vielfältig 
verfanntes Hecht feiner Kirche zur Anerkennung zu bringen. Nach 
Adfterben feines Dheims, des betagten Kurfürften Lothar Franz 
von Mainz, ergaben fih Zwiftigfeiten wegen des Reichsdirecto⸗ 
riums, indem der bisherige Coadjutor nicht fofort in feinem Kurs 
fürſtenthum Beſitz ergriffen, Kurfachfen während des Interims 
beſagtes Directorium führen, das Domcapitel in Mainz aber 
feine Sedisvacanz gelten laſſen wollte, und fand in diefen Ber- 
wicklungen Kurfürft Franz Georg Beranlaffung, feinen Anſpruch 
anzumelden, mitteld dev Behauptung, dag in folhem Kalle ihm, 
nicht aber Kurſachſen, das Reichsdireetorium gebüre, wie er dann 
“ aud die feinem Erzſtift zufommenden Reichödirertoriafgerechtfame 
feierlich contradicendo et protestando verwahren ließ. Mainz 
und Sachſen veproteflirten aber, erflärten das furtrieriiche Vor⸗ 
bringen für unftatthaft und ungegründet, und Damit war für 
jest und immerdar die Angelegenheit erledigt. Am 17. Juni 
1730 unterfagte Sranz Georg aus erzbifchöfliher und landes⸗ 
herrlicher Macht, bei drei Goldgulden Strafe die „von furzen 
Jahren her erft dahier auffgefommene Tracht der Regentücher 
oder Failles, nachdemalen Und zu unferm höchften Mißvergnügen 
unterthänigft angezeigt worden, wie firh einige Teichtgefinnete 
MWeibsbilder zu Bededung ihres Unfeufh- und Liederlichen Les 
benswandel dieſer Tracht allzufträfflich mißbraudhen thun.” Es 
war das gleihfam die Einfeitung zu ber Verordnung vom 20. 
Juni 1730: „Nachdemalen Ihro Ehurf. Gnaden allſchons zu 
mehrmalen mit beſonderer Gemüthsbeſtürzung hören und wahre 
nehmen müſſen, wie tieff von geraumer Zeit her in dero Refi⸗ 
denzfadt Trier das gräuliche Lafter der Unzucht und Geilheit 
fih eingewurzelt habe, und zwarn auf Art und Weife, daß dato 
Ehebruch, Blutfhand und derfey mehrere Rach vom Himmel 
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fhreyende Lafter gleich einer freyen Kunſt obngefcheut börffen 
ausgeübet werben, welches viehifches Betragen hauptfächlich dars 
durch veranlaffer und unterhalten wird, weilen babier ohne die 
mindefte Einfiht unter allerhand böchft ftraffbarfichen Nebenab⸗ 
fihten Tiederlich« und Herrenlofes Gefindel in greßer Menge 
geduldet, die in andern regulirten Stätten zum öfftern vorneh⸗ 
mende Haus- und Familiensilnterfuchung unterlaffen, und bie 
Kund werdende Unthaten allerdings unbeftrafft gelaffen werden, 
böcftbemelte Ihre Churf. On. aber derley Unrath und verdäch⸗ 
tiges Gefindel ohnverweilt von bier ausgeführt, die H....windel 
abgefchafft, und dem eingeflagten Unheyl für das gegenwärtig 
und zufünfftige vorgebogen gnädigft wiffen wollen; als wirb von 
wegen hoͤchſtgedachter Ihro Churf. Gn. dero Stadt= Magistrat 
babier hiemit befohlen 20.” Wie ernftlich es auch mit dergleichen 
Verfügungen gemeint, ergibt fi) aus dem Geſchick eineg Witt» 
liher Bürgers, der von wegen geboppelten Ehebruchs am 16. 
Sanuar 1731 durd das Confiftorium zu Trier yerurtheilt wurde, 
am nächſten Sonntag zu Wittlich die Lafterfteine zu tragen, und 
demnächſt, eine Wachsferze in ber einen, in der andern Hand 
eine Ruthe den Pfarramt beizumohnen, 

Am 9. Jul. 1731 referibirte Franz Georg nah Trier: 
„Es ift und ohnlängft angezeiget worden, weßgeftalten verſchie⸗ 
bentwibriger Religiong-Berwanten fi vor geraumer Zeit in der 
Haupt⸗Reſidenzſtadt Trier haͤußlich und bürgerlich niederzufaffen 
wärdiih angefangen haben. Wann nun aber Wir derley Unter- 
nehmen zware manierlich, jedoch auch und zugleich hinlaͤnglich 
um fo ehender vorgebogen, fort das würdfich gefchebene aller 
dings vebreffiret wiflen wollen, je gefährlicher die Folgerungen 
in derley, experientia teste, über furz oder lang ſich zu äußern 
pflegen; alſo fegen wir das fefte Bertrauen zu Unferm Bicedom, 
Bürgermeifteren und Rath der Stabt Trier hierdurch, es werden 
Sie insgefambt fih dahin gehorfamft beeyfferen, wohemit ein fo 
anderes ohnverzüglich beforgt und in beffere Ordnung fernermeit 
erhalten werben möge.” Am 2. Det. 1731 erließ der Kurfürft 
eine verbeflerte Zehentordnung, und am 26. San. 1732 eine 
Gant⸗ oder Eoncursorbnung. Am 9. Juni 1732 wurde er zum 
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gefürfteten Propft in Ellwangen, acht Tage fpäter, den 17. Juni, 
zum Bitchof von Worms erwählt. Im nächſten Jahre fam zum 
Ausbruch der Krieg um die polnifche Königswahl, der für die 
Trierifhen und Wormſiſchen Stiftslande gleich verderbliche Krieg. 
Dem Kurfürften wurde nämlich meiftentheild der am 9. Nop. 
1733 bei den aſſociirten Kreifen durchgeſetzte Receß, von wel 
chem die Erflärung eines gegen Franfreich gerichteten Reiches 
frieges gewiſſermaßen die Folge, zugefchrieben, und follte er des⸗ 
halb der erite den Zorn des Königs von Frankreich empfinden. 
Ein zu Saarlouis garnifonirendes Hufarentsgiment erhielt Be⸗ 
fehl, den Kurfürften aufzuheben und tobt ober lebendig nad 
Franfreich zu liefern. Er war auf einer Jagdluſt in den weis 
ten Forften des Amtes Grimberg begriffen, dahin richteten bie 
Hufaren, truppweife vertheilt, um möglichft Aufjeben zu ver 
meiden, auf einfamen Waldpfaden ihren Marſch. Ein Trupp 
wurde im Moment kurzer Raft von einem Pofthalter befaufcht; 
mit Entfegen vernahm der Mann, was feinem Herren zugedacht. 
Unbemerft war er geblieben, fchnell eilte er nach Haufe, und ben 
beiten Renner feines Stalled zu Tode jagend, erreichte, warnte 
er den Kurfürften. Es verftummen die Hörner, im Munde erw 
ſtirbt das fröhliche Wort, und fonder Verzug begibt der Fürſt 
ih auf die Flucht. Unabläffig und bie Kaiſerseſch verfolgt, 
erreichte er den fichern Ehrenbreitftein, und ift er Zeitlebens des 
eınpfangenen Dienftes eingedenk geblieben. Der getveue Pof- 
meifter erhielt die Befugniß, fo oft Gefchäfte ihn nad der Re 
fidenz führen würden, auf Koften von Hoffüche und Keller fi 
gütlich zu thun, eine Belohnung, dergeftalten dem Geift von 
Zeit und Land zufagend, daß fie fogar Neider fand. 

War der Kurfürft glücklich der Gefahr entgangen, fo hatten 
das feine Unterthanen zu enigelten. Bellisle, der Gouverneur 
von Meg, überſchritt die Grenze an der Spiße eines Armee 
corps von mehr denn 15,000 Mann, befegte Trier am 8. April 
1734, und ferner dad ganze Obererzflift, nahm am 2. Mai, 
nad einer Vertheidigung von 14 Tagen, das feſte Trarbach. 
Sofort wurde die Gräfenburg bis auf den Grund gefchleift, eine 
Arbeit, Behufs deren das Erzſtift 300,000 Livres zu entrichten 
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. hatte, unbefchadet den anderweitigen und vielen Laften und Leis 
Aungen. Gleich zum Willkommen ſchrieb der frangöftfche Feldherr 
eine Lieferung von 800,000 Rationen Fourage aus, zugleich ver- 
fügend, daß „„Messieurs les diats de l’electarat de Treves tant 
ecclesiastiques que seculiers, fourniront, des le 8. du present 
mois d’avril, soixante vaches par jour, pour la subsistance des 
troupes du roi, jusqu’a nowvel ordre.““ Bermöge Uebereinlunft 
vom 6. Mai hatte das Erzflift, einfchließlich der Stadt Coblenz, 
deren Deputirte unter den Contrahenten aufgeführt, eine Con⸗ 
tribution von 340,000 Livres, andere 150,000 als Surrogat für 
eine Lieferung von 100,000 Rationen Fourage, 10,000 ald Bei⸗ 
trag zu dem Bau der Schiffbrüden, 5000 flatt Holz und Licht 
für bie Soldaten zu entrichten, und wurden im September wie» 
derum 400,000 und abermald 400,000 Rationen Kourage im 
ben Faſten gefordert, alles doc nur Kleinigkeit im Dergleich zu 
den unerfchwinglichen Einquartierungslaften. Der einzigen Abtei 
St. Matthias bei Trier koſteten acht Compagnien, fo bei ihr im 
Winterquartier lagen, 18,000 Rthir. 

Der Kurfürft fuchte hei Kaifer und Reich Hülfe: der Kai⸗ 
fer, in den unglüdlichfien Krieg gegen Spanien, Franfreich und 
Sardinien verwidelt , that mehr beinahe als in feinen Kräften, 
erhöhte die Anfangs dem Kurfürſten verheißenen Subfidien von 
75,000 fl. auf das Vierfache, und fehidte, was nur immer von 
Truppen zu entbehren, freilich nad dem damaligen befcheidenen 
Maasſtab der öftreichifchen Armee, an den Rhein, die Reichs⸗ 
fände im Allgemeinen genügten nur ſehr unvollſtändig ben übers 
nommenen Verpflichtungen, Taut deren fie eine Armee von 120,000 
Mann aufftellen, und durch Einzahlung von 30 Römermonaten 
eine Reichöfriegs-Operationscaffe bilden follten. Prinz Eugen, 
der Sieger von Zenta, Höchftätt, Turin, Malplaquet, Peterwars 
dein, Belgrad, befchränfte ſich jegt auf eine vorſichtige Defen- 
five, durch welche aller Orten den Feinden freies Spiel gelaffen. 
Das und feiner Untertbanen Leiden empfand, beklagte Kurfürft 
Franz Georg bitterlih. Den 29. Mai 1735 fhrieb er an feinen 
Bruder den Cardinal: „Mir gereicht billig in meinem bedrang- 
teten jammervollen Nothſtand zur troftreiher Ermunterung, daß 
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Ew. Liebden die mir und meinem unglüdfeligen Ersftifft Trier 
und Biſchthumb Worms an allen Orten und Ender ber bis hie» 
bin zugefügte unfägliche Bellemmungen und Zudringlichkeiten 
aus treusfreundbrüderlichem Hergen bemitleyden, und mit Dero⸗ 
felben eine gleichmäßige Gelaffenheit und Aushaltung der Gött- 
lichen Verhängnus mir wohlmeynend haben einreden wollen; ich 
verfichere bündigft, in den Willen Gottes vorhin bereits ergebenft 
und flandhafteft verfenfet gewefen und noch zu feyn, fo daß die 
feindlihe Wuth- und Rachgierigfeit, wie ohnmenfhlih und ty⸗ 
rannifch felbte auch immer ausgebofet werden mögen, mid von 
bannen abzubringen im mindeflen nicht vermögen follen noch 
werden, zumalen ich mit Ew. Liebden in meinem Gewiffen ganz 
fiher und beruhiget bin, den geringften Anlaß zu derley undrifte 
lichen Berbitterungen feineswegs erwecket zu haben, und eben 
dieſes, daß wir und unfer Gräflihes Hauß auf das härtefte 
unſchuldig gedrudet und gleichfam unterbrudet werden wollen, 
indeffen kann ich nicht verhalten, mir natürlicher Weiß ſehr em⸗ 
pfindfih zu Herken zu geben, daß meine Oott⸗, treu« und ehr, 
vergeffene eygene Unterthbanen ohnverantwortiich die ehrenrüh⸗ 
rigfte Verleumbdungen gegen mich ausgeftoffen, und dadurch von 
jelbften mein ohnverſchuldetes Erzftifft in den erbärmlichſten Umb⸗ 
flurg zu werffen tradhten, maſſen diefelbe fich feiner Sünd ges 
förchtet, bey dem franzöfifhen General Grafen von Bellisle er» 
bichteter auszuftreuen umd anzugeben, ald wann ich die auds 
gefchriebene franzöfifche Utensilles und andere Gelder zu meinem 
eygenen Gebraud und Nuten hinterruds eingezogen, mithin der 
Eron Franckreich gleichfam abgezwadet hätte, wodurch da es der 
fo Teichtglaubige, als ohnedem gehäffige Comte de Belleiste auf 
Das haͤrteſte aufzuwerfen und vorzumalen gewuſt, erwehnte Cron 
Franckreich ohnverſöhnlich ergrimmet worden, fort beſagtes mein 
Ertzſtifft in den Grund zu verderben und zu verhergen ent⸗ 
ſchloſſen hat.“ 
Auch der Feldzug von 1735 verging der kaiſerlichen und 
Reichsarmee in fchmählicher Unthätigkeit, nur dag Eugen, durch 
10,000 Ruſſen verftärft,, ein aus Katferlichen, Hannoveranern, 
Sachſen und Preuffen zufammengefegtes Corps unter bes Feld⸗ 


Kurfürfi Iran; Gesrg von Trier. 229 


. zeugmeifters Grafen von Sedendorf Befehlen eine Bewegung 
gegen den Hundsrücken vornehmen Tieß. Wie daflelbe im Ge⸗ 
rauer Lande fih auszubreiten begann, hoben bie Franzoſen ihre 
Lager bei Weinheim, Stadeck und Algesheim auf, um ſich bei 
Worms zufammenzuziehen. Den 30. Aug. ging das Seden- 
borfifche Corps bei Weiffenau über den Rhein, und bezog ein 
Lager zwifchen Heiligfreug und ber Mainzer Karthaufe. In - 
Unthätigfeit verging beinahe ein ganzer Monat, dann, am 26. 
Sept. wurden die Preuſſen, welche man bei der Hauptarmee 
vermißte,, abgerufen, und dur des Prinzen Ferdinand von 
Bayern Corps, Dänen, Braunſchweiger, weſtphaͤliſche Kreisvölker 
und einige faiferlihe Regimenter erfegt. Den 30. Sept. brach das 
Armeeeorps in 6 Colonnen auf, und campirte baflelbe oberhalb 
Bingen , zwifchen Kempten und Algesheim, während bie bei 
Bingen über den Rhein gefommenen Heſſen fih in der Anfel, 
weiche bei Münfter durch Die Nahe gebildet wird, lagerten. Den 
1. Det. wurde der Generalmajor von Stain mit 1000 Reitern 
und einer gleichen Anzahl Infanterie nah Stromberg detadirt, 
die Fourage , die man dort aufhäufte, zu deden. Den 3. Ort. 
fam die gefamte Armee in bag Lager bei DBregenheim an der 
Nabe zu fieben. Den 4. Ort, wurde Generalmajor Chanclos 
mit 3 Bataillonen und 5 Schwabronen nad Stromberg deta⸗ 
chirt, um ben von Stain abzulöfen. Diefer ging mit feinem 
Commando bis Simmern vor. Den 5. Det. rüdte die Armee 
in drei Colonnen weiter in das Lager bei Dürrenbad), vor ber 
Spoon, und den 6. durch den Soonwald in das Lager zwifchen 
Simmern und Ohlweiler. Ebenfalls den 6. erreichte das Stain- 
fhe Commando das Städtchen Kirchberg, wo ed am folgenden 
Tage ein Gefecht mit den Franzoſen beftand: dieſe Tiefen 17 
Dfficiere, 218 Gemeine als Gefangene zurüd. Den 8. brachen 
bie Artillerie und Bagage unter Bededung von 6 Batäillonen, 
4 Schwadronen und einem ganzen Hufarenregiment, welches alles 
ber Generalmajor von Bord befehligte, aus dem Lager bei Sim⸗ 
mern auf, um bei Kirchberg der Armee zu erwarten ; denfelben 
Tag traf das Stainfche Detadyement in Hirfchfeld ein. Den 
9. marſchirte die Armee in 6 Colonnen in das Lager bei Hirſch⸗ 
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feld, oder genauer bei dem Kragerhof, den rechten Flügel bie 
Irmenach, den linken bis Hochfcheid ausbehnend, das Stain⸗ 
fhe Commando aber ging über den Stumpfenthurm nad Mon⸗ 
zelfeld. 

Den 10. Oct., mittlerweile das franzöfifche Corps unter 
General⸗Lieutenant d'Aubigny ſich von Andel auf Trier zurück⸗ 
zog, etablirte man die Communication mit Trarbach, die Gorge 
von Montroyal wurde in der Eile fortificirt, Berncaſtel und 
das Hospital Cues von dem Stainſchen Corps occupirt. Den 
12. wurde General Moͤrner mit 10 Bataillonen, 10 Schwa⸗ 
dronen und zwei Huſarenregimentern nach Haag, nördlich des 
Thronbaches, detachirt, die Schiffbrücke über die Moſel bei Bern⸗ 
caſtel vollendet, und das Stainſche Detachement über die Moſel, 
nah Wehlen pouffirt. Den 14. Det. marfdirte die Armee in 
zwei Colonnen in das Tager bei Monzelfeld ; die Communica- 
tion mit dem Mörnerfchen Detachement zu fihern, wurde eine 
Poſtenkette Länge des Hartwaldes bis nah Haag geleät. Den 
15. wurde bie Wagenburg über Trarbach, wo eine Brüde ges 
ſchlagen war, auf den Montroyal gefhidt. Den 16. poſtirte 
das Stainfhe Corps ſich bei Siebendborn an der Liefer. Den 
17. ließ man die Artillerie und Kleine Bagage nad) Andel gehen, 
das Stainfhe Commando kam nach Clauſen. Den 18. rüdte 
Die Armee dem Lager bei Mülheim ein; auf die Mofel, Liefer 
gegenüber, wurde eine Schiffbrüde gelegt, und der Generalmajor 
Fürft von Walde, das Stainfche Corps zu verflärfen, mit 16 
Grenabiercompagnien nah Claufen beordert. Den 19. Det. 
führte der General von der Cavalerie Prinz Yerbinand von 
Bayern die Neiterei des rechten Flügels über die Mofel, und 
campirte dieſelbe längs der Salm, bie nad laufen bin. Den 
20. Det. vor Tag ging die übrige Armee über zwei Brüden 
nah dem linfen Mofelufer, in ber Meinung, das Lager bei 
Dian zu beziehen, ed fam aber, ſehr unerwartet, die Meldung, 
daß die Franzoſen, die man unbeweglich hinter den Mauern 
von Trier glaubte, ebenfalls die Mofel paffirt hätten und im 
Anzug gegen die Salm fich befinden, Es war nämlich auf des 
Aubigny Hülfruf zuerſt Bellisie mit feinem fliegenden Corps, 
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befien Stärfe man zu 18,000 Mann angab, berbeigefommen, 
15. Det., und hatte fi durch zwei, bei Pfalzel und bei St. Joſt 
gefchlagene Brüden des Ueberganges der Mofel verfihert, dann 
war auch Coigny mit dev Hauptarmee, bie er vom Rhein herge- 
führt, in der nächften Umgebung von Trier eingetroffen, 17. Det. 
„Im Detober feynd eine folde Menge Franzofen ankommen, 
daß man gemeint bat, fie werben nit allein Trier auffreſſen, 
fonder auch ganz Deutfchland. Die groffe DOfficier haben nur 
in der Stadt gelegen, die gemeine Officier und Soldaten haben 
rund umb die Stadt gelegen, als aufm Franzenfnipchen,, auf 
Paulinsflor und auf dem h. Kreuzberg. Ste haben mit höchftem 
Schaden alle Bäum rumd umb die Stadt, wie auch in den umbs 
Tiegenden Dörffern, als Cürenz, Lonquich, Kenn und andere 
abgehauen.” 

Den 19. Det. war die ganze franzöfifche Armee auf der 
Heßerother Heide vereinigt, und ſetzte fie den folgenden Tag 
fih in Bewegung gegen die Brüde bei Eſch und Die Rivenicher 
Mühle, daher Sedendorf die Infanterie ohne Berzug nad 
Clauſen fortrüden lieg. Schon am Mittag war fie dafelbft ein» 
getroffen, während die Eavalerie erft fpät Abends folgen konnte. 
Den nämlichen Abend rüdte das Mörnerfhe Corps dem Lager 
Bei Mülheim ein, von bannen es aber fofort wieder aufbrechen 
und die Nacht burchmarfchiren mußte, da es dann am andern 
Tage noch zu rechter Zeit bei Rivenich anlangte. Dort fiel näm- 
th am 20. Oct. gegen 2 Uhr Nachmittags die Action vor, bie 
noch häufiger von Elaufen benannt wird, Ein feindlihes De⸗ 
tachement von 2000 Grenadieren madte Miene, den Uebergang 
ber Salm zu forciren; es wurde von 20 Bataillonen und einis 
gen Schwabronen, die zwifchen Hegeroth und der Salm ma» 
noeuvrirten, foutenirt 5 hinter diefen Colonnen, von Becond her, 
entwickelte fih die übrige franzöftfche Armee. Die faiferliche und 
Neichsarmee, in der Drdnung wie fie zur Stelle gelangte, nahm 
Poſition auf dem linken Ufer der Salm, und es ergab ſich eine 
lebhafte Kanonade, die zwar wegen der eingefallenen Racht nicht 
zu einem Treffen erwachfen konnte, bie aber doch die Franzoſen 
nöthigte, mit Verluſt von einigen hundert Todten und Verwun⸗ 
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deten, das Schlachtfeld zu räumen. Um dieſe unbedeutende Action 
von Clauſen wurde der ungeheuerfte Siegesjubel erhoben. Nur 
18 Jahre waren verftrigen, daß der Streit um die ſpaniſche 
Erbfolge den Krieg in feinen grandiofeften Kormen gezeigt, daß 
Eugen die wunderbaren Schlachten von Peterwardein und Bel 
grad gekämpft hatte, und jegt Fonnte bas Scharmügel von Claus 
fen als eine Bictorie gelten. Wahrlich, die Bölfer follten er⸗ 


ſchrecken bei der Betrachtung, wie ſchnell fie im Frieden verweid- 


lichen und verbauern. 
Den 21. Det. rüdte das Mörnerifche Detachement ein, es 


fließen 6 Bataillone und 5 Schwadronen, von Yuremburg bers 


fommend, zur Arınee, imgleichen fegte fid) der Feind in March, 
daß eine zweite Action zu erwarten fland. Allein gegen Mittag 
zogen die Franzoſen fi auf Becond und weiter zurüd. Der 
Kelvmarfchallskieutenant von Diemar wurde mit einigen Grena⸗ 
biercompagnien, 1000 Reitern und allen Hufaren commandirt, 
ihrer Arrieregarde einzufallen, er hatte auch bei Hegeroth eini> 
gen Erfolg, weil aber die Defiles mit vieler Infanterie befegt, 
die Straßen durch den Negen verborben waren, fehien eine weis 
tere Ausdehnung der Verfolgung nicht rathſam. Den 26. wurde 
der Feldzeugmeiſter Prinz Georg von Heflen mit 16 Grenadier- 
compagnien, 10 Bataillonen, 7 Schwadronen, allen Hufaren 
und vier Kanonen betachirt, um den Feind von der Duint zu 
belogiren und die Höhe von Ehrang einzunehmen. Die imprac⸗ 
ticablen Wege Tiegen ihn aber an jenem Tage nur bis Föhr 
fommen. Den 27. Det. folgte die Armee in 6 Colonnen, fie 
occupirte Das Lager von Decond, an Föhr den rechten, den lins 
fen Flügel an Schweich gelehnt, des Prinzen von Heflen Des 
tadyement vertrieb den Feind von der Duint und vecupirte bie 
Höhe bei Ehrang. Der Feind ſchien das rechte Ufer der Kill 
behaupten zu wollen, zerftörte aber ‚bei einbrechender Nacht die 
Brüde über die Kill, und zog fih zwiſchen Pfalzel und Trier 
über die Mofel, worauf er bie Schiffbrüde, fo er unterhalb Pfals 
zel gehabt, abtragen ließ. Den 28. wurde die Killbrüde wies 
der bergeftellt, und lagerte fih der größte Theil der Infanterie 
jenjeitd Ehrang, das Stainfhe Corps aber ließ fih auf den der 
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Stadt Trier gegenüber gelegenen Höhen nieder. Den 30. wurde 
das Fort St. Marx an diefer Höhe occupirt, und das Lager in 
den Grund hinter Diener verlegt... Den 1. Nov. marſchirte die 
Cavalerie des rechten Flügels in der Gegend von Trier weiter, 
indem fie dag Lager bei Wafferbillich beziehen follte; eine Ans 
orbnung, welche aber am 3. Nov. zu Pfalzel im Hauptquartier 
abgeändert wurde. Die Cavalerie des Tinten Flügels campirte 
bei Euren, indefien die Infanterie einige Tage in ber Gegend 
von Biever verweilte., Den 5. Nov. fing die Armee an, aus⸗ 
einanderzugehen, den 10. Nov. verfländigten fich die beiderfeiti= 
gen Generale um einen Waffenſtillſtand, als die Einleitung zu 
einem allgemeinen Frieden. 

Zn der Familie Reuland zu Trier bat fih eine denkwür⸗ 
dige Tradition, das Gefecht bei Clauſen betreffend, beinahe ein 
Jahrhundert lang fortgeerbt. Bei ihr war ein franzöfifher Offi« 
cier einquartiert, und nad feiner Randsleute Weife bald heimifch 
geworden. Sein Regiment marjchirte am 19. Det. in der Rich⸗ 
tung von laufen ab, er felbft vertändelte noch einige Stunden im 
Kreife feiner freundlichen Wirthe. Weber dem Abendefien wurde 
vielfältig befprochen, was an der Salm vorfallen fönne; des Ers 
folges gewiß, vermaß fich der Franzmann, am andern Tage den 
rechten Arm des wunberthätigen Marienbilded zu Claufen ale 
Siegesbeute mitzubringen, und hat er diefe Verheißung wiedere 
holt, indem er den Wagen beflieg. Am andern Abend fpät rolfte 
der nämlihe Wagen langſam durh St. Simeonspforte dem 
Reulandfhen Haufe zu; nicht lebensfroh, wie er geftern einges 
fliegen, leichenblag wurde bed Wagens Eigenthümer, dann ein 
Arm, den er neben fich Liegen gehabt, herausgehoben. Es war 
nicht des Gnadenbildes, es war des Dfficierd rechter Arm, ben 
der erfte Kanonenfchuß zerjchmetterte, ten er in Föhr fi abneh⸗ 
men ließ, und den ex mit nady Trier brachte, auf daß er zugleich 
mit ihm begraben werde. Und fein Willen geſchah. 

Der Waffenftiliftand, weit entfernt, die Leiden des Trieri⸗ 
fhen Landes zu mildern, feheint vielmehr zum Höchften fie 
gefeigert zu haben. In Wahrheit mochte feinem Kaifer ber 
Kurfürft Hagen: „Run werden 800,000 Rationes Heu, Baber 
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und Stroh, und die über 100,000 Rihlr. ſich weit hinaus ſtre⸗ 
dende Contributions- und Confiscations-Rudftände, fo alles in 
toto zufammengetragen, fi über eine Million Gulden, wo nit 
Reichsthaler befauffet, unbarmherzig und unabmendig gefordert, 
da ja alles ohmedem bereits verherget und in den elendeften 
Stand gefegt worden ift, wo annod zum Ueberfluß aller Schmer⸗ 
gen, duch die Zufammenftoßung fo vieler Fayferlicher und auxi- 
liar-Bölder, da 6000 Ehurfächfifche Trouppen in ihrem Durch» 
marche übel und über übel gehaufet, fofort das Seherifdhe, 
Walseggiiche, Savoyfche, Sachfen-Weimarifche, die 4 Regimen- 
ter Heffen, die Wolffenbütelifhe, das Kayferlihe, Bambergifche 
und Illyriſche Regimenter (diefe „wilden Illyrier“, denen im 
Lande Winterquartiere angewiefen, machten dem Kurfürften die 
mehrfie Sorge), alles in das Trierifche geflogen, und in die 
Länge und zwerg foldhes arme Rand burchmarchiret, viele Unters 
thanen und Gemeinfdafften von Haug und Hof zu laufen, in 
jammervolfer Armfeligkeit gezwungen worden.” Während alſo 
der größere Theil des Kurfürftenthums duch die Freunde 
geplagt, blieben Trier und die umliegende Landfhaft in der 
Franzoſen Befis, bis am 8. Febr, 1737 in Gefolge der allges 
meinen Paciftcation der neuernannte furtrierifche Commandant 
yon Hohenfeld mit einigen Compagnien ſich einfand, die fremden 
: Säfte abzulöfen. „Die Sranzofen haben die Ehurfürftl. Solda- 
ten mit großer Höflichkeit an der Simeonspforten empfangen, 
und haben fie geführt auff den Mardt vor bie Hauptwacht, all 
wo die Franzöfifche Schildwacht von den Deutfchen ift abgeföft 
worden, und haben alfo die Deutfche mit dem fchönften Spiel- 
werd, wie auch mit allen Stadtherren, die Franzofen bis an die 
Nenpforten begleit, allwo die Sranzofen mit großen Compli- 
menten die Schlüffeln der Stadt Trier übergeben, und feynd 
wieder in Srandreich gezogen. Man hat zum öftern hören far 
gen, daß bey Menfchengedenden fein fonderbarlicherer Krieg fey 
geweien. Eben alfo ift auch das End deſſelben; dann es if 
fein Srieden zu Trier erflärt worden, und ift fein Freudenfeuer 
gemacht worden, Doc hat das ganze Land Gott Dand gefagt 
yor die güttige Erledigung des Feindes.“ 
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Eine Folge ohne Zweifel der kaum überflandenen Drang« 
fale ift die am 18. Det. 1736 von dem Kurfärften erlaffene Af- 
moſen⸗ und Bettelorbnung geweſen. Ihr folgte, 28. Zun. 1737, 
bie Berorbnung, wie e8 bey Trauer-Fällen, Begräbnüffen, Eres 
quien und fonften fürohin gehalten werden folle. Am 24. Zul, 
1738 wurden die hin und wieder noch vorfommenten festa toni- 
 trualia, als abergläubifches Unweſen, auf das firengfte unterfagt. 
Bon dem Winter 1740 wird gefchrieben: „Man fagt, bag im 
vorigen saecnlo eine ſolche Ausgießung des Waffers gewefen, 
daß die Mofel in der Stadt Trier bis obent der Novitiatspforten 
geftanden, alwo noch ein &reuglein in der Mauer pro termino 
ift ausgehauen. Diefes Fahr hat fie geftanden 10 Schritt uns 
gefehr geringer. Zu Coblenz hat fie in der Stadt zur Korn 
pforten obert dem Wirthshauß, zum wilden Mann. genannt, ge- 
flanden, imgleichen der Rhein ſich fo weit ausgegoffen, daß man 
gefördt, Ahein und Mofel würden in der Stadt zufammenfom- 
men und das meifte Theil der Stadt überfchmemmen und vers 
derben. Die gange Caſtorsgaſſe fambt der Stiftsfirchen haben 
im Wafler über 3 Wochen geflanden,, mit gröftem Schaden ber 
Häufern und Ihnwohneren. Allhier zu Trier ware alles er. 
ſchroͤcklich anzuſehen, wie eine andere Sündflut; St. Barbern, 
St. Medart, St. Martin, St. Mergen ıc. haben im Waffer 
geftanden ; die Moſel hat fih bis an den Fuß vom Polt- oder 
Marxberg als wie ein Meer ausgegoffen, und ift nit ohne Schrecken 
anzuſehen geweſen, mit graufamen und ungewöhnlichen Sturm⸗ 
winden. Es hat biefe Ueberfhwemmung bis zu End des De- 
cember gedauert. Was ein folhes bedeute, wird ung die Zeit 
Iebren, dieitur: aquae multae, populi multi. Gott wende alles 
Uebel von ung ab. Amen.“ Der fromme Wunſch ſollte keines⸗ 
wegs in Erfüllung geben. 

Kaiſer Karl VI., der Teste Habsburger, war den 20. Det. 
1740 mit Tod abgegangen. Dieſes Ereigniß zu benugen, rüftes 
ten fih Srankreih, Spanien, Sardinien, Preufien, Sachſen, 
Bayern. Der König von Preuffen unternahm, vollführte die 
Eroberung von Schleflen. Ihrem Sohne Don Philipp die Krone 
der Lombardei zu verfhaffen, wie fie für Don Carlo, ihren 
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Erſtgebornen, das Königreich beider Sicilien erſtritten hatte, bes 
abfichtigte die ehrgeizige Eliſabeth Farnefe, ale melde in ihres 
Gemahls, K. Philippe V. Namen Spanien beherrfchte, und fand 
fie, für die Ausführung ihrer hochftrebenden Entwürfe in dem 
Gabinet von Berfailles an Karl Ludwig Auguft Fouquet Graf 
von Bellisle einen Gehülfen, wie er geeigneter nicht zu er⸗ 
mitteln. Bon beffen Herfommen fihreibt Saint-Simon : ‚‚Ces 
Fouquet sont de Bretagne, originairement de robe, et ont ete 
conseillers et presidents au parlement de Bretagne, jusyu’au 
pere du surintendant. Je fus plus tard commissaire de Bell- 
isle avec le Marechal de Berwick quand ıl fut chevalier de 
l’ordre, 1. janvier 1755, il ne farda rien, et ne se Jdonna 
point pour meilleur qu'il n’est.““ Kranz Youquet, „le premier 
Fouquet, etabli a Paris, devint conseiller d’etat, et il acquit 
tellement l’estime de Louis XIII. et du cardinal de Richelieu 
par sa probite et sa capacite, qu’ils le voulurent faire surin- 
tendant des finances , ce qu'il refüsa par delicatesse de con- 


science.“ Er wurde in feiner Ehe mit Maria von Maupeou ein 


Bater von fehs Söhnen und fehs Töchtern, die alle ſechs ben 
Schleier nahmen. Ein Sohn, Franz, der Erzbiſchof von Nars 
bonne, wurde in den Fall feines Bruders verwidelt, und farb 
1675, nachdem er viele Jahre im Erilium zugebracht. Nicolaus 
ift der berühmte Surintendaut des finances. Bafılius, der Abbe 
Fouquet, Staatsrath und Abt zu Barbeaur und Rigny, wett« 
eiferte mit feinem Bruder, dem Surintendant, in dem Beftreben, 
alle weibfiche Herzen zu erobern, „Grand important, galant, 
depeusier , extravagant , il contribua le plus, de jalousie de 
femmes, a la perte de son frere, et en fut perdu lui-meme.“ 
Bon dem gegenfeitigen Haſſe der beiden Brüder fohreibt die Ses 
vigne, 5. April 1680: ‚Les deux freres sont alles bien pres 
Uun de l’autre; leur haine a ete le faux endroit de tous les 
deux , mais bien plus de l’abbe, qui avoit passe jusqu’a la 
rage.““ Der Abbe farb den 30. Januar 1680. Bon einem 
andern Bruder, von Ludwig, dem Bifchof zu Agde, heißt es 
bei St. Simon: „L’eveque d’Agde mourut vers ce temps-ci 
(1702), fort riche en benefices. JH etait frere du surinten- 
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dunt Fouquet, de l’archeveque de Nurbonne et de l’abbe Fou- 
quet si connu en son temps, mort deux mois avant son frere, 
& la disgräce duquel ses imprudences et ses folies avaient eu 
grande part. Tl fut, en 1656, chancelier de Vordre, et en 
meme temp Guenegaud, secretaire d’etat, fut garde des sceaux-. 
de-l’ordre, qu’on desunit de la charge de chancelier qu’ils 
acheterent de M. Servien. La disgrdce du surintendant, leur 
frere, les depouilla des marques de lordre, fit reunir la charge 
de chancelier aux sceaux de l’ordre, entre les mains de Guene- 
gaud, en 1661, et confina ses freres dans un exil. M. d’Agde 
changen suuvent de lieu, et eut eufin permission de demeurer 
a Agde, sans en sortir le reste de ses jours.“ 

Nicolaus Fouquet, geb. 1615, wurde in dem Alter von 20 - 
Jahren maitre des requetes, und zählte nur 35 Jahre, als er 
zu dem wichtigen Amt eines procureur-general bei dem Parla- 
ment von Paris aufſtieg. In den Unruben jener Zeit un« 
verbrüchlih der Königin Mutter ergeben, gewann er in ihr 
eine eifrige, eine einflußreihe Gönnerin. Auf ihren Betrieb 
wurde Fouquet zu Anfang des %. 1653 als Surintendant des 
finances mit einer unbeſchränkten Herrfchaft über des König» 
reichs Einnahme und Ausgabe befleivet. Bon jeber waren 
diefe Surintendantd gewohnt, die Kinanzen des Staates als 
ihr Eigenthbum zu behandeln, von Fouquet fonnte man am 
wenigften erwarten, Daß er ein fo nügliches Herfommen aufs 
geben werde. Freilich mußte er zu Zeiten mit feinem perſön⸗ 
lichen Credit den Berlegenheiten des Staates abhelfen, aber 
dag Capital und Zinfen nicht verloren, dafür wird er geforgt 
haben, wie er auch die zum öftern von Mazarin empfangenen 
Vorſchüſſe pünktlich zu erftatten wußte. Ueberhaupt beftand zwis 
fhen ihm und dem Cardinal die engſte Bertraufichfeit, und 
Schreibt St. Simon nicht ohne Grund: „Nicolas Fouquet, ce- 
lebre par ses malheurs, qui, apres avoir ete huit ans surinten- 
dant des finunces, paya les millions que le cardinal Mazarin 
avait pris ‚ Ia jalousie de MM. le Tellier et Colbert, un peu 
trop de galanterie et de splendeur, de trente-quatre (?) ans de 
prison a Pignerol, parce qu'on ne put pis lui faire par tout 
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seaux seront dans votre maison,‘““* avoit' respondu le roy, ce 
qui fut veritable, car tout fut scelld chez luy.““ Die Bewerbung 
um das GSiegleramt fcheint hauptfächlich Veranfaffung geworden 
zu fein dem ungemefjenen Haß gegen Fouquet, den der Kanzler 
Séguier im Laufe der Procedur an Tag legte. 

Sn feinen Hoffnungen den Surintendant zu beflärfen, wurbe 
ihm beigebracht, der König fei des Willens, ibm den h. Geift- 
orden zu verleihen, ber aber freilich mit der Generalprocuratur 
unverträglich, er würde daher wohl thun, diefe Stelle abzugeben. 
Durch Eitelkeit betbört, verfaufte er um 1,400,000 Livreg ein 
Amt, in welchem er beinahe unverleglih. Einzig vor der Ges 
neralverfammlung der Kammern des Parlaments Fonnte der 
Seneralprocurator belangt werden. Die 1,400,000 Livres .fTofs 
fen, nach der Beftimmung des Betrogenen, in den Staatsſchatz. 
Einige Tage fpäter erhob fich der König nach der Bretagne, um, 
falls das nöthig fein follte, die Inſel Bellisle mit Gewalt 
einzunehmen; Kouquet, obgleich fieberfranf, befand fich in feis 
nem Gefolge. Unterwegs empfing der Surintendant wieberhofte 
Warnungen in Betreff der Macinationen feiner Feinde, er 
wollte nicht daran glauben. Den Tag nach feiner Anfunft zu 
Nantes wohnte er, wie gewöhnlich, dem Cabinetsrath bei, er hatte 
aud eine zweifündige Unterredung mit dem König. Er wollte 
nad feinem Quartier fahren, und d’Artagnan, der Capitaine yon 
den Monsquetaires, erfaßte ihn auf der Straße, und fündigte ihm 
Arreft an, 5. Sept. 1661. Er wurde nach Angers, nach Amboiſe, 
Vincennes, Moret, endlich in die Baſtille gebracht, und erhielt 
eine Commiffion den Auftrag, über feine Vergehen zu urtheilen. 
Die Motteville nennt ihn einen großen Dieb. Bei dem Abbe de 
Choiſy heißt ed: „C’dtoit le plus grand, le plas hardi des dis- 
sipaleurs, ce quon numme vulgairement un bourreau d’ar- 
gent. Nicolas Fouquet avoit beaucoup de facilitd aus af- 
faires, et encore plus de negligence. Savant dans le droit et 
meme dans les belles-letires, sa conversation &toit légère, ses 
manieres asses nobles; il Ecrivoit bien, et ordinairement la 
nuit, a la bougie, dans son lit, sur son sdant, les rideaur 
fermes. Il disoit que le grand jour lui donneit de perpe- 
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tuelles distractions. Il se flaltost aisement, ei des quiil aroit 
Jait un petit plaisir 4 un homme il le mettoit sur le röle de 
ses amis, el le croyoil prdi d se sacrifier pour son service. 
Celle pensde le rendoit fort indiscrei. Il écoutoit paisible- 
ment et repondoit loujours des chases agreables, en sorle que 
sans ouvrir sa bourse il renvoyoit A demi contens tous ceuz 
qui venvient ü son audience. Il vivoit au jour la journee; 
nulle mesure pour lavenir, se fiant aux promesses de quelques 
parlisans qui, pour se rendre ndcessaires, lui faisoient filer 
les traitds, et tant qu'il fut surintendunt, il ne vit jamais 
deus millions.ensemble. Il se chargeoit de tout, et preien- 
doit dire premier minisire, sans perdre un moment de ses 
plaisirs. Il faisoit semblant de travailler seul dans son cabi- 
net d Saint-Mande, et pendant que toute la cour, prevenue 
de sa future grandeur, etoit dans son antichambre, louant d 
haute voiz le travail infatigable de ce grand homme, il de- 
scendoit par un escalier derobe dans un petit jardin oü ses 
nymphes, que je nommervis bien si je vuulois, et meme les 
plus cachees, lui venoient tenir compagnie au poids de ler. 
I erut &re le maitre apres la mort du cardinal Muzarin, 
ne sachant pas toul ce que le cardinal meurant avoit dit au 
roi sur sen chapitre. Il se flattoit d’amuser un jeune homme 
pur des bagalelles, et ne lui proposoit que des parties de 
plaisir, se voulant meme donner le soin de ses nouvelles 
amours; ce qui deplut fort au roi qui, n’ayant alors de 
confident que lui-meme, se faisoit un plaisir du mystäre, et 
qui dailleurs, allant au solide, vouloit commencer tout de 
bon à Etre roi.“ Dan glaubt die Schilderung eines Gelonne, 
oder eines ähnlichen Tafchenfpielers aus der Neuzeit vor ſich 
zu haben. 

Tiefer denn der Abbé geht ein fpäterer Schriftſteller dem 
eigentlichen Sacdhverhältniß ein. „Louis XIV. eut d’abord beau- 
cuop diindulgence pour lui. Il lui fit entendre qu'il n’igno- 
roit pas ce qui s'étoit pusse, mais qu'il esigeoit de la fidelitd 
pour Favenir, et qu'il vouloit connalire au juste [diat des 
Jinances. Fouquei ne put se persuader qu’un prince de vingt 
ans se captiveroit pendant plusieurs heures de la journde pour 
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verifier des comptes. Il promit tout, et remit asses regulißre- 
ment les diats au roi; mais le jeune monarque les communi- 
quoit le soir @ Colbert, qui lui en montroit les vices et lui 
falsoit voir que partout la depense 6toit exagerde et la re- 
cette diminude, afin de conserver les moyens de continuer la 
profusion. Le lendemain, le roi faisoit au surintendant de 
ces observations d’un home @ demi instruit, tant pour lud 
montrer qu'il ne perdoit pas son objet de vue que pour es- 
sayer si @ force de ientalives il ne Tameneroit pas a dire 
sincare; et toujours il le trouvoit fidele @ son déguisement. 
Cette dpreuve dura plusieurs mois, Fouquet trompant, Louis 
paraissant trompe, et Colbert Tempechant de ledtre. Das que 
Fouquet fut arrdte, tout le monde labandonna, et ceus memes 
qui avoient jusque-la vecu de ses liberalilds eurent peine d 
convenir quils Teussent jamais connu. Il faut en ezcepter 
quelques-uns des gens de lettres et dislinguer parmi eusx la 
Fontaine et Pelisson; ce dernier fit pour lui d’excellens plai- 
doyers, et le premier la belle dldgie qui commence par ces vers: 
Remplissez Pair de cris dans vos grottes profondes, 
Pleures nymphes de Vauæx &c. 
On bldmoit devant Turenne l’emportement de Colbert contre 
Fouquet et on louoit la moderation qu’affectoit le Tellier. 
„„Zffectivement, dit Turenne, je crois que M. Colbert a plus 
denvie quil soit pendu, et que M. le Tellier a plus de peur 
qu’il ne le soit pas.“ 

Höchſt lakoniſch dradt Ludwig XIV. fi aus, in den an 
feinen Sohn gerichteten Memoiren. „Pour Fouquet Ton pourra 
trouver dirange que, jai voulu me servir de lui quand on 
saura que des ce iemps-ldA ses voleries m’etoient connues ; 
mais je savois qu'il avoit de esprit et une grande connois- 
sance du dedans de [Etal,'ce qui me faisoit imaginer que, 
pourvu qu'il avoudt ses fautes passdes et qu’il me pronit de 
se corriger, il pourroit me rendre de bons services. Mais ce- 
pendant, pour prendre avec Iui mes süretes, je lui dormai 
dans les fInances Colbert pour contröleur, homme en qui j’a- 
vois toute la conflance possible, parce que je savois qu'il avoit 
beaucoup d’application, d’intelligense et de probite.“ An Grün 
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den, den Surintendant als einen ungetreuen Beamten in An⸗ 
klageſtand zu verſetzen, ſcheint es demnach nicht gefehlt zu haben, 
man zog ed aber vor, als Hochverräther, als Rebell ihn zu bes 
handeln. Ein Aufſatz, worin er sor 15 Jahren die Mittel 
beſprochen, wie er allenfalls gegen bes Cardinals Mazarin 
Zorn fih vertheidigen fönne, wurde bag Fundament des gegen 
ihn erhobenen Proceſſes, der ganzer drei Jahre fich fortfpann. 
Das Urtheil Tautete auf Konfiscation und Verbannung; neun 
von den 22 commiffarifchen Richtern flimmten für den Tod; der 
König verwandelte die Verbannung in ewiges Gefängniß, in 
der Gitadelle Pignerol abzufigen. Im Laufe des Proceffes, im 
Kerker bewahrte ber Gefangene die würdigfle Haltung, in wels 
eher ihn zu beftärfen, bie Tröftungen ber Religion fich vorzüglich 
wirffam erwiefen. In mehren Schriften hat er Die Durch fig erweck⸗ 
ten andächtigen Gefühle ausgefprochen, eine derſelben, Conseils de 
la sagesse, ou Recueil des maximes de Salomon, Paris, 1683, 
2 Bde in 12°, wurde nah bes Berfaffers Tod veröffentlicht, 
Er ftarb, nachdem er 19 Jahre im Kerfer gefchmachtet, zu Pignes 
vol, den 23. März 1680. Diefes Datum gibt namentlich die 
Sevigne; auf bag genauefte mit der Familie befreundet, ihr 
unendlich werth durch die feltene Hingebung, mit welcher fie. die 
Bertheidigung des von allen verlaflenen Mannes führte, mußte 
fie zuverläffige Wiffenfhaft um ein Greigniß haben, das aud 
damals noch für fie von ber höchſten Bedeutung. Aller Begrüns 
dung entbebrend fcheint mir daher bie Angabe, es fei Fouquet ber 
Mann mit der eifernen Maske geweien, sorausgefegt, daß es 
einen folchen gegeben habe, 

In den"Portraits de la Cour wirb Fouquet folgendermaßen 
geſchildert: Il est de famille boargeoise et preötend que lori- 
gine en est noble. Il est parvenu & la fortune par le moyen 
de son frere, Fabb& Fouquet, qui’ estoit dans les bonnes grdcas 
du cardinal Mazarin. II avoit empruntd de largent pour 
acheter la charge de procureur general, ‚et en cette qualitd 
sl a rendu quantite de bons services au cardinal dans le parle- 
ment, et mesme pour tenir la main ä la police de Paris, II 


estost fort ezuci d poursuiore ceuz qui escrivoient contre oe. 
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ssinistre. Il n’a pu néantimoins, par tous ses services, s’es- 
empier de ses soupcons, ce qui l'obligea ä escrire le prujel 
qu’il a laiskd de se defendre de luy, s’il en estoit allaqud. 
La faveur du eardinal luy avoit procurd la charge de sur- 
intendant, dans laquelle il demeura seul apres la mort de 
monsieur Servien, avec qui il Tavoit parlugde un Temps. 

„Il a lesprit grand et vaste, el le cveur le plus magni- 
fique du royaume ; sa haute ambition luy avoit fait prendre 
your desise: Quo non ascondam? Zt on a ereu que sa pen- 
sde estoit de s’elever au ministöre ; mais le roy, ne voulant 
point souffrir qu’un sujet s’eleve òû tant d’autoritd durani son 
regne, et se la reservant très justement d luy, le fist arrester 
il y a quelques anndes aus voyages de Bretagne, et le fil 
emmener & Vincennes et dela ô la Bastille. Il estoit liberal 
avec profusion, et on Taccuse d’avoir depense une grande 
quantite dargent pour ses plaisirs et pour regaler ses mais- 
tresses. On llaccuse encore d’avoir dound beaucoup de pen- 
sions aus grands de la cour pour les gagner & son party, et 
qu'il avoit une opinion qu'il n’y avoit aucune fidelite & les- 
preuve de cinquanle mille escus. On a veu encore un luxe 
ercessif duns ses bastimens, ses meubles, ses curiosiltds et ses 
carrosses, et une espouvantable profusion dans ses banquels; 
tesmoin la collation qu'il fit au roy ü Vaus-le-Vicomie, oà 
el employa quarante mille escus au dire de tout le monde. 
Il a fait encore de grandes liberalites aur Jesuites, aurquels 
il a donnd une ‚bibliothöque, mille livres de rente annuelle 
pour lentretenir, et quatre-vingk mille livores pour un basii- 
ment dans leur college.‘ 

In einer erften Ehe mit Louiſe Fourche, Frau auf Que⸗ 
billac, gewann Nicolaus Fouquet bie einzige Tochter Maria, 
nachmalen vermählte Herzogin von Eharoft, in der zweiten Che 
mit Maria Magdalena be Caſtille⸗Villemareuil wurden ihm brei 
Söhne und eine Tochter geboren. Die Tochter "heurathete ben 
Marquis von Montfales, 1683. Die Söhne hatten alle drei 
unter des Vaters Unglüd zu leiden, wie dag auch der Fall mit 
ihrer Mutter, mit ihren Oheimen, mit ihrer Großmutter, mit 
der ganzen Familie. „Ce matin,“ 21. Der. 1664, fihreibt bie 
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Sesigne, „ce matin le roi a envoyd son chevalier du Guet d 
mesdames Fouquet, leur recommander de sen aller toutes 
deur @ Montlugon en Auvergne ; le marquis et la marquise 
de Charost @ Ancenis, et le jeune Fougquet a Joinville en 
Champagne. La bonne femme a manded au roi quelle avoit 
72 ans, qu'’elle supplioit S. M. de lui donner son dernier fils 
pour lassisier sur la fin de sa vie, qui apparemment ne se- 
roit pas longue. On a obtenu que la möre n’iroit qu’au Parc, 
chez sa Alle qui en est abbesse.“‘ — „Elle,“ berichtet St. Simon, 
„est encore cediöbre d Paris par sa pidld et ses bonnes oeu- 
vres, et par le courage et la resignation avec laquelle elle 
supporla la chute du surintendant son fils, et la disgrdce de 
toute sa famille. Elle faisait des remedes, pansait les pau- 
vres, et on a encore des onguents irds-utiles de son inven- 
tion, et qui porlent son nom. Elle mourut en 1681, à 91 
ans, dans les dehors du Val-de-Grdce ou elle etait reliree, 
aimee et respecide generalement.““ Auch ihre Echwiegertochter, 
die Surintendante, bat ſich durch die Weife, in welcher fie bes 
Gemahls, der Familie Gefchid trug, geheiligt. In ihrem ftilfen 
Aufenthalt zu Pome, unweit Moulins, wurde fie von der Ef» 
signe beſucht (1676), „‚Toute la saintelE du monde est ici; 
cette maison esl agredable, la chapelle est ornde. J’ai laissd 
a Pome les deux saintes,“ Mutter und Tochter. Gene ftarb zu 
Paris, Ende Der. 1716, „dans une grande retraite et dans 
un ezercice conlinuel de bonnes veuvres loute sa vie. 

„Les trois fils furent M.de Vaur, fort honnete et brave 
komme, qui a servi volontaire, d qui le roi permettait d’aller 
a la cour, mais qui jamais n’a pu @ire admis d aucune sorte 
demploi. Je Fai vu estimd et considerd dans le monde. MI 
avait epoused la fille de la celebre Madame Guyon (die tiefe 
Myſtikerin, Fenelons geiftreihe Freundin), et mourut sans en- 
fants en 1705. Le chevalier de Sully, devenu duc et pair 
par la mort de son frere, epousa la veüuve par amour, et ne 
declara son mariage que fort tard, cause de la duchesse 
du Lude, sa lante, qui en fut outrée, principalement parce 
qu’elle n’eiait pas en dtat d’avoir des enfants. Elle etait fort 
Belle (wie ihre Mutter), vertueuse et avait beaucoup d’esprit 
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ei damis. Le second flls fut le päre Fouguet, grand direc- 
teur et celebre preire de Ü’Oratoire ; le troisigme, M.de Bell- 
ısle qui, non plus que son frere, n’a jamais pu obtenir aucune 
sorte d’emploi, qui n’a jamais paru & la cour, et presque aussi 
peu dans le monde, fort connu ä cause de son füls. Il diait 
sauvage au dernier point, et ndanmoins de bonne compagnie, 
mais baltu de ses malheurs. 

„Je ne sais oü il vit une fille de M. de Ckarlus, päre du 
duc de LTévi. Ils se plurent peut-#tre un peu irop; on les 
‚Rt marier, on ne leur donna rien, et on ne les voulut point 
vorr. Ils s’en allerent vivre ü Agde, oà ils ont passe nombre 
danndes au pain et au pot de leuäque, leur oncle. Ils re 
vinrent enſin à Paris chez madame Fouquet, leur möre, dans 
ces memes dehors du Val-de-Gräce, yu: les nourrit tant qu'elle 
vecut, aprös quoi ils eurent quelgue peu de bien. Longiemps 
apres ils recueillirent Bellisle, et tout ce qui avart did saund 
des debris du surintendeni, par la mort de M. de Vauz, laind 
des irois, et du pere Fouguet, le second. Ils eurent deus 
Ais et une fille qui, après l’avoir dt longtemps, epousa enfia 
le ſus afne de M. de la Vieuville et de la soeur du comte de 
la Mothe-Houdancourt. Ce la Vieuville etait un ndani obscur, 
qui bientöt apres la laissa veuve avec deur fils. 

„Les deur fils, freres de cetie dame de la Vieuville, por- 
tèrent le nom de comte et de chevalier de Bellisie. Jamais 
le concours ensemble de tant d’ambition, d’esprit, d’art, de 
souplesse, de moyens de s’instruire, d’application, de travail, 
dindustrie, dezpedients, d’insinuation, de suite, de projels, 
d’indomptable courage, d’esprit et de coeur, ne s’est si com- 
pletement remcontre que dans ces deux freres, avec une union 
de senlimenis et de volontes, c’est trop peu dire, une iden- 
title entre eur indbranlable: voild ce qu'ils eurent de com- 
mun. Liaine, de la douceur, de la figure, toutes sortes de 
langages, de la grdce à tout, un entregent, une facilite, une 
liberte @ se relourner, un air nalurel d tout, de la gaieit, 
de la legerete, aimable avec les dames et en bagatelles, pre- 
nant Tunisson avec hommes et femmes, et le decouvrant 
dabord. Le cadet ctait plus froid, plus sec, plus serieus, 
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beaucoup moins agreable, se permetiaut plus, se coutruſguant 
moins, et paraissant moins aussi, peul-dtre encore plus ca- 
pable d.affaires ei de details domestiques, qu'il prit plus parti- 
culierement, tandis que lalnd se jeta plus au dehors: haineuz 
en clessous et implacable, Tainé glissant aisement et pardon- 
nand par temperament; lous deur solides en tout, marchant 
d’un pas egal a la grandeur, au commandement, ü la pleine 
domination, auz richesses, ô surmonter lout obstacle, en un 

‚ & regner sur le plus de crdatures. qu'ils s’appliquörent 
sans reläche d se devouer, et d dominer despotiquement sur 
gens, choses et pays que leurs emplois leur soumirent, et & 
gouverner gendrauz, seigneurs, magistrais, ministres dont ils 
pouvaient avair besoin, Toutes parlies en quoi ils reussirent 
et ezcellörent jusqu'a arriver a leurs fins par les puissances 
qui les craignaient et qui me&me les haissaient. 

„Cet aind, grand, bien fait, poli, respectueus, entrant, 
insinuant, et aussi honndie komme que le peut permeltre 
Tambition quand elle est effreude, et telle etait la sienne, 
avast precisement la sorte d’esprit dent il avait besoin pour 
le servir. Il n’en voulait point montrer, il ne lui en parais- 
sait que pour plaire, jamais pour embarasser, encore moins 
your effrayer; un fonds naturel de douceur et de complai- 
sance, une jusie mesure entre laisanee dans toutes les ma- 
nieres et la retenue, un art infini, mais toujours cache dans 
ses propos et ses demarches, une insinuation delicate & rare- 
ment apergue; une attention et une precaulion conlinuelle 
dans tous ses pas et dans ses discours, jüsqu’au langage des 
femmes et au badinuge leger, lui ouvrirent une infinite de 
portes. Il ne negligea ni les cochöres, ni les carrees, ni les rondes. 
Il voulait plaire aur maftres et aur valets, ü lq bourgeoise et 
au pretre de paroisse ou de seminaire quand le husard lui en 
feisait rencontrer, @ plus forte raison au general et d som 
dcuyer, aux ministres et aus derniers commis. Une accor- 
dise qui coulait de source, un langage toujours préêt el des 
langages de toutes les sortes, mais tous pards d’une naturelle 
simplicitd, affable aux ofJiciers, essentiellement officieus, mais 
avec choir et relalivement ä soi, et beaucoup de valeur sans 
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aucune ostentation: tel fut Bellisle tant quil demeura in 
minoribus; sans se dementir en rien de ce caracidre, il le 
deploya davantage d mesure que la foriune Televa. Ce qu'il 
pratigua dans tous les tems de sa vie fut une applicalion 
infatigable & discerner ceux dont il pouvait avoir besoin, d 
ne rien oublier pour les gagner et après les infatuer de lui 
avec les plus simples et les plus dour contours, a en tirer 
tous les avantages yu'il put, et à ne jamais faire un pas, une 
visite meme, une partie ou un voyage de plaisir que par 
choir reflechi, pour lavancement de ses vues et de sa for- 
tune, et chemin falsant, appliyue sans cesse d s’instruire de 
tout sans qu'il y pardt le moins du monde. 

„Le chevalier de Bellisle uvait bien des conformites avec 
son frere, et encore plus de dissemblances. Sa figure n’elait 
pas si bien, et Fair ouvert et naturellement simple et libre 
dans Tafnd, manquait au codet. Il avait toulefois l’entrant 
et Finsinuant de son frere, mais il ne s’annongait pas dans 
son maintien comme dans Talne. Il fallait qu'il commengds 
a parler pour le sentir, encore lorsyu’il s’agissait ou d’affaires 
ou de gens d qui il importait.de ne pas deplaire, car pour 
le gros, il dtait nalurellement cynique, peu complaisanl, 
contredisant, mordant; mais avec ceux qu'il croyait devoir 
menager, et il savalt enmenager beaucoup, il elait aussi 
maniable et aussi complaisunt et mesur& que son fröre, sans 
toutefois que cela pardt couler de source, ni aussi nalurel 
qua Valnd, beaucoup plus d’esprit et d’etendue que lui, peut- 
ötre aussi lesprit et les vues plus indigestes et 'nulle douceur 
dans les moeurs que forcee, et on lapercevait ; plus de jus- 
tesse necanmoins el de discernement que son frere et incom- 
parablement plus difficile & Iromper, peut-Eire aussi moins 
parfaitement honnete homme, mais beaucoup plus capable et 
intelligent en toules sortes d’affaires, et rancunier implacable, 
ce que le frère n’avait pas. Le chevalier avalt aussi le jar- 
gon des femmes, mais point de liant, quoique plus de tour 
et d’adresse & decouvrir ce qu'il voulait savoir et toule Fap- 
plicalion possible d s’instruire et de toutes et des differentes 
parties de la guerre; il ne voulait que rien lui dchappdt, et 
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comme son Jröre, ni pas ni discours, qui n’eit sa vue parli- 
culiere, et toutes les vues luurndesd une ambition plus vaste, 
ei, s’il etait possible, plus effrende que celle de son frere et. 
tous deus d’une suile que rien ne derangeait et d’un courage 
desprit invincible. Celui-ci avait plus de ruse et de profundeur 
que lautre, et moins capable que lul encore de se rebuler et 
de demordre. Il avait un froid de glace, muis qui en dedans 
cachait une disposilion toute contraire, et un air compassed 
et de sagesse arrangde qui n’attirail pas. Avec aulant de 
valeur que son frere et possddant comme Tui tous les details 
militaires et de subsistance et de depöt, il le surpassait peui- 
ötre en celui de toule espece d’arrangements ; personne n'a 
eu comme eus Cart imperceptible damener de loin et de prös 
les hommes et les choses d leurs fins, et de suvoir profiter de 
tout. Le cadet avec un phlegme plus obstind que son frere, 
était bien plus propre que lui ôà gouverner et a regler les dd- 
penses et l’economie domestique, à dresser des m&moires d’af- 
faires d’interet, dä conduire dans les tribunaur celles qu'il y 
fallait porter, et à leur donner le tour et la subtilité dont 
elles pouvaient avoir besoin ; enfin la presence d’esprit et la 
souplesse & l’altaque et d la defense judiciaires, avec le style 
dloquent, coulant et net. Tous deur enfin sans cesse occupés 
et parmi cette application conlinuelle, vivement et conlinuel- 
lement les yeus ouveris d se faire des protecteurs, des amis 
et des creatures avec choiz et tr&s-mesures dans leurs paroles 
et ne se ldchant jamais dans les entretiens qu'avec grande 
mesure et grand choiz. 

„Lunion de ces deur frères ne fit des deur qu'un coeur 
et une dme sans la plus ldgere lacune, et dans la plüs parfaile 
indivisibilile et tout commun entre eur, bien, secrels, conseils, 
sars parlage ni reserve, meme volontd en tout, m&me auto- 
rit€E domestique sans partage, toute leur vie. Le cadet, moins 
ü portee que lalnd, ne songea qu'ùû sa fortune, et s’occupa 
principalement du domestique ei des uffaires de la maison, et 
Yatne du dehors ; mais tout se refera toujours de un a (autre, 
et tout fut conduit comme par un seul. On ne saurait ajon- 
tier au respect, a lamitie, aur soins, à lattachement quils 
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eurent toujours pour leur pöre, et d la conflanoe qu'ils eurent 
pour leur mere, qui trouverent enfin le bonheur par eus. 
Lalne, fort sobre; le cadet aimait a souper et ä boire le 
petit coup, mais sans erces et sans prejudice aur occupalions 
serieuses auxquelles il avast toujours l'esprit bande. 

„Ils se trouvaient cousins germains des ducs de Charost 
et de Levi, issus de germains de la comtesse d Harcourt, möre 
de M. de Guise et des duchesses de Bouillon et de Richelieu, 
et cousins germains de MM. de Crussol-Montsalez. Leur mere 
dtait une femme qui avast plus d’esprit qu’elle n’en paraissait, 
et encore plus de sens, avec beaucoup de douceur et de mo- 
desiie. Elle et son mari vecurent toujours intimement, et 
leurs enfanis leur furent toujours entierement allaches. M. 
de Leri qui au fond diait bon homme, eut pilie de sa tante; 
madame de Levi encore plus. L’un et lautre la prirent en 
amitie, et par elle sa famille. Cette aflection alla toujours 
croissant, en sorte que madame de Levi, qui diait vive ei 
ardente, se serait mise au feu pour eus. On a vu souvent 
dans quelles liaisons madame de Saint-Simon et moi viviens 
aveo lui et avec madame de Levi, et c'est ce qui la forma 
enire les Bellisle et nous, qui de lä devint apres directe. 
L’afne avast epouse une Durfort-Sivrac, avec qui ils vecurent 
tous d merveille ei avec une patience surprenante. Ceiait 
une maniere de folle, qui mourut heureusement pour eus 
(1721), et n’eut point d’enfants. 

„Il servit quelque tems capilaine en Italie. La et par- 
tout oü il servit depuis, il sappligquu d connailre ce qui va- 
lait le mieur en chaque partie militaire: troupes, parlisans, 
officiers gendraus, artillerie, genie, jusqu’auz vivres, aur de- 
pots, aux munilions, à faire sa cour a ces meilleurs-la de 
chaque espece, ei d les suivre pour s’en faire aimer el in- 
struire, Le roi, qui connaissait encore quelgue mesure enire 
les gens, ne put refuser enfin un regiment a Bellisle; mais 
il lui en refusa dinfanlerie et de cavalerie. Il lui permit 
den acheter un de dragons (1705), oü les gens d’une certaine 
qualite ne voulaient pas enirer alors, si ce n’elait tout d coup 
dans les deux charges superieures. Bellisle, qui avait deja 
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capte des generaus, non content de faire les campagnes en 
komme qui ne menage rien pour voir tout et apprendre, pas- 
acit apres les hivers d visiter les differentes frontiöres, ceus 
qui y commandaient, ä 8’y instruire de tout ce quil pouvait; 
et sil y avait en Ilalie ou ailleurs un reste de campagne 
plus longue, il y allait lachever, volontaire, toujvurs cher- 
chant @ apprendre tout et de tous. Cetie volonid linstruisit 
en effet beaucoup, le fit connaltre d toules les troupes, et lui 
donna de la repulalion. On a vu qu'il en acquit beaucoup 
a la defense de Lille, sous le mardchal de Boufflers qui le 
vanta fort, et qu'il en sortit brigadier, fort dangereusement 
blessd. La blessure se rouvrit la campagne suivante en Alle- 
magne. Il fut porte à Saverne. Il fut longlemps, il sut 
en profiter, et il devint intime du cardinal de Rohan ei de 
tous les Rohan, et lest toujours demeurd depuis. Son frere 
en sa maniere se conduisit et siinstruisit avec le mdme soin, 
et eut d la fin un brevet de colomel de dragons. L’aind Re 
pourtant si bien qu'il obtint Tugrement du feu roi d’acheter, 
en 1709, d’Hautefeuille, la charge de mestre de camp des 
dragons, qui a did le premier pas de sa Jortune.““ 

Geboren zu Billefrandhe in Rouergue, 22. Sept. 1684, bes 
warb fi Ludwig Karl Auguft Fouquet nad) längeren Dienftiahren 
um ein Cavalerieregiment. Il fut refuse avec aigreur. Le roi 
dit que ce serait beaucoup encore s’il lui accordait, avec 
le temps, l’agrement d’un regiment de dragons.““ Obriſt eis 
nes Dragonerregiments erhielt er, auf des Marfhalld von 
Boufflers Empfehlung, die Erlaubnig zum Anfauf der Stelle 
eined Mestre general des dragons. Sie foftete ihn 280,000 
Livres. Marechal-de-camp den 8. März 1718, erfaufte er ben 
31. März 1719 das Gouvernement von Hüningen. Am 2. Oct. 
1718 hatte er eine für ihn ungemein widtige und vortheilhafte 
Angelegenheit, den Austaufch der Inſel Belle⸗Isle, fo Tediglich 
der Suzerainität von Frankreich unterworfen, durchgeſetzt, in 
einer Weife, die eben fo charakteriftifch für fein Gefchid in der 
Behandlung folder Gegenflände, ale für die Leichtfertigfeit, 
mit welcher bergleichen zu Zeiten in Frankreich zum Abfchluß 
gebracht werden. ‚‚Bellisle avait fait en Flandrcs connais- 
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sance avec le Blanc, qui se tourna en la plus intime amitie 
et confiance. Le Blanc l’introduisit aupres de Yabbe Dubois 
chez lequel ıl fut bientöt en privance et en apparence de con- 
fiance. Il fut bien aussi avec le garde des sceaux et peu à 
peu avec beaucoup d’autres. MM. le Duc (de Bourbon) le prit 
en grande amilie, tellement que Bellisle profita de celte situa- 
tion pour reveiller les anciens projets de l’echange de Bell- 
isle. Avant de rien proposer la-dessus, il s’etait assure de 
Law par Uabbe Dubois et le Blanc, et du garde des sceaux 
par les mdmes. Il pouvait compter sur M. le Duc et sur le 
comie de Toulouse, qui furent toujours de ses amis declares. 
Il se saisit de Fagon qui avait une autorile dans les finances, 
qui alla toujours en croissant, et qui toute sa vie lui fut 
totalement devoue; il s’assura encore de plusieurs autres. U 
pointait des lors assez pour atlirer les yeux , et il se trouva 
gens du plus haut parage qui trouverent qu’il croissait trop 
vile, qui voulurent larreter de bonne heure, et que ses hom- 
mages ne purent dmousser. Je ne sais par oü la vieille cour 
Uavait pris en grippe de si bonne heure, et si loin de pouvoir 
meme esperer d’ofjusquer. Les marechaux de Villeroy, Villars 
et Huxelles furent les principaux a le traverser , quoique la 
marechale de Villars emoussät quelquefois son mari sur cet 
eloignement sans cause, Neanmoins l’echange parut utile au 
roi, et Bellisle fit si bien, quil se le rendit prodigieusement 
avantageux. Il eut le comte de Gisors, Vernon et tous les 
domaines du roi qui en dependent, en sorte qu’il eut pour le 
moins autant de terres que M. de Bouillon en avait par les 
comtes d’Evreux et de Beaumont, mais avec un revenu beau 
coup moindre, parce que les forets d’Evreux etc, avaient eld 
donndes a M. de Bouillon, et que Bellisle n’eut pas celles de 
ce qui lui fut cede; ce fut pour quelque sorte de compens4- 
tion qu’on lui donna beaucoup de domaines en Languedoc et 
de grands revenus. 

„Cet echange ne se conclut pas tout d'une voix des com- 
missaires charges de le regler. Les dificultes que quelques 
uns firent, arrdierent ; le monde criu non lui ılonnait de 
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vrais elals ponr une le comme deserte et inutile au roi qui y 
avait un gouverneur, un elialt-major ei une garnison. Il ne 
fallut pas peu de temps, de patience et d’adresse pour vain- 
cre ces difhicultes. Une autre s’eleva encore par les mouve- 
ments que se donnerent uu grand nombre de gens distingues 
de !a noblesse et de la robe qui relevaient. du roi, et qui se 
trouverent tres-offenses d’auoir a relever desormais de Bellisle 
qui exercerait sur eux tous les droits du roi et avec une ri- 
gueur en usage entre particuliers en tout genre utile, de chasse 
et honorifique, qui sont peu perceplibles avec le roi. Ües 
nouveaux cris arrelerent encore, on lrouvait Bellisle bien lé- 
ger pour être seigneur d’un domaine aussi eiendu, aussi bril- 
lant, aussi noble, et pour l’exercer en plein sur tant ei de tels 
vassaux. Le detroit fut encore long et difhcile a passer. Mais 
Tadresse des Bellisle en vint encore à bout sans le plus leger 
reisanchement ni modification. 

„La chose passde vint au conseil de regence. Les mard- 
chaux, soutenus du duc de Noailles et de Canillac, s’eleverent; 
le prince de Conti les appuya. (uoigue les contradicteurs 
fissent.le moindre nombre, leur poids arreta M. le duc d’Or- 
leans: il dit qu’il fallait remeltre la decision a une autre 
fois. Bellisle, en homme avise, ne voulut pas presser l’affaire, 
pour laisser refroidir les esprils ; mais six semaines apres, en 
entrant au conseil de regence, et auparavant averti par Bell- 
isle, M. le Duc me donna le mot et je le donnai tout bas au 
eomte de Toulouse pendant le conseil. On n’y dit pas un 
mot de l’affaire. Comme il se levait, M. le Dac dit a M. le 
duc d’Orleans, dejä debout, s’il ne voulait pas finir l’6change 
de Bellisle ; et, me regardant, ajouta: „‚„‚Les commissaires 
en sont d’avis, presque tout le monde en a éêté d’avis ieci. 
de repondis que ce n’dtait pas la peine de se rasseoir, puisque 
la chose avait passe ici deja a la pluralite. Le comte de 
Toulouse ajouta: ‚Mais cela est vrai.““““ M. le Duc re- 
prit, en regardant en riant M. le duc d’Orleans: ‚,,,‚Mon- 
sieur, vous voulez aller a l’opera et moi aussi. Il est plus de 
cing. heures ; prononcez donc, et allons-nous-en.“‘‘ Tout cela 
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Il furent tous trois obliges de comparaltre devant les com- 
missaires des malversations, puis devant lu chambre de [’Ar- 
senal. Ils y furent interroges plusieurs fois. Bellisle y de- 
clara qu'allant servir sous le marechal de Berwick dans le 
Guipuscoa et, dans la Navarre espagnole, il avait donne ses 
billets de banque et ses actions a la Jonchere pour s’en ser- 
vir, et les lui rendre apres en divers temps. Rien n'dait 
moins reprehensible: on ne irouva rien de plus mal dans les 
deux autres. Cela piqua, mais ne fit qu’encourager la haine 
à chercher, a tächer a ne se point rebuter, et à les tenir ce 
pendant dans des filets, mais sans pouvoir encore aller plus 
loin ni les arréêter.“ Dafür bat man jedoch ebenfalls Mittel 
gefunden. „Le comte de Belle-Isle,‘“ heißt ed in bes Mathieu 
Marais Journal de Paris, März 1724, „qui se croyail im- 
prenable, a eie aussi pris comme les autres, il a ete arreie 
avec grand nombre d’archers pour lui faire plus d'honneur.“ 
Ferner lieſt man dafelbfi, 10. April 1724: „Le bruit s’est uni- 
versellement repandu que le proces de la Jonchere dlait juge. 
Jl est admoneste, condamne a payer au Roi deux millions huit 
cent mille livres; tiendra prison jusqu’au paiement et en cas 
d’insufisance de ses biens, le comte de Belle-Isle paiera sıx 
cent mille livres: le chevalier de Belle-Isle et Castanier hors 
de cour; les Päris, bien loin de leurs 18 millions, et tous le 
aulres crimes dvanouis. Ce qui produit la condamnation des 
six cent mille livres contre le sieur de Belle-Jsle, c’est que 
des douze cent mille livres prétées a la Jouchere, il en avait 
emprunte six cent mille livres, et paye a Castanier, et son 
memoire meme le dit. Ce jugement s’est trouvd vrai, mais 
personne pour cela n’est sorti de la Bastille. M. le Blanc el 
M. de Belle-Isle y restent toujours, et on cherche toujours 
sous main la preuve des assassinats. Le sieur Moreau de 
Sechelles, maitre des requetes, a seulement did rendu 4 54 
famille, qui en repond.““ 

Am Ende mußte Belliöle ber Haft in’ der Baftille ent⸗ 
laſſen werden 1726, doch war die Cabale mächtig genug, um ih 
auf feine Güter ins Exil zu ſchicken, und ihn, fo Tange der 











Per Marſchall von Pelliole. 287 


Herzog von Bourbon premier ministre, in aller Weiſe zu necken. 
„Muis enfin M. le Duc fut deplace, et les enhemis de M. de 
Bellisle enfermes et exiles a leur tour.“ Bellisle felbft wurde 
busch feinen alten Freund, ben Garbinal von Fleury zurüdges 
rufen. Fleury, von jeher mit der Herzogin von Leni, Tante von 
Bellisle, eng befreundet, hatte diefe Freundfchaft auch dem Nef- 
fen zugewendet, wie fi Das in des Cardinals Flucht ergab. 
„Der hatte fih aus Mißvergnügen ben 10. Aug. 1722 heim⸗ 
lich vom Hofe entfernt, da man nun Niemanden wuſte, ber 
defien Aufenthalt befjer ausfundfchaften würde, al8 den Staus» 
vath le Pellstier des Korts und den Grafen von Bellisie, wurs 
den fie von bem Hofe abgeordnet, ihn zu fuchen. Sie fanden 
ihn bey feinem alten Freunde, dem Herrn von Basville, auf 
deſſen Luſtſchloſſe Courſon, Sonnten ihn aber nicht eher bewegen, 
nach Berfailles zurüde zu Fehren, als bis der König felbft einen 
zärtlihen Brief an ihn ſchrieb, worauf er ſich wieder bey Hofe 
einfand.” Auf den Cardinal-Minifter gewann Bellisle allgemady 
grenzenlofen Einfluß, ald welcher ſich abfonderlich in der Auges 
fegenheit des Chevalier Folard offenbarte. Der fcharffinnige 
Eommentator der Kriege des Alterthums war als einer ber An⸗ 
beter des wunderwirfenden Diaconus Päris in die Baſtille ge- 
fhickt worden, und verbanfte einzig der Vermittlung von Bell⸗ 
isle feine Freiheit. Auch der andern Freunde vergaß biefer nicht. 
Namentlich wurde durch feinen Credit le Blanc in das ihm ent» 
zogene Amt wieder eingefegt, wogegen Bellisle bis zu le Blanes 
Tod, 1728, das Kriegsdepartement beherrichte. 

Wiitwer feit 1721, vermählte Bellisle fih den 15. Det. 1729 
mit des Marquis von Grancey Wittwe, Maria Kafimire Terefa 
von Bethune; Generafstieutenant den 23. Dec. 1731, erhielt 
er den 17. März 1733 das Gouvernement von Stadt und Cita⸗ 
delle Meg und dem Lande Meffin. In Folge diefer Stellung 
wurde ihm, nachdem bie Kriegserflärung gegen ben Kaifer erfolgt, 
der Auftrag, das Herzogthum Tothringen zu befegen. Er ocecu⸗ 
pirte Nancy ben 13, Oct. 1733 und erhielt im Winter das 
Commando in den drei Bisthümern. Bei Eröffnung des Feld⸗ 
zuges von 1734 fiel er an der Spige eined Corps von 15,000 
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Mann dem Trieriſchen ein. Am 8. April wurde die Stadt Trier 
beſetzt, und das ganze Erzbisthum, bis auf Coblenz und Ehren⸗ 
breitſtein mit Contribution belegt. Am 9. in der Nacht wurde 
Trarbach angegriffen und das Thor mittels einer Petarde ges 
fprengt, worauf die Befagung, nach zweiflündigem Widerſtand, 
mit Zurüdlaffung von 42 Gefangenen, fi in die Gräfenburg 
warf, Dort leiſtete fie entſchloſſene Gegenwehr, bis fie ge 
nöthigt, am 2%, Mai eine ehrenvolle Kapitulation einzugehen. 
Bellisle ſchloß fih Demnähf der Hanptarmee an, um zu ber 
Belagerung und Eroberung yon Philippsburg zu wirken, hierauf 
bie Bortruppen am Niederrhein zu führen. Seine Negimenter be 
zogen die Winterquartiere im Trierifchen, auf dem Hundsrüden, 
und in den drei Bisthümern, bei welcher Gelegenheit aber die 
faiferlihen Hufaren einen Theil von feiner Bagage erhafchten. 
Als er zu Ende des Jahres nad) Paris Fam, erhielt er vor an 
bern Generalen großes Lob, während auf feinen Vorgeſetzten, den 
Marſchall von Noailles, Den Marechal de la colonne, wie man ihn 
nannte, bie Spottgedichte regneten; der König insbefondere empfing 
den Grafen von Bellisle ſehr gnädig und inftallirte ihn am 1. Jan. 
1735 als Ritter des h. Geiſtordens, nachdem er ihm bereits am 
13. Zuni 1734 den befagten Orden verliehen hatte. Bellisle, der 
General à la ınode, wie er dem Publicum hieß, weil er mit allen 
feinen Entwürfen Beifall fand, umd alle übrigen Generale ver 
dunfelte,, hatte in dem Testen Feldzuge zu feinem Schaden bie 
Drauchbarfeit der Hufaren fennen gelernt, und fuchte fie in ber 
Armee zu vervielfältigen, Dad Damals durch ihn errichtete, von 
dem Grafen Eszterhazy befehligte Regiment erreichte jedoch nur 
die Stärke von 100 Mann. Außerdem waren zwei andere Hu« 
farenregimenter, Berchiny und Ragfy vorhanden. Die erflen 
Hufaren hatte man 1692 in Franfreich gefehen. Es waren ungs 
zifhe Ausreiger, die auf des Marfhalls von Luremburg Betrieb 
zu einem Regiment formirt wurden, Diejes Regiment diente in. 
dem Feldzug von 1693 unter den Augen des Danphin, am 
Nedar, „mais on en fut mal-content.“ Es recrutirte ſich meiſt 
durch Ueberläufer, deren berühmtefter gewefen Paul Denk, wenn 
er anders als Ueberläufer zu betrachten. Des Prinzen Eugen 
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vermegenftes und glücklichſter Partifan in den erften Feldzugen bed 
18. Jahrhunderts, gerieth Deak endlich in franzöfifehe Gefangen 
fhaft. Es wurde feine Ranzion nicht augenblidfich erlegt; ob 
ſolcher Bernachläffigung ergrimmt, vielleicht auch durch das von 
Rakotzy ausgehende Fieber berührt, nahm er Dienfte bei den 
Franzoſen, und hat er in Piemont ihre Angelegenheiten trefflich ges 
fördert, Den Moment aber der Auflöfung der franzöfifchen Armee 
vor Turin, 7. Sept. 1706, benugte er, um mit vielen feiner Offle 
ciere und 70 Hufaren hbinüberzureiten zu den alten Waffenbrüdern. 
Das Regiment Nr. 8 fcheint er nicht wieder erhalten zu haben. 

In der Action bei Claufen, 20. Oct. 1735, fahr „eine Stüd« 
fugel dem Pferde bes Grafen von Bellisle zwifchen ben Beinen 
durch, wodurch es fo ſcheu wurde, daß es fi mit ihm rüd. 
lings überfchlug. Er wurde bierbey von dem Sattelfnopfe an 
der Bruſt fo bleffirt, daß er Blut auswarf. Er ließ fich fo» 
gleich nach der Abtey St. Marimin bringen, allwo er fidy curiren 
ließ. Ohngeachtet nun biefer Feldzug fehr fehlecht geführt wor, 
den, warb ihm doch weder die Schuld, noch einiges Verſehen 
beygelegt, fondern er bey feiner Rüdfunft von dem Könige fehr 
wohl aufgenommen. 

„Hatte er bisher vielen Antheil an dem Kriege gehabt, fo 
war er nunmehrs auch ein DBeförberer bes Friedens. Denn da 
er mit dem Baron von Nierorh, der fi in den Angelegenheiten 
‘des Strafen von Wied⸗Neuwied zu Berfailles befand, vor Er⸗ 
öfnung bes Feldzugs in Befanntfhaft gekommen, und beffen 
Friedensvorfchläge, Die er aus eigenem Gutdünken auf Die Bahn 
gebracht, angehöret, verfchafte er ihm nicht nur einen Zutritt 
bey dem Cardinal von Fleury, fondern unterflüßte auch deſſen 
Borfchläge durch feinen Beyfall. Hierdurch wurde ber Grund 
zu den Friedenshandlungen geleget,, die hierauf zu Wien ges 

pilogen wurden und endlich vor Ende des Jahres 1735 den 
wurklichen Frieden nad ſich zogen.” 

Bon dem an befand fi) Bellisle mehrentheils am Hofe, 
feltener in feinem Gouvernement, denn er wollte vor allem feinen 
Einfluß auf den Cardinal fleigern, und den alten Herren, der 
yon Politif blutwenig, vom Auslande nichts wußte, ‚für feine 
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Entwärfe gewinnen. Diefe Entwürfe, buchfäblihe Wieder, 
holung defien, fo vor 150 Jahren Sully ſich ausgedacht (Abth. Il. 
Pr. 1. ©. 253-273), waren einem Cardinal ber römifchen 
Kirche dergeltalten nungeziemend, daß Fleury, zu ihrer Verwirk⸗ 
lichung die Hände bietend,, einzig durch feine Unzurechnungs⸗ 
fähigfeit entfchuldigt werden mag, fie find audy nur hoöchſt uns 
vellfändig durchgeführt worden, gleihwohl üben fe bis auf den 
heutigen Tag auf Deutfcyland, auf Europa einen Einfluß, wie 
er kaum durch die Ergebniffe der franzöſiſchen Revolution über: 
troffen. Alles, was Belligle für feine perfönliche Verherrlichung, 
für feine Familie gethan, tft mit ihm zu Grabe getragen wor 
den, was er in Deutfchland durchgeſetzt, fo wenig eg im Ber 
gleich zu den Traumgebilden feines Uebermuthes, hat die ganze 
Geftaltung von Deutichland umgefchaffen,, in ihren Grunbfefen 
bie Reichöverfaffung erfihüttert, ein durchaus verändertes Syſtem 
der Politif zur Geltung gebradt. Der Urenfel eines Parka 
mentsrathes aus der Bretagne tft für Deutfchland wichtiger ges 
worden, ald ganze Generationen von eingebornen Generalen, 
Diplomaten und Publicifien. 

Sn Erwartung ber Lataftrophe, welche ber allgemeinen Ums 
wälzung vorberzugeben hatte, beichäftigte Bellisle fid mit mans 
cherlei Nebenarbeiten. „Ex formirte eine eigene Partbey bey 
Hofe, die fo anfehnlih wurde, daß fie öfters die Oberhand über 
den Gardinal von Fleury erbiel.” Den Sturz; des Siegel 
bewahrers Chauvelin, der zugleih Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, hat er mehrentheils herbeigeführt, in der Hoffe 
nung, in dem Miniferium deffen Nachfolger zu werben, Dad 
vereitelte Sleury. Dagegen war ed Bellisle, welcher die Dienf- 
regulative vom J. 1737, und das Profect, Taut deffen Preuffen 
für feine Anfprüde zu Zülih und Berg mit einem Stüde des 
Bergifchen abgefunden werden follte, ausarbeitete. Seine Des 
werbungen um einen Gefandtfchaftspoften befeitigte Fleury in 
der verbindlichften Weile: „Je me garderai bien de vous 
eloigner,‘“ ſprach der alte Herr, ‚j’ai besoin de vous pour vous 
confier mes inquietudes; d’ailleurs, si ce malheur arrive, qui 
est-ce qui fera la guerre.““ 
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Das Unglück trat mit dem Ableben Kalfer Karls VE em. 
Bereits im Der. 1740 wurde Bellisle zum ‚außerorbentlichen 
Sefandten und bevollmächtigten Miniſter für die Kaiſerwahl, 
und am 11. Febr. 1741 zum Marſchall von Frankreich ernannt, 
Damit er in ber glänzenditen Weife in Deutfchland auftrete, 
wurde ihm, unabhängig von feinen zu hunderttaufend Livres 
monatlich beftimmten Tafelgeldern, für feine Equipirung bie 
Summe von 500,000 Livres angewiefen; ungefähr eben fo viel 
fol er aus eigenen Mitteln zugeſetzt haben. Es begleitete ihn 
-fein Bruder, der Chevalier de Bellisle; in feinem Gefolge hatte 
er AO Cavaliers, Haugofficiere, Domeſtiken, Rivrdebediente in 
großer Anzahl, In den legten Tagen des Märzes langte er zu 
Sranffurt an; nad kurzem Aufenthalt befuchte er die Höfe zu 
Mainz, Coblenz, Bonn, Mannheim, Münden, Dresden und 
Berlin, aller Drten feinen, oder des franzöfifchen Hofes Wün- 
ſchen für die Kaiferwahl Eingang zu verfchaffen. Das glüdte 
ihm mehrentheild, nur an Kurfürft Franz Georg von Trier bat 
er feine Gaben für Ueberredung und Bethoͤrung vergeblih an- 
gewendet, eine beftimmte Gewährung feines Gefuches nicht davon 
getragen, wie lebhaft ihn auch der fpanifche-Gefandte, Graf von 
Montifo unterflüßte. Die Interefien des armen deutfchen Bater- 
landes bei ber besorfiebenden Wahl um fo gründlicher zu bes 
vathen, war der Kurfürft entfchloffen, in Derfon fih nah Frank⸗ 
furt zu erheben, Bedenfend jedoch, daß fein Anfämpfen gegen 
eine allgewaltige Influenza Thorheit genannt werden Fönnte, ließ 
er es bei einer ‚Gefandtfchaft bewenden, deren formelles Ober» 
haupt der Chorbiſchof Graf von Ingelheim, deren Wortführer 
Georg von Spangenberg, des Kurfürften vertrautetter Rath, 
Freund möchte ih fügen. Karl VII. wurde auch von Trierifcher 
Seite gewählt, ohne daß jedoch der Kurfürft den geringften An« 
heil bei den Folgen biefer Wahl genommen hätte. Er blieb 
neutral, 

Stets mit den Einfeitungen zu der Kaiſerwahl fih beſchäf⸗ 
tigend, gelangte Bellisle am 15. April nad Dresden, den 20, 
begab er fih auf die Reife nad) Schlefien, wo er den König von 
Preuffen wußte. Am 26. traf er in des Königs Lager bei Mole 
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witz ein. AIl vint proposer un fraite d’alliance, dont les ar- 
ticles principaux roulaient sur election de l’electeur de Ba- 
niere, sur le partage et le demembrement des provinces de la 
reine de Hongrie, et sur la garantie que la France promeltoit 
de donner de la basse Silesie, a condition que le roi renoncät 
4 la succession des duches de Juliers et de Bergue, et qu'il 
promit sa voix a l’electeur de Baviere. Ce traite fut ebau- 
che, et il fut stipule de plus que la France enverroit deux 
armees dans l’Empire, dont une iroit au secours de l'elecleur 
de Baviere, et l’autre s’etabliroit en Westphalie, pour en im- 
poser en même temps aux Hanovriens et aux Saxons; et qu'en- 
fin , preferablement a tout, la Suede declareroit Ina querre a 
la Russie, pour lui donner de l’occupation sur ses propres 
frontieres. Ce trait, tout avantageux qu'il paroissoit, ne 
fut pas signe. Le roi ne vouloit rien precipiler dans des de- 
marches d’aussi grande consequence, et il se reservoit ce parti 
comme une dernitre ressource. Le marechal de Belle-Isle se 
kvroit souvent trop a son imagination; on auroif dit, a len- 
tendre, que toutes les pravinces de la reine de Hongrie 6toient . 
a Tencan. Un jour qu’il se trouvoit aupres du roi, ayant un 
air plus occupe et plus reveur que d’ordinaire , ce prince lui 
demanda s’il auoit recu quelque nouvelle desagreable? ‚Au 
cune , repondit lo marechal ; mais ce qui m’embarasse „ Sire, 
c’est. que je ne sais oe que nous ferons de ceite Moravie.“““ 
Le roi lui proposa de la donner a la Saxe, pour attirer par 
cet appdt le roi de Pologne dans la grande alliance.: Le ma 
rechal trouva idee admirable, et l’exccuta dans In suite,“ 
in Gedanfen nämlih, auf welche noch unlängft Czartoryski, 
le bon homme, ich befehränfen mußte. Man wird fich erinnern, 
daß diefer 1848 in einen Sanhedrin von Berliner, Hamburger 
und Wiener Yudenjungen bie Auflöfung der öftreichifhen Mo⸗ 
narchie decretirte. Der König von Preuffen und Bellisfe haben 
ed an gegenfeitigen Complimenten nicht fehlen laſſen; das Lager 
von Mollwitz durchmuſternd, äußerte Bellisle gegen den gefrön- 
ten Feldherren: „Sire, je viens d’apprendre enfin l’art de cam- 
per.“ Dagegen befennt Friedrich IE, ‚que ce marechal de 
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Belle-Isle est le legislateur de U’ Allemagne ‚““ überhaupt hatte 
er dem fremden Gaft alle mögliche Ehre angethan, ihm 120 
Pferde entgegengeſchickt. 

Am 7. Mai befand fih Bellisle fhon wieder in Huberte- 
burg, wo er mit dem König von Polen conferixte, dann eilte ex 
zurück nad Franffurt. Bei feiner Ankunft, 14. Jun., vernahm 
er die Trauerbotfehaft ven dem Brand, der am 17, April feine 
Küche verzehrt hatte. Dagegen wurde er durch ben Beſuch feiner 
Gemahlin erfreuet, und hielt er mit ihr am 25. Jun. zu Frank⸗ 
furt feinen Einzug. „Sie war damals eiwan 32 Jahr alt und 
prangte nit nur mit allen Annehmlichkeiten ihres Geſchlechts, 
fondern hatte auch viel Wig und Berftand. Ihr Putz, ihre 
Manieren, ihre Leutfeeligfeit gaben ihr den Vorzug vor allen 
Damen, die damals fich zu Frankfurt befanden. Bien faite, as- 
sez jolie, elle est telle, qu'il la fallait a un homme comme lui. 
Tantöt coquette avec beaucoup d’art, d’adresse et de decence; 
tantöt devote, toujours cajoleuse sans bassesse, spirilnelle sans 
pretentions. Son mari, qui connait egalement ses vertus et 
ses defauts, afiche un grand attachement pour elle; et eflec- 
tivement n’ayant d’autre passion que Tambition, il n’a d’auire 
maltresse que sa femme qui seconde ses vues.““ Der Marſchall 
ſelbſt hatte kaum die unerläßlichen Bifiten abgeflattet, und er 
wurde burch einen Courier nad Berfailled gefordert. Dort nur 
eben den 10. Zul. angelangt, mußte er noch an demſelben Tage 
einem großen Staats⸗ und Kriegsrath, ber die folgenden zwei 
Tage über fortgefegt wurde, beimohnen. Den 31. Jul. traf ex 
wiederum zu Frankfurt ein, die benachbarten Kurhöfe befuchte 
er zu verfhiedenen Malen, vom 25.—27. Aug. feierte er auf 
das prächtigfte feines Könige Namenstag. 

Mittlerweile ging eine franzöfifche Armee yon 40,000 Mann, 
weiche des Marſchalls Unterhandlungen zu unterftügen beſtimmt, 
theils bei Fort⸗Louis, theild oberhalb Ppilippsburg über den 
Rhein ; von Donauwerth aus fegte fie ihren Marſch gegen bie 
untere Donau fort, bei Schärding erfolgte die Bereinigung mit 
den Bayern, am 7. Sept. wurbe bie öftreichffche Grenze übers 
ſchritten, am 14. Sept. Linz oceupirt. Die vereinigte Armee 
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befehligte der Kurfärft von Bayern, in der Eigenfchaft eines 
Generalstieutenants des Königs von Frankreich. Am 2, Oct. 
1741 empfing er die Huldigung ab Seiten der Stände von Öbers 
öftreih. Schon batten feine Borteuppen Et. Pölten erreicht, 
Schon hatte er den Sommandanten von Wien, den tapfern Khes 
venhülfer zur Lebergabe auffordern laſſen, da erregten der Sad 
fen Fortfchritte in Böhmen feine Beforgniß, es möchte dieſes 
Land, fo er bereits als fein Eigenthum betrachtete, ihm ent 
zogen werden. Er verließ feine eigentlihe Dperationglinie, bie 
Donau, um fi) in das Zunere von Böhmen zu vertiefen. Prag 
wurde am 26. Nov. von den vereinigten Bayern, Sachſen und 
Branzofen genommen. ‚Le marechal de Belle-Isle, que Ia 
scialique avoit retenn àâ Dresde, tant que les affaires parurent 
critiques en Boheme, se rendit a Prague d’abord apres sa 
veddition‘“ (Histoire de mon temps). „Alhier follte er bie 
Theilung der Defterreihifchen Lande reguliren helfen. Er vers 
fertigte auch verfchiedene Projerte, die der Königin von Ungern 
mitgetbeilt wurden, machte ſich aber dadurch fo verhaßt, daß 
dieſelbe fat feinen Namen nicht nennen hören Fonnte, auch ihn 
öffentlich befchuldigte, er habe ſchon 1730 zu Luxemburg eine 
Conſpiration angezebdelt und durch verfchiedene Spionen befagte 
Stadt mit der dafigen Garnifon in Franzöſiſche Haͤnde zu lie 
fern geſucht.“ Mit der Confpiration bat es allerdings feine 
Richtigkeit. „Gott fey unendlider Dand,” heißt es in den Ges- 
tis Trevirorun, „daß durdy kluge Borjorge die an der Veſtung 
Kuremburg , fo den 11. Nov. 1730 durch angelegte Lunten an 
die Magazinen hätte follen gefprenget und von ben Frangofen 
überrumpelt werden, angejponnene Berrätherey zernichtet worden. 
Den 28. Jun. 1732 ift. zu Luremburg an denen bewuften Ber 
räthern die Execution vorgenommen worden. Der fogenannte 
Damour, fo von Srandreich viele Jahre Penftionen genoffen, und 
mit dem Commandanten von Meg verrärheriicher Weiß corres⸗ 
pondiret, wurde auf einem Schlitten zum Gerihtöplag gefchleppt 
und nebft noch einigen aufgebendt, zwey andere enthauptet, und 
Die übrige Intereffirte mit Confiscation ihrer Güteren des Lan⸗ 
des verwiefen.” J 
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tation de lambassade que du commandement des armees, manda 
an cardinal que sa sante ne lui permettant pas de fournir aux 
fatigues d’une campagne, il demandoit d’&ire releve. Le car- 
dinal donna ce commandement au marechal de Broglio, affoibli 
par deux apoplexies. Des son arrivee, ce mardchal se brouilla 
avec M. de Belle-Isle. Broglio changea toutes les dispositiuns 
‘de son predecesseur.“ Bellisle fehrte über Würzburg, wo er 
son dem Fürſtbiſchof viele Ehre empfing, nah Frankfurt zuräd. 
Der Donner ber Kanonen begrüßte feine Ankunft, A. Jan. 1742. 
Bereits hatten die Wahlconferenzen ihren Anfang genommen. 
Am 12, Ian. empfing Bellisle von dem Kurfürften von Cöln 
einen Öffentlihen Beſuch, am 18. hielt er feinen feierlichen Ein- 
zug, „wobey eine folhe Pracht, Magnificenz und Koftbarfeit zu 
fehen war, als kaum jemals bey ſolcher Gelegenheit wahrges 
nommen worden. Er faß zu Pferde und hatte ein blaufammtes 
nes Kleid an, das auf allen Näthen reich wit Golde geftidt 
war. Er trug über den Schultern das Drdensband des heit. 
Geiftes, und auf der Bruft den Stern reih mit Diamanten bes 
fest. Das Pferd war auf Pohlniſch fehr prächtig aufgezäumet. 
Die Wallrappe war von Drap d’Argent, reich mit Golde ges 
fit. An den Füßen hatte er weiße feidene Strümpfe mit gols 
denen Zwideln. Seine 6 Staatskutfchen, die ihm folgten, was 
ten insgefammt von dem köſtlichſten Sammet, davon bie erfie 
von rothen Sammet mit Golde, und bie andere von blauen 
Sammet mit Silber geftidt war. Bor jedweder Kutfche war 
ein befonderer Zug der fhönften Pferde, als Grauſchimmel, Iſa⸗ 
bellen, Rappen, Scheden, Normänner und Braune, die insge⸗ 
fammt aufs prächtigſte gezäumt und aufgepugt waren. Alle 
vornehme franzöfifche Herren und Edelleute waren zu Pferde. 
Es folgten 34 Kutſchen, die alle überaus nett und zierlich aus⸗ 
Haffirt waren. Man rechnete dag ganze Gefolge auf 600 Per» 
fonen. Der Marfchall hatte hierbey ein überaus frifches und 
munteres Anfehen. Er grüßte jedermann mit einer fehr anſtän⸗ 
digen Freundlichkeit. Seine natürlihen Manieren gaben ihn als 
einen Kriegsmann zu erfennen, und ein gewißer Blick von Huld 
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und Güte erwarb ihm die Gewogenheit des Bold. Den 23. 
Yan. mufte er fich nebft allen andern fremden Gefandten, Mi⸗ 
niſtris und Standsperfonen, nad alter Gewohnheit, aus ber 
‚Stadt begeben, weil den folgenden Tag die Kayſerwahl vor fid) 
gehen follte, Diefe fiel, wie fchon längſt durd die Bemühungen 
des Marſchalls fefte gefegt worden, auf den .Churfürften von 
Bayern, der unter dem Namen Caroli VII. öffentlich proclamirt 
wurde. Abends nach vollbradhter Wahl fam der Marichall nebfl 
.den andern fremden Gefandten und Qavaliers wieder in bie 
‚Stadt und ließ fein Quartier prächtig und finnreich illuminiren. 
Den 24. Febr. that er eine Reife nach Frankreich und langte 
‚ben 2. März in der Nacht zu Berfailled an, wo er von dem 
Könige febr gnädig empfangen wurde. Diefer Monarde war 
‚mit feinen Dienften dermalen wohl zufrieden, daß er ihn den 
15. März zum Herzog creirte. Den 21. April langte er wieder 
zu Sranffurt an, von dar er den 15. May fih mit feinem Bru⸗ 
.der zur Armee in Böhmen erhub, die bisher der Marfhall von 
‚Broglio commandirt hatte,” 

Bellisle war kaum bei der Armee eingetroffen, und ber 
Fürſt von Lobfowig überfhritt in der verwegenften Weife mit 
feinen 7000 Dann die Moltau, um die Belagerung des feften 
Schloſſes Frauenberg. vorzunehmen. Die franzöfifchen Marfchalle, 
‚denen eine Berftärfung von 10,000 Dann zugefommen, rüdten 
zum Entjag heran. „„Broglie fit passer toul son corps par un 
defile tres elroit aupres de Zahay, que Lobkowitz avoit garni 
de quelque infanterie. Les premiers escadrons francois qui 
deboucherent sans ordre ni disposition, attaquerent les cni- 
rassiers de Hohenzollern et de Bernis, qui faisoient l’arriere- 
garde de Lobkowitz et les battirent. Les Autrichiens avoient 
a dos un bois, oü ils se rallierent a differentes reprises; mais 
comme le nombre des Francois augmentoit, ils enfoncerent 
enfin les ennemis, et M. de Lobkowilz ne se crut em sürete 
qu’en gagnant en häte Budweis. Les Francois firent valoir 
affaire de Zahay (22. mai 1742) comme la plus grande vic- 
toire: la bataille de Pharsale ne fit pas plus de bruit à Rome 
que ce petit combat n’en fit a Paris. Lu feiblesse du cardi- 
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nal: de Fleuny aveit besoin d'étre corroboree par queiques 
heurenx success, et les deux marechaux qui s’etoient trouvds 
a ce chöce, vouloient rajeunir la memoire de leur ancienne re- 
pulalion. Le marechal de Belle-Isle, ivre de ses succes, tant 
a4 Francfort qu'â Zahay, vain d’avoir donne un empereur a 
PAllemagne, se rendit au camp du roi (de Prusse) pour con- 
certer avec ce prince les moyens de tirer les Saxons de leur 
paralysie. M. de Belle-Isle avoit mal chuisi son temps.“ Schon 
waren Unterhandlungen mit Oeſtreich angefnüpft, welde zu den 
Präliminarien vom 11. Jun., zu dem Friedensfchluß vom 28. 
Zul führten. Diefes Refultat vorausſehend, foll Bellisle fehr 
ungeberdig gegen ben: König fi) benommen haben. 

Immer noch verftimmt verließ der Marichall das preuſſiſche 
Lager bei Ruttenberg, um nad einem furzen Aufenthalt in Dres 
den , die Anftalten für die Bertheidigung von Prag zu leiten, 
Denn dahin drangte allgemad; die öflreichifche Armee, und von 
Hofttion zu Pofition weichend, ſah Broglio ſich genöthigt, unter 
den Kanonen von Prag Zuflucht zu fuchen, während die Stadt 
völlig durch die Deftreicher eingefchloffen, biefe, eine ordentliche 
Belagerung vorzunehmen, nur mehr auf die ſchwere Artillerie 
warteten. In einer Unterredung, fo Beilisie am 2. Zul. auf 
Schloß Komorzan mit dem Grafen von Königseck hatte, erbot 
er fich, die Stadt zu übergeben, fo man ben fämtlichen franzö⸗ 
ſiſchen Truppen in und bei der Stadt freien Abzug gewähren 
würde, Das Anerbieten, am 20. Zul. durch einen Parlementair 
wiederholt, wurde jedesmal abgewiefen , verlangt, daß die Bes 
fagung, und minder nicht des Marfhalls von Broglio Corps 
ſich kriegsgefangen gebe. Bereits gingen Lebensmittel und Fou⸗ 
rage in ber eng blofirten Stabt auf die Neige, am 3. Aug, 
erfchien Pferdefleiſch auf deu Tafeln der beiden Marfchalle, an 
der Freitafel, welche Bellisle täglich den Officieren gab, war 
Pferdefleiſch das einzige Gericht: Am 15. wurde das Corpse von 
Broglio vollends in die Stadt zurädgeworfen. Den 17. eröffs 
neten- bie Deftreicher die Laufgräben, ihre Arbeiten wurden aber 
durch häufige Ausfälle gar fehr erfihwert. „On regarde comme 
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Francois (22. Aug.), dans laquelle ils tutrent et prirent 3000 
hommes aux ennemis et leur enclouerent le canon qu’ils avoient 
en batteries. Les mardchanx de Belle-Isle et de Broglio ren- 
trerent triomphans dans Praque, suivis de leur prisonniers 
et des trophees qu'ils venoient d’emporter.““ Indeſſen näherte 
fih allgemach der Entfag. Maillebois führte feine Armee aus 
Weſtphalen, über den Weſterwald, durch Franfen und die Ober 
pfalz, nad dem Egerthal; von ihrer neuen Befimmung, den in 
Prag eingefperrien Waffenbrüdern Luft zu machen, erhielten feine 
‚Streiter in Paris den Beinamen les Mathurins, die Trinitarier, 
indem die Losfaufung chriftlicher Gefangenen biefer Ordensbrüder 
wefentlichfte Aufgabe. Von ber Annäherung des Entfates in 
Kenntnig gefegt, war man öftreichifcher Seits nicht ungeneigt, 
den Franzofen freien Abzug zu bewilligen, vorausgefeßt, daß fie 
ganz Böhmen räumen würden. In der Zufammenfunft vom 
31. Aug. erflärte jedoch Bellisle dem Grafen von Königseck, bie 
Unftände hätten ſich zu fehr verändert, ald daß er dergleichen 
Anträgen Gehör geben könne. 

Die faiferlihen Generale befanden fi in der Nothwendig⸗ 
feit, am 1A. Sept. die Belagerung aufzuheben. Während ihre 
Hauptarmee gegen Pilfen fi) wendete, blieb einzig Feſteticz mit 
einigen taufend Ungern und Kroaten zurüd, um wenigftens den 
Schein einer Blokade vorzuftellen. Da er aber viel zu ſchwach, 
um die große Stadt vollftändig einzufchließen, fonnte er die Sram 
ofen nicht abhalten, daß fie in ftarfen Detachements andzogen, 
und aus entferntern Gegenden — drei Meilen um die Stadt hatte 
man alle Einwohner ſamt Vieh und Vorräthen mit Gewalt aus 
den Dörfern entfernt — Lebensmittel nach Prag bradıten. Noch 
weniger vermochte es Fefteticz den Bewegungen des Marſchalls 
von Broglio hinderlich zu werden ; dieſer, nachdem er mit 12,000 
Mann Prag verlaffen, feste fi) bei Töplig, um dort des Anzugs 
von Maillebois zu erwarten. Er wartete vergeblich, durch feine 
Inſtructionen gebunden vermochte Maillebois die Mündung ber 
Eger nicht zu erreichen, vielmehr zog er fih, nach mancherlei 
Tätonnements nad) Bayern zurüd, und Broglio, der einen 
Theil feiner Truppen zur Berflärkung der Beſatzung von Prag 
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abgegeben, wendete fih nach Sachfen, um durch Franfen und 
die Oberpfalz; die Bereinigung mit Maillebois zu erzielen. 

Prinz Karl von Lothringen mit der öftreichifchen Hauptarmee 
folgte den Frangofen auf dem Fuße, während Fürſt Lobfowig, ben 
er mit einem mäßigen Corps in Böhmen zurüdgelaffen, vom 2. 
Nov, an Prag neuerdings umſchloß. Der Belagerten waren nicht 
weniger als der Belagerer, gleichwohl Tießen fene fih alle Mittel 
und Wege, durd welche dem abermals einreigenden Mangel an 
Lebensmitteln zu fteuern gewefen wäre, verfchließen. Sie litten 
gleich fehr unter der Einwirfung von Hunger und Kälte, wäh- 
rend der Fürft von Tobfowig, feinen Truppen Erleichterung zu 
verfähaffen, fie dem größern Theile nad in die bisher mehr ges 
fhonten entferntern Gegenden verlegte, für ben eigentlichen Dienft 
ber Blofade nur zerfireute Haufen von Huſaren zurüdließ. Dies 
fer Umftand vornehmlich machte e8 dem Marſchall von Belligle 
möglich , einen von dem Kriegsminifter empfangenen Befehl zu 
vollſtrecken. Es foll D’Argenfon diefer Minifter gewefen fein, ich 
muß jedoch erinnern, daß deſſen Minifterium mit dem 1. San. 
1743 anhebt, während der Ausmarfch der Franzoſen in der Nacht 
vom 16.—17. Der. erfolgte, Es fchreibt von demſelben König 
Sriedrih II.: | 

»„Quoique Parmde de Maillebois joint aux Bavarois, fut 
encore sur les fronlieres de PAutriche, le prince de Lobko- 
witz avec 16,000 Hongrois tenvit toujours le maredchal de 
Belle:Isle bloqu& dans Prague avec 16,000 Francois. Le 
corps de M. de Belle-Isle etoit presque tout compose d’infan- 
terie, et celui des Autrichiens de eavalerie. Cette situation 
inquietoit M. d’Argenson: soit par impatience, soit par hu- 
meur, soit par legereie, ce robin fit expedier au marechal de 
Belle-Isle Tordre d’evacuer Prague. Let ordre edtoit plus fa- 
cile a dunner qu’a executer. Le marechal fit ses dispositions 
en oonsequence ; i fit sortir la garnison le 18. de decembre 
au soir par un froid tr&s-piquant; il gagna trois marches sur 
le prince Lobkowitz, et enflant un chemin difhcile qui don- 
noit peu de prise a la cavalerie de Pennemi, il continua de 
longer l’Eger, et arriva le dixieme jour de sa marche a la 
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ville d’Eger: A000 hommes perirent de misere: et de froid par" 
les marches forcees qu’on leur fit faire; et cette armde dela- 
bree, reduite a 8000 combattans, fut partagee. Ce qui etoit 
encore en elut de servir, joignit M. de Maillebois en Baviere, 
et les corps entierement ruines furent envoyes en Alsace pour 
se recruter. - La Bohéême fut ainsi conquise et perdue, sans 
qwaucune victoire ni des Francois ni des Autrichiens eüt de- 
cidd entr’eux du sort des empires. Dans tout autre pays que 
la France, une retraite comme celle de M. de Belle-Isle au- 
roit cause une consternation generale: en France, ou les pe- -. 
tites choses se traitent avec dignite et les grandes legerement, 
on ne fit qu’en rire et M. de Belle-Isle fut chansonne: des 
couplets ne meritervient certainement pas d’entrer dans nn 
ouvrage aussi grave que le nötre, mais comme ces sortes de 
traits marquent le genie de la nalion, nous croyons ne point 
devoir omeltre celui-ci: 

Quand Belle-Isle partit une nuit 

De Prague à petit bruit, 

Fl dit, voyant la lune; 

Lumiere .de mes jours, 

Astre de ma fortune, 

Conduisez-moi toujours. 

„En pareille occasion on auroit jeüne à Londres, exposed 
le Sacrement a Rome, coupd des l&tes à Vienne (?). Fl va- 
loit mieux se consoler par une epigramme. Ka retraile du 
marechal de Belle-Isle. eut le sort de toutes les actions des 
hommes : il y eut des fanaliques qui par zele la comparerent 
à la retraite des dix mille de Xenopkon ; d’autres trowvoient 
que cette fuite hanteuse ne pouvoit se comparer qu’a la de- 
faite de Guinegast. Ils avoient tort les uns et les autres; 
16,000 hommes qui &vacuent Prague et se retirent de la Bo- 
heme devant 16,000 hommes qui les poursuivent, n’ont- ni les 
mömes dangers a courir, ni des chemins aussi longs a traver- 
ser que les troupes de Xenophon pour retourner du fond de 
la Perse en Grece ; mais aussi ne faut-il pas outrer les choses, 
et comparer une marche, oü les Francois ne purent dtre en- 
tumes par les ennemis, a une defaite totale. Les disposilions 
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de M. de Belle-Isle dtoient bonnes ; le seul: reproche yu'on 
puisse lui faire est de n’avoir pas dans sa marche assez me- 
nage ses troupes.“‘ 

In Prag war eine Befagung von 6000 Dann, meiſt Kranke 
ober Reconpalefcenien, unter Cheverts Befehl zurüdigeblieben, und 
biefem aufgegeben, noch 8 ober 10 Tage fih zu balten, dann 
zu capitüliren. Seiner Inſtruction getreu, capitulirte Chevert 
den 26. Dec., denfelben Tag, daß Bellisle Eger erreichte, und 
am 2. Jan. 1743 erfolgte der Auszug der Franzofen, „denen,“ 
fehreibt der Prager Eornova, „konnte man bag Lob ber firengften 
Mannszuht, der äußerſten Schonung bes Bürgers, und ſelbſt 
der Menfchenfiebe nicht abfprechen. Man erfuhr wenig von Augs 
ſchweifungen, befonders von jenen, bie dem Gewerbsmann zur 
Laft fallen fonnten, und gar nichts von Diebflählen, die bey 
einer zahlreichen Befagung font fo ſchwer ganz zu verhindern 
find. Sie bezahlten alles baar, oft über den Werth, und bes 
trugen fich dabey mit fo vieler Höflichkeit, ald wenn ihnen durch 
bie Ueberlaffung der wohlbezahlten Waare ein Gefallen gefchehen 
wäre. Und felbft gemeine Soldaten von ihnen vergaßen oft 
über dem Anblick hungernder Bürger ihre eigene Noth, und 
theilten freudig ihr ausgemeffenes Brod mit ihnen, Die einzige 
gegründete Klage der Prager war die, daß fie bey fieben Mil⸗ 
lionen an Brandſteuern hatten entrichten müſſen.“ 

Am A. Febr. bei fpätem Abend traf Bellisfe mit feinem 
Bruder und einem zahlreichen Gefolge zu Branffurt ein, und 
noch in derfelben Nacht Fam er bei dem Kaifer zur Aupdienz. 
Den 12. wurde ihm von dem Kurprinzen von Bayern, Namens 
des Könige von Spanien, der Vließorden umgehängt. Den 18. 
Gebr. reifete er von Franffurt ab, nachdem er vorher von dem 
Kaifer in des h. R. R. Fürftenftand erhoben worden. Zu Ver⸗ 
failles wurde er ungemein gnädig empfangen, und zu den wich- 
tigften Berathungen gezogen, doch Fonnte er fich bald überzeugen, 
daß er in dem Cardinal von Fleury (gef. 29. Januar 1743) . 
feine vornehmfte Stüge verloren habe, Die Aspeeten richtig bes 
urtbeilend, erbat er fi die Erlaubniß, in der Einfamfeit von 
Biſſy feiner allerdings weſentlich Beeinträchtigten Gefundheit abs 
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juwarten. Sie wurde fehr gern: bewilligt, die Friſt aber von 
‚ dem Patienten vornehmlich benust, um ſich durch neue Verbin⸗ 
dungen am Hofe und befonders mit dem Cardinal son Tencin 
gegen weitere Folgen feines Mißgeſchickes zu fihern Man fors 
derte ihm Entwürfe für den Feldzug von 1744 ab, man überließ 
es ihm, die Grenzen von Lothringen gegen einen feindlichen Ans 
griff zu fihern, man befignirte ihn zu einem Commando bei ber 
Armee, welche der König nad dem Elſaß zu führen beabfidhtigte, 
Indem er, für diefe Expedition gerüftet, den Fuß dem Steig» 
bügel einfegte, wurde er von einem Schlaganfall betroffen, der 
ihn nöthigte, das ihm beflimmte Commando vorläufig an feinen 
Bruder abzugeben. 

In Kurzem wieberhergeftellt, folgte er dem König nach Meg, 
und genoß er ber Ehre, in fein Quartier den Monarchen aufzus 
nehmen, Raum darin eingeführt, wurbe Ludwig AV. von lebend 
gefährlicher Krankheit ergriffen, ein Umftand, der für den Augen» 
blick die oberfte Leitung der Angelegenheiten ver Monarchie in 
Bellisles Hände gab, nur daß er in dem ebenfalls zu Meg an⸗ 
wefenden Kriegsminifter D’Argenfon einen Eollegen fand, Gleich⸗ 
wohl konnte er das Kommando ber Armee in Bayern, wie eif 
zig er darum fi bewarb, nicht erhalten, er verließ Straßburg 
und ging na Münden, in der Abfiht wohl, fi) des Kaifers 
Empfehlung für dasjenige, fo für jest der Gegenſtand feines 
Ehrgeizes geworden, zu erbitten. Es eröffneten fih ihm aber 
in den Gonferenzen, zu welchen er tagtäglich gezogen wurde, 
Ausfichten, die feinem Hang zur Intrigue beffer zufagten: er ent» 
warf ein Profect, für deffen Ausführung des Königs von Preuf- 
fen Mitwirkung unentbehrlich. Diefer ſich zu verfichern,, begab 
er fih von Münden über Caſſel auf den Weg nah Berlin. 
Zu Eaffel hatte man ihn den Rath gegeben, das Hannöverifche 
Gebiet zu meiden, die Straße durch das Eichsfeld nach Halber⸗ 
ſtadt zu verfolgen: auf die Unverleglichfeit eines Gefandten po⸗ 
hend, ſchlug er die Warnung in den Wind, Den 20. Der. 
1744 Nachmittags langte er zu Elbingerode an, wo bereits bie 
Poſtpferde beftellt. Der Poftmeifter unterlieg nit, ten Amt⸗ 
mann zu benachrichtigen, daß bei ihm zwei vornehme Herren, 





Ber Marſchall von Pellisle. 275 


bie nur franzöfifch vedeten,, und ein zahlreiches Gefolge um fich 
hätten, abgeftiegen feien. Der Amtmann, duch das Gerücht 
yon einer bevorftehenden Expedition der Franzoſen gegen dag 
Hannöverifche beunruhigt, fchöpfte Verdacht um die Fremden. 
Er bewaffnete in der Stille Bürger und Bauern, ließ durch fie 
die Dienerfchaft der beiden Herren, bie vereinzelt in ben Stra⸗ 
Ben ſich herumtrieb, aufgreifen, und alle Zugänge des Poſthauſes 
befegen. Ä 

Nach diefer Einleitung betrat er mit einigen Landſoldaten 
bie dem Marſchall und feinem Bruder, dem angeblichen Serretair, 
angewiefene Stube. Der Marſchall ging auf und nieder, Es 
begrüßte ihn der Amtmann, ber Discuffion einleitend mit ber 
Frage: „Sie find vermuthlid ein Paffagier ?” Das bejahte der 
Reifende. „Wie heißen Sie denn?“ Berfegte der Marſchall: 
„warum fragen Sie diefes, und wer find Sie, bag Sie alfo mid 
zur Rede fegen wollen?” Fragte der Amtmann weiter: „wer 
find Sie denn?“ — „Ih glaube niht, Ihnen weder davon, 
noch von meinem Namen Rechenichaft geben zu bürfen.” — „But 
denn,” verfegte dev Amtmann, „ich weiß, Sie find ein franzöſi⸗ 
fher General, und da Frankreich dem König von England, un» 
ferm allergnäbigfien Herren, auf deffen Gebiet Sie ſich befinden, 
ben Krieg angefündigt hat, fo made id, der Amtmann hiefigen 
Ortes, Sie zum Kriegsgefangenen.” — „Mid zum Kriegsges 
fangenen !“ fuhr der Marfhall auf. „Ia, und als folchen bitte 
ih Sie, mir Ihren Degen augzuliefern.” Sprach der Mars 
fhall: „Ich befinde mich alfo auf dem Gebiet des Königs von 
England, dieſes babe ich nicht gewußt, wo find meine Lente 9“ 
Daß fie in Sicherheit gebracht, verfegte der Amtmann. „Wirb 
man mir niemand laſſen, mich zu bedienen ?” Dafür erwarte ex 
aus Hannover VBerhaltungsregeln, entgegnete -wieberum ber Amts 
mann, und der Marfchall gab feinen Degen ab. 

Man brachte die beiden Brüder nah dem Schloß Scharz- 
feld, und weiter nad Oſterode, und bafeldft fie einftweifen fehl 
zu halten, doch mit aller Achtung zu behandeln, wurbe von Hans 
nover aus befohlen. Man fchidte die Foftbarften Weine und 
zwei Hofföche nad) Ofterobe, und ber Jägerei wurbe aufgegeben, 
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die improvifirte Küche mit Wildpret zu verforgen. Fleißig beſucht 
von dem Adel der Nachbarſchaft, fahen die beiden Gefangenen 
nicht felten Die vornehmften Herren aus Hannover, die wetteifernd 
ihnen die Zeit verfürzten. Die Beſucher fanden den Marſchall 
in ruhiger, würdiger Haltung, nur daß fein alter Feind, das 
Hüftweh, ihm mitunter traurige Stunden bereitete. Unbefchreib- 
fihe Freude ergab ſich in England über des Bellisfe Gefangen» 
fhaft: Hohe und Niedere nahmen dabei Antheil und leerten 
viele taufend Gläſer auf bie Gefundheit des Amtmanns von 
Elbingerode, den der König felbft mit 1000 Pf. St. befchenfite, 
ihm auch ein ungleich einträglicheres Amt verlich, Man bielt 
es aber zweckmäßig, das englifche Volk dur den Anblid ber 
beiden Gefangenen zu ergößen, und ed wurde Befehl gegeben, 
fie herüber zu bringen. Am 18. Januar 1745 verließ der Mar- 
ſchall Dfterode, am 26. Tangte er, durch wiederholte Kranfheits- 
anfälfe beunruhigt, zu Stade an, den 15. Kebr. wurde er von dem 
aus England zu feiner Uebernahme commandirten Obrift Grafen 
von Douglas übernommen, am 16. verließ er Stade, um fi) den 
17. Abends zu Cuxhaven an Bord des Kriegsichiffes Wager, 
fo der Capitain, nachmalige Admiral Bing commandirte, eins 
zufchiffen. Zu mehrer Sicherheit waren dem Wager noch andere 
‚Schiffe beigegeben. Den 24. Febr. wurden die Gefangenen zu 
Harwich ans Land geſetzt; der Marſchall theilte an den Sapitain 
und bie ganze Equipage fehr reiche Gefchenfe aus, Am 1. März 
verließ er Harwich, um unter Bededung von zwei Compagnien 
Dragoner fi nah dem Orte feiner Beſtimmung, Windfor, zu 
begeben. Dafelbft wurde jedem ber beiden Brüder ein abgefon- 
dertes Appartement angewieſen; für ihre Tafel waren täglich 
50 Pf. St. bewilligt, unabhängig von 12,000 Pf. St., welche 
ber franzöfifhe Hof bei dem Banquier van Ned in London the 
nen zur Berfügung geftellt hatte. Bewacht wurden fie von 8 Ca⸗ 
pitains und 90 Dann von ber Zußgarde, als Commandant ftand 
zu Windfor General Folliot. 

Mittlerweile batten ber franzöftfhe Hof und ber Kaifer 
alles Mögliche gethan, um die Loslaffung bes Marſchalls zu bes 
wirfen, für ihn die Unverleglichfeit eines Gefandten, oder fubs 
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fldiarifch die Anmwendbarfeit des Cartels von 1743, wonad er 
mit 32,000 Gulden zu vanzioniren, geltend gemacht, doch 
wurde vorläufig nur erreiht, daß bie beiden Gefangenen auf 
ber Terraffe von Windfor fpazieren gehen, auch an Freunde und 
Angehörige in Frankreich fchreiben mochten, nachdem fie das Vers 
fprehen abgegeben, mit pofitifchen Angelegenheiten ſich nicht 
befaffen zu wollen. Den 6. April erhielten. fie die Erlaubs 
niß zu Excurfionen, die doch den Rayon von 10 englifchen Mei⸗ 
fen nicht überfchreiten, auch ſtets 5 Meilen von der Hauptftadt 
entfernt bleiben follten. Ste mietheten. hierauf, um 200 Pf. St. 
jährlich , der Herzogin von Northumberland Haus bei Windfer, 
und bezogen foldyes den 24. April. Aber fchon im Aug. erhiels 
ten fie ihre Freiheit wieder, unter ber einzigen Verpflichtung, 
wider England und deſſen Alltirto nicht zu dienen, es fei denn 
in Anfehung ihrer dem Cartel von 1743 Genüge gethan. Bor 
ihrer Abreife son dem Herzog. von Newcaftle zu Claremont, 
yore dem Herzog von Grafton Zu Hamptoncourt berriidh be⸗ 
wir thet, fchifften fie am 26. zu Dover fih ein. Der Marſchall 
wurde zu Calais, den 27. Morgens, unter Löfung der Kanonen 
empfangen, brei aus bes Königs Hauptquartier entfendete Cou⸗ 
ziere warteten feiner, einige Stunden fpäter eilte auch die Mar» 
ſchallin herbei, den fehnlih Erwarteten zu begrüßen, Reichliche 
Geschenke empfingen ber Obrift Dury, welder des Marſchalls 
Begleiter gewefen, wie auch fämtlihe Dfficiere und Mannfchaften 
son dem Schiffe, fo ihn herüber gebracht. Am Morgen des 28. 
begab er ſich, von feinem Bruder begleitet, auf die Reiſe nad 
dem Hauptquartier, fo er noch an bemfelben Tage zu Lippelo 
erreichte. Dem gnädigſten Empfang ab Seiten des Monarchen 
folgte der Befehl, fofort eine Anzahl englifcher Gefangenen , fo 
‚viel die Ranzion des Marfhalls betragen würde, in Freiheit zu 
fegen. Dann wurde fein Gutachten um des Feldzugs bisherige 
Dperationen verlangt, und tadelte er vorall, daß man den 
Hauptzwed außer Augen gefegt, und hierdurch dem Großherzog 
von Toscana. den Weg zur Kaiferwürbe geöffnet habe. - . 

In des Königs Gefolge verlieh Bellisle Anfangs Sept. 
Die Armee, und wurbe er mehrentheils in bes Monarchen Ea- 
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binet befchäftigt, dann, Nov. 1746, mit dem Commando in der 
durch die Deftreicher bedrohten Provence befleidet. Dahin eilte 
fofort fein Bruder, als welcher einftweilen den Marihall zu 
vertreten hatte. In feiner Stellung bei Graſſe war der Legat 
nicht vermögend,, den Deftreihern ben Uebergang bed Bar zu 
verwehren. Sie bewirkten denfelben den 30. Nov., während ber 
Marfhalt am 2. Dec. im Lager eintraf. Er ließ die fleinernen 
Brüden über die Siagne fprengen, und retirirte bid Lorgues, 
in der Meinung, in diefer Stellung des Anzuges feiner übrigen 
Zruppen, wie aud der Spanier erwarten zu fünnen. Allein 
das unglüdliche Gefecht bei Draguignan nöthigte ihn, über den 
Argensfluß dis Luc und weiter bis Puget zu weichen. Bon hier 
aus bedte er Tonlon, Marfeille und Air, aber der Belages 
sung von Antibes mußte er ihren Lauf Laffen, bis dahın feine 
Bereinigung mit der Armee des Infanten und des Marques de 
la Mina ihm eine entfchiedene Weberlegenheit fiherte, der Aufs 
ftand in Genua den Deftreichern eine höchft bedrohliche Diverfion 
machte. Die Offenfive gegen bie feindliche Armee unter Browne 
ergreifend, befiegte Bellisie am 21. Jan. 1747 bei Caſtellane den 
General Neubaus, der felbft ein Gefangner wurde. Die Def- 
reicher beeilten fih, die Belagerung von Antibes aufzuheben, 
eoncentristen fich bei Cagnes, und bewerfftelligten am 3. Febr. 
bei St. Laurent den Rüdzug über den Bar, ohne daß die Fran⸗ 
zofen ihnen beifommen Tünnen. „Der Mangel an Fourage und 
Subfiftenz war bey beyden Armeen fo groß, daß bie Pferde mit 
bürrem Laube und feinen Aeften von den Dlivenbäumen unter 
halten werben muften. Der Marfhall von Bellisle hatte zwar 
bey dem Antritt feines Marihes alle mögliche Mittel zur Er⸗ 
richtung hinlänglicher Magazine gebraucht, auch auffer den Fuh⸗ 
ren und Lafttbieren,, die man darzu aufbringen fönnen, an ben 
Orten, wo es daran gefehlet, durch Manns- und Weibesperfos 
nen Proviant und Fourage forttragen laſſen, fa es batte ein 
jeder, der zu Pferde gefeflen, fein Bund Heu mit fich ſchleppen 
müffen,, welches er fogar felbft gethan, um andern dadurch ein 
guted Exempel zu geben ; nichtsdeftoweniger war der Mangel 
bey der Armee hernach fo groß, daß es ihm würde unmöglich 
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geworben feyn, die Trouppen beyfammen zu behalten, wenn der 
Feldzug nur noch etliche Tage gewähret hätte. Er ließ darauf 
die Armee auselnandergehen und nahm fein Hauptquartier zu 
Graſſe, ber Infant aber und der Marquis von fa Dina zu 
Montpellier.” 

Der Verſuch, den Feind aus den Lerinifchen Inſeln zu ver⸗ 
treiben., mißlang, dagegen wurde der Stadt Avignon und ber 
Grafſchaft Benaiffin eine ftarfe Eontribution auferlegt, und durch 
Heranziebung ber Spanier im Juni 1747 eine Macht von 70— 
80,000 Mann vereinigt. Sie theilte ſich in folder Weile, daß 
bie eine Colonne, die Durance aufwärts, gegen Guilleſtre ſich 
wendete, während bie flärffte Colonne, von dem Marfchall ſelbſt 
- befehligt, in dev Naht vom 2.— 3, Juni den Bar überfchritt, und 
bie Piemontefer nöthigte, Nizza in Eile zn verlaffen. Die Stadt 
wurde von der Avantgarde, unter den Befehlen des Grafen von 
Bellisle befegt, ed nahm berfelbe nach Furzem Widerftand Mon- 
talban und Billafranca, um demnächſt als Generalstieutenant das 
.. Commando der andern Haupteolonne zu übernehmen. Sie hatte 
- bie Beſtimmung, über Brianceon und den Mont⸗Genevre dem Her- 
zen von Piemont einzubrechen. Für fein Unternehmen waren dem 
Grafen 50 Bataillone beigegeben, im Falle bes Gelingens follte der 
Marſchallſtab ihm Iohnen. Eines folchen Sporns hätte es für den 
Ehrgeizigen kaum beburft. In drei Colonnen ließ er feine Ba⸗ 
taiflone gegen den Col de l’Afliette, Col della Sietta, vorrüden; 
den bielt mit 14 Bataillonen der Graf von Bricherasco befeßt, wies 
wohl er von dem commandirenden General Grafen von San Ses 
baftiano Befehl erhalten, die Pofition zu verlaffen, und ſich auf 
Exiles zurüdzuziehen. Dem mündlichen Befehl wollte aber Bri⸗ 
cherasen nicht gehorchen, bie Ordre fehriftlich fehen. Am 18. Jul. 
war des Grafen von Bellisle Armee Angeſichts des Col de (’Affiette 
pereinigt, am 19. mit Tagesanbrud famen die Franzofen zum 
Sturm oder vielmehr zur Schlachtbank. Denn in ihrer geſchützten 
Stellung fchoffen die Piemontefer in einer Sicherheit, wie fie nur 
der Schießplatz bieten mag, feine Kugel fehlte, und fchrediich 
war befonders ihrer Gegner Berluft an Offtcieren. Die franzöfi« 
chen Deferteure, bie in großer Anzahl bei den Piemonteferg 
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Dienſt genommen, benutzten die Gelegenheit, an den vormaligen 
Vorgeſetzten, die ihnen weh gethan, fi zu rächen. Inder Ber- 
zweiflung um die ſchwere und vergeblihe Einbuße, um die Ent« 
muthigung feiner Scharen, bilbete Bellisle aus dem Reſt der 
Dfficiere eine heilige Cohorte, und an deren Spige verſuchte er 
den legten Sturm. An beiden Händen vermunbet über dem Bes 
mühen, eine Paliffade auszureißen, erfaßte er fie mit den Zähnen, 
und darüber wurde er von einem Grenadier bed Regiments 
Meontferat erfchoffen. In Unordnung wid die Armee auf Briançon 
zurüd, Des Feldherren Brieftafche wurde nad Turin gefchidt, 
und befundete ihr Inhalt eine Ehrbegierde und einen Liebesdrang 
ohne Gleichen. 

Geboren zu Age, 1693, hatte Ludwig Karl Armand Fouquet 
Graf von Belliste ſich bei allen Unternehmungen feines Bruders, 
im Felde wie im Cabinet betheiligt, auch bei vielen andern Ger 
legenheiten Ehre und Ruhm geerndiet. Den Rüdzug der Oeſt⸗ 
reicher auf ihre Brücke bei Beinheim zu beunruhigen, 1744, 
wurde er commandirt, das Dorf Suffelnheim an dem Hagenauer 
Forſt zu nehmen, und entledigte er fich bes Auftrages in ber 
glänzendfien Weiſe. Damals ſchon General-Fieutenant, wurde 
er, indeg der Marfhall von Coigny ſich zur Belagerung von 
Freiburg anfıhidte, mit einem Corps von 10—12,000 Dann 
detachirt, um bie öſtreichiſchen Borlande in Befig zu nehmen, 
und fie dem Kaiſer huldigen zu laſſen, vermöge welcher Beftim- 
mung das Corps ben prächtigen Namen kaiſerliche Huldigungs⸗ 
armee empfing. Den 6. Sept. 1744 occupirte fie Rothenburg am 
Near. Aus feinem Lager bei Zimmern entfendete Bellisle in 
ber Nacht vom 9. den Öbriften Godernaur mit 300 Dragonern, 
um Billingen zu blokiren. Die 400 Schützen vom Aufgebot 
firedten auf die erfte Aufforderung bas Gewehr, und am 10. 
Sept. empfing ber Graf von Bellisle die Schlüffel der Stadt, 
in ben nächſten Tagen ein Faiferlicher Commiffarius den Treus 
eid ber Bürgerfhaft und der umliegenden Landſchaft. Am 14. 
lagerte Bellisle ſich bei Stockach, den 15. bei Radolfzell, von 
wo er in der folgenden Naht 300 Dragoner betadirte, und 
durd) fie die Stadt Conſtanz auffordern Tieß; da Tagen 400 
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Vorarlberger in Befagung, ‚und die ertheilten eine abfchlägige 
Antwort. Indem fie aber bei den Einwohnern eine unzuverläffige 
Stimmung wahrzunehmen glaubten, richteten fie auf Gefchüg 
und Scießbedarf ein forgfames Auge. Ein Zoch yon der Rhein 
: brüde war ſchon vorher abgeworfen worden. Die Behörden in 
der Stadt festen mehr Vertrauen in den Beifland der Züricher, 
als in die Vorarlberger, die nerfprochene Hülfe blieb jedoch aus, 
und befchränfte man fi in Zürich auf die Verwendung an dem 
Faiferlichen und franzöfifchen Hofe. 

Glücklicherweiſe Tießen bie Franzoſen von Conſtanz ab, 
Bellisle hob am 19. Sept. das Lager bei Radolfszell auf, und 
wendete fi) Rheinaufwärts, den Wafpftädten zu. Den 20. ers 
fihienen feine Bortruppen Angefichtd von Waldshut, beffen Bürs 
ger dem Kaifer buldigen, Brod und Kourage liefern mußten, 
während alles andere bar bezahlt, jeder Exceß, außer gegen die 
reifenden Trauben, vermieden wurde. Den 21. ging der Marſch 
von Waldshut nad) Lauffenburg, den 22. nad Sedingen, wo 
ebenfalls die Huldigung eingenommen wurde. Deputirte bes 
Cantons Schafpaufen hatten an der Grenze den Grafen com» 
plimentirt, und dagegen viele Ehre empfangen. Den 22. Sept. 
gegen die Nacht wurde Rheinfelden auf bem rechten Rheinufer 
Dusch bie Freicompagnien eingejchloffen,. indeffen Bellisle mit 
dem vechten Flügel feiner Armee auf dem linfen Ufer manveuvs 
sirte. Den 23. gegen 9 Uhr Morgens langte ex vor bem Plage 
an, und ließ er ohne Verweilen dad Sort Burgftall, oder dem 
Stein im Rhein, befhießen,, die Stadt aber durch die Grena⸗ 
diere und Dragoner der Freisompagnien einnehmen. Dieſe ſetz⸗ 
ten fich in den Häufern feſt, und thaten durch ihr Feuer dem 
des Feindes Einhalt. Den 24. ließ Bellisle feine drei Heinen 
Stüde aufführen, um bie Schanze.an der Communicationsbrücke 
zu befhießen. Das Feuer dauerte bis Abends in großer Heftigfeit. 
Den 25. bei anbrechendem Tage ftedten die Deftreicher die Brücke 
in Brand, es fiel aber gegen 7 Uhr eine feindliche Kugel in eine 
Pulvertonne, und das hierdurch veranlaßte Feuer ergriff bie 
Blendungen und madte jede fernere VBertheidigung unmöglich. 
Gegen 10 Uhr wurde die weige Sahne ausgeftedt und ergab fi 
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die Befagung zu Kriegsgefangenfchaft, nur daß der Comman⸗ 
dant und die Officiere auf Parole entlafjen werden follten, „Es 
ift diefes Fort fehr anfehnlih. Man fand darinnen Borrath von 
allerhand Lebensmitteln, wie auch 20 Kanonen, 1 Mörfer, und 
viele Bomben, Kugeln, Granaten, und überhaupt alles, was zu 
einer guten Gegenwehr dienen fann.” Nach der Unterwerfung 
der Waldſtädte wollte Bellisle nochmals fein Glück vor Conftanz 
verfuchen. Hinlänglich diesmal mit Artillerie verfehen, bezog er 
abermals das Lager bei Radolfszell, daſelbſt aber fand fich der 
Graf von Elermont, ein Prinz aus dem Haufe Condé ein, und 
in beffen Hände legte Bellisle das Commando nieder. Er bes 
gab fich zu der Belagerungsarmee vor Freiburg, Clermont aber 
entwidelte fofort die glänzenden Talente, die zumal in bem Laufe 
des fiebenjährigen Krieges bewundert werden follten, während er 
den Bregenzern, den Vorarlbergern überhaupt, Gelegenheit vers 
fchaffte, ihre Unerfchrodenbeit,, ihre treue Anhänglichfeit zu ber 
Kaifertochter zu befunden. 

Unendlich viel, in jeder Beziehung, verlor in feinem Bruder 
der Marfhall von Bellisfe. „Le chevalier de Belle-Isie, frere 
du comte,“ fchrieb einftene b’Argenfon, „a, suivant les gens 
qui les ont le plus pratiquds lun et lautre, plus de vues, 
d’etendue et de solidit6 dans les projets que son frere; mais 
il a bien moins de liant, de souplesse et de ınoyens de sdduire 
ei de persuader. Il a peut-£ire plus de connaissance de Tart 
de la guerre, de la politique et de Tadministralion; mais ij 
ne sait pas aussi bien faire valoir ce qu'il fait et ce quil 
imagine. Leur ambilion est en commun, et le chevalier a la 
bontd de ne prendre dans les grands succts qu’une part de 
cadet; mais on preiend yue, toujours cachd derrière son alne, 
il lui est d’une grande utilite, et qu'il lui manquerait beau- 
coup si quelque dudnement imprevu venait d les separer. Le 
chevalier travaille aus mdmoires du comte, reclifie ses plans, 
preside @ Varrangement des affaires domestiques; tout est 
chez eur indivis. Le chevalier, edtant d’une meilleure sante, 
se livre plus aus plaisirs que lafnd, mais il ne perd pas pour 
cela un instant dans la conduite de leur ambilion et de leurs 
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ntrigues communes. La meilleure affaire que les deus fröres 
nient faite a did ldchange qu'ils firent, sous la rdgence, de 
.la misedrable ile de Belle-Isle contre le comte de Gisors, celai 
de Vernon, et les forets de Lions et des Andelys.“ 

Als die nächſte Folge des Unglückes vom Col de L’Affiette 
it das Fehlſchlagen des unter den glüdlichfien Aufpicien. ber 
gonnenen Feldzuges zu betrachten. Die Armee in den Seealpen 
war über Sospello und Eaftiglione bi Bentimiglia vorgedrungen, 
hatte auch nad achttägigem Widerfiand das dafige Schloß am 
2. Jul. mit Accord erobert. Sie breitete fich ‚Darauf bis Breglio, 
Lentosca und S. Martino. eines, andern Theiles bis S. Remo 
aus. Der Abficht, dem belagerten Genua Luft zu machen, mußte 
ber Marfchall in ber durch jenen Trauerfall wefentlich veränderten 
Lage der Dinge verzichten, er zog ſich, 24. Jul., in die Grafſchaft 
Nizza zuräd, nahm in Nizza ſelbſt fein Hauptquartier, ließ 
aber eine Beſatzung in dem Gaftell von Bentimiglia, behauptete 
auch durch feine Vortruppen ben ganzen Landfirih bis Dientone 
und Sospello, während er fich dergeſtalten verfchanzte, daß feine 
Stellung als unangreifbar zu betrachten. Nachdem aber des 
Königs von Sardinien Berfud, durch das Thal der Stura.in 
Frankreich einzubringen, rüdgängig geworden, ergriff der Mars 
ſchall nochmals die Dffenfive. Am 16. Det, ließ er feine Armee 
in drei Colonnen über Turbia, Peglia und Sospello vorgeben, 
dag er nicht nur das Gaftell von Bentimiglia entfegte, fondern 
auch den General von Leutrum und den Prinzen von Carignan 
nöthigte, ihre Pofitionen aufzugeben, und ihm die ganze Strede 
bis an Breglio und den Royafluß zu überlaffen. An der Roya 
fielen mehre Scharmügel vor, darunter jened vom 24. Oct. das 
ernfllichte , endlich, am 5. Nov. gab der Marfchall das Lager 
bei Mentone auf, zufamt Penna und Sospello und allen Poſti⸗ 
rungen an ber Roya. Bentimiglia, als ber äußerfte Punkt, 
blieb ſtark befegt, das Hauptquartier Fam nah Nizza. Den 
Winter brachte Bellisle in Berfailles zu, im Mai 1748 wurde 
er zum Pair von Frankreich creirt, den 28. Mat traf er wieder 
in Nizza ein. Laut feiner Inſtructionen follte er die Feindfeligs 
teilten nicht einftellen, es würden dann bie Piemontefer dad 
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Beiſpiel dazu geben. Mit den Vorbereitungen eines Angriffs 
beſchäftigt, empfing er ein Schreiben von dem ſardiniſchen Ge⸗ 
neral von Leutrum, worin diefer um bie Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten bat, angefehen fein König den zu Aachen verabrebeien 
Präliminarien beigetreten fei. Es wurde darauf Waffenftillfiand 
geichloffen, und für bie Dauer befjelben die Roya als der beiden 
Armeen Grenze angenommen. Durch die Gonventionen vom 
2. Dec. und 21. Januar 1749 wurde die Räumung ber im 
Kriedensvertrag benannten Lande und Feſtungen angeordnet, und 
die Art und Weife, wie fie zu bemwerfflelligen, beftimmt. 

Jetzt endlih Ffonnte der Marfchall die Armee verlaffen. Am 
24. April 1749 nahm er als Herzog und Pair von Frankreich 
feinen Sig im Parlament. An Amelots Stelle zum Mitglied 
der Academie francaise erwählt, Tegimirte er fih, 30. Jun., 
Durch eine meifterhafte Rede: „il prononga un discours remar- 
quable par l’eloquence noble qui y regnait, et surtout par la 
maniere dont il loua le cardinal de Richelieu , obligation de 
riqueur, difheile à remplir d’une maniere neuve.““ Nicht weniger 
wurde bie Rede bewundert, fo er als Director der Akademie bei 
ber Aufnahme des Grafen von Biffy vortrug, 29. Dec. 1750. 
Die Geburt des Herzogs von Burgund, geb. 13. Sept. 1751, 
geil. 22. März 1761, feierte er zu Mes in feiner Gouverne⸗ 
mentsſtadt zu zwei verfchiedenen Malen, den 26. Sept. und 
19. Det. Dergleihen Feftlichfeiten hatte Mey niemals gefehen. 
„Es wurde das erftemal nicht nur ein Feuerwerk angezündet, für 
bie Bürgerfchaft freye Comödie und Ball angeordnet, ein präch⸗ 
tiges Banquet, wobey man 12 Tafeln fervirte, gegeben, und an 
jedermann, wer ed nur verlangte, Wein und Speife ausgetheifet, 
fondern auch die ganze Befagung, fo 8000 Mann flarf war, in 
den Gafernen gefpeifet. Das anderemal wurden nicht nur 300 
Perfonen prächtig bewirthet, fondern auch auf den 5 vornehmften 
Marktplägen herrliche Triumfbögen ‚aufgerichtet und dem Bolfe 
auf ſedwedem ein gebratener fetter Ochſe mit überflüffigem Brode 
und andern Nebenfpeifen, wie auch einer Menge Wein, Preig 
gegeben. Des Abends fabe man die ganze Stadt illuminirt, 
und die Nacht wurde in lauter Luk und Herrlichkeit zugebracht.“ 
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Im 3. 1756 inſpicirte der Marfchall, nah dem Willen des 
Königs, die ſämtlichen Feſtungen bes Reichs, er entwarf auch 
den Plan für die Eroberung von Minorca, beffen Ausführung 
ber Herzog von Richelieu übernahm. Damals bereits Mitglied 
bes Depefchen- und Commereienrathes, wurde er im Main. J. 
an des alten Marfchalls von Noailles Stelle in das Gabinet 
eingeführt, im J. 1737 .aber zum Chef des geheimen Staats⸗ 
rathes erklärt, als womit die Direction bes Miniſteriums vers 
bunden. Den 28. Febr. 1758 wurde ihm’ die Verwaltung bes 
gefamten Kriegsweſens mit unbefchränfter Gewalt übertragen. 
Gleichwohl fonnte er nicht. verhindern, daß der Graf von Elers 
mont das Sommando ber Armee in Deutſchland erhielt, und fol 
diefer für die Einreben bes Minifterd Rache genommen haben, indem 
er in der Schlacht bei Erefeld, 23. Jun. 1758, den einzigen Sohn 
des Marſchalls, den Mestre-de-camp von den Carabiniers, mit 
dieſem Prachtregiment zu einer hoffnungslofen verberblichen Charge 
Yerwendete. Der junge Mann, ‚te jeune seigneur le plus beau, le 
plus brave et le plus aimable de son temps,‘ empfing eine toͤdt⸗ 
liche Schußwunde, an welcher er den 26. Jun, zu Neuß verſtarb. 
Ludwig Maria Fouquet Graf von Gifors, geb. 27. März 1732, 
war feit 1753 mit einer Mazarin-Mancini, bes Herzogs von Nivers 
nais Tochter verheurathet, ohne jedoch Kinder. zu haben. „Sein 
Bater, der Marſchall, wurde durdy diefen Tob ganz außerordente 
lich gerührt. Ihn einigermaßen aufzurichten, widerfuhr ihm eine 
Ehre, deren wenig Unterthanen fich jemals zu rühmen gehabt. 
Denn es ftatteten bey ihm den 7. Zul. der König, die Königin, 
der Dauphin, die InfantinsHerzogin von Parma und die Königl, 
Prinzeffin Adelaide, den folgenden Tag aber die Dauphine und 
bie Koͤnigl. Prinzeffinen Bictorla, Sophia und Louiſe die ons 
bolenz in Perfon ab.” 

In dem einzigen Sohne verlor ber Marſchall Alles, was 
er in einem höchſt mühſamen Leben zu erbauen bemühet ge⸗ 
weſen, doch meiſterte er den Schmerz inſofern, daß in ſeiner 
amtlichen Thaͤtigkeit Feine Stockung bemerkbar wurde. „Les 
trois annees de sun administralion de la querre furent mar- 
quees par les ordonnances les plus sages et les plus utiles; 


. 
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entre autres par celle qui réogla les nominations aux regi- 
ments, et arrdta Tabus qui meltait a la töte d’un corps le 
fils d'un duc et pair, et meme d’un honme de la cour un peu 
favorise, lorsqu’il n’avait encore que douze uns: le marechal 
empecha pour llavenir, ces nominations de colonels a la ba- 
vette.““ Die Kriegsfchule verbanfte ihm ihre Erweiterung und 
Verſchönerung, auf feinen Betrieb wurde, die Verdienſte pros 
teftantifcher Dfficiere zu belohnen, im J. 1759 der Orden pour 
le merite geftiftet, er begründete zu Meg, im Jul. 1760, bie 
Afademie, Behufs deren er aus eigenen Mitteln ein Capital von 
60,000 Livres ausfegte. Den Krieg mit Preuffen, der allen feinen 
Antecedentien entgegen, mißbilligte er beharrlich, und fönnte man 


. annehmen, daß diefe Stimmung des Kriegsminiftere auf den Gang 


des Krieges gewirkt habe, fo anders mit feinem Abgang eine Vers 
Anderung des Kriegsglüdes bemerkbar geworden wäre: Schwer ers 
krankt im Det. 1759, fo dag man an feinem Auffommen verzweis 
felte, überließ er das Herzogthum Bellisle, das Marquifat Giſors 
und die Bicomte Vernon um Die Summe yon dritthalb Millionen 
an die Krone; davon wurden ihm 900,000 Livres bar bezahlt, 
für den Heft der Rauffumme nahm er eine Leibrente von 80,000 
Livres, deren er wenig über ein Jahr genoß. Abermald erfranft, 
ftarb er zu Paris, den 26. Yan. 1761. Bis zum, legten Augen 
blide war er im Befige aller feiner geiftigen Fähigkeiten geblie⸗ 
ben, daher fein erbaufihes Ende um fo lebhaftern Eindrud 
machte. Nach feiner Berorbnung wurde er zu Biſſy, der Ges 
mahlin (geſt. 3. März 1755) und dem Sohne zur Seite bei» 
gejegt. Sein Univerfal-Legatar wurde ber Marquis von Caſtries. 
Einer Anverwandten, ber Demoifelle Bechet, verfchrieb er ein 
jaͤhrliches Einkommen von 12,000 Livres. Für die Dienerfchaft 
war eine Leibrente von 50,000 Livres ausgeſetzt, das an Ports 
Royal, unweit den Theatinern gelegene prächtige Hötel für alle 
Zeit dem SKriegöminifter zu einer Dienfiwohnung gewidmet. 
Ein einziger, dem Marſchall überlebender Bruder, Bernhard 
Franz Fouquet, geb. 1705, Erzbiichof zu Embrun im Sept. 1740, 
konnte als ein Ordensmann, Dratorianer , die Erbfchaft nicht 
anfprechen. 
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„Frankreich hat an dem Marſchall von Bellisie einen gros 
en Staatsmann, einen erleuchteten Minifter, einen trefflichen 
Negotiateur, einen guten General, einen eifrigen Patrioten, 
einen Beförberer der Wiffenfchaften und einen getreuen und uns 
ermübdeten Diener des Königs verlohren. Er war überaus mun« 
ter, mäßig, wachſam und gefhidt, nicht nur große Dinge zu 
erfinden und anzugeben, fondern auch auszuführen. Er fcheuete 
feine Gefahr, und erwieß ſich gegen den Feind eben fo herzhaft 
als vorfichtig und großmüthig. Er war ein geübter ingenieur 
und hielte gute Mannszucht. Er liebte feine Soldaten eben fo, 
wie er von ihnen wieder geliebt wurde, weil er es ihnen an 
nichts fehlen ließ. Er lichte Magnificenz und Pracht, wenn es 
die Umflände exrforderten, wufte aber auch zu anderer Zeit ſpar⸗ 
fam zu ſeyn. Sein Hofmeifter Ta Pierre, den er zu Frankfurt 
bey fih hatte, brachte ihn durch feine Knickerey, die er wider 
des Marfhalls Wiffen und Willen allzu hoch trieb, in den Ver⸗ 
dacht, als ob er geizig fey. Nebft feinem durchdringenden Ver⸗ 
Rande rühmte man an ihm eine Fähigkeit zu arbeiten, daß faum 
10 Secretarien Tag und Nacht vermögend gewefen, feine Briefe 
auszufertigen. Diejenigen, bie dag Glüd gehabt, fein Cabinet 
zu betreten, verfichern, daß biefer große Geift verfchiedene fchöne 
Werke von dem franzöftfchen Kriegsftaate hinterlafien habe, welche 
die Welt ohne Zweifel eben fo dankbar als die Kriegsfchriften 
des berühmten Grafens von Sachſen aufnehmen würde, wofern 
fie gedrudt werden follten. Der berühmte Rebner und Sefuite 
P. Neuville hat ihm eine Tobrede gehalten, die vor ein Meifters 
ſtuͤck der Beredfamfeit gehalten wird.” 

Bedeutend Fühler beurtheilt D’Argenfon den Marfchall : 
„Dans un siecle oü lesacte probitd, le.merite rdel et les 
vues sages et solides ne sont point les meilleures recomman- 
dations, un homme qui sait user a la fois de suuplesse et de 
jactance ne peut manquer de r&ussir. La preuve cependant 
que ses iddes ne sont ni bien lumineuses ni rdellement grandes, 
c’est que son siyle est faible et m&me plat, quil n’ecrit ni 
purement ni Jortement, et qu’il na pas meıne d’eloyuence en 
parlant ; mais il paralt loujours assurd du succes; il en 1€- 
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pond sans hesiter, et il persuade d’autunt plus, qu'on croit 
quil n’y met point d’art. Il sait encore mieus faire valoir 
ce qu'il a fait que ce qu'il veut fuire. Si M. de Belle-Isle 
parvient èô dire charge d’une grande administration, il est ä 
craindre que sun goül excessif pour les details et pour les 
projets de toute espece, ne le porte d en adopter beaucoup 
dont il ne pourra suivre leseculion en .entier, et qu'il n’aura 
pus le temps de rectifier. Il aimera certainement les aven- 
luriers, leiant un peu lui-m&me, et ‚ne distinguera pas tou- 
Jouurs ceux qui peuvent lui dire udritablement utiles d’avec 
les autres. Il sest fait une habitude de cacher lestravagance 
de ses plans sous un air eınpesd de sagesse et m&me de flegme. 
Cependant, le feu de limagination est attise intdrieurement- 
par la contrainte. Vous voyez une statue droite et immobile 
vous proposer la devastation des empires, lagitation des re- 
publiques, el vous cgnduire, par des consequences raisonnees, 
aus troubles les plus dangereur pour ÜElat qui les poursus- 
vrait selon ses moyens. C'est le plus grand defaut de son 
caraciere de ne pas savoir s’arreter ; il ne voit de perfection 
que dans linfini. Jai quelquefois entendu de M. de Belle- 
Isle des mots qui m’ont fait fremir. ,„,Rien de si aise, di- 
sait il un jour devant moi, que de culbuter d’un trait de 
plume la puissance russe dans la mer.““““ En verile il ya 
de quoi irembler, en voyant un peuple frivole et aventureux 
comme le nötre se livrer @ de tels conducteurs.“ Daß bie 
Ergebniffe von des Marſchalls Treiben in Deutfchland bis auf 
ben heutigen Tag wirffam geblieben find, wurde bereits er- 
innert, von feinen Bemühungen um bes Haufes Größe bietet 
bas von feinem Großvater erbaute Schloß Baur dag traurigfte 
Bild. Dort ließ der vorige Befiger, deroſo berüchtigt gewordene 
Herzog von Praslin, die Wafferwerfe zerftören, um die bfeier- 
nen Röhren verfilbern zu fönnen. Er hat daraus 150,000 
Sranfen erlöfet, ben Garten aber, und befonders die Terraffe, 
‚von welcher ber ſtärkſte Waſſerfall ſich herabſtürzte, durch die 
Entfeſſelung ber Gewäffer zu einem vollſtaͤndigen Sumpf gemadt. 
Zaufende von Blindſchleichen und Nattern haben dieſe Terraffe 
eingenommen, um ben Sieg der Natter der Golbert über das 
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Eichhörnchen der Fouquet zu verfündigen. Denn die Natter, 
nicht aber die Eidechſe, ift das Wappen der Colbert, und dem⸗ 
nach der S. 239 vorfommende lapsus calami zu verbeffern. Ihn 
verfehulden die drei Eidechfen in dem Wappen ber Ie Tellier, 
‚desjenigen alfo, der nad Turennes Ausdruck am mehrften bes 
fürchtefe, ed möge der Surintendant dem Galgen entgehen. Zu 
Baur gehört au das nahe Blandy, mit der Abth. U. Bd. 2, 
©. 704 befprochenen Pradtburg Aunoy. Daſelbſt hauſeten wei⸗ 
land die Bicomtes von Melun, abfonderlicd jener Wilhelm 11, 
‘der von wegen der gewaltigen, bie feftefte Rüftung fpaftenden 
Hiebe feiner Streitart, den Beinamen Carpentarius, le Char- 
pentier, Zimmermann empfing, nachmalen aber von wegen ſei⸗ 
ner Flucht aus dem belagerten Antiochia, 1100, wozu er eines 
Strides ſich gebrauchte, durch bie Bezeichnung fartivus funam- 
bulus, Stridreiter, gebrandmarkt wurde, 

Daß Bellisied Unterhbandlungen um bie Vergebung ber 
_ Kaiferwürde bei Kurfürft Franz Georg von Trier und an ben 
übrigen Kurhöfen durch einen fpanifchen Gefandten, den Grafen 
von Montijo unterfläßt wurden, ift mehrmalen, namentlih ©. 
261 und Abth. I. Bd. 2. ©. 161, befprochen worden. In ber 
jüngften Zeit hat eines Grafen von Montijo Tochter den fran⸗ 
zöfifchen Kaifertbron beitiegen, und wird man vielleicht mir 
danken, wenn ich eine Hausgefchichte beleuchte, welche in Inter⸗ 
efje fo manche Reichsannalen übertrifft, zumalen Alles, fo die 
Öffentlichen Blätter in Deutfchland und Frankreich, die einzige 
Cölnifche Zeitung ausgenommen, über das Haus Montifo mit« 
theilten, glei unbedeutend und unrichtig geweſen. Gutierro 
Pelaez, ber Ahnherr des ganzen Stammes, foll nad) dem Grafen 
‚son Barcelo, ein Gascogner von Herkunft geweien, und in 
Gefellfihaft des burgundifchen Grafen Heinrich nad Portugal 
gefommen fein, auch dafelbft fich niebdergelaffen haben. Dagegen 
iR Prudentius von Sandoval der Anfiht, daß den Beinamen 
Pelaez wohl nur ein Spanier von Herfunft geführt haben würde, 
und biefer Anficht ſich bemädytigend , glaubt der große Salazar 
annehmen zu Tönnen, bag Outierro Pelaez eine Perfon mit je 
nem Öntierro , des Pelagius Sohn, der au ale des Haufes 
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Silva Ahnherr bezeichnet wird. Dieſer Gutierro war ein Ur⸗ 
urenkel König Froilas II. von Leon, ein Urenkel des Infanten 
Aznar, ein Enkel des Infanten Pelagius, ein Sohn bes Riceo 
hombre Pelagius Pelaez; er hat Aldarete und Silva beſeſſen 
und den Sohn Pelagius Gutierrez de Silva binterlaffen. Bon 
diefes Pelagius Söhnen it Oomez Paez de Silva der Stamms 
vater bes Haufe Silva geworben, während Ferdinand Paez, mit 
Acuña alta abgefunden, dieſes Dried Namen auf feine Nach⸗ 
fommen vererbte. 

Ein Enfel Ferdinands, Martin Laurentit (i. e. ſilius) be 
Acunba, ftiftete die Nebenlinie, welcher entfproffen ein jüngerer 
Martin Lorenzo de Acunba, der Erwerber von Pombeiro, in der Cor⸗ 
reieno de Coimbra der Provinz Beira. Dieſes jüngern Martin 
Sohn, Johann Lorenzo de Acunha auf Pombeiro verdankt feinem 
häuslichen Mißgeſchick eine gewiſſe Celebrität. Seine Gemahlin, 
bie fchöne Leonora Tellez de Menefes fand Gnade vor den Augen 
des Königs Ferdinand von Portugal; fie wurde gefihieden, und 
die Gefchiedene insgeheim dem König angetraut. Der unglüds 
fiche Ehemann, um nicht zu fchauen, was zu verhindern nicht 
in feiner Macht, und was auch ber große Aufruhr der Liffaboner 
1371 nicht hintertreiben Tonnte, flüchtete nach Caftilien, und hat 
er unter dem Schuge K. Heinrichs II. es gewagt, eine philofos 
phifche Beratung der ihm angethbanen Schmach an Tag zu 
legen; er ſchmückte feinen Hut, flatt der Federn, mit vergoldeten 
Hörnern, an denen das Wappen von Portugal prangte., Nach 
des föniglichen Ehebrecherd Tod Fehrte Johann in die Heimath 
zurüd, und blieb Pombeiro noch Lange bei feiner Nachkommen 
Schaft, bis es durch Heurath an bie Caftallobranco gelangte und 
yon 8. Johann VI. von Portugal zu Gunften Peters von Ca⸗ 
ftallobranco und Acunha zu einer Graffchaft erhoben wurbe. 

Des Ahnherren der Nebenlinie in Pombeiro älterer Bru⸗ 
der, Basco Torenzo de Acunha wurde der Urgroßvater von Mars 
tin Basquez de Acunha, der mit Biolanta Lopez de Pacheco vers 
beurathet, Bater wurde von Vasco III. Martinez de Acunba, als 
welcher, Herr von Taboa, Pinheiro, Angjen und Bempofto, unter 
den Landherren der Provinz Beira, während der Regierung der 
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Könige Peter, Yerdinand und Johann J. eine bedeutende Rolle 
fpiefte. In dem Streite um die Erbfolge war er mit feinen 
Söhnen Martin, Aegidius und Lobo für die Königin von Ca⸗ 
Kifien (1384) , die ihm gemachten Verſprechungen blieben aber 
unerfüllt, und fein Vaterland von einem Bürgerkrieg und zugleich 
von den Fremden bedroht ſehend, opferte Vasco feine Neis 
gungen dem gemeinen Wohl. Er und feine Anhänger huldigten 
dem Großmeiſter von Aviz, der unter dem Namen Johann I. 
am 6. April 1385 als König ausgerufen worden, und erzeigte 
ſich Basco als des wanfenden Thrones ſtandhafter Bertheidiger. 
Noch im. nämlichen Jahre befiegte er, son Johann Kernandez 
Pacheco unterflügt, bei Troncofo eine bedeutende Abthellung 
des caftitianifchen Heeres, und ald König Johanns Abgefandter 
befprad er zu S. Jago mit dem Herzog von Lancafter die Bes 
dingungen bed Bündniſſes, welthes die Engländer gegen Caſti⸗ 
lien bewaffnete. Bielen Lohn für feine Bemühungen fcheint er 
wicht empfangen zu haben, vielmehr gehörten feine Söhne zu 
den Erften, an welchen 8. Johann feine hanptfächlich die Ers 
niebrigung bes Adels bezwedende Politif auszuüben verfuchte, 
Martin Basanez, der aͤlteſte dieſer Söhne, mußte die Herrfihaft 
Sul und andere Krongüter, gegen eine Entfehäbigung von 7000 
doppelten Goldmaravedis zurüdgeben (1394). In dem Ver⸗ 
druffe um folche Behandlung ging er 1396, in Begleitung feiner 
Brüder und des in ähnlicher Weife verlegten Johann Fernandez 
Pacheco nah Eaftilien, um mit 100 Lanzen in 8. Heinrichs LII. 
Dienfte zu treten. Sie wurden mit offenen Armen aufgenommen, 
und if Martin der Stammvater ber Grafen von Valencia ges 
worden, während fein Bruber Aegidius durch des Königs Frei⸗ 
gebigfeit die Städte Roa und Manfilla, der andere Bruder bie 
Grafſchaft Buendia erhielt. Bon allen dreien wirb in der Folge 
gehandelt werben. Außer ihnen hinterließ Basco III. Mars 
tinez noch zwei Söhne der erfien Ehe, den Stephan Suarez und 
ben Basco Martinez, und aus der zweiten Ehe, mit Terefa de 
Albuquerque, den Gonſalvo und Peter. 

Gonſalvo Basquez de Acunha warb Bifchof zu Guarda. Peter 
Vasquez gab den Namen Acunya auf, um flait beffen ben mütters 
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lichen Namen Albuquerque zu führen. Sein Enlel, Lobo de 
Albugquerque, des K. Alfons V. Oberkammerherr, unternahm 
1475, unter einer Bermummung eine Reife nah Coftilien, um 
die eigentlichen Gefinnungen bes Erzbifhofs von Toledo, Des 
Marques von Villena und anderer Mißvergnügten, in Brzug 
auf eine Bermählung der Prinzeflin Johanna mit dem König 
von Portugal zu erforfchen, Berträge mit ihnen einzugehen, 
und der einzelnen Herren Huͤlfsquellen feunen zu fernen, erhielt 
zur Belohnung ber in diefer Sendung entwidelten Gewandtheit 
bie Graffchaft Penamacor, wurde aber in dem Treffen bei Toro 
der Caſtilianer Gefangner. Im I. 1484 wird er genannt als 
einer ber Verſchwoͤrer, durch welche bie Krone von Portugal bem 
Herzog von Bifeu zugedacht. Die Berfhwörung wurde entdedt, 
fihwere Strafe traf bie Theilnehmer, Lobo aber furhte Schug 
in einem feiner Caſtelle, und feine Gemahlin, bie Schwefter bes 
Gardinals von Acoſta,  veranlaßte, den Bedrohten zu retten, 
Bewegungen und Rüſtungen in ber Landfchaft Beira, die bem 
König offene Empörung beforgen ließen. Ihr vorzubeugen, Tieß 
8. Zohann 1. die fühne Frau, fom Mann und Linbern, frei 
nad Gaftilien verziehen, Lobo hinterließ fo wenig als feine 
Brüder, Heinrich und Peter, dauernde Nachkommenſchaft; Peter 
batte in bem Krieg von 1475 die Vertheidigung ber Grenze von 
Satural geführt, und wurde 1484 als Theilnehmer von des Her⸗ 
zogs von Bifen Verſchwörung enthauptet. Dagegen entflammie 
ber Ehe ber Eleonora de Albuquerque mit Johann be Gomide 
auf Billaverbe ein neues und zahlreiches Gefchlecht von. Albu⸗ 
querque, welchem u, a, der große Eroberer von Indien, el grande 
conquistador dell’ India, Alfons de Albuquerque angehört. 
Basen Diartinez de Acunha, vpn des Vasco All. Söhnen 
erfier Ehe der drittgeborne,- gründete bie Linie yon Lauboſo, in 
ber Eorseicän de Guimaräes, die aber bereits mit beffen Sohne, 
Mortin Vasquez erlofhen zu fein feheint. Der zweitgeborne 
Sohn bed Vasco III., Stephan Suarez de Acunha, hinterließ zwei 
Söhne; der ältere, Vasco fegte die Linie ber noch nicht erlofchenen 
Herren, von Taboa fort, welchen namentlich angehörte ber Neſtor 
der Diplomaten des 18. Jahrhunderts, Ludwig de Acunba. „Don 
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Louis d'Acunha,“ ſchreibt ein Zeitgenofie, „Jönigl. portugieſiſcher 
bevollmaͤchtigter Miniſter und Abgeſandter am franzoͤſiſchen Hofe, 
ſtarb den 9. Oct. 1749 zu Paris ploͤtzlich im 105. Jahre ſeines 
Alters. Er iſt auf 60 Jahre in Gefaudtfchafften gebraucht wor⸗ 
den und Bat den fetztregierenden König in Portugal, feinen 
Herren, nod) niemals gefehen, weil ev nie in fein Vaterland 
zurädgelommen, nachdem er angefangen in Tönigliche Dienfte zu 
treten. Er bat fowohl dem Friedenscongreſſe zu Ryswick, ald 
dem zu Utrecht beigewohnt, und big 1736 ſich als gevollmächtig⸗ 
ter Minifter im Haag befunden. In diefem Jahre aber. wurde 
er an ben franzöflfchen: Hof gefandt, wo er bis an fein Ende in 
großem Anfehen geflanden. Ungeachtet feines Alters liebte er 
Me Gefellfhaften,, und führte einen ziemlichen Staat, weil es 
ihm niemals an Gelde mangelte. Er hatte eine große Erfahe 
sung in den politifchen Sachen, und eine weitläuftige Erkenntniß 
von dem verfchiedenen Intereſſe der europätfchen Puiffancen. Ob 
ihn gleich der Poften, worinnen er fiunde, und bie Figur, die 
er in der Welt machte, nötbigten, in einer Zerſtreuung des Ger 
müthes zu leben, fo war er doch auf alles, was vorging, fehr 
aufmerkſam. Er ſchrieb alles, was während feiner Lebenszeit 
Wichtiges vorfiel, eigenhändig auf und bereicherte biefe feine 
Nachrichten mit fehr curiofen Anmerkungen, Er if bis an fein 
Ende munter und aufgeiwedt geblieben, und hat in feinem 104, 
Jahre die Gefellichaften noch auf eben die Weife und mit eben 
fo guter Art beſuchet, als er es im 50. Jahre thun fönnen, 
Die Inquifition war mit ihm nicht recht gufrieden, weil man 
ihn vor einen halben Juden hielte; wie er denn auch eine Jüdin 
zur Kammerfrau hatte, die er aber auf deren Antrieb im heuri⸗ 
gen Frübfahre von fich fhaffen muſte. Sein Haus war ber 
ordinaire Sammelplag aller frembben Minifters, und er wußte 
jedem mit einem fehr angenehmen Weſen zu begegnen.” Gein 
Brubersfohn, Ludwig de Acunha, Canonieus der Patriarchalkirche 
zu Liſſabon, war 1752--1756 Geſandter zu London, unb wurde 
am 4, Mai 1756 zum Staatsfeerstair für die Departementd der 
auswärtigen Angelegenheiten und bes Krieges ernannt. Den 
hierdurch gewonnenen Einfluß bennste er zur Erhöhung feiner 
19 * 
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Familie. Sein Bruder Joſeph erhielt im Det. 1757 bad Gou⸗ 
vernement Maranhao , ein anderer Bruder, ber Majoratäherr, 
Dom Antonio Alvarez be Acunha, Gouverneur von Mazagan, 
hierauf, feit April 1753 ©ouverneur und Generalcapitain von 
Angola, ging 1759 ald Gefandter nad Paris und im Mai 1763 
nach Brafilien, als Bicefönig und Gouverneur von Rio Janeiro. 
Sm Sept. 1767 kam er nad Europa zuräd, um die Präftdent- 
ſchaft des Rathes und das Departement ber ultramarinifchen 
Angelegenheiten zu übernehmen, und ſcheint die Longävität des 
Dheims fi auf ihn vererbt zu haben, denn Dom Antonio Als 
varez Graf de Acunha wird noch 1805 als Präfident des Con- 
selho ultramarino genannt, Für ihn wurde im Dec. 1759 bie 
Grafſchaft Taboa errichtet, Ein naher Anverwandter von ibm 
wird gewefen fein Johann Cosmas de Acunha, Erzbiichof von 
Evora und Canonicus regularis yon S. Salvador zu Liſſabon, 
geb. 20. Oct. 1715, der im Januar 1770 Generalinquifitor, 
und am 5. Aug. n. 3. von Clemens XIII. in die Zahl der 
Cardinäle aufgenommen wurde. 

Der jüngere Sohn von Stephan Suarez de Acunha, Ae⸗ 
gibius, Comthur von Pinheiro in dem Chriftorden, hatte einen 
Sohn, Ludwig de Acunha, den K. Alfons V. mit der Herrſchaft 
Sentar ober Affentar befchenfte. Neben Sentar beſaß Ludwigs 
Sohn, Peter, Barreiro und Senhorim, beides in der Cor⸗ 
reicao de Viſen. Peters Sohn Lobo wurde zum Grafen, und 
dDiefes Sohn Peter HI. zum Marques von GSentar creirt; der 
Marques, nachdem ex lange in ber Lombardei gedient, auch das 
Generalat von Ceuta bekleidet hatte, fiel als commanbdirender 
General in den Niederlanden, nicht ohne Ruhm, in der bluti- 
gen Schlacht von Senef, 11. Aug. 1674, wo er bie Nadıs 
hut des verbündeten Heeres befehligte. Emanuela, die einzige 
Tochter feiner Ehe mit Francisca de la Cueva 9 Enriquez, des 
3ten Marques von Bedmar Tochter, vermählte fih 1697 mit 
Melchior de la Cueva, dem Aten Marques von Bedmar, ihrem 
Dheim, und hinterließ, ſterbend, Sentar .und bie Graffchaft 
Billanueva ihrer einzigen Tochter, Marla Francisca de fa Cueva. 
Aegidius Vasquez de Acunha, bes Vasco 111. vierter Sohn, 


Das Haus Montijs. 295 


beffeidete, nachdem er den Beſitz in Caſtilien aufgegeben, unter 
der Regierung König Zohanns I. von Portugal das Amt eines 
Großbannerträgers, befaß Celorico de Baſto, Montelonge und 
Ouillefray, und war mit Sfabelfa, des Eondeftable Nuño Alvarez 
Pereyra Schwefter verheurathet, Sein Sohn ober Enfel, Fer» 
dinand Basquez de Acunha, Rico hombre von Portugal, Herr 
von Guillefray, Eelorico de Bafto und Montelongo, befand fich 
unter den Geiſeln, fo 1382, als Bürgfchaft für den Friedens⸗ 
vertrag dem König von Caftilien überliefert wurden. ° Unter 
Aegids anderweitiger Nachlommenfchaft find vornehmlich Die Her⸗ 
ren von Payo⸗Perez und von Geftaco zu merken. Das Mafos 
zat Payo» Perez oder Payo de Pelle, in der Eorreicad be Thomar, 
erbeurathete Hieronymus de Acunha mit Maria de Menefeg, 
und war baffelbe, gleichwie Barreiro, in’ der Eorreiede von Se⸗ 
tuval, ein Eigenthbum von Emanuel de Acunha y Dienefes, der 
als der Königin Maria. Franzisca von Savoyen (gefl. 1683) 
Obrifthofmeifter vorkommt, Der Stammvater der Herren von 
Geftaco , Johann Triftan de Acunha auf Geflaco und Pena⸗ 
guio, in der Eorreicäo von Porto, ging im %. 1514, an ber 
Spige einer zahlreichen und glänzenden Gefandtfchaft nad Rom, 
am dem h. Vater von beim Fortgang des Chriſtenthums und ber 
portugiefifhen Waffen in Oſtindien und Africa Bericht zu ers 
ſtatten, koſtbare Geſchenke, unter andern einen Elephanten und 
einen gezähmten Panther darzubringen, und um bie Erlaubniß 
für eine Befteuerung der Geiftlichfeit zu erbitten. Es wurde 
ihm eine Bewilligung, die felbft des Königs Wünjche überftieg. 
Zn der Ehe mit Antonia Paez gewann Triftan bie Söhne 
Nuño und Simon, 

Nuño de Acunba, Herr von Geflaco und Penaguiio, vers 
banfte feinen Fahrten und Kriegszügen in Indien hohen Ruhm. 
Im Borbeigehen plünderte und verbrannte er 1529 die Stadt 
Mombaza, dann nahm er über einem Zwiſt ben Bezier des Kö⸗ 
nige von Ormus gefangen, um ihn nach Europa zu fhiden. Der 
Zug nad Diu, den Nuño als Bicekönig von Indien 1531 unter- 
nahm, mißglüdte, weil zu viel Zeit über ber Eroberung ber be- 
nachbarten Infel Beth verloren wurde. Dagegen ließ Nuiio 
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bie Lanbfchaften um ben Dieerbufen vog Surate, au die Küſie 
yon Malabar mit Feuer und Schwert heimſuchen; Surate ſelbſt 
und andere Städte wurben in Afche gelegt, 27 reichbelabeue 
Schiffe des Samorin von Galicut genommen; Ruhe zu haben, 
mußte dieſer den Portugiefen die Anlage einer Feſte zu Chale, 
drei Meilen von Calicut, verftatten. Im J. 1532 lich Rue 
Baſſaim wegnehmen, und bie Feſte, aus .der man A400 Kanonen 
entführte, zerfiören; außerdem wurden. alle Küftenfläbte, von 
Baffain bie Tarapur, in die. Afche gelegt, Tana, Bandora, 
May und Bombay gezwungen, Tribut zu bezahlen. - Runo be 
ſchräukte fich aber keineswegs auf Raubzüge, er begann Antheil 
zu nehmen bei ben politifchen Ereignifen und Verhandlungen 
der Dalbinfel, ſchloß wit dem Großmogul Humaivon ein Bände 
niß, dem König von Guzurate bergeftalten zu Schreden, daß dies 
fer willig Baffaim mit allem Zubehör an bie Portugiefen abtrat, 
auch fc die gewaltfame Wegnahme von Daman ſtillſchweigend 
gefsllen ließ; als aber Guzurate den fisgreichen Waffen des 
Großmoguls erliegen zu wollen ſchien, entfagte Nuũo unerwars 
tet den. bisherigen Verbindungen, um dem eutmuthigten König 
Bahadur mächtige Hülfe zu leiften, wogegen ex ſich lediglich das 
"Recht, bei Din eine Feſtung bauen zu Dürfen, bebingte. Diefer 
Ban wurde unter des Bicefönige unmittelbarer Aufficht betrie⸗ 
Ben, und der Feſte, die mit 60 Stürfen bewehrt, eine Beſatzung 
vpn 900 Mann eingelegt 1534. 

Die der Stadt Goa zunächft gelegenen Bezirke ſahen ſich buch 
bie Verwuͤſtungen, welche des Ibrahim Adelchan Feldherr Aza⸗ 
dachan auf der Küfte von Concan anrichtete, veranlaßt, der por 
tugiefifchen Herrſchaft fi zu unterwerfen 1536, und wurde De 
wichtige Ermwerbung durch die über den Felbherren des Adelchan 
bei Margam und Ponda erfochtenen Siege, durch Erbauung ber 
Feſte Rachol beſiegelt. Aher Bahabur, der König von Buzurate, 
in feinex gegemwärtigen Sicherheit ber -in bes Keiege- mit den 
Mongolen von Nuig empfangenen Hülfe ungingedenf, fuchte für 
immer der Portugieſen fih zu entlebigen, Ag Einleitung zu 
einem verrätheriſchen Streiche Tieh er dem Birefönig eine .Zus 
ſammenkunft in Din vorlagen, Dabin kam Kuno, uud an 
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Borb feines Schiffes empfing er bed Könige erften Befuch. Das 
ganze Gewebe durchſchauend, ließ er gleichwohl den Gaſt in 
feiner Barfe zurüdfehren; in das Fort follte Bahadur gelodt 
und bort verhaftet werden. Zu bem Ende mußte ber Comman⸗ 
bant bes Forts, Emanuel de Soufa, dem König in die Barfe 
folgen und fich die Ehre feines Befurhes ausbitten. Dad Sciff« 
fein war in voller Bewegung, und es näherte ſich eine mit Por⸗ 
tngiefen bejeste Schalnuppe : einen Landsmann in dem föniglichen 
Gefolge erblidend, wandelte diefe ein Gelüſten an, die Fahrt 
mitzumachen. Die Haft, in welder fie die mohrifche Barfe zu 
erreichen firebten, erregte Bahadurs Beſorgniß, und anf feinen 
Winf wurde Soufa getöbtel. Diego be Mesquita, der in bem 
Kriege mit Humaioon die portugiefiihen Hülfsvölfer befehligte, 
hatte ben Wink verflanden, fprang hinzu und verwundete ben 
König, hatte aber mit Soufa gleiches Schickſal. Bier andere 
Poriugiefen und fieben Mohren wurden in dem Dandgemenge 
erfchlagen, und fein. Ende ſchien noch nicht abzufehen, dem von 
beiden Seiten fuhren ftets neue Barfen hinzu, Bahadur begab 
ſich auf die Flucht, wurde aber darch einen Kanonenſchuß, ‚ver 
drei feiner Ruberer tödtete, aufgehalten. Er verfuchte eg, durch 
Schwimmen fih zu retten, fam zu finfen und verrieth ſich durch 
fein Hülfsgefchrei den Berfolgern. Zriftan de Paya reichte ibm 
ein Ruder, das ergriff er, indem man aber bemühet, ihn an Borb 
zu ziehen, fchlug ein portugiefifcher Soldat ihm die Hellebarbe ing 
Geſicht, und befien Kameraden nahınen dem König vollends das 
Leben. Der Leichnam wurde nicht weiter gefehen, Acunha aber 
309 zu Din ein, und beruhigte durch feine Gegenwart und feine 
Anoronungen bie erfhredten, zum Theil auf der Flucht begrif⸗ 
fenen Einwohner. In dem Palaft wurde für 200,000 Pardaeos 
werth an. Gold und Silber gefunden. Der Hafen enthielt 160 
Schiffe, darunter einige fehr große, Munition aber und Artillerie 
machten den wichtigften Theil der Beute aus; unter ben zahllo⸗ 
fen metallenen Kanonen, der eiſernen nicht zu gebenfen, wurden 
vrei Bafilisfen oder Feldſchlangen von fo ungeheurer Größe ent⸗ 
deckt, daß der Vicekönig ſich veranlaßt fand, die eine, als eine 
Seltenheit, nach Europa zu verfihiden : vielleicht iſt dieſes Stud 
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Silva Ahnherr bezeichnet wird. Dieſer Gutierro war ein Ur⸗ 
urenfel König Froilas II. yon Leon, ein Urenkel des Infanten 
Aznar, ein Enfel des Infanten Pelagius, ein Sohn des Ricco 
hombre Pelagius Pelaez; er hat Aldarete und Silva befeffen 
und den Sohn Pelagius Gutierrez de Silva hinterlaffen. Bon 
diefes Pelagius Söhnen it Gomez Paez de Silva der Stamms 
vater bes Haufes Silva geworben, während Ferdinand Paez, mit 
Acuña alta abgefunden, diefes Ortes Namen auf feine Nach⸗ 
fommen vererbte. 

Ein Enfel Ferdinands, Martin Laurentii fi. e. filius) be 
Acunha, fliftete die Nebenlinie, welcher entfproffen ein jüngerer 
Martin Lorenzo de Acunha, ber Erwerber von Pombeiro, in der Cor⸗ 
reieäo de Coimbra der Provinz Beira. Diefes jüngern Martin 
Sohn, Johann Lorenzo de Acunha auf Pombeiro verdankt feinem 
häuslichen Mißgeſchick eine gewiſſe Celebrität. Seine Gemahlin, 
die fehöne Leonora Tellez de Menefes fand Gnade vor den Augen 
des Königs Ferdinand von Portugal; fie wurde gefchieden, und 
die Gefchiedene indgeheim dem König angetraut, Der unglüds 
liche Ehemann, um nicht zu fchauen, was zu verhindern nicht 
in feiner Macht, und was auch der große Aufruhr der Liffaboner 
1371 nicht hintertreiben Tonnte, flüchtete nach Caftilien, und hat 
er unter dem Schutze K. Heinrichs I. es gewagt, eine philofos 
phifche Verachtung der ihm angethanen Schmach an Tag zu 
legen; er ſchmuͤckte feinen Hut, flatt der Federn, mit vergoldeten 
Hörnern, an denen das Wappen von Portugal prangte. Nach 
des königlichen Ehebrechers Tod Fehrte Johann in die Heimath 
zurüd , und blieb Pombeiro noch Lange .bei feiner Nachkommen 
ſchaft, bis es durch Heurath an die Eaftallobranco gelangte und 
von 8. Johann VI. von Portugal zu Gunften Peters von Ca⸗ 
ftallobranco und Acunha zu einer Graffchaft erhoben wurbe. 

Des Ahnherren der Nebenfinie in Pombeiro älterer Bru⸗ 
der, Basco Lorenzo de Acunha wurde der Urgroßvater von Mar« 
tin Basquez de Acunha, ber mit Biolanta Ropez de Pacheco ver⸗ 
heurathet, Bater wurde von Vasco III. Martinez de Acunha, ale 
welcher, Herr von Taboa, Pinheirn, Angjen und Bempofto, unter 
den Tandherren der Provinz Beira, während der Regierung der 
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Könige Peter, Ferdinand und Johann I. eine bedentende Wolfe 
fpiefte. In dem Streite um bie Erbfolge war er mit feinen 
Söhnen Martin, Aegidius und Lobo für die Königin von Gas 
Rifien (1384) , die ihm gemachten Berfprechungen blieben aber 
unerfält, und fein Baterland. von einem Bürgerkrieg und zugleich 
von den Fremden bedroht ſehend, opferte Vasco feine Nei⸗ 
gungen dem gemeinen Wohl. Er und feine Anhänger buldigten 
dem Großmeiſter von Aviz, der unter dem Namen Johann I. 
am 6. April 1385 als König ausgerufen worden, und erzeigte 
ſich Vasco ale des wanfenden Thrones ſtandhafter Bertheidiger. 
Noch im: nämlicdhen Jahre befiegte er, von Johann Fernandez 
Pacheco unterflägt, bei Troncoſo eine bedeutende Abthellung 
des caftikianifchen Heeres, und als König Johanns Abgefandter 
befprad er zu S. Jago mit dem Herzog von Rancafler die Be⸗ 
dingungen bes Bündniffes , welthes die Engländer gegen Eafli« 
lien bewaffnete. Bielen Lohn für feine Bemühungen fcheint er 
wicht empfangen zu haben, vielmehr gehörten feine Söhne zu 
den Erſten, an welchen 8. Johann feine hauptfächlich die Era 
niedrigung bes Adels bezwedende Politik auszuüben verfuchte, 
Martin Vasquez, der älteke diefer Söhne, mußte die Herrfihaft 
Sul und andere Krongüter, gegen eine Entfehäbigung von 7000 
doppelten Goldmaravedis zurüdgeben (1394). In dem Bers 
druffe um ſolche Behandlung ging er 1396, in Begleitung feiner 
Brüder und des in ähnlicher Weife verlegten Johann Fernandez 
Pacheco nach Eaftilien, um mit 100 Tanzen in 8, Heinrichs LII. 
Dienfle zu treten. Sie wurden mit offenen Armen aufgenommen, 
und if Martin der Stammvater ber Grafen von Valencia ge» 
worden, während fein Bruder Aegidius durch des Königs Frei⸗ 
gebigfeit die Städte Ron und Manfilla, der andere Bruder die 
Grafſchaft Buendia erhielt. Bon allen dreien wird in ber Folge 
gehandelt werben. Außer ihnen hinterließ Basco III. Mars 
tinez noch zwei Söhne der erfien Ehe, den Stephan Suarez und 
ben Basco Martinez, und aus der zweiten Ehe, mit Terefa de 
Albuquerque, den Gonſalvo und Peter. 

Gonfalvo Basquez de Acunha warb Bifchof zu Guarda. Peter 
Vasquez gab den Namen Acunha auf, um flait beflen den mütters 
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Familie. Sein Bruder Zofeph erhielt im Det. 1757 dad Gou⸗ 
vernement Maranhao, ein anderer Bruder, ber Majoratsherr, 
Dom Antonio Alvarez be Acunha, Gouverneur von Mazagan, 
hierauf , feit April 1753 Gouverneur und Generalcapitain von 
Angola, ging 1759 ald Gefandter nah Paris und im Mai 1763 
nach Brafilien, als Bicefönig und Gouverneur von Rio Janeiro. 
Sm Sept. 1767 kam er nach Europa zuräd, um die Präſident⸗ 
fihaft ‚des Rathes und das Departement ber ultramariniſchen 
Angelegenheiten zu übernehmen, und feheint die Longävität bes 
Oheims fih auf ihn vererbt zu haben, benn Dom Antonio Als 
yarez Graf de Aeunha wird noch 1805 als Präfivent des Con- 
selho ultramarino genannt, Zür ihn wurde im Dec. 1759 bie 
Grafſchaft Taboa errichtet, Ein naher Anverwandter von ibm 
wirb gewefen fein Johann Cosmas de Acunha, Erzbifhof von 
Evora und Canonicus reqularis von S. Salvador zu Liffabon, 
geb. 20. Oct. 1715, der im Januar 1770 Generalinquifitor, 
und am 5. Aug. n. 3. von Clemens XIII. in die Zahl der 
Cardinäle aufgenommen wurde. 

Der jüngere Sohn von Stephan Suarez de Acunha, Ares 
gidius, Comthur von Pinheiro in dem Chrifiorden, hatte einen 
Sohn, Ludwig de Acunba, den K. Alfons V. mit der Herrichaft 
Sentar oder Affentar befchenkte. Neben Sentar beſaß Ludwigs 
Sohn, Peter, Barreiro und Senhorim, beides in der Cor⸗ 
reicao de Viſen. Peters Sohn Lobo wurde zum Grafen, und 
diefes Sohn Peter I. zum Marques von Sentar creirt; ber 
Marques, nachdem er lange in ber Lombardei gedient, auch das 
Generalat von Ceuta befleidet hatte, fiel als commandirender 
General in den Niederlanden, nicht ohne Ruhm, in der bluti- 
gen Schladht von Senef, 11. Aug. 1674, wo er bie Nach⸗ 
hut des verbündeten Heeres befehligte. Emanuela, bie einzige 
Tochter feiner Ehe mit Francisca de la Cueva y Enriquez, bed 
sten Marques von Bedmar Tochter, vermählte fich 1697 mit 
Melchior de fa Eueva, dem Aten Marques von DBebmar, ihrem 
Oheim, und hinterließ, ſterbend, Sentar und die Graffchaft 
Villanueva ihrer einzigen Tochter, Maria Francisca be la Cueva. 
Aegidius Basquez de Acunha, des Vasco 111. vierter Sohn, 
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beffeidete, nachdem er den Beſitz in Caſtilien aufgegeben, unter 
der Regierung König Johanns I. von Portugal das Amt eines 
Großbannerträgers,, befaß Celorico de Baflo, Montelongo und 
Buillefray, und war mit Iſabella, bes Eondeftable Nuno Alvarez 
Pereyra Schwefter verheurathet. Sein Sohn oder Enfel, Fer» 
dinand Basquez de Acunha, Rico hombre von Portugal, Herr 
von Suillefray, Celorico de Bafto und Montelongo, befand ſich 
unter den Geifeln, fo 1382, als Bürgfchaft für den Friedens⸗ 
vertrag dem König von Gäftilien überliefert wurden. ° Unter 
Aegids anderweitiger Nachkommenſchaft find vornehmlich die Her⸗ 
ren von Payo⸗Perez und von Geflaco zu merken. Das Mafos 
zat Bayo» Perez oder Payo de Pelle, in der Correigab de Thomar, 
erheurathete Hieronymus de Acunha mit Maria de Menefeg, 
und war baffelbe, gleichwie Barreiro, in’ der Correicdo von Se⸗ 
tuval, ein Eigenthum von Emanuel de Acunha y Meneſes, der 
als der Königin Maria, Franzisca von Savoyen (gefl. 1683) 
Obriftbofmeifter vorkommt Der Stammvater ber Herren von 
Geftaco , Johann Zriftan de. Acunha auf Geflaco und Pena⸗ 
guido, in der Correicän von Porto, ging im J. 1514, an ber 
Spite einer zahlreichen und glänzenden Gefandifchäft nach Rom, 
am dem h. Vater von bein Fortgang des Chriſtenthums und ber 
portugiefiihen Waffen in -Oftindien und African Bericht zu ers 
Ratten, koſtbare Geſchenke, unter andern einen Elephanten und 
einen gezähmten Panther darzubringen, und um bie Erlaubniß 
für eine Befteuerung der Geiftlichfeit zu erbitten. Es wurde 
ihm eine Bewilligung, bie felbft des Könige Wünfche überftieg. 
In der Ehe mit Antonia Paez gewann Triftan die Söhne 
Nuño und Simon. | 

Nuno de Acunha, Herr von Geſtaço und Penaguido, vers 
banfte feinen Fahrten und Kriegszügen in Indien hohen Ruhm. 
Im Borbeigehen plünderte und verbrannte er 1529 die Stadt 
Mombaza, dann nahm er über einem Zwiſt den Bezier des Kö⸗ 
nigs von Drmus gefangen, um ihn nach Europa zu-fhiden. Der 
Zug nad Diu, den Nuño als Bicefönig von Indien 1531 unter⸗ 
nahm, mißglüdte, weit zu viel Zeit über der Eroberung ber bes 
nachbarten Inſel Beth verloren wurde. Dagegen ließ Nuiio 
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noch heute in dem Caſtell S. Julico am Eingang des Hafens 
von Liffabon zu ſehen. Die Stadt Din ihrer Reichthümer bes 
raubend, bemwilligte Nuũo gleihwohl den Mahomebanern freie 
Religionsübung , er beftätigte alle von Bahadur ausgeworfenen 
Defoldungen und Gnabengelder, unternahm es auch, feiner Er⸗ 
werbung zu mehrer Sicherheit, fie mit dem fehlenden Trinfwaffer 
zu verforgen. Zu dem Ende erbaute er Anfangs bes J. 1538 
die große Eifterne von 25,000 Pipen Gehalt, und biefer Bors 
fiht kommt großentheils bie Erhaltung der Feſtung gegen bie 
gewaltigen Anftrengungen der Türken 1539, zuzufchreiben, wies 
wohl zugleih Nuno feines der Mittel verabfäumte , welche ben 
Muth der Beiatung erhöhen, jene Belagerung zu ber benfwür- 
bigften des Jahrhunderts machen konnten. Zu einem nicht min 
der glorreihen Entfat hatte er bereits alle Anſtalten getroffen, 
als der neue Birelönig, Garcias de Noronha in Indien au 
langt 1539, unb hiermit Nuños nüglicher Thätigfeit , welder 
Portugal auch die Unterwerfung der Molucken, bie Entdedung 
von Mindanao zu verdanken batte, ein Ende machte. Des 
Bicefönigs Urenkel, Johann Nunhez de Acunba, Herr von Ge 
flach, mwurbe zum Grafen von S. Bicente da Beira, in der 
Eorreicao von Caſtellobranco ernannt, hinterließ aber nur eine 
einzige Tochter, die S. Birente ihrem. Gemahl, Michael Karl 
de Tavora zubracdhte, 

Des Vicekoͤnigs von Indien jüngerer Bruder, Simon de 
Acunha befaß die Eomthurei von Torressedras, in welder er 
feinen Sohn. Triftan zum Nachfolger hatte. Des Triftan Sohn, 
Simon I. de Acunha e Abaide, war mit Agnes be Melo e 
Silva, der Tten Frau von Povolide, in der Correieco ver 
Vifen, verheurathet. Bon feinen Enfeln, Ludwig und Nu, 
lebte diefer, ter Graf von Pontebal und Herr von Pombal, in 
der Gorreieao von Leiria, in Einderlofer Ehe mit Elvira de 
Billena. Sein Bruder Ludwig, Hter Here von Povolide, hatt 
der Kinber vier, von denen einzig bie Tochter, Maria be Alen⸗ 
caftro verbeuratbet wurde an Karl de Noronha, ben Herren 
von Almada. Bon den brei Söhnen widmete fich ber jüͤngſte, 
Nuño, geb. 7. Dec. 1665, ber Kirche. Kollegialis zu Et. Paul 
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in der Univerfität Coimbra, wurde er in die Zahl der koͤnig⸗ 
lichen Eapelläne aufgenommen, zum Bifhof von Tanger, zum 
Seneralinquifitor von Portugal ernannt, Am 18. Mai 1712 
ertheilte ihm Papſt Clemens AL die Cardinalswürde, von In⸗ 
nocentius XIII. erhielt er den Prieftertitet von Santa Anaflafia, 
er wurde auch von befagtem Papſt, unter deffen Wählern er ſich 
befunden, zu mehren Congregatidnen, dergleichen jene ber Bis 
ihöfe und Regularen, der Kirchengebräuche, des Conſiſtoriums, 
de propaganda fide gezogen. Er verließ Rom im %. 1722, 
nachdem: ex auf. die Wiederherftellung feiner Titularkirche über 
12,000 Seudi verwendet, ſehr reiche Almofen und Geſchenke 
ausgetheilet, und überhaupt durch feinen Prunk großes Aufſehen 
erregt hatte. Auf der Heimreiſe pilgerte er zu dem Gnadenort 
Loreto. Nochmals beſuchte er Rom, gelegentlich des Conclave 
von 1724, worin Benedict XIII. erwählt wurde, ſpätern Con⸗ 
claven beizuwohnen erlaubten ihm nicht die zwiſchen dem päpſt⸗ 
lichen Stuhl und der Krone Portugal ſchwebenden Irrungen, 
wohl aber wurde er von Clemens XEE durch Breve vom Febr. 
1733 ‚zum Legaten a Letere ernannt, und beauftragt, die Ver⸗ 
mittfung der beiden Höfe zu übernehmen. - Der Hof von Liſſa⸗ 
bon wies jedoch das Breve, wegen verfchiedener Ausfegungen 
zurück, und bie Berfühnung erfolgte nachmalen, ohne des Cardi⸗ 
nals unmittelbared Zuthun. Dagegen gewann er ald Generals 
inquifttor und Mitglied bes Staatsrathes fehr großen Einfluß 
auf die Angelegenheiten des Königreichs, und behauptete er den- 
felben bis zu K. Joſephs Thronbeſteigung. Bon dem an auf 
fichlidhe Berrichtungen befchränkt, überlebte-NRuno dieſem Wechfel 
wur furze Zeit, er ftarb in ber. Nacht zum, 15. Dec. 1750. Die 
Armen verloren in ihm ihren größten Wohlthäter. 

Lobo Vasquez de Acuna, Bes Vasco IIL jüngſter Sohn 
erfier Ehe, beſaß durch die Gnade des Königs yon Gaftilien 
Buendia und Azaron , und erhenrashete Paredes, Portila und 
Baltablado mit Tereſa Carrillo de Albornoz, der Schweher des 
anf dem Concilium zu Bafel 1434 verfiorbenen Cardinals Als 
fens Carrillo. Seiner Söhne waren vier, Peter de Acuia y 
Albornoz, Gomez Carrillo de Albornoz, Alfons Carrills de Als 
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einer Ausföhnung mit dem König nicht abgeneigt. Er machte ſich 
andheifchig, dem Monarchen wider alle feine Feinde zu dienen, aud 
fofort, gegen Beftellung zureichender Sicherheit, ihm feine Kriege« 
völfer zuzuführen. Sehr gern lieg der König fih auf Vorſchläge 
ein, denen des Almirante Beitritt höhere Wichtigfeit verlieh, und es 
verhieß Heinrich dem Erzbifchof die Stabt Avila famt dem Thurm 
der Domfirche, Ta Mota und das Caftell von Medina dei Campo, 
dem Almirante aber Bal de Nebro und die Statthalterfhnft von 
Balladolid, worauf Erzbifhof und Almirante ihren Treueid ers 
neuerten, und in ber feierlichften Weife beiheuerten , niemals 
den Dienft eined fo gnädigen Gebieters verlaffen zu wollen. 
Erihredt durch des Erzbiſchofs Abfall ſchickte der Marques 
von Billena feine Gemahlin an den Hof, um den König zu bes 
thören; fie fand für ihren Bortrag nicht die gehoffte Aufnahme, 
aber es gelang der liſtigen Unterhändlerin, den: Erzbifchof zu 
beruhigen und zu ber Partei der Verbündeten zurüdzuführen. 
Während er den König in dem Entfchluffe, die Worfchläge des 
Marques zu verwerfen, beftärfte, hatte er auf dem Congreſſe zu 
Hlafencia einen Abgeordneten, der in großer Heftigfeit, ſelbſt 
gegen Billenas Anfiht, die Entthronüung des Königs, als den 
einzigen möglichen Ausweg, durchſetzte. Dem Erzbifchof wurden 
Avila, Ta Mota und Medina del Campo übergeben, er empfing 
aus dem Zahlamt 12,000 goldne Enriques, als die Löhnung für 
1400 Lanzen, flätt aber, wie er es verfprocdhen, bei ber auf ſei⸗ 
nen Rath unternommenen Belagerung von Arevalo thätig zu 
fein, verhielt er fich ruhig zu Ontiberos, und beantwortete er bie 
wiederholte Einladung, ſich Doch endfich im Felde blicken zu laffen, 
mit beifpiellofer Unverſchämtheit; der ungeſtümmen Zudringlich⸗ 
feit des Königs überdrüffig, bieß es, werde er. ihm ungefäumt 
zeigen, wer der rechte König von Gaflilien fei. Gleich darauf 
esfolgte vor den Thoren von Avila die berüchtigte, unmürbige 
Seene; in der weiten Ebne wurde ein Geräft aufgefchlagen, 
barüber ein Thron errichtet. - Eine Puppe, den König Hein 
rich IV. vorſtellend, auf dem Haupt Die Krone tragend, beffeibet 
mit dem Königemantel, den Scepter in der Hand, den Degen 
an der Seite, wurde dem Throne aufgefegt. Von der Bühne 
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herab verlas ein Schreiber die Punkte, um derentwillen ber 
König abgefeut und ber Krone beraubt werben fellte Dann 
erfiiegen der Erzbifhef von Toledo, der Marques von Billena, 
ber Graf von Plaſeneia, der Großmeifler von Alcantara , bie 
Grafen von Benavente und Paredes das Gerüſt. Sie traten 
zur Puppe hin, und der Erzbifhof nahm ihr die Krone vom 
Haupt , Billena entriß ihr den Scepter, Plafencia den Degen, 
bie drei Andern bemäshtigten fich der übrigen Infignien bes Kö⸗ 
nigthums, und alle vereinigten fi), um mit Fußtritten bie Puppe 
yon ber Bühne herabzuſtoßen, und begleiteten biefe Handlung 
mit den fchimpflichfien Verwünſchungen desjenigen, welchen zu 
verböhnen ihre Abficht, während Tränen und Geufzer die Miß⸗ 
bilfigung ber unzähligen Zufchauer ausbrüdten. Ummittelbar 
darauf, 5. Yuni 1465, wurde der zur Bühne erhobene Snfant, 
Don Alfons, ald König von Caſtilien und Leon ausgerufen, und 
eilten Praͤlaten und Großen, ihm die Hand zu Füflen. 

Sn der Empörung verharrend, bemeifterte füch der Erzbifchof 
mit gewaffneter Hand der Stadt Peñaflor, er belagerte auch Si⸗ 
mancas, wo indeſſen hartnädiger Widerfland und eine Wiederho⸗ 
lung des fchmählichen Auftrittes von Avila feiner warteten. Troß⸗ 
buben festen aus Lumpen eine Geftalt zufammen, die den Erzbifchof 
sorzuftellen beſtimmt; unter taufend Schmähungen wurde bie 
Puppe vor die Stadt gebracht, gefungen: „Bier ift Simancas, 
Berräther Don Oppas, bier ift Simancas und nicht Penaflor”, 
leglich das Rumpengebild den Flammen übergeben. Weit ents 
fernt, ſolchen Schimpf ahnden zu können, fah ber Erzbifchof fich 
genöthigt, bei Annäherung bes Eöniglidhen Heeres. die Belage⸗ 
rung aufzuheben, Avila wurbe ihm entriffen, und aus Rom kam 
die Nachricht, daß der heilige Vater vielmehr den König Heinrich, 
als den Infanten begünftige, Gegen die von borther drohende Ges 
fahr fi zu waffnen, entfendete ber Prälat einen Bertrauten nad 
Kom, um dem Papſt das Gutachten zweier großen Theologen, 
bes Bifchofs von Ampuriad, Don Antonio de Alcala und bes 
9%. Johann Lopez, auch bie Ausfprüde vieler und beruͤhmter 
Rechtsgelehrten, welche ſämtlich bed Könige Abſetzung für ges 
recht, erlaubt und gültig hielten, vorzulegen. Der Verbündeten 
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Capitularen, durch welche die Unterſuchung gegen ben wider⸗ 
ſpenſtigen Prälaten zu führen; weiter zu geben, erlaubte bes 
Königs Unentfchloffenheit nit, und fcheint ihm der Erzbiſchof 
beinahe einen Dienft geleiftet zu baben, als er drei der von dem 
Domcapitel ernannten Richter, Die in der Heimreife nach Toledo 
begriffen, aufheben ließ. 

Indeſſen der Erzbiſchof mit ſo manichfaltigen Angelegen⸗ 
heiten beſchäftigt, waren die Infantin und ihr Gemahl inſoferne 
ſeinen Händen entſchlüpft, daß ſie ſich bewegen laſſen, zu Medina 
be Rioſeco bei dem Almirante ihre Reſidenz aufzuſchlagen. Nicht 
nur, daß ihnen hier die geziemende Bedienung abging, ſondern 
es entmuthigte auch ihre allzu ſichtbare Abhaͤngigkeit von dem 
Alınirante die eifrigften Anhänger, während merklich bie Zu 
neigung des Volkes erfaltete (1471). Da entfendete bet Erz⸗ 
biſchof ſeinen Archidiacon, Tello de Buendia, Die Fürften zu 
befragen, ob fie ihrer elenden Lage überdruͤſſig, in dieſem Falle 
wolle er bie Mittel, fie. derſelben zu entreißen, befchaffen. Die 
Fürften erwiderten: vollfommen feien fie ihrer Verbindlichkeiten 
gegen den Erzbifchof, in welchem fie den Begründer-ihres Glüded 
erfennten, bewußt. Längft und höchlich hätten fie gewänfgt, 
Medina de Rioſeco zu verlaffen, den Wunfch aber verſchwiegen, 
aus Furcht der fchweren Unfoften, die ein Wechſel ihres Aufent- 
baltes dem Freunde machen würde. Weil er aber zuerſt Davon 
handele, nähmen fie feinen Anſtand, dem Vorſchlag ihre Zw 
ſtimmung zu eriheifen, nur möge der Freund ihnen bis Duenas 
entgegenfommen. 

Die Antwort wurde dem Erzbifchof nach Alcala überbradt, 
und fofort, wie es fpanifche Sitte, mit Freunden und Bekannten 
in collegialifche Berathung gezogen. Der Graf von Parebed 
und fein Bruder waren der Meinung, der Erzbiſchof dürfe die 
Prinzen nicht Yänger in Medina laſſen; bie Koften zu vermin⸗ 
dern, moͤge er fie nach Paredes oder einer andern, irgend einem 
der Bundesgenoffen zufändigen Feſte bringen laſſen, wo {pr Auf 
enthalt dem Erzbifchof feine Ausgaben verurfachen. würde. Dei 
Prälaten Räthe hingegen behaupteten , ein ſolches Unternehmen 
fei ihrem Herren nicht zuzumuthen, weit entfernt, ben Aufwand 
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ber färftlichen Hofhaltung beftreiten zu können, habe er nidt 
das erforderliche Geld, um die für den Zug unentbehrliche 
Mannſchaft aufzubringen, hingegen Schulden in Menge. Aber 
der Erzbifchof hatte feinen Entfchluß gefaßt. In einem neuen 
Anlehen fand er die Mittel, 350 Tanzen, auserlefenes Volk, um 
fih zu verfammeln, und damit zog er nach Dueñas. Seine 
Annäherung vernehmend,, verfuchte ed ber Almirante nicht, die 
fürftliden Säfte wider ihren Willen zurüdzuhalten, und ers 
binand und Iſabella folgten dem Befreier nad Neucaftilien, 
Vegten auch endlih, in bem von Andreas von Cabrera ihnen 
überlieferten Alcazar von Segovia, ben Grundflein au einer 
freilich noch immer fehr gefahrvollen und zweifelhaften Herrfchaft. 
Unendlich viel folten fie, in ihrer bebrängten Tage noch ferner 
bem Erzbifchof verdanken; alle Kunftgriffe ihrer Feinde wurs 
ben durch feinen Scharffinn erratben und hintertrieben, und fein 
Einfluß vornehmlich Tieß niemals den König, in dem Streit von 
Tochter und Schweſter die angemeffene Entfcheidung finden. 

: Leider war der Erzbifchof nicht nur ein beforgter, fondern 
zugleich ein gebieterifcher Befchüger , und die Fürſten, die all 
mältge Beſſerung in ihren Angelegenheiten gewahrend , fchienen 
fih gegen das durch feine Laune ihnen -auferlegte Joch firäuben, 
zu feiner Stelle den Cardinal Mendoza erheben zu wollen. Denn 
nicht jederzeit vermochte die Prinzeſſin ihre Unzufriedenheit mit 
bes Beſchützers Launen zu verbergen, und Ferdinand fagte ihm 
bei einer Gelegenheit unummwunden, baß „er fih nicht am Gaͤngel⸗ 
bande führen laſſe, wie fo mande der frühern Beherrfcher von 
Gaftilien.” Das hierdurch veranlaßte Mißvergnägen des Erz- 
bifchofs Spricht fich bereits fehr Tebhaft in einem Schreiben an 
ben König von Aragon aus 1474, in der Aeußerung zumal, daß er 
zwar ber Sache der Infanten fortwährend geneigt bleibe, doch von 
jeglicher Berbindlichfett, ihnen ferner zu dienen, frei ſich erachte, 
Höchlich beforgt um die Folgen eines Bruches mit dem unentbehr- 
lichen Verbündeten, fchrieb der König im ernfleften Ton an fei= 
nen Sohn, von der Nothwendigkeit, ben beleidigten Prälaten zu 
yerföhnen, und der Schmollende Tieß für diesmal ſich befänftigen, 
nachdem fein Unternehmen auf Canales, Durch bie yon der Infantin 
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gewährte Unterſtützung, eine günflige Wendung genommen hatte, 
Wie er aber nah K. Heinrichs Tod in Segovia fich einfand, um 
die Infantin Sfabella als rechtmäßige Königin von Caftilien und 
Leon zu begrüßen, ba verfäumte man ed, in dem Palaſt ihm 
eine Wohnung anzuweifen. Empfindlih über dieſe Vernachläſſi⸗ 
gung, Längft ſchon von bitterer Eiferfucht über das fleigende Ans 
fehben des Cardinals Mendoza erfüllt, horchte er mit Wohlges 
fallen den Einflüfterungen eines frommen Adepten, wie er dem 
Erzbischof erichien, oder aber, nach dem Urtheil der Welt, eines 
verfchmisten Betrügerd. Der Goldmacher Ferdinand de Alarcon, 
unausgefegt bemühet, dieſe Eiferfucht wach zu halten, vers 
mochte den Prälaten, daß er, angeblih um feinen Einfluß zu 
prüfen, verſchiedene, anderweitig bejegte Aemter in Anſpruch 
nehme. Die Monarchin beffagte, ihm nicht willfahren zu Fönnen, 
indem e8 eine fchreiende Ungerechtigkeit fein würde, ohne ale 
Beranlaffung treue Diener ihrer Aemter zu entfegen, und for 
berte ihn zugleich auf, eine andere Gnade ſich zu erbitten. Der 
Prälat hatte des Mißvergnügens um dieſen Befcheid Fein Hell, 
und wenn auch ber König perfönlich ihn befuchte, alles Erdenk⸗ 
liche that, ihn zu beruhigen, fo verließ er gleichwohl am 20. 
Januar 1475 Segovia, um nah Alcala de Henares zurüdiw 
fehren. Man fchidte ihm den Herzog von Alba und ben Or 
fen von Treviüo, fodann den Peter Gabeza be Barca nad; 
beide Botfchafter waren angemwiefen, ihm bie dringendſten Bor 
flellungen zu machen, in ber größten Unterwürfigfeit feine Rüds 
kehr zu erfleben; falt erwiderte er, fein hohes Alter geſtatte ihm 
nicht, bei den wichtigen und bedenklichen Händeln, mit welden 
bie Regierung zu thun haben werde, Antheil zu ‚nehmen, übrs 
gens verlaffe er den Hof, um fortan in Ruhe feben, und je 
nen geiftlichen Verrichtungen ungetheilt fih widmen zu Tonne. 
Bereits hatte er mit Villena fi verfändigt, gemeinſchaftlich mit 
ihm den Plan entworfen, ben König von Portugal mit dei 
Tochter Heinrichs IV. zu vermählen, und diefer die Thronfolge 
in Caftilien zuguwenden, Andere Große verbanden ſich mit ihnen 
zu gleichem Zwede, zu fpät erfannten die katholiſchen Könige 
bie ganze Bedeutung bes Fehlers, in Anfehung des Erzbiſchoßs 
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begangen. Ihn und feine mächtige Anverwandtfchaft zır ver» 
föhnen, wurden Unterhandlungen mit dem Marques von Vilfena 
eingeleitet, fie zerfchlugen fih, weil man von beiden Seiten nur 
eine Ueberliftung im Sinne gehabt. Die Königin beſtand vor 
Allem auf ber Auslieferung der Don Johanna, der Marques 
wollte nicht mit Berfprechungen ſich abfinden lafſen, fondern bes 
gehrte Thaten zu ſehen, daß dem Erzbifhof in Gaftilien 5000 
Bafallen angewielen würden ‚u. f. w. 

Gleich fruchtlos ergaben fih die mit dem Erzbiſchof un⸗ 
mittelbar geführten Unterhandlungen, fein Antwortfchreiben, 
Uzeda, 16. April 1475, angefüllt mit den bitterfien Klagen, 
zeigt deutlich, daß er entfchloffen, die mehrmals ſchon gehörte 
Drohung, er mwerbe die Königin Iſabella zwingen, den Spinn- 
rocken wieder zu ergreifen, gleichwie er fie von demfelben ab» 
gerufen, zu verwirklichen, Noch immer gab hie Monarchin fi 
ber Hoffnung bin, es Fönne ihrer perfönlichen Bemühung ges 
lingen, ben Zürnenden zu.entwaffnen. Bon Lozoya aus Tieß fie 
ihm. entbieten, daß fie bei ihm in Alcala zu fpeifen gebenfe: 
„darauf möge fie nicht rechnen,” wurde ihr höchſt unehrerbietig 
entgegnet, „tie fie bem einen Thore eingebe, werde zum andern 
ber Erzbifchof ausziehen.” Den letzten Verſuch, bie unerhörte 
Hartnädigfeit zu überwinden, machte der Eondeftable, von allen 
Freunden bes Erzbifchofs terfenige, welchem er die meifte Rück⸗ 
fiht au bezeigen gewohnt, allein auch Velasco Fam an den Hof 
zurüd, ohne das Mindeſte ausgerichtet zu haben. Die Feind⸗ 
feligfeiten mußten demnach beginnen, und wurbe der König von 
Portugel am 12. Mai 1475 in Plafencia von den verbündeten 
Herren auf das prächtigſte empfangen, und fofort als König, 
gleihwie als Königin von Cafilien die ihm zugedachte Braut 
ausgerufen, Weniger Eile hatte der Erzbiſchof, dem fremden 
Monarchen feine 500 Lanzen zuzuführen, gleichwohl behauptete 
er in der Schlacht bei Toro den alten Ruhm, und mur bie 
Nachricht von den aufrührifchen Neigungen feiner Bafallen, von 
ihrem Berlangen, unter der Königin Hersfchaft ſich zu begeben, 
Tomte ihn zum Abgang vom Heere beflimmen.. Wiewohl ber Graf 
von Treviño bemüht geweſen, ihm ben Paß zu verlegen, erreichte. 


20 *. 
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er auf Umwegen Alcala. Abgeſchnitten von aller. Verbindung 
mit Portugal, gezwungen, von dem verſuchten Entſatze von Ucles 
abzuſtehen, verlaſſen von dem größten Theile der Verbündeten, 
zulegt von Billena felbft, blieb er in feinem Troge ungebeugt. 
Nur aus Gnaden gleihfam willigte er in eine Zufammenfunft 
mit König Ferdinand, die bei Madrid im Prabo ftattfinden follte; 
ed fcheint aber vielmehr, daß er die Abficht gehabt habe, bei 
biefer Gelegenheit den König aufzuheben, als daß er ſich mit 
ihm vertragen wollen. 

Die Zufammenfunft unterblieb darum, und der Erzbifchof 
machte den Berfuh, die Stadt Toledo den Portugiefen zu über- 
liefern; er mißlang, bafür verübte die Befagung von Alcala 
arge Beindfeligfeiten gegen die für die Königin haltenden Pläge. 
Den König von Portugal, der bereits des unfruchtbaren Krieges 
müde werden wollte 1478, zu einem abermaligen Zuge nad 
Caſtilien zu beftimmen , feste der Erzbifchof alle Mittel in Be 
wegung, Talavera de la Reyna und felbft Alcala wollte er den 
Sremblingen überliefern. Allein es hatte König Alfons ben 
Glauben und die Hoffnung verloren, und durch das vergebliche 
Bemühen, ihn aus feinem Schlummer zu erweden, veranlaßte 
ber Erzbiſchof die Fatholifchen Könige zu immer flärferen An- 
firengungen. Der Herzog von Billahermofa feste fich in Madrid 
feft, mit einem Heerhaufen, der zahlreich genug, den Erzbifchöflichen 
alles Streifen zu verwehren, den Stiftsinfaffen wurde bei fchwerer 
Strafe unterfagt, dem Prälaten von feinen Einkünften das ge- 
ringfte zufommen zu laffen, bei dem heiligen Stuhle die &r- 
nennung eines Verweſers für das Erzbisthum beantragt. Solcher 
Ernft wirkte; zuerft fuchte Ferdinand de Alarcon, der Liebling, 
nach Sranfreich zu entkommen, auf einem Wege zwar, der ihn 
bem Galgen überlieferte, dann ſah ber Erzbifchof fich genäthigt, 
burch feinen Abgeoroneten, den Archidiacon Tello de Buendia 
Gnade ſuchen zu Iaffen. Sie wurde ihm 1478, gegen Ausliefe⸗ 
rung aller feiner Feftungen , als Pfänder fünftiger Treue, nicht 
verweigert, Der Welt überbrüffig, einer ſchweren Schuldenlaſt 
erliegend, denn für die immerwährenden Kriege und bie vielen 
alchymiſtiſchen Berfuhe waren doch des Erzbisthums Toledo un- 
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ermeßliche Einkünfte zu gering, verfchloß fih Alfons in dem yon 
ihm geftiifteten Minoritenflofter S. Diego zu Alcala de Henares, 
Daſelbſt flarb er, wie die Grabſchrift befagt, den 1. Jun. 1482, 
und wurde er in dem Chor der Kloſterkirche, auf der Seite bes 
Evangeliums beigefegt. Außer dieſem Klofter hat Alfons au 
bie Stiftsfirche zu Alcala erbauet, und bei derſelben mehre Ca⸗ 
nonicate geftiftet, Im 3. 1473 hielt er zu Aranda ein Pros 
Yincialconeilium, defien 29 Kanones am 5. Dec. beffelben Jahre 
befannt gemadt wurden, dann zu Alcala die berühmte Congre⸗ 
gation in Betreff des Peter de Osma, Profeffor der Theologie 
zu Salamanca. Des Dsma Säge gegen Beichte, Contrition,, 
Indulgenzen, Gewalt bed Papfles und der Kirche, wurben von 
der Songregation, in welder 52 Doctoren der Theologie oder 
Kanoniften vereinigt, verdammt. 

Seltene Fähigfeiten und noch feltenere Charafterflärfe wußte 
der Erzbiſchof, ein Sklave ſtürmiſcher Leidenfchaften, mehrentheils 
nur zum Schaden feines Vaterlandes zu verwenden; heftig, hoch⸗ 
müthig, unbiegfam fand er für ehrfüchtige Unternehmungen durch 
eine unverzagte Entſchloſſenheit fi geftählt. Einer innigen Ans 
bänglichfeit fähig, ſtets bereit, feinen Freunden ſchwere perſönliche 
Opfer zu bringen, forderte er Dagegen von ihnen unbegrenzte Hins 
gebung, und da er Leicht beleidigt, unerbittlich in feinem Groll, 
ſcheint ex ſelbſt feinen Freunden die äußerfie Behutfamfeit auferlegt 
zu haben. Niemals fol man vergeffen, daß durch ihn die Vereini⸗ 
gung von Gaftilien und Aragon zunächfi herbeigeführt worden, 
Wenig ängftlich in feinen Sitten, hinterließ er zwei natürliche 
Söhne, Der ältere, Troilo Carillo firitt in dem Treffen bei. OL- 
medo an ber Spige einer Reiterfchar von 350 Dann für die Ber 
bündeten, und fand nachmalen zu Alcala in dem Minoritenflofter, 
an des Vaters Seite feine Ruheftätte, Aus einleuchtenden Grün« 
ben ließ in der Folge der Cardinal Zimenez der Leiche einen andern 
Plag anweifen. Zroilos Gemahlin, Johanna de Peralta, war 
des berühmten Condeftable von Navarra, des Peter de Peralta 
einzige Tochter und Erbin, und gewann er. mit ihr den Alfons 
de Peralta, der ald Graf von Santiftevan das Amt eines Con⸗ 
beftable von Navarra bekleidete, bie König Johann von Albret 
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ihn deſſen zum Vortheil des Grafen von Lerin entſetzte. Caſti⸗ 
lianer von Geburt, ſcheint Alfons dem katholiſchen Koͤnig für 
die Eroberung von Navarra wichtige Dienſte geleiſtet zu haben, 
und wurde er dafür mit dem durch Peier Navarro verwirkten 
Marſchalkenamt von Navarra, und 1512 mit dem Titel eines 
Marques von Falces, in dem Merindad von Olite belohnt. Aus 
feiner Ehe mit Anna de Velasco hinterließ er eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, die Falces und Santiftevan bis in das 17. 
Sahrhundert befaß, dann wurden beide Herrichaften burch des 
Generalcapitains von Galicien, des Gaſton de Peralta einzige 


‚Tochter und Erbin Johanna in das Haus Eroy getragen. 


Des Lopo Basquez de Acuña, des erften Herren von Buen⸗ 
bin zweiter Sohn, Gomez Carrillo de Acuña befaß Caracena, 
Mandayona und Jadraque. Ein fpäter Nachkomme, Ludwig 
Carrillo de Toledo ließ Karacena zu einem Marquefado, Pinto 
zu einer Graffchaft erheben, und farb den 2. Febr. 1626, mit 
Hinterlaffung von zwei Töchtern, deren ältere, Anna Carrillo 
be Toledo, Saracena und Pinto in bag Haus Benavides trug, 
durd ihre Bermählung mit Ludwig, dem Aten Marques von Fro⸗ 
miſta. Gomez Carrillo de Acuna hatte aber außer dem Sohne 
Alfons, der in Caracena fuccedirte, noch einen füngern Sohn, 
Peter de Acuña, der mit Eleonora de Zuñiga verheuratbet, ein 
Bater von fünf Kindern wurde. Ein Sohn, Diego de Aeuña, 
zugenannt el gran Gortesano, blieb unverheuratbet, ein anderer, 
ber ältefte, lebte in finderlofer Ehe mit Philipya de Eaftro. Der 


 Jüngfte endlih, Ferdinand de Acuia, Ritter des Ordens von 


Alcantara, if weniger befannt durch feine Kriegsdienfle unter 
Karls V. Fahnen, als durch poetifche Schöpfungen. Sein- erftes 
Werk war eine Vebertragung in caftilianifche Verſe von bes 
Dlivier de la Marche Chevalier delibere, der ein ganzes Bud 
von feiner eigenen Arbeit beigefügt. Es fand dieſe Leberfegung, 
Antwerpen 1555, mit Abbildungen (ſelten), abfonderlich des Kai⸗ 
ſers Beifall. Ferdinand dichtete auch, im italienifchen Sylben⸗ 
maafe, Sonette, Stanzen und Hirtengedichte; in allen wirb die 
einfache Natürlichfeit des Gedankens durch dic Zierlichfeit des 
Ausdrudes gehoben... Reich an fhönen Erfindungen, Bietet das 
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Hirtengedicht Silvano zugleich ein anmuthiges Bild des Land⸗ 
lebens. Nicht mindern Beifall erhielt die von Acuña gegebene 
Ueberſetzung des Ovtid, insbeſondere die Darſtellung des Kam⸗ 
‚pfes von Ajax und Ulyſſes um Achills Waffen; dieſe Darſtellung 
wurde zumal bewundert, weil ſie in eilfſylbigen Verſen, in einem 
Sylbenmaße demnach, welches die Spanier, nach dem Genius 
ihrer Sprache, für das ſchwierigſte hielten. Endlich bearbeitete 
Acuna eine Ueberſetzung von bes Boyardo Orlando innamo- 
rato, und wurden bie vier von ihm hinzugefügten Gefänge 
des Driginald vollfommen würdig befunden. Nah dem Tod 
bes Gten Grafen von Buendia hielt ſich Zerdinand, als näde 
ſter Agnat, zu deſſen Succeffion berufen; fie wurde ihm aber 
von des verforbenen Grafen Schweſter beftritten. Es kam zum 
Proceß, in deffen Verlaufe Ferdinand fi) genüthigt fah, eine 
Reife nach Granada zu unternehmen, und daſelbſt fand er 1580, 
bevor noch in ber Föniglichen Kanzlei das Urtheil ergangen, ben 
Tod. Er hinterließ feine Kinder aus feiner Ehe mit Johanna 
de Zuñiga, wohl aber zwei Schweitern, von denen Katharina 
an Raimund von Taris, Anna an Peter Fernandez de Billas 
roed, den. Herren von Villavindas, verheuratbet. Des Dice 
ters Cavallero determinado erſchien in neuer Auflage, zu Sa⸗ 
fYamanca 1573, mit Abänderungen und Zufäben, bie keines⸗ 
wegs eine Berunftaltung. Dan hat aud eine Sammlung feis 
ner Dichtungen, Varias poesias, Salamanca 1591, in 4! Gars 
eilafo de la Vega ſchaͤtzte Acunas Talent und Tiebte ihn als 
einen Freund. 

Der Linie in Buendia mag gleichfalls angehören Anton de 
Acuia 9 Dforio, der Bifhof von Zamora, Als folder in Rom 
ernannt, hatte er eben von dem Bisthum Befig ergriffen, und es 
fand ſich in Zamora ber Alcayde Ronquillo ein, abgefendet von 
dem Regentfhaftsratb, um einen ohne Zuthun der Königin Jo⸗ 
hanna ernannten Bischof auszuweifen, 1507. Den Bifhof küm⸗ 
inerte dag wenig, er war eben. befchäftigt, den Marques von 
Billena für des K. Ferdinand Dienft zu gewinnen, mithin 
eines mächtigen Schuges verfichert; er batte außerdem einiges 
Kriegsvolk zufammengebranht, und‘ beffen gebrauchte er ſich, um 
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den Alcayde greiſen und nach der Feſte Fermoſella in Ver⸗ 
wahrung bringen zu laſſen. Solche Gewaltthat zu beftrafen, 
rüfteten ſich die Stadt Salamanca und der Herzog von Alba, 
bevor aber ihre Nüftungen beendigt, übernahm König Zer- 
dinand, im Namen feiner Tochter, die Regierung von Ca⸗ 
ftilien, und Anton wurbe nicht nur als Bifhof von Zamora 
anerfannt, fondern ging auch in des Königs Auftrag nah Ita⸗ 
lien, dem Papft, wegen der Einnahme von Bologna, Glück zu 
wünfhen. Im 3. 1512 war er für eine Gefandtfchaft von 
höherer Bedeutung auserſehen; er follte, im Auftrage des Pap« 
fies und des Königs Ferdinand, den König yon Navara, Jo—⸗ 
dann von Albret, dem Bändnig mit Frankreich abwendig machen. 
Seine Reife über das Gebirg traf zufammen mit dem Marſch 
einer franzöfifhen Armee, die dem König von Navarra zum Bei⸗ 
fand anrädte, und er haste verfäumt, bie nöthigen Geleitsbriefe 
fih zu verfchaffen. Ohne Umftände wurde er von den Bear⸗ 
nern angehalten und dem franzöfljchen Heerführer überliefert. 
Dieler, der Herzog von Longueville feste ihn auf Löfegeld, und 
da Anton nicht fogleih. die Zahlung Teiften Eonnte, mußte er 
feine beiden Neffen als Geifel zurüdlaffen, während ihm für feine 
Herfon erlaubt, den Heimweg zu fuchen. 

Zu Haufe machte ihm der Einfluß, nah altem Herfommen 
in Zamora von dem Grafen von Alba de Alifte geübt, nicht 
wenig Verdruß, und ift kaum zu bezweifeln, daß diefer Ber 
bruß den flolgen und ehrgeizigen Prälaten den Reihen der Ges 
meinheiten einführte. In Zamora fortwährend durch den Grar 
fen bewacht, eilte er nad Tordeſillas, der heiligen Junta ſich 
anzufhließen und ihr eine Verſtärkung von 900 Mann zuzuführ 
ren, 400 Geiſtliche, die fih auf den Ruf ihres Biſchofs bewaffs 
net, und 500 Soldaten von der Leibwache, die um ſeineiwillen 
ihre Pflichten vergeflen hatten. Die Junta lieh ihm noch einige 
Truppen und ©efchüge, und in Eile fehrte, aljo verftärkt, Ans 
ton nach Zamora zurüd, wo der Graf von Alba de Alifte feis 
ner Ankunft nicht erwarten wollte. Zamora trat der Sunta bei, 
und Stadt und Stift mußten fih gleich fehr anftrengen, für 
ihren Biſchof eine angemefjene Streitwacht aufzubringen. Wils 
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lig brachten fie ihre Opfer dar, denn ber fechzigfährige Prälat 
gab allen das Beifpiel von Selbfiverläugnung,, Thätigfeit und 
Iriegeriihem Muth. Auf diefe Weife konnte er zulegt 5000 
Mann, wovon 70 Lanzen und 1000 Fußknechte ihm unmittelbar 
angehörten, ins Feld führen. Eine ſolche Macht und des Anführers 
bedeutendere Perfönlichfeit hätten die Junta beflimmen folfen, 
ihn den Oberbefehl‘ des gefamten Heeres anzuvertrauen , ber 
Berfammlung erfte Wahl fiel aber auf Pedro Giron, und nach⸗ 
mals auf Juan de Padilla, nur daß diefem der Bifchof, dann 
Gonzalo de Guzman als Ratgeber zur Seite geftellt. Den 
wiederholten Irrthum erirug Anton in einer Ruhe, dievon einem 
Manne feines Öepräges Lediglich das Ergebniß gewaltiger Ueber⸗ 
zeugung oder gewaltigen Haſſes fein konnte, der gemeinen Sache 
blieb er unerfchätterlich ergeben. Er nahm Ampubia, troß des 
mannhaften Widerſtandes, drang bis in.die Nähe von Burgos 
vor, hoffend, dort eine neue Empörung anfachen zu fünnen, und 
ließ, als fein Rüdzug auf Valladolid unvermeidlich geworben, 
Fuentes ausplündern, In dem Lager bei Billabrajima empfing 
er den Beſuch des Präfidenten der Kanzlei von Valladolid, wel⸗ 
her ed übernommen, ihm die unauöbleiblichen Folgen ber Ems 
pörung vorzuflellen,, und feinen Bortrag damit endigte, daß er 
in bes Kaiſers Namen den Rebellen gebot, die Waffen nieder- 
zulegen. Anton, überzeugt, daß er zu viel gefündigt habe, um 
je Begnadigung hoffen zu fönnen, gab eine trogige Antwort, und 
legte auf der Straße nah Medina de Rioſeco einen Hinterhalt, 
welchem ber Präfident nur mit ber äußerſten Anfrengung entz 
geben Fonnte. 

Dem Angriff der Kaiferlihen auf Tordeſillas ſetzte einzig 
bes Bischofs geiftliche Schar regelmäßigen und hartnädigen Wis 
-berftand enigegen. Einer feiner Priefter tödtete nicht weniger 
als eilf Feinde; jedesmal, wenn er anlegte, gab er dem Bes 
drobten den Segen, wofür er das Kreuz mit dem tödtlichen Ger 
fohoffe machte. Während die- Rebellion überhaupt in fichtlichem 
Abnehmen begriffen, zeigte fh der Biſchof von Zamora täglich 
furchtbarer durch wilde Näubereien, oder durch Unternehmungen, 
bie eines vollendeten Feldherren würdig, und gleichzeitig waren 
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feine Boten auf allen Punften des Reiches bemühet, neue Bes 
wegungen bervorzurufen. Mitten in folhem Getümmel glaubte 
er in Wilhelms von Eroy Ableben bie Möglichkeit zu erfeben, 
das reihe Erzbisthum Toledo, wo nicht als Erzbifhof, doch 
wenigftens als Bermwefer zu befigen, und biefe Ausfiht, nicht 
aber die Noth der von dem Prior der Johanniter, von Alvaro de 
Zuñiga hart bebrängten Toledaner, führte ihn nach ihrer Stadt, 
Eine glorreiche Waffenthat, der Entfag von Ocaña, follte feinem 
Borhaben die Einleitung werben, er holte fi, Hlatt ihrer, am 
grünen Donnerflag 1521 eine ſchwere Niederlage. Er entfam 
nah Toledo, und feine Heimkehr, fo verfhieden fie von dem 
Auszug, wirkte in unwiberftehlicher Gewalt auf feine zahlreichen 
Anhänger. Sie führten ihn nad) dem Dom, wo eben, am Ehars 
freitag, die bunfele Mette gefungen wurde, riefen ihn daſelbſt 
zum Erzbifchof aus und nahmen eine tumultuarifhe Inthroni⸗ 
fation vor, unter ſolchem Gejchrei und Lärm, dag Domberren 
und Präbendaten ihre Andacht einftefften und in Eife entfiefen. 

Am Oftertag zog Anton, nach feiner Anficht wenigfteng ber 
Verweſer des Stiftes, mit 2000 Mann über Yepes und bie 
Höhen von Magan, im Norden des Tajo, nad dem Eaftell de 
el Aguila, wo er aber mit VBerluft abgewiefen wurde. Am 28. 
April ließ er die Domherren zu fih rufen, nachdem fie vorber 
durch einen neuen Tumult, Befegung der Kirchenthüren und Vers 
haftung ihres capitularifchen Serretarius in Schreden gefeßt 
worden. Durch Drohungen hoffte er fie dahin zu bringen, daß 
fie ihn zum Erzbiſchof wählten, fie widerflanden aber, und wur: 
den darum bis zum andern Abend eingefperrt gehalten, daher im 
Dom aller Gottesbienft aufhörte. An demfelben Abend traf bie 
Nachricht von des Padilla Niederlage und Hinrichtung ein (23 
— 24. April), und ſchnell entließ Anton. feine Gefangenen ; um 
fi von Stunde an zum Abzug zu rüflen. Die zufammenges 
raubten Schäte wurden verpadt und nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen hin verfendet. Um fie beruhigt, verließ der Biſchof am 
Sonntag nah Chriſti Himmelfahrt die Stadt, welche fo Tange 
ihn beherbergt hatte, des Willens, nad) Sranfreih zu flüchten. 
Zu Billa mediana, eine Meile von Logroño, wurde er von bem 
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Alferez Perote erfannt, angehalten und nach Navarrete gebracht; 
bort hielt: der Herzog von Näfera ihn gefangen, bis bes Kaiſers 
Befehl das Schloß von Simancas ihm zum Gefängniß anwies. In 
Simancas rüdfihtsvoN behandelt, langweilte er fi gleichwohl in 
ber Sefangenfchaft, und war ihm vielleicht noch widerwärtiger bie 
befländige Gefellfchaft des Alcayde, der, wenn er ja für einen 
Augenblid den Gefangenen verließ, durch feinen Sohn vertreten 
wurbe. Wie einftens ber. Alcayde zum Mittagseffen nah Haufe 
gangen, benuste Anton feine Entfernung, um an bie Stelle bes 
Breviers, fo er fletd in einer leinenen Tafche am Arme trug, einen 
Ziegelftein von gleicher Form und Größe zu legen. Der Alcayde 
fam zurüd, und es entſpann ſich ein Geſpraͤch, in welches Diefer 
zumal ſich vertiefte. In dem Augenblid der höchſten Spannung 
that Anton einen herzhaften Griff in das vor ihm ſtehende Kohlen» 
been; die darin gefapte glühende Afche warf er dem Alcayde in 
die Augen, und zugleich verfegte er mit feiner Breviertafche bem 
Geblendeten einige gewaltige Schläge, die ihm den Kopf zer 
fhmetterten. Sterbend fanf der Alcayde zu Boden, aber fein 
Hülfsgefchrei brachte die ganze Bevölkerung des Schloffes zu 
Aufruhr. Anton hatte das Schloßthor noch nicht gewonnen) 
und im ſchnellſten Lauf eiften des Alcayde Sohn und einige 
Knechte herbei. Während ber Flüchtling bemühet, das verfchlofs 
fene Thor zu fprengen, erreichten ihn die Rächer; mit einer 
mächtigen Lanze, die ihm in bie Hände gefallen, febte er ſich 
zur Wehre, bis dahin er der Uebermacht erlag. Er wurde in 
Feſſeln gelegt, der Hergang an ben Kaiſer berichtet, ben bes 
gangenen Meuchelmord zu unterfuhen, der Großprofoß Ron⸗ 
quillo beauftragt. Statt mit einer Unterfuchung viel Zeit zw 
verlieren, ließ Ronquillo den Mörder an einer Thurmzinne aufs 
Inüyfen, oder, nad einem andern Berichte, vorderfamft enthaup⸗ 
ten 1526 ‚ und folf über dieſes raſche Verfahren Karl V. fehr 
ungehalten. gewefen fein, obgleich er durch die päpftliche Bulle 
vom 27. März 1523 ermächtiget, über das Verbrechen bed Bis 
ſchofs von Zamora, fo wie Aber andere in die Rebellion ver« 
widelte Geiſtliche und Ordensperſonen zu erkennen. Hingegen 
verſichert Gonzalo Fernandez de Oviedo, es habe Ronquillo le⸗ 
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diglich des Kaiſers Befehle vollſtreckt. Bon feinen Feinden felbft 
hat Anton das Lob großer Sittenreinigfeit empfangen, 

Das Kunſtſtückchen mit dem fleinernen Brevier mag König 
Philipps AL. unglüdlicher Sohn fich gemerkt haben, wenn auderg 
wahr if, was Ludwig be Foix dem Gefchichtichreiber de Thou 
erzählte, daß er von Don Carlog mit der Anfertigung eines 
Buches, ſchwer genug, mit dem erfien Schlage einen Mann zu 
tödten, beauftragt worden. „Der Prinz wünschte,” fo bezeus 
get de Foix, „ein folhes Buch zu haben, nachdem er in den 
Jahrbüchern des Reiche gefunden, wie ein im Gefängniffe ſchmach⸗ 
tender Bifchof einen Ziegelftein von der Größe feines Breviers 
mit Leder überziehen ließ, damit den Klerfermeifter erfchlug und 
auf diefe Weife fich befreite.” Ludwig de Foix ift aber, wie 
wir wijjen, ein arger Lügner, und fo gut er, jener franzöfiihe _ 
Maurermeifter Ludwig, um daß er bei dem Bau bes Escoriaf 
yerwendet worden, bei de Thou als der Baumeifter des Pradıts 
gebäudes ſich brüſten fonnte, eben fo gut mag er das Märchen 
von des Prinzen Don Carlos Brevier erfonnen haben. 

Peter de Acuna y Albornoz, des ten Herren von Buenbia 
erfigeborner Sohn, fpielte eine nicht unbedeutende Rolle an dem 
Hofe 8. Johanns IL, fo daß er es unternehmen fonnte, ben in 
Ungnade gefallenen Eondeftable de Luna an den Hof zurüdführen 
zu wollen, 1441. Seine Umtriebe wurden jedoch entdedt und 
mit Furzer Gefangenſchaft in der Feſte Dueñas befiraft. Später 
wurde bie nämliche Feſte Peters Eigenthum, und genoß fie der 
Ehre, innerhalb ihrer Mauern den Prinzen Ferdinand zu beher- 
bergen, als diefer 1474 die burgundifche Gefandtfchaft eınpfangen 
wollte, Peter fühlte ſich durch bie. feinem Haufe gewordene Aus⸗ 
zeichnung ungemein gefchmeichelt, wurde aber über der Entdeckung, 
daß er fie eigentlich ber Sparfamfeit des Almirante verbanfe, nicht 
wenig ungehalten. Der Almirante hatte nämlich den Aufwand ger 
fibeuet, den, unabhängig von des Prinzen Hofhaltung, der frem⸗ 
den Gefandtfchaft Aufenthalt in Medina de Rioſeco ihm verurs 
fahen würde. Peter Tieß fich indeffen befänftigen, nachdem 
Buendia im 3. 1475 zu einer Graffchaft erhoben worden. Mit 
Agues de Herrera, der Erbin von Ampudia, erzeugte er die 
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Söhne Lobo Vasquez, Peter, Comthur von Malagon in dem 
Drden von Salatrava, Alfons, Erzbifchof von Pamplona, Fer⸗ 
Dinand und Ludwig. Ferdinand de Acuna, der mannhafte Rit⸗ 
ter, ftandhaft und fromm , wurde von den Fatholifchen Königen 
auserfehen, um in Galicien, der am meiſten durch den Tangwies 
rigen Bürgerfrieg zerrütteten Provinz, der bisherigen Gefetlofig« 
Feit ein Ende zu machen, 1481. Er begann feine Wirkfamfeit 
mit Abhaltung eines Landtages zu S. Jago, fand aber die Ber- 
ſammlung dermaßen eingefchüchtert durch die Fleinen Tyrannen 
und die großen Räuberbanden, welche in der gleichen Frechheit 
die Landſchaft mißhandelten, daß kaum eine leife Klage vers 
nehmbar werden wollte. Indeſſen Fonnten dergleichen Zeichen 
feineswegs den Statthalter irren, er verhängte auf allen Punfs 
ten über Zwingherren und Webelthäter bie firengfte Unter 
fuchung. Zwei ausgezeichnete Verbrecher, der Marſchalk Peter 
Pardo und Peter de Miranda, mußten mit dem Tode büßen, 
ohne Rüdfiht auf die bedeutenden, für ihr Leben gebotenen 
Summen, und dermaßen heilfam wirkte ſolche Strenge, daß 
mehr denn 1500 Individuen, in dem Bemwußtfein ihrer Straf- 
‚barkeit, von feldft das Königreich verließen. Ermuntert durch 
diefe erften Erfolge Tieg Acufa in der fürzeften Zeit nicht wes 
niger als 46 Raubfchlöffer fchleifen; Kirchen und Klöſter, die 
Eigenthümer überhaupt wurden in ihre Rechte wieder eingefegt, 
bie Einkünfte der Krone regelmäßig und ohne Bedrüdung erhoben; 
bie erlöfete Provinz konnte fi einem Kranken vergleichen, der 
aus langer todesähnlicher Schlaffucht erwachend, feines Lebens 
wieder frob werden darf. 

Ferdinands älteſter Bruder, Lobo Vasquez, fuccedirte dem 
Bater als 2ter Graf von Buendia, hatte jedoch durch den Auf- 
fland der Gemeinheiten viel zu leiden ;- die Bürger von Dueñas 
empörten fi) gegen feine Herrfchaft, und fein unruhiger Better, 
der Bifhof Anton von Zamora nahm Ampudia weg. In bem 
Majorat folgten nach einander Lobos drei Söhne; der jüngfte, 
Friedrich ſah in feiner Ehe mit Maria de Aeuña, ber Tochter 
und Erbin von Peter, dem Herren von Azañon, gwei Kinder, 
Der Sohn, Johann be Acuña, 6ter Graf von Buendia lebte in 
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finderkofer Ehe mit Franzisca de Coͤrdova, die Tochter, Maria; 
an Johann de Pabilla y Manrique, den Herren des Haufes 
Padilla, Coruña und Caltañazor verbeurathet, folgte dem Bru⸗ 
der als 7te Gräfin von Buendia, Duenas und Ampudia. Das 
bedeutende Allod Balle de Cerrato hingegen vermadte der bie 
Graf von Buendia feinem natürlichen Sohne, Johann de Acuia, 
ben K. Philipp III. im J. 1612 zum Marques de Valle de 
Gerrato creirte, auch mit dem Amt eines Oroßnotard von Leon, 
endlich mit der Präfidentfchaft des Rathes von Caſtilien begnas 
digte. Laut der Inſchriſt hat biefer Marques von Valle bed 
Erzbifchofs Carrillo Monument in der Minoritenkirche zu Alcala 
errichten Taffen. Der Sohn feiner Ehe mit Angela de Guzman, 
Diego de Acuna 9 Guzman, 2ter Marques von Balle de Cer⸗ 
rato, Herr von Alcantarila, Großnotar von Leon, hinterließ 
einzig eine natürliche Tochter, die ihn beerbte und mit Meldior 
de Altamira de los Rios ſich verheurathete. 

Der ältefte Sopn von Vasco III. Martinez de Acuüa, 
Martin Bazquez. hatte in Caſtilien ebenfalls ein neues Vater⸗ 
land gefunden. Er war in erfler Ehe mit Terefa, einer Tochter 
von Alfons Tellez Giron, dem Herren von Frechofo, in anderer 
Ehe mit des Infanten Zohann von Portugal Tochter Beatrir 
verheuratbet. Der Beatrix Mutter Conflantia hatte als K. 
Heincihs II. von Gaftilien natürliche Tochter, Balencia de 
Campos in der Provinz Palencia befeffen: dieſes Eigenthum 
vererbte fih auf ihre Tochter und in bem Rechte feiner Ge⸗ 
mahlin erhielt Martin Bazquez Titel und Würde eines Grafen 
von Balencia. Ein ausgezeichneter Krieger, leiftete er den Koͤ⸗ 
nigen von Gaftilien und inäbefondere dem Regenten, bem In⸗ 
fanten Ferdinand in dem Kriege mit Granada , die wichtigften 
Dienfte. Aus feiner erften Ehe hatte er einen Sohn, Alfons 
Tellez Giron auf Frechoſo und Belmonte und vier Töchter, 
aus ber andern Ehe die Söhne Peter und Ferdinand de 
Acuña, dann eine Tochter. Der füngere Sohn der zweiten Ehe, 
derbinand de Acuña wurde imit der Herrſchaft Pajares abges 
funden; fein Eufel, Johann de Acuña y Puertocarrero , 3ter 
Herr von Pajares, Statthalter in Rouſſillon, erheurathete mit 
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Auna de Rojas (geft. 15. Oct. 1580) die Herrfchaft Requena 
in NeusCaftilien, und wurbe biefes Urenfel, Johann de Acuna, 
von Pajares Gier, von Requena Iter Herr, Comthur von Pos 
zuelo in dem Orden von Calatrava, am 12. Nov. 1626 zum 
Bizconde von Requena, am 30. Sept, 1627 zum Bizconde von 
Barrio, endlich zum Grafen von Requena ernannt (geſt. 7. Jun. 
1631). Sein älterer Sohn, 2ter Graf von Requena, ftarb uns 
vermäblt, der jüngere, Diego. Fernando de Acuna Rojas Bela 
y Garrillo, 3ter Graf von Requena, Bter Herr von Pajareg, 
vermählte fi ben 6. Mai 1668 mit Kasparina Maria de Fon⸗ 
feca 9 Medrans, ber 3ten Marquefa von la Lapilla. 

Des iten Herren von Pafares älterer vollbürtiger Bruder, 
Peter de Acuũa y Portugal, fuccedirte in der Grafſchaft Valencia, 
und hinterließ fie feinem einzigen Sohne Johann, der 1465 von 
K. Heinrih 1IV. die Würde eined Herzogs von Balencia, famt 
der Grafſchaft Pravia und Gijon in Afturten erhielt; ſchon vor⸗ 
ber war er mächtig genug gewefen, um dem König gegen bie 
Aufrührer 100 Tanzen und 200 leichte Reiter zuführen zu füns 
ven. Seine Anhänglichfeit für den König zog ihm die Feind⸗ 
ſchaft aller vebellifichen Großen zu. Zusbefondere verfuchten es 
die Grafen von Benavente und von Luna ihn, während bes 
Waffenſtillſtandes 1466 in Valencia felbit aufzuheben; die Stabt 
wurde esfliegen, ber. Herzog entfam aber nah dem Gaftell, 
und bie wortbrüdigen Feinde mußten abziehen. Zulegt wurde 
ihm feine Treue für Heinrich IV. doch verderblih, er glaubte 
fie in gleichem Maafe der unglüdlihen Tochter des Könige 
fhuldig zu fein, und begünftigte deshalb der Portugiefen Einfalt 
in Gaftilien, Darüber fam er zu Wortwechfel mit feinem Schwa⸗ 
ger Johann de Robles, der ihn-zu Valencia auf der Burg heim 
gefucht hatte, fie fanden auf einer hohen Mauerzinne, unvers 
ſehens ergriff Robles den Herzog und flürzte ihn hinab zur Tiefe, 
dag er auf ber Stelle des Todes 1475. Bon ben brei Söhnen 
feiner ‚Ehe mit Terefa Enriquez, einer Tochter des Grafen Ans 
ton von Alba de Alifte, erhielt ber jüngfte, Alfons Enriquez be 
Acuña, die Herrichaft Alcottas, der mittlere, Martin de Acuũa 
Enriquez, die Herrſchaft Matabion, ber älteſte, Heinrich de 
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Acuña y Portugal, fuccebirte als Ater Graf von Valencia, den 
Herzogstitel hatte er aufgegeben. Ein Grenzfireit oder erblicher 
Haß verwidelte ihn mit dem Grafen von Luna in Fehde, und 
wurde das ganze Königreich Leon durch dieſe Fehde zerrüttet, 
daß die Fatholifhen Könige den Condeftable und den Almi⸗ 
rante gegen die NRuheftörer ausfenden mußten. Beide wurs 
den gefangen gefegt, und ihre Zwiftigfeiten durch die Gerichte 
entfchieden, den Bruch des Landfriedens büßten fie mit Geld⸗ 
firafen 1481. Als Ddiefe entrichtet, erhielten fie bie Freiheit 
wieder. Sn dem Kriege der Gemeinheiten führte ber Graf von 
Dalencia dem Föniglihen Heere 1000 Fußfnechte zu. Seine 
einzige Tochter, Aloyiia de Acuna 9 Portugal trug die Grafs 
fchaft in das Haus Manrique, dur ihre Vermählung mit dem 
3ten Herzog von Näjera. 

Des Iten Grafen von Balencia Sohn erfter Ehe führte 
nicht den väterlihen Namen Acufa, fondern als Erbe der mütters 
lichen Herrfchaft Frechofo den mütterlihen Namen Giron. Alfons 
Tellez Giron, fo hieß demnach diefer Sohn, wurde in der Ehe 
mit Maria, einer Tochter des Herren von Belmonte, des Johann 
Fernandez Parheco, ein Vater von zwei Söhnen, Johann Pachero 
und Peter Giron. Der jüngere, Peter, durch feinen Bruder der 
Gunft des Infanten Heinrich, nachmaligen Könige Heinrich IV., 
eingeführt, Fonnte in Kurzem ald diefes Bruders Nebenbuhler 
betrachtet werden, ohne daB er doch der Föniglichen Gunft jemals 
anders, denn im Einverfändnig mit Pacheco fich gebraucht hätte. 
Diefer genauen Verbindung verbanften die beiden Brüder vors 
nehmlich den wunderbaren Einfluß, den fie Zeitlebens auf den 
Prinzen übten, gleichwie vornehmlich diefer Einfluß die vieljährige 
Berwirrung in Caſtilien verfchuldete. In allen Dingen mit dem 
Bruder die gleihe Bahn verfolgend, erfcheint auch Peter Giron 
unerfättlich in dem Streben nad Würden und Befig. Ungemein 
willkommen mußte ihm baher die von dem König ausgefprochene 
Adfegung des Grofmeifters von Calatrava, des Don Alfons von 
Aragon werden. Während die eine Partei im Orben den Jo—⸗ 
dann Ramirez de Guzman zu ihrem Großmeifter erwählte, diefer 
auch verſchiedener Orbensfeftungen, darunter Ofuna und Martog 
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fih bemädhtigte , flimmte die Mehrzahl der Comthure für Peter 
Biron. Das durch die Wahl ihm verliehene Recht mit den 
Waffen durchzuſetzen, fland biefer gerüftet, ba geboten der König 
und der Kronprinz, für fest im Einverſtändniß, einen Waffen: 
ſtillſtand für 30 Tage, und vermittelten fie demnädft einen Ver⸗ 
gleich 1445, laut deffen Giron als Großmeifter anerkannt wurde, 
Ouzman hingegen alle Comthureien, fo er im eigenen oder feines 
Sohnes Namen befaß, behielt, und für feine Tebtage alljährlich 
aus den Tafelgütern des Großmeiſters 150,000, andere 150,000 
Maravedis aus dem Föniglichen Schatze beziehen follte. Endlich 
wurden ihm 300 Bafallen in Eaflilien zugewiefen. Den Ertrag 
des Großmeifterthums berechnete man damals zu 40,000 Dufaten. 

Zu Höherm noch wähnte fi) Peter Giron unter der Regie⸗ 
rung K. Heinrichs IV. berufen. Nur eben hatte er ben Leib⸗ 
arzt des verfiorbenen Königs, einen Juden, tödten Taffen, und 
er wagte es, feine Anfprücde bis zu der föniglihen Wittwe zu 
erheben. Den Heuratbsantrag eines Unterthang wies Sfabella, 
gebsrne Infantin von Portugal, niit Verachtung zurüd 1454, und 
iſt ed nicht unmöglich, daß der Großmeifter, weil er diefe Ab» 
fertigung dem König felbft zujchrieb, gleich im- f. 3. einer Vers 
fchmwörung gegen den Monarchen beigetreten und darüber in ln 
gnade gefallen fei. &8 vergingen mehre Jahre, bevor fein Bruder 
ihm Berzeihung zu erhalten vermochte, daß fie aber vollftänbig, 
bat K. Heimeich bekundet, indem er Yregenal an ben Großmeifter 
verlieh 1459. Da jedoch die Stadt Sevilla entfchleben dieſer 
* Beräußerung widerfprah, wurde das Jahr darauf anftatt Fres 
genal Fuente- Obejuna gegeben. Nichtsbefoweniger fuhr ber 
Großmeifter fort, den Staat zu beunruhigen,, in folder Weife, 
daß e8 ganz eigentlich zweifelhaft, welchem von ben Brüdern ber 
Fägliche Zuftand des Reiches vornehmlich zuzuſchreiben. Haupt⸗ 
fächlih waren Andalufien und die Mancha ber Schauplag von 
Peters Gewaltthaten. Bis zum %. 1465 hatte er beinahe ganz 
Andalufien dem König entfremdet; den Prior der Johanniter, 
eine® der wenigen, bie feinen Künſten widerfianden, Tub er zu 
einer Unterredung ein, Während derfelben nahm er den Prior 
gefangen. Lora und andere Pläge bes Priorats fielen ihm fofort 
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ohne Widerſtand, Conſuegra, der Johanniter Hauptfefle, nad 
längerer Vertheidigung in die Hände, Nachdem er fi ber Stäbte 
Carmona, Cordova, Ecija, Ubeda, Baeza bemeiftert, zog er mit 
mehr benn 3000 Reitern und 5000 Mann Fußvolk vor die Stadt 
Saen, wo aber der Condeſtable, Don Michel Luc, entfchloffenen 
Widerftand ihm entgegenfegte. Nach einer Reihe von Gefechten ſah 
der Großmeiſter fich genöthigt, die Belagerung aufzuheben, und 
die Einwohner von Jaen und von Andujar, dieſe ebenfalld in der 
Treue zu dem König unwandelbar, überfchritten die Sierra Morena 
und richteten in bem Gebiete von Calatrava arge Verwüſtung ar. 

Bon allen Seiten gedrängt und umgarnt, wurbe ber König 
duch eine Eröffnung ab Seiten bes Erzbiſchofs von Sevilla 
überrafcht. Diefer hielt, Namens des Großmeifters von Cala 
trava, um die Hand der Infantin Iſabella an, wogegen ber 
Örogmeifter fih anheifchig machte, feinem föniglichen Herren mit 
3000 Lanzen gegen alle feine Feinde zu dienen, ihm ein Ges 
fhenf von 60,000 Goldgulden dDarzubringen, und den Erzbifchof 
von Toledo und den Marques von Billena von ihren Verbin⸗ 
dungen mit bem Infanten Alfons abmwendig zu machen. Durch 
dergleichen Anerbieten geblenbet, fagte in dem Bertrag von 1466 
K. Heinrich IV. Die Hand feiner Schwefter dem zu, welcher das 
viele Herzeleid ihm angethan. Gleichzeitig wurde der Papſt ges 
beten, den Großmeifter von feinen Gelübden zu entbinden. Ers 
freuet durch die Ausfiht, zur Beruhigung von Cafilien wirken 
zu können, ertheilte Pius II. ohne Anftand die gewünſchte Diss 
penfation, ermädhtigte auch den Großmeifter, daß er feine Würde 
an den jüngften feiner Söhne, an den faum adytjährigen Ro⸗ 
brigo Tellez Giron abtrete. Peter verfammelte demnach zum 
Vegtenmal die Dreizehner, ließ feinen Sohn ale Großmeiſter an» 
erfennen, und bereitete fich für die Heurath, vermitteld welcher 
er bereinft, dem entfchiedenen Widerfpruch der Prinzeflin zu Trotz, 
Gaftilien beherrſchen zu fönnen vermeinte, während Iſabella, vers 
nehmend, daß fie der eigennügigen Politif ihres Bruders geopfert, 
dag in deren Verfolgung nöthigenfalis Zwangsmaßregeln auge⸗ 
wendet werden follten, abwechſelnd mit den heftigften Gefühlen von 
Schmerz und Zorn rang. Der Großmeiſter von Calatrava, als ein 
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wilder unruhiger Parteiführer verrufen, hatte fein Leben mit den 
zügellofen Leidenſchaften jener Zeit befledt, daß er in jeder Weife 
der ihm verheißenen Braut unwerth. Auf die erfie Nachricht 
von dem ihr zugedachten Schidfal verſchloß Iſabella fih in 
ihr Kämmerlein; Nahrung und Schlaf verſchmähend, flehte fie 
auf die Fläglichfte Weife zum Himmel, daß er durch ihren oder 
durch ihres Feindes Tod fie von folcher Entehrung retten möge. 
Sie flagte ihren Kummer einer treuen Freundin, jener Beatrix 
Fernandez Bobadilla, die als des Andreas de Cabrera Gemap⸗ 
lin.fo wohlthätigen Einfluß auf - ihrer Bebieterin Zufunft üben 
follte, und mit ben Worten: „Gott wirb es nicht zugeben, und 
ich auch nicht,” zog dieſes hochherzige Weib einen Dolch aus dem 
Bufen, und ſchwur einen feierlichen Eid, dem Großmeiſter, wie 
er fich feben Laffen würde, die Waffe ind Herz zu ſtoßen. Glück⸗ 
licherweife wurde der Bobadilla : Ergebenheit nicht auf biefe 
harte Probe geftellt. Bon einem zahlveichen und glänzenden Ge- 
folge umgeben, 305, die weinende Braut heimzuführen, von Als. 
magro der Großmeifter aus; er hatte Billa rubia de los Ojos 
de la Guadiana erreicht und daſelbſt wurde er von einem hitzi⸗ 
gen Fieber ergriffen, welches am vierten Tage, 2. Mai 1466, 
den Faden feines Lebens und feiner ehrgeizigen Entwürfe abs 
ſchnitt. Große Erwerbungen hatte er gemacht; nicht nur Moron, 
unweit Marchena, Penaflel in der Provinz Valladolid, Briones 
in der Rioja, Santibanos nördlich. von Burgos und das durch 
ipn 1452 den Mohren entriffene Archidona ließ er fih von dem 
Rönig ſchenken, fondern es mußte auch fein eigener Orden eine 
ber wichtigften Gomthureien, Dfuna aufgeben, damit fie dem yon 
dem Unerſättlichen geftifteten Majorat hinzugefügt werben könne. 
Sfabella de las Caſas, eines adelihen Geſchlechtes aus Sevilla, 
hatte ihm, bevor fie feine Gemahlin geworden, drei Söhne geboren, 

Der füngfte, Rodrigo Tellez Giron, an des Vaters Stelle 
zum ©roßmeifter von Calatrava erwählt, ſtand, von wegen feiner 
Jugend, geraume Zeit unter der Vormundſchaft feines Oheims 
Villena. Gleichwie feine Bettern ergriff er in dem Streit um 
das Erbreht von Caftilien die Partei des Könige von Portus 
gal, ex nahm 1475 Ciudad Real, fo er doch bald wieder ver⸗ 
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ließ, und befand fi) unter den Großen, welche den König von 
Portugal, auf beffen vermeintlichen Siegeszuge zu Plafencia 
empfingen, während der Scepterträger Garcias Lopez de Padilla 
und ein Theil der Ritter von Galatrava für die Königin Iſa⸗ 
bella firitten.” Sn dem allgemeinen Berfall der Angelegenheiten 
feiner Partei fuchte Rodrigo die Gnade der Königin 1476, und 
feiner unerfahrnen Jugend wurde fie nicht verfagt. Er diente 
hierauf den fatholifchen Königen mit Treue und Auszeichnung, 
bis er in dem Gefechte bei Loja, 28. Jul. 1482, fein Ende fand. 
Er wurde von zwei Pfeilen getroffen ; der zweite Pfeil drang 
durch die Gelenke des Harnifches unter dem rechten Arm, den 
eben Rodrigo aufheben wollen, und fchlug ihm eine töbtliche 
Wunde, woran er, wie der Ehronift erzählt, nach weniger Stun» 
den Verlauf fterben mußte. Vorher hatte er gebeidhtet, und die 
festen Pflichten eines gläubigen Chriften erfüllt. Nur 26 Jahre 
zählend, galt er ale einer der beiten Ritter Caſtiliens; fein Tod ver» 
breitete im Heer allgemeine Trauer, Sein ältefter Bruder, Alfons 
Tellez Giron, erhielt von K. Heinrich IV. die Grafſchaft Urene, 


weſtlich von Medina de Rioſeco und Tordefillas, fuccedirte auch 


in dem von dem Bater geftifteten Majorat Oſuna, Penafiel, Gus 
miel, Briones und Moron, farb aber, mit Blanca de Herrera, . 
Frau auf Pedraza, verlobt, nicht ange nad dem J. 1469, Es 
folgte ihm als 2ter Graf von Urefia fein Bruder, ber mittlere 
von Peters Söhnen, Johann Tellez Giron, ber in dem Kampf 
um Gaftilien ebenfalls für den König von Portugal Partei nahm, 
auch fein Schloß Urena ihm öffnete, wiewohl er bes Infanten 
Ferdinand Ankunft in Caftilien, 1469, zu Urena auf feiner 
"Burg, in des Prinzen Gegenwart durch Aufführung eines dra⸗ 
matifhen Hirtengebichtes von einem ungenannten Berfafler ger 
feiert hatte. Nah der Schladht bei Toro, 1476, fuchte ber 
Graf der fiegenden Königin Berzeihung, und wurde diefe gerne 
bewilligt, zumal Johann fi anheiſchig machte, des Iten Con⸗ 
deftable von Caſtilien Tochter, Eleonora de la Bega Velasco zu 
beurathen. 
| Johann iſt jener Oraf von Urea, welchem, zufamt dem 
Grafen von Eifuentes und Don Alonfo de Cordova y Aguilar 
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bie Unterbrädung bes Aufruhrs in den Alpufarras aufgetragen 
worben, 1501. Wenn einer yon dem anmuthigen Fabeldichter 
Ginez Perez de Hita aufbewahrten Romanze zu vertrauen, wäre 
Aguilar zu dem verwegenen Vorbringen in ben Herb ber Ems 
pörung, in das unwegfamfte Gebirge durch eine Herausforderung 
K. Ferdinands verleitet worden. 

? Qual de vosotros, amigos, 

Yra d la sierra manana, 


A poner mi real pendon 
Encima de la Alpujarra? 
Keiner von den Rittern,. bie alfo berufen, begehrte die Wag⸗ 

niß zu beſtehen. 

Miranse unos d otros 

Y el si ninguno daba. 

Que la ida es peligrosa 

Y dudosa la tornada ; 

Y con el temor que tienen, 

A todos tiembla la barba, 

Sino fuera d Don Alonso 

Que de Aguilar se Uamaba. 

Levantose en pie ante el Rey, 

De esta manera le habla: 

Aquesta empresa, Senor, 

Para mi estaba guardada, 

Que mi Sehora, la Reyna, 

Ya me la tiene mandada. 

Alegröse mucho el Rey 

Por la oferta que le daba. 

Aun no es amanecido, 

Don Alonso ya eavalga. 


Geradeswegs in das Herz der Sierra Vermeja einbrechend, 
lagerte das kleine Chriſtenherr am 18. März 1501 vor Monarda, 
an dem Nande felfihter Höhen, auf welden, wie man’ wußte, 
ber Mohren Hauptmadht vereinigt. Nicht Tange, und biefe Tießen 
fih haufenweife in den Abhängen des Felfengürtels bliden, ein 
Anblick, der für Aguilars Mannſchaft dermaßen herausforbernd, 
bag fie zum Theil, ohne Befehl, den Fluß in der Fronte übers 
ſchritt, und blindlings die weichenden Mahomedaner verfolgte, 
Diefe, von dem Terrain begünſtigt, ſtellten fich, und follte, bei 
ber großen numerifchen Ueberlegenheit des Feindes, das Gefecht 
ungezweifelt den Chriften verberblich ausgefallen fein, fo nicht 
Aguilar, wie unzufrieden er mit der Seinen Berwegenheit, ſich 
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beeilt hätte, ihnen zur Unterflügung fein übriges Volk vorgehen 
zu Taffen. Auf dem Fuß folgte ihm das Mitteltreffen unter dem 
Grafen von Urea, daß die Mahomedaner, ben größern Nach⸗ 
druck verfpürend, gezwungen, über jähe Abhänge den eifigften 
Rückzug anzutreten, bis zu einem Plateau, welches, umſchloſſen von 
dem durch die Natur gefhaffenen Felſenwall, ihren Weibern und 
Kindern, auch unfchägbarem Gute eine Zuflucht gewefen. Der 
annähernden Gefahr entfloben, unter kläglichem Gefchrei, Weiber 
und Kinder nad den entfegenen Tiefen ber Sierra, und bie 
Männer felbft zeigten ſich nur mehr bedacht, das Leben zu reiten. 
Statt aber die Fliehenden mit Lebhaftigfeit zu verfolgen, warfen 
die Chriften, in der vollen Sorgloſtgkeit und Unbefonnenheit 
zuchtlofer Banden, fich auf die reiche, ihnen zurürdgelaffene Beute. 
Vergeblich bemühete fih Aguilar, nochmals bie aufgelöfeten 
Reihen zu orbnen, zu einer legten Anftrengung fie zu führen, 
ber Beuteburft fleigerte mit jedem Augenblid die Verwirrung, 
indeffen die Zfüchtlinge, den Stillſtand in der Verfolgung bes 
nugend, allmälig wider fi ſcharten, und in dem Schatten der 
Nacht fih unterfingen, zu jenem Schauplat der Verwirrung zurück⸗ 
zufehren. Das zufällige Auffliegen einer Pulvertonne beleuchtete 
eben bie greuelhafte Unsrbnung der Sieger, und der Gunft ber 
Umftände ſich gebrauchend, brachen die Mohren aus den vielen 
Spalten und Oeffnungen des Felfenwalles hervor, um unter bes 
täubenden delies über die Unvorfichtigen herzufallen. In volls 
fländiger Aufföfung , theilweife der Waffen entledigt, unter ber 
Laſt der Beute ſchwankend, verfuchten feinen Widerftand, flohen 
bie Chriſten, unermüdlich verfolgt durch einen Feind, ber eben 
jo wenig geneigt, Gnade zu geben, als er hoffen dürfen, Gnade 
zu finden. Eine große Zahl der Fliehenden erlag dem Schwerte, 
andere, der Pfade unfundig, flürzten hinab in die Tiefe der 
Abgründe, und felbft ber Graf von Ureña wurbe forigeriffen zu 
einem niedrigen Plateau, wo er fih zu behaupten, feine ents 
muthigten Scharen zum Stehen zu bringen verfuchte. 

Anders Alonfo von Aguilar, der fortwährend die Stellung 
auf dem oberften Plateau behauptend, durch alles Bitten feines 
Gefolges zum Rüdzug nicht zu bewegen. „Wer hat gebört, daß 
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Aguilars Banner von der Wahlſtatt gewichen fei?” fo fragte er. 
Ihm zur Seite firitt fein älterer Sohn Peter von Coͤrdova. Dem 
hatte ein Steinwurf am Kopf eine ſchwere Wunde gefchlagen, ein 
Wurffpieß die Lende durchbohrt, und der Jüngling vertheidigte 
fih, das eine Knie auf dem Boden ruhend, mit blanfer Waffe. 
Das mochte nicht länger der Vater anfehen. „Laff unferes 
Haufes Hoffnungen nicht mit einem Streich vernichten, geh mein, 
Sohn, Tebe als ein chriſtlicher Ritter und pflege beine troftlofe 
- Mutter,” ſprach er zu dem Verwundeten, ber taub blieb für Bitten 
und Borftellungen, bis die Männer feines Gefolges ihn gewaltfam 
erfaßten und zu ber Stelle trugen, wo ber Graf von Ureña noch 
fih behauptete. Es fielen während dem, einer um ben andern, 
die auserwählten Ritter, fo mit ihrem Oberbaupt zu fiegen oder 
zu fterben begehrten; verlaffen nicht, allein zog Alonfo auf den 
ungeheuern, in dem Mittelpunft ber Bergebne fi) erhebenden 
Selfen zurüd, und den Rüden dem Geftein angelehnt, ringsum 
von erbitterten Feinden umgeben, entfräftet durch den Blutver⸗ 
luſ, focht er als ein Löwe. 

Solo queda Den Alonso, 

Su eampana es acabada, 

Pelea como un leon, 

Mas su esfuerzo no vale nada. 

Mehr denn 30 Mohren hatte er eigenhändig erlegt, ale 
ein Riefe, den Formen und der Stärfe nad, auf ihn eindrang, 
und einem Zweifampf einfeitete, der hartmädig und lang fi 
fortfpann , bis Aguilar, deffen Bruſtharniſch in der gewaltigen 
Anfivengung fi) gelöfet hatte, ſchwer in bie Bruft getroffen 
wurde, dann eine nicht minder gefährlihe Kopfwunde empfing. 
Schwanfend, warf er die beiden Arme um bes Gegners Naden, 
und alfo ihn umflammernd, fam er famt ihm zu Fall, Zu 
oberft lag der Mohr, den Vortheil ihm zu entwinden, indem ex 
feinen gefürdteten Namen nenne, ruft der Unterliegende: „Ich 
bin Don Alonfo de Aguilar,” und entgegnet der Andere: „Ich 
bin der Feri von Ben Eftepar,” ein den Chriſten ſchrecklicher, 
verabfcheuter Namen. Ihn vernehmend, rafft, den Unhold zu 
züchtigen, der flerbende Ritter feine letzte Kraft zufammen, aber 


528 Schönborusluft, 


ber verzweifelte Stoß verfehlt des Zieled, und. in bemfelben 
Augenblick trifft ihm tödtlich des ſtärkern Widerfachers Dolch. 


Don Alonso en este tiempo 
Muy grand batalla hacia. 

EI cavallo le habian muerto, 
Por muralla le tenia, | 
Y arimado d un gran peüen, - 
Con valor se defendia. 

Muchos Moros tiene muertos, 
Mas muy poco le valia: 
Porque sobre el cargan muchos 
Y le dan grandes heridas, 
Tantas que alli cayd muerto 
Entre la gente enemiga. 
Muerto quedo Don Alonso, 
Eterna fama ganada. 


Mittlerweile fuchte der Graf von Urena, dem zur Seite der 
Sohn gefallen, in den verzweifelteften Anftrengungen die Flüch⸗ 
tigen zu fammeln, vergeblich aber blieb fein Bemühen, er ſelbſt 
und feine Begleiter wurden durch den Strom fortgeriffen. 


Tambien el conde de Urena, 
Mal herido en demasia 
Se sale de la batalla 
Lievado por una guia, 
Que sabia bien la senda 
Que de la sierra salia: ” 
Muchos Moros dejaba muertos 
Por su grande valentia. j 
Tambien algunos se escapan 
Que al buen conde la seguian. 
Trocken hingegen ſchreibt Oviedo von dem Rückzug des guten 
Grafen und feiner Begleiter: „Volvieron las riendas ad sus 


caballos, y se retiraron d mas que galope por la multitud de 
los infieles.“ In bitterm, fohmerzlichen, aber ungerechten Hohn 
fragt die Ballade: 


? Decid, conde de Urena, 
Don Alonso donde queda? 


Während 1520 ber jugendliche Kaifer zu S. Jago de Com⸗ 
poftella verweilte, mit Abhaltung ber Coͤrtes befchäftigt und feinen 
Abgang nach Deutfchland vorbereitend, glaubte der Graf von Ureña 
ben Augenblid benugen zu müffen, um bie Anſprüche feines 
Sohnes zu dem Herzogthum Medina⸗Sidonia zu vertheidigen. Er 


⸗ 
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ſprach in großer Lebhaftigkeit, und im Gefühle der Unabhängig« 
feit, deren jüngft noch die Großen von Caſtilien genoffen, vers 
hieß er, fich ſelbſt Recht verfchaffen zu wollen, fo fernerhin 
fein Recht ihm verfagt würde. Das folle er fein unterlaffen, 
erwiderte der Kaiſer, anfonften er genöthigt fein würde, zu firas 
fen. Der Graf wollte repliciren, aber der Erzbifchof von ©. Jago 
und der Graf von Benavente, des Kaifers Zorn für den Ver⸗ 
wegenen fürdhtend, vermochten ihn, zu fchweigen. 

Der venetianifche Geſandte Navagiero fah den Grafen von 
Urena zu Ofuna im 3. 1526. Er genoß eines rüftigen Alters: 
„molto vecchio e gentil corteggiano pero ,““ beſchreibt ihn ber 
Minifter. Gegen den äußerte der muntere alte Herr: „Krankheiten 
befuhen mid dann und wann, doch verweilen fie felten fange; 
denn mein Körper ift wie ein baufälliges altes Wirthöhaus, wo 
Reiſende fo ſchmale Koft finden, daß fie nur einfprechen und gleich 
weiter geben.” Der Graf von Urea flarb in dem Alter von 72 
Jahren, den 21. Mai 1528. Er war der Vater einer zahlreichen 
Familie, Darunter die Söhne Peter, Roderich, Johann Tellez und 
die an Heinrih de Guzman, den Aten Herzog von Medina» 
Sidonia verheurathete Tochter Darin. Diefe war nur verlobt, 
als es dem König Ferdinand gefiel, befagten Herzog zum Ges 
mahl feiner Enkelin Johanna, der Tochter des Erzbiichofs von 
Zaragoza, zuerfiefen. Das Geſchäft zu fördern, unternahm er eine 
Reife nach Andalufien, fie erwedte aber mancherlei Verdacht, und 
Peter Giron, des Grafen von Ureña ältefler Sohn, der in Hinſicht 
feiner Bermählung mit Mencia de Ouzman, ber Tochter des Zten 
Herzogs von Medina-Sidonia, dem jungen Herzog zum Vormund 
gegeben war, eilte um fo mehr, die Bermählung des Mündels 
mit feiner Schwefter ‚vollziehen zu laſſen. Das empfand der 
König fehr übel, er. wußte fich jedoch zu beherrfchen, und entbot 
den Herzog und den Vormund zu fih nah Sevilla, Sie ges 
borchten, und ber Herzog wurde zum Handkuſſe gelaffen, em⸗ 
pfing aud) von dem König andere Onadenbezeugungen. In ſolch 
ehrender Weife wurde Peter Giron nicht behandelt, vielmehr 
befohlen, er folle die Stabt verlaffen, die Bormundfchaft nieders 
legen und mehre Feſtungen ded Herzogs von Medina⸗Sidonia 
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der Föniglichen Hut überliefern. Wegen dieſes legten Punktes 
verwies Peter an den Herzog ſelbſt, für feine Perfon fuchte er 
Schue in dem Klofter las Cuevas. Aber aud da hielt er fi 
gegen des Königs Zorn nicht gefichert; noch in derfelben Nacht 
fehrte er nach Sevilla zurüd, er ließ den Herzog von Medina⸗ 
Sidonia werden und ſprach demfelben fo viel von des Könige 
bedrohlichen Abfichten, und von dem einzigen Mittel, ihnen 
auszumeichen, von augenblidfiher Flucht nah Portugal, daB 
der Süngling blindlinge feiner Leitung ſich überlieg. Peter und 
fein Mündel fliegen ungefäumt zu Gaul und erreichten die pors 
tugiefifche Grenze 1508, indefien die Eöniglichen Truppen alle 
Plätze des Herzogthums Medina⸗Sidonia einnahmen, Auch Tieß 
der König die Auslieferung des Giron fordern, und, auf deren 
Verweigerung, dem Flüchtling den Proceß machen. In dem Laufe 
der Unterſuchung machte der Monarch die Entdeckung, daß Peters 
Vater, der Graf von Ureũa, fo wie der Großcapitain und der 
Herzog von Nafera geheime Verbindungen mit bem Kaiſer unter- 
hielten, und nicht wenig wurde durch ſolche Entdedung die Recht⸗ 
fertigung des Angeffagten erfchwert, wiewohl doch am Ende Fer⸗ 
dinand fich veranlaßt fand, Gnade für Recht zu üben. Peter und 
der Herzog von Medina-Sidonia erhielten 1510 die Erlaubnip, 
nah Caſtilien zurüdzufehren. 

Die Stadt Dfuna wurde Peters und auch des Herzogs von 
Medina-Sivonia gewöhnlicher Wohnftg, und ift dieſer dafelbft den 
20. Fan. 1513 ohne Kinder verſtorben. Ihm überlebten mehre Bruͤ⸗ 
ber aus feines Vaters zweiter Ehe: davon war ber ältefte Alvaro 
Perez de Guzman geiſtesſchwach, ed walteten auch rim bie Gefeg- 
Yichfeit der Ehe und die Erbfähigfeit der darin gebornen Kinder 
namhafte Zweifel. Beftanden diefe zu Recht, fo blieb des verftorbes 
nen Herzogs vollbürtige Schwefter Mencia feine alleinige Erbin, 
Den Anfprud feiner Gemahlin durch entfchiedenes Einfchreiten 
zu fördern, fand Peter‘ Giron füch bewogen. Darum verheim« 
lichte er forgfältig das Ableben feines Schwagers, indeffen er 
durch feine Völker die Stadt Medina⸗Sidonia und andere Plätze 
bes Herzogthums einnehmen Tieß. Darüber fhöpfte die Nach⸗ 
barſchaft Verdacht, und der Erzbifchof, der Adalantado mayor 
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und die Gemeinde von Sevilla befchidten den alten Grafen von 
Ureña in Ofuna, und verlangten, er folle, die Gährung im 
Lande zu beruhigen, ihre Abgeordnete den Herzog von Medinas 
Sidonia fehen laffen, falls derfelbe, wie er und feine Beamten 
behaupteten, noch bei Leben fei; der Graf meinte aber, es fei 
nicht väthlich, ihnen den Herzog im Fieberfchauer zu zeigen. 
Den Erbfolgeftreit durch die Waffen zu entfcheiden, rüftete 
man von beiden Seiten. Giron rief den Marques von Genete 
zu Beiftand, erhielt auch) Truppen aus Ubeda, Baeza und Gua⸗ 
bir ; bie verwittwete Herzogin von Medina⸗Sidonia fand an den 
Herzogen von Arcos und Bejar und an dem Grafen von Ayas 
monte mächtige Helfer: Inzwiſchen follt es ihr wohl fchwer 
gefallen fein, ihren Gegner aus Medina-Sidonia zu vertreiben, 
denn er hatte den Ort ftarf befeftigt, und hielt ihn mit feinen 
Haustruppen aus Dfuna und Moron befegt, gleichwie er den 
Rio Salado entlang die von dem Marques von Genete und dem 
Herren von Teba erhaltenen Hüffsvölfer aufgeftellt hatte, allein 
die Herzogin wußte den König für fih zu gewinnen, und bie 
Kanzlei vog Granada erhielt den Befehl, fie als die Bormüns 
derin, in ben Befis aller Plätze des Herzogthums einzumweifen, 
Zu ©. Lucar de Barrameda, Chiclana und anderwärts murbe 
das ohne Mühe bewerfftelligt, in Anfehung von Medina⸗Sidonia 
fanden aber die Räthe von Granada einige Vorſicht nöthig. Der 
Commiffarius, D. Tello ging mit einem Corps Cavalerie und 
mehren Fähnlein Bogen» und Büchfenfihügen bahin ab, und 
forderte die Webergabe der Stadt, während auch ber Graf von 
Ureiia herbeieifte, feinem Sohn von vergebliher Widerfeg- 
lichkeit abzurathen. So konnten denn die Föniglihen Truppen 
ohne Blutvergiegen Stadt und Eaftel in Befig nehmen 1513. 
Seinem Recht hat aber Peter keineswegs entfagt, vielmehr ifl 
er, wie nur eben K. Ferdinand die Augen gefchloffen, abermals 
{m Felde erfchienen, daffelbe zu verfechten. Er berennte San 
Lucar de Barrameba, belagerte Gibraltar, dem er mit dem gro⸗ 
ben Gefchüg heftig zuſetzte, und brachte, von dem Herzog von 
Arcos unterſtützt, ganz Andalufien in Aufruhr, benahm ſich auch 
Höhn ühermüthig gegen bie Commiffarten, durch welche bie 
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der Föniglichen Hut überliefern. Wegen dieſes legten Punktes 
verwies Peter an den Herzog ſelbſt, für feine Perfon fuchte er 
Schug in dem Klofter las Cuevas. Aber aud da hielt er fich 
gegen des Königs Zorn nicht gefichert ; noch in derfelben Nacht 
fehrte er nach Sevilla zurüd, er ließ den Herzog von Medina 
Sidonia werden und fprach demfelben fo viel von des Könige 
bedrohlichen Abfichten, und von dem einzigen Mittel, ihnen 
auszumeichen, von augenblidlicher Flucht nach Portugal, daß 
der Süngling blindlings feiner Leitung fi überließ. Peter und 
fein Mündel fliegen ungefäumt zu Gaul und erreichten bie por⸗ 
tugiefifche Grenze 1508, indeffen bie föniglichen Truppen alle 
Plätze des Herzogthums Medina⸗Sidonia einnahmen. Auch Tieß 
ber König die Auslieferung des iron fordern, und, auf deren 
Verweigerung, dem Flüchtling den Proceß machen, Syn dem Laufe 
der Unterfuchung machte ber Monarch die Entdedung, daß Peters 
Vater, der Graf von Ilrena, fo wie der Großcapitain und der 
Herzog von Nafera geheime Verbindungen mit bem Kaifer unter: 
hielten, und nicht wenig wurde durch folhe Entdedung die Recht» 
fertigung des Angeklagten erfchwert, wiewohl doch am Ende Fer 
dinand fich veranlagt fand, Gnade für Recht zu üben. Peter und 
der Herzog von Medina-Sidonia erhielten 1510 die Erfaubniß, 
nah Caftilien zurüdzufehren. | 
Die Stadt Dfuna wurde Peterd und auch bes Herzogs von 
Medina-Sidonia gewöhnlicher Wohnfig, und ift diefer dafelbſt Den 
20. Jan. 1513 ohne Kinder nerftorben. Ihm überlebten mehre Brü- 
ber aus feines Vaters zweiter Ehe: davon war ber ältefte Alvaro 
Perez de Guzman geiſtesſchwach, es walteten auch um bie Geſetz⸗ 
Kichfeit der Ehe. und die Erbfähigfelt der darin gebornen Kinder 
namhafte Zweifel. Beftanden diefe zu Recht, fo blieb des verftorbe- 
nen Herzogs vollbürtige Schwefter Mencia feine alleinige Erbin. 
Den Anfprucd feiner Gemahlin durch entfchiedenes Einfchreiten 
zu fördern, fand Peter Giron fich bewogen. Darum verheim- 
lichte er forgfältig das Ableben feines Schwagers, indeffen er 
durch feine Bölfer die Stadt Medina⸗Sidonia und andere Pläge 
des Herzogthums einnehmen ließ. Darüber fhöpfte die Nach⸗ 
barſchaft Verdacht, und der Erzbifchof, der Adalantabo mayor 
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und die Gemeinde von Sevilla befchidten den alten Grafen von 
Ureña in Ofuna, und verlangten, er ſolle, die Gährung im 
Lande zu beruhigen, ihre Abgeordnete den Herzog von Medina⸗ 
Sidonia fehen Taffen, falls berfelbe, wie er und feine Beamten 
behaupteten, noch bei Leben fei; der Graf meinte aber, es fei 
nicht räthlich, ihnen den Herzog im Fieberfhaner zu zeigen. 
Den Erbfolgeftreit durch die Waffen zu entfcheiden, rüftete 
man von beiden Seiten. Giron rief den Marques von Genete 
zu Beiftand, erhielt auch Truppen aus Ubeda, Baeza und Gua⸗ 
Dir 5 die verwittwete Herzogin von Medina⸗Sidonia fand an den 
Herzogen von Arcos und Bejar und an dem Grafen von Ayas 
monte mächtige Helfer: Inzwiſchen follt es ihr wohl ſchwer 
gefalfen fein, ihren Gegner aus Diedina-Sivonia zu vertreiben, 
denn er hatte den Drt ſtark befeftigt, und hielt ihn mit feinen 
Haudtruppen aus Dfuna und Moron bejegt, gleichwie er den 
Rio Salado entlang die von dem Marques von Genete und dem 
Herren von Teba erhaltenen Hüffsvölfer aufgeftellt hatte, allein 
die Herzogin wußte den König für fih zu gewinnen, und bie 
Kanzlei voy Granada erhielt den Befehl, fie als die Vormuͤn⸗ 
derin, in den Befig aller Pläbe des Herzogthums einzumeifen, 
Zu ©. Lucar de Barrameda, Chiclana und anderwärts wurde 
das ohne Mühe bewerfftelligt, in Anfehung von Medina-Stoonia 
fanden aber die Räthe von Granada einige Borficht nöthig. Der 
Commifferius, D. Tello ging mit einem Corps Cavalerie und 
mehren Fähnlein Bogen- und Büchfenfhügen dahin ab, und 
forderte die Mebergabe der Stadt, während aud ber Graf von 
Ureña berbeieilte, feinem Sohn von vergeblider Widerfeg- 
Yicpfeit abzurathen. So Fonnten denn die Föniglihen Truppen 
ohne Blutvergießen Stadt und Caſtell in Beſitz nehmen 1513. 
Seinem Recht hat aber Peter Feineswegs entfagt, vielmehr ift 
er, wie nur eben K. Ferdinand die Augen gefchloffen, abermals 
im Felde erfchienen, daſſelbe zu verfechten. Er berennte San 
Lucar de Barrameba, belagerte Gibraltar, dem er mit dem gro⸗ 
ben Gefchüg heftig zufegte, und brachte, von dem Herzog von 
Arcos unterftüßt, ganz Anbalufien in Aufruhr, benahm ſich auch 
Höhn übermüthig gegen die Commiffarien, durch welche bie 
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Kanzlei von Granada ihm Frieden gebieten ließ, fo wie gegen 
einen föniglichen Steuereinnehmer. Was er im Süden, das 
trieb im Norden fein Bruder Roderih, Der Graf von Urena 
führte gegen Guttiero Dutjada Proceß wegen der mit. Urena 
grenzenden Herrfchaft Billar de Frades. Die Entfcheidung fiel 
zu des Quijada Gunften aus, und zwei Kanzleibeamte aus Bal- 
labolid erhielten den Auftrag, das Urtheil zu vollfireden. Da 
zog Roberid, Giron ihnen entgegen, und fo übel fpielte er ihnen 
mit, daß fie frob waren, nad) Valladolid zurüdfehren zu können. 
Der Präfident zu-Balladolid, Anton de Rojas, Erzbifhof von 
Granada, ließ aber ein ftarfed Truppeneorps ausrüden, und 
ftellte fih an deffen Spige, um die Frevler zu züchtigen. Der 
Condeftabfe eilte ihm nach, ftellte die That dar als das Werf 
jugendlichen Leichtfinnes, und erhielt als eine Bergünftigung ben 
Auftrag, dem Marfch der Truppen vorauszugehen, damit er ſei⸗ 
nen Neffen ihre Thorheit begreiflid machen fünne, Die Ers 
mahnung fruchtete fo viel, dag Roderich und die vornehms 
ſten Theilnehmer feines Vergehens ungefäumt Ureña verließen, 
und wurde Die Stadt von den Truppen des Präjidenten ohne 
Widerftand eingenommen. Unter dem Borwand, daß die Eins 
wohner an der Mißhandlung der Commiffarien Theil genom⸗ 
men hätten, ließ der geftrenge Herr an mehren Stellen Feuer 
einwerfen. 

Eine ſolche Ererution, mit dem Streit um Medina-Sibonia 
verbunden, war nicht geeignet, die Familie Giron mit der Res 
gierung zu verföhnen, und fäumte darum Peter nicht, die Unruhen 
ber Gemeinbeiten zu feinem Bortheil auszubeuten. Durch ben 
Einfluß der mächtigen Stadt Valladolid, die von jeher ihm zus 
geihan, gelang es ihm, zu Tordeſillas in der Berfammlung, wos 
rin alle conföderirten Städte durch ihre Deputirten vertreten, 
fih zum Generalcapitain der Eonföderation wählen zu laffen 
1520, wie fehr auch damit Padilla und Lafo fich gefränft fühls 
ten, Ein Heer von 10,000 Yußgängern, 400 Ranzen und 800 
leichten Neitern wurde ihm untergeben, er nahm das von einer 
ftarfen Befagung vertheidigte Tordehumos mit Gewalt, 27. Nov. 
1520, und erſchien den 30. Nov. vor Medina de Riofeco , bes 
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Willens, den Königlichen eine Schlacht anzubieten. Diefe aber, 
bedeutende Verſtärkungen erwartend,, blieben unbeweglih, und 
Giron ſcheint in der Kunft, eine Schlacht zu erzwingen, uner⸗ 
fahren gewefen zu fein. Nachdem er drei ganzer Tage vor Mes 
dina in Parade geftanden, auch fein grobes Geſchütz gegen ben 
Platz abfeuern Taffen, führte er feine Truppen in ihre Quartiere 
um Tordehumos zurüd, daß er demnach verzichtete, den Grafen 
Yon Haro, welcher den Königlichen ein ftarfes Korps zuführte, in 
feinem Marfch zu beunrubigen. Aber in Tordehumos war fein Blei⸗ 
ben für die. Conföderirten, die Lebensmittel gingen auf die Neige, 
dabei mißtraute Giron der Stimmung feiner Armee, die ihn 
eines geheimen Verſtändniſſes mit. den Leitern der Föniglichen 
Partei, mit dem Condeftable und dem Almirante befchufdigte. 
Er verordnete am 2. Der. eine rüdgängige Bewegung auf Billals 
pando , fo der Graf von Haro benugte, um das von den In⸗ 
furgenten befegte Billagarcia wegzunehmen und einem noch wich⸗ 
tigern Unternehmen einzuleiten. In Tordeſillas refidirte die Koͤ⸗ 
nigin Johanna, die, obgleih wahnfinnig, dennoch die wahre 
Thronerbin, die demnach mit ihrer Perfon der Rebellion eine 
durchaus veränderte Farbe geben konnte. Das feheint Giron 
überfehen zu haben. Zögernd. feste er fih in Bewegung, um 
bem bedrohten Tordefillad zu Hülfe zu fommen, und vernehmend 
auf dem Marfch, daß die Stadt nad fünfflündigem Sturm ges 
nommen worden, daß neun oder zehn ber ſtädtiſchen Deputirten 
der Sieger Gefangene feien, kehrte er alsbald nad Balladolid 
zurüd, Auch diefe Stadt wurde durch von den Königlichen 
ausgeſendete Parteien in ſolche Noth und Unruhe verfegt, daß 
ber Magiftrat, wenigſtens den einen Zugang zu. verfchliegen, 
Befehl gab, die Pifuergabrüde bei. Simancag abzubrechen. Selbſt 
in der Vollſtreckung diefes Befehls, behufs deffen Giron mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee auszog, Tegte er bie firafbarfte Nachläffigfeit 
an Tag. Die zugleich in biefer Armee ausgebrodhene Unord⸗ 
nung veranlaßte ihn, fie heimlich zu verlaffen, um in Peñafiel 
fih zu verbergen, Ausgang Der. 1520. Padilla wurde an feine 
Stelle gewählt, er aber blieb unangefochten von’ Seiten bes 
Hofes, was den gegen ihn gerichteten Argmohn allerdings zu 
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beflätigen ſcheint, ſuecedirte dem Vater als Iter Graf von Ureüa, 
Herr von Oſuna ꝛc. und ſtarb ben 25. April 1537, mit Hinter⸗ 
laſſung der einzigen, an Jñigo de Beladco. 9 Tovar Marques 
yon Berlanga verheuratheten Tochter Maria, 

Das Majorat, ein Einkommen von 20,000 Dufaten, vererbte 
ſich auf den Bruder des Verſtorbenen, auf Johann Tellez Giron, 
den Begründer ber einft nicht .unberühmten und Durch ihn reichlich 
auggeftatteten Univerfität Ofuna, 1549. Er verfchaffteihr auch alle 
bie Auszeichnungen und Privilegien, welche den Univerfitäten Sa- 
Iamanca, Ballabolid und Alcala gegeben. Bereit im 3. 1535 
hatte er zu Oſuna ein Collegium für 36 Chorherren gefiftet, und 
daffelbe mit ausgezeichnet koſtbarem Ornat befchenft, während feine 
Gemahlin, des 2ten Herzogs von Alburquerque Tochter, Maria 
de la Eueva, das bafige Slariffenklofter fiftete. Johann erbaute 
endlich die Begräbnißcapelle zu. Oſuna, deren bedeutende Auf- 
ſchrift: Si vivere pulchrum est, mori utlle est, yon ihm ſelbſt 
angegeben. worden. Eben fo geehrt, um feiner Srömmigfeit wil⸗ 
len, als fein Bruder gefürchtet geweſen, ſtarb er den 19. Mai 
1558. Sein Sohn Peter, 5Hter Graf von Urena, auch Herzog 
yon Dfuna , durch Ereation von 1562, ging 1579 als außer 
ordentlicher Gefandter nach Portugal, um feines Könige Recht 
zu der Erbfolge in dieſem Reiche zu vertreten, und 1581 ale 
Vicekönig nad) Neapel. Es war diefes Amt die Belohnung feiner 
in Portugal geleifteten Dienfte. Eine Theurung, durch übermäßige 
Ausfuhr von Getreide veranlaßt, erzeugte in der Hauptſtadt einen 
wüthigen Aufftand, der Fümmerli durch des Vicekoͤnigs Ber 
heißung einer reichlichen Zufuhr befhwichtigt werben fonnte, 1585. 
Sobald er aber durch Heränziehung einer bedeutenden Truppenmacht 
ſtark genug ſich fühlte, ließ Peter eine große Anzahl der Straf 
fälligen einziehen, ihrer 70 enthaupten. Diefe Strenge machte 
bie Herrſchaft des Tyrannen, wie ſeitdem Peter den Nena» 
politanern hieß, vollends unerträglich, und Philipp II. ſah fid 
gendthigt, ihn abzurufen, bevor noch die Wechfelzeit gefommen, 
Peters älterer Sohn, Johann Tellez Giron, 2er Herzog von 
Dfuna, Gier Graf von Ureña, Marques von Penafiel, ift einzig 
dadurch merkwürdig, daß er in ber Ehe mit Anna Maria de 
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Velasco, einer Tochter des 5ten Condeſtable von Caſtilien, der 
Bater des berühmten ten Herzogs von Dfuna geworden if. 
Peter Tellez Giron, geb. zu Valladolid, 17. Dec. 1574, 
fonnte noch nicht buchſtabiren, als der Großvater ihn mit nach 
Neapel nahm, und wurde ex demfelben Durch finftere ſchweigſame 
Trägheit häufig ein ©egenfland des Verdruſſes. Weder bie 
Berweife des alten Herzogs, noch die von dem Lehrer aufgege- 
benen Strafen vermochten den Knaben aus feiner Apathie zu 
erweden. „Schafft mir doch,“ fo feufzete er eines Tages, „dieſe 
langweiligen Pebanten weg, und gebt mir Lehrer, beren Unters 
sicht mich ergöße. DBielleiht fännte dann etwas aus mir ers 
ben.” Der Großvater zeigte fih willig, ben Verſuch anzu» 
ftellen, und. Peter wurbe, gleichwie- in unfern Tagen König 
Louis Philippe, der Aufficht einer Gouvernante, einer muntern 
Stalienerin übergeben, während der Spanier Savona, in guter 
Laune und in Kenntniflen gleich reich, fein einziger Lehrer werben 
follte. Savona brachte ihm das Lateinifche fpielend bei und 
entwidelte nebenbei in feinem Schüler eine Lachluft, einen Hang 
jur Satyre, bie fein ganzes Leben erheiterten, ihm aber auch 
Feinde ohne Zahl erwedten. Im J. 1588 führte Savona ihn 
nach Salamanca zur Univerfität, wo er vorzugsweife Geogras 
phie, Mathematik und Architeftur, nachmalen unter einem zwei⸗ 
ten Hofmeifter Gefchichte tried, Mit ungewöhnlichen Kenntnifien 
ausgerüftet, in gänzlicher Unbefanntfchaft mit den Verhaͤltniſſen 
und in bewundernswürdiger Dreiftigfeit trat der junge Mann 
an dem Hofe Philippe I. auf, und braudte er nicht viele Zeit, 
um fi den Haß der Höflinge, die Ungnabe des Monarchen zus 
zuziehen. Bon wegen einer ungeziemenden Antwort nach Zaras 
goza exilirt, Fam er zu Berührung mit dem vormaligen Staats⸗ 
feeretair, mit dem Auffchneider Antonio Perez, und blieb er nicht 
ohne Antheil bei der aufrührifpen Bewegung, welche diefem 
Verbrecher Gelegenheit gab, nad) Frankreich zu entkommen. 
Auch Peter fand es gerathen, fih in fremden Ländern 
umzuſehen, er bereifete Portugal, und ſchloß ſich demnächft ber 
Gefandifchaft an, bie zu Vervins Frieden ſchloß. Durch ben 
Tod Philipps 1. aller Beſorgniß enthoben, kehrte er nad 
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Spanien zuräl, um das Majorat feined Hanfes anzutreten, 
fih mit Katharina Enrique be Ribera, der Tochter des 2ten 
Herzogs von Alcala de los Gazulos, zu verheurathen, und 
eifrig um bie Gunf des Herzogs von Lerma zu bublen. Er 
mißfiel dem allmächtigen Minifter nicht, vergaß fich aber ber 
deftalten gegen den König, daß er diefen öffentlich und wiederholt 
ten Großtambour der Monarchie zu nennen wagte. Solche Fred- 
beit mußte ihm den Hof verfchließen,, und zugleich jede Aus— 
fiht, feine Talente anzuwenden. In dem Berbruffe um eine 
durch ihn ſelbſt verfehuldete Unthätigfeit, befchloß er in den Nies 
derlanden Kriegsdienfte zu nehmen, er reifete in Gefellfchaft bes 
Gondeftable von Caftilien, der an dem Hofe Heinrichs IV. eine 
Botſchaft auszurichten hatte. In der feierlichen Audienz ftand 
ber Herzog von Dfuna dem Condeftable zur Seite. Daß dieſer 
ſich bededfe, befahl der König, und Oſuna, als Grande von Ga 
ſtilien, fette ebenfalls den Hut auf, obgleich die der Audienz beis 
. wohnenden Prinzen vom Töniglichen Haufe alle unbedeckt blieben. 

‚Sie entfesten fidy nicht wenig ob der Verwegenheit des Fremd» 
lings und hielten fih durch ihn befchimpft, verbargen aber gleid* 
wohl, in der Ehrfurcht für den König, ihren Unwillen bis zum 
andern Tage, wo fie dann die große Verfürzung in ihrem Rang, 
die eine Folge von dem Verfahren des Herzogs von Dfuna, zum 
Gegenftand einer Klage nahmen. Sie zu beruhigen, wurde ihr 
nen das Recht, fi} zu bedecken, wie fie es big zu den Zeiten 
von Franz I. geübt, wiedergegeben. Webrigeng fand Heinrich IV. 
an des Herzogs wisigen Einfällen fo vielen Geſchmack, daß er 
ihn mehrmals zur Tafel 309. 

In den Niederlanden angelommen 1602, warb Peter auf 
eigene Koften ein Regiment, fo er in ſechs Feldzügen führte, 
und an deffen Spige er ſich in ber Belagerung yon Oftende, fo wie 
vor Groll auszeichnete. Seit längerer Zeit von dem Prinzen Morij 
belagert, war Groll dem Kalle nah, da durchbrach Dfuna mil 
4000 Dann die feindlichen Linien ; was ihm vorkam, wurde ge 
worfen, eine Verſtärkung von 800 Mann, Vorrath von Kriege 
und Lebensbedarf in die Feftung geſchafft, es verſchwanden die 
Sieger, nachdem fie Groll für lange Zeit gerettet. Peter, eine 
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augenblickliche Waffenruhe benugend, befuchte auch den Hof König 
Jacobs J., fand, wie zu Paris, die günftigfle Aufnahme, und mußte 
mehrmals mit dem König lateinifch disputiren. In der Zwifchenzeit 
hatte der Herzog von Lerma Mittel gefunden, feines Schüglinge 
Kriegsdienfte in den Niederlanden in dem vortheilhafteften Lichte 
barzuftellen, und hierdurch die Bogheit der Höflinge zum Schweis 
gen gebracht. Oſuna wurde 1607 zurüdgerufen, mit dem Kam⸗ 
merherrenfchlüffel und dem Bließorden beehrt, dem Rath von 
Portugal eingeführt, auch bei allen wichtigen Angelegenheiten 
zu Rath gezogen, wie dann berfelbe in dem Abfchluffe Des Waf⸗ 
fenftilifiandes von 1609 und der darin ausgefprochenen Aners 
fennung der Republif der vereinigten Niederlande keineswegs zu 
verfennen. Um die Austreibung der Morisfen befragt, ſprach 
er fich verneinend in zwei verſchiedenen Denkſchriften aus; man 
. bewimderte feine Arbeit, Tegte fie aber bei Seite, und die In⸗ 
quifition verhängte eine Unterfuchung über den Verfaſſer. Man 
wollte die Reinheit feines Glaubens verbächtigen, einer Hinneis 
gung zu den Lehren Mahomeds ihn befchuldigen, fand aber feine 
Motive für ein Straferkenntniß, 1610. 

Im nächſten Jahre, 1611, wurde Dfuna zum Bicefönig von 
Sicilien ernannt, und zugleich der mit diefem Amt verbundene 
Gehalt verdoppelt; er follte monatlich A000 Dufaten beziehen. 
Er traf die Infel in der Fläglichflen Verwirrung, unterbrüdt 
durch die großen Barone, mißhandelt und geplündert durch Schas 
ren von Banditen, der Barone Schüglinge oder Söldner, alle 
Zweige ber Verwaltung dem bebanernöwertheflen Berfalle übers 
laffen. In kurzer Zeit ward der Darone Macht und Uebermuth 
. gebrochen „ das Heer der Banditen gefprengt, eine regelmäßige 
Zuftigpflege hergeſtellt, die wiederkehrende Ruhe benugt, um dem 
Aderbau und dem Handel die ihnen gebürende Aufmerffamfeit 
Zuzumenden. Dem Miederaufblühen des Landes bfieben die un« 
abtäfftg fih erneuernden Raubzüge der Türfen ein wefentliches 
Hinderniß. Der Plage abzuhelfen, unterfuhte Dfuna mit 
Sorgfalt den Zuftand ſämtlicher Küſten, er Tieß verfallene Fe⸗ 
flungswerfe erheben, neue anlegen, und bemühte fid, eine See- 
macht zu fihaffen. Im 3. 1613 konnte er bereits ben Octavio 
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de Aragon mit 8 fieifianifchen Galeeren gegen die Türken aud« 
fenden, und find Detavios Siege bei ber Infel Ehios und an 
der Küſte von Valencia ganz eigentlich ale bes Vicekönigs Wert 
zu betrachten. Bei Chios wurden 7 Galeeren genommen, 400 
Türfen, abfonderlih Sinan Paſcha getödtet, 600 gefangen und 
1200 Ehriftenfffaven befreiet. Noch bedeutendere Erfolge errang 
die ficilianifche Flotte im 3. 1615, und gehört namentlidh ber 
Kampf, den fie am 14. Zul, und den beiden folgenden Tagen 
unweit der Küfte von Caramanien mit einer Slotte von 55 Gas 
leeren beftand, zu den ausgezeichneteiten Waffenthaten. Sechzehn 
Saleeren wurden genommen und 2000 Türken erfchlagen, obs 
gleich der ſicilianiſche Admiral, Franz de Ribera, nur ſechs Gals 
lionen befehligte. Von dem an wurde Sieilien durch die Bars 
baren nicht weiter beunruhigt, Dfuna aber, deffen drei Jahre 
beinahe abgelaufen, hielt zu Palerıno einen Reichstag ab, empfing 
von demſelben die ſchmeichelhafteſten Huldigungen, und ſchiffte fi 
ein, um nach Spanien zurüdzufehren. Ein freundliches Andenfen 
hat die Inſel ihm lange bewahrt, wenn auch dur ihn neue 
Auflagen eingeführt, jede Gelegenheit, ſich au bereichern, benutzt, 
und zu Zeiten die Vorurtheile der Nation ganz eigentlich mit 
Süßen getreten worden. 

Im J. 1616 fam der Herzog als Vieefönig nach Neapel, und 
ergab ſich in feinen erſten Schritten ein Ringen nach einer Popu⸗ 
larität, dergleichen feiner feiner Vorgänger zu gewinnen gewußt. 
Er ließ es ſich angelegen fein, die hohen Brobpreife herabzufegen 
und die ungeheuern dem Volke auferlegten Laften zu erleichtern. Er 
bezeigte den Großen und den Lollegien ausgezeichnete Rüdficht, 
während es yon der andern Seite Fräftig einfchritt, um ben ges 
meinen Mann gegen bie Taunenhafte Willfür des Adels zu 
fhügen. In den zwei erften Jahren feiner Herrfchaft wurden 
nicht weniger denn 30 vornehme Frevler hingerichtet. Er verwendete 
feine Beſoldung, 2000 Dufaten monatlich, zur Unterflügung ber 
Rothleidenden, und namentlich zur Erlöfung armer Schuldner; 
daß er biefen Aufwand reichlich fich erfegen ließ, Darf ich wohl 
nicht erinnern. Gleich im 3. 1617 mußten die Reichsftände ihm 
ein freiwilliges Geſchenk von 40,000 Dufaten darbringen. Es 
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war eben das Fahr, in welchem bie Lange verhaltene Feindſchaft 
bes Erzherzogs Ferdinand mit den Benetianern zum Ausbruch 
fam. Dabei fonnte der fpanifhe Hof unmöglih ein mäßiger 
Zufchauer bleiben. Oſuna erhielt den Befehl, eine ftarfe Truppen 
abtheilung nah Mailand zu fehiden, glaubte aber im Seefriege 
größere Ehre. einlegen, die Republif durch Störung ihrer Herr⸗ 
fhaft im adriatifchen Meere am fchmerzlichfien verwunden zu koͤn⸗ 
nen. Er ließ ein venetianiſches Schiff wegnehmen, auch daffelbe, 
ungeachtet der von dem Gefandten Gritti in Madrid erwirften 
Defehte, nicht zurüdgeben. Zugleih erlaubte er den räuberifchen 
Uskoken, frei von den gewoͤhnlichen Abgaben den nenpolitanis 
ſchen Häfen einzulaufen, und die den Benetianern abgenommenen 
Waaren öffentlich zu verfaufen. Die Einwendungen ber Zolls 
bedienten, daß durch dergleichen Befreiung bie Einnahme bei den 
koͤniglichen Zöllen namhaft geſchwächt, aud der neapolitanifche 
Handel felbf durch die Unficherheit im abdriatifchen Meere leiden 
werde, machten anf ihn feinen Eindrud. Kr drohte vielmehr, 
jeden Zöllner, der Fünftig mit dergleichen Klagen ihn behelligen 
würde, auffnäpfen zu laſſen, und fchmeichelte fortwährend in 
aller Weife den Uskolen, welde in bem Kapern venetianifcher 
Schiffe vorzüglich glüdtich geweien. 

Diefes Verfahren insbefonbere fand zu Madrid im Miniſte⸗ 
rium große Mißbilligung, wiewohl allerdings um beren Auf⸗ 
richtigfeit Zweifel walten könnien; vielleicht wollte der Hof ſich 
nur eine Thüre offen balten, um die Briebensunterhandlungen 
fortzufegen, mittlerweile aber ben ſcheinbar ungehorfamen Vice⸗ 
fönig walten laſſen, in der Hpffnung, Durch Benusung feiner Erfolge 
die Republif zu zwingen, daß fie die härteften Bedingungen ſich 
gefallen laſſe. In der That waren des Herzogs Rüftungen ernſt⸗ 
lich genug. Er brohte, die Häfen von Iſtrien zu überrumpeln, 
bie Inſeln zu verwüften, ſelbſt Die Stadt Venedig heimzuſuchen, 
behufs deſſen er eigene Fahrzeuge und Mafchinen bauen ließ, 
um bie Lagunen überfchreiten, in bie Kanäle eindringen zu kön⸗ 
nen. Wenn er au, bei aller Eitelkeit, fih nicht verhehlen 
fonnte , daß fo große Dinge auszuführen er kaum vermöge , fo 
erreichte er doch infoferne feinen Zwei, daß er ber Republik 
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noch größere Unkoſten verurfachte, und fie abhielt, ihre ganze 
Macht gegen den Erzherzog zu wenden, ober den tüdiichen Ehr⸗ 
geiz des Herzogs von Savoyen zu unterflügen. Sogar verfuchte 
ber Bicefönig, ohne Erfolg freilich, den Sultan gegen. die Res 
publik zu bewaffnen. 

‚Mittlerweile waren die Rüftungen in den neapolitanifcdhen 
Häfen fo weit gediehen, daß der Admiral Francisco de Ribera 
mit 12 vollftändig ausgerüfteten Schiffen in See gehen Tonnte. 
Er hatte nicht Die fpanifhe Flagge, die fortwährend neutral 
bleiben follte, fondern bes Herzogs von Dfuna Flagge aufges 
zogen, und feste fi in Bewegung auf die Nachricht, daß ein 
neapolitaniſches, nach Trieft beftimmtes Schiff aufgebracht wor« 
ben. Die Flotte war befiimmt, an den Küften von Friaul bie 
Dperationen des Erzherzogs zu fördern, fie hatte aber faum bie 
Hshe von Raguſa erreiht, als eine weit überlegene feindliche 
Armada fignalifirt wurde s eiligft Fehrte Ribera nach Brindiſi 
zurüd, bis dahin von dem venetianifchen Admiral verfolgt. Ein 
zweiter Seezug lief eben fo unfruchtbar ab, obgleich der Bices 
fönig des Ribera Gefchwader durch 19 von Pedro de Leyva 
befehligte Schiffe verftärfen Yaffen. Ribera verſäumte bei Lefina 
bie Gelegenheit zu fiegen, und begnügte fich mit der Wegnahme 
von zwei geringen Schiffen. Dafür wurde er des Oberbefehle 
entſetzt, und der Vicefönig, wenig befümmert um eine von ben 
Türken den Benetianern zum Bortheil, an den Küften von Ca⸗ 
fabrien verfuchte Diverfion, Tieß zum drittenmal die flotte, von 
Brindifi aus, unter Segel gehen. Bei Lefina beftand fie eine 
Kanonade, und während die Benetianer vorfichtig in den Hafen ſich 
zurüdzogen, Tandete Ottavio de Aragon, für jest der Neapolitaner 
Admiral, in der Nähe von Trau vecchio, ‘und die unbewachte Küfte 
_ würde arger Verheerung faum entgangen fein, Hätte nicht des 
Vicekönigs gemeflener Befehl zu einem Unternehmen gegen Pola, 
oder einen ber andern Häfen von Iſtrien getrieben. Bei der 
dalmatifchen Klippe Morter vorüberfegelnd, wurde bie Flotte 
zweier Kauffahrer , die von fieben Galeeren escortirt, anfichtig. 
Bon der Stärfe der Bebedung auf den Reichthum der Ladung 
Ihliegend, gab der fpanifche Admiral das Zeichen zum Angriff; 
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augenblidtich verfchwanden bie Gnleeren in einem ber zahllofen 
Eanäle jenes Jufellandes , eine einzige, famt den Kauffahrern 
und einer bedeutenden Anzahl geringerer Fahrzeuge, wurde 
von den Neapolitanern genommen. Die vielen eroberten Schiffe 
und bie veihe Beute unterfagten jedoch fernere Unternehmungen, 
und fah Ditavio fich gezwungen, nad) Brindiſi zurüdzufehren, 
um bort feiner Bürbe ledig zu werben. | 
Mit den geringen Refultaten abermals höchſt unzufrieden, 

ließ der Vicekoͤnig gleihwohl die erbeuteten Schiffe und ihre 
Ladung nad Neapel bringen, und bie Waaren, meift türfifchen 
ober perfifhen Urfprunges, öffentlich zur Schau ausflellen, nicht 
minder öffentlich zugleich die Benetianer verhöhnen. Zu Benedig 
aber erregte der unerwartete, einzelnen Kaufleuten fehr fühlbare 
Berluft ufgewöhntiche Gährung, die nicht wenig beigetragen 
haben wird, den Abichluß des Friedens, 6. Sept. 1617, zu bes 
fohleunigen. Nah einer mündlichen Zufage, von dem fpanis 
fhen Gefandten zu Venedig, von dem Marques von Bebmar 
gegeben, follten die genommenen Schiffe und Waaren wieders 
erftattet werben; flatt dem Berfprechen nachzufommen , drohte 
Dfuna mit einem neuen Seezug, beffen Vorwand die hol⸗ 
ländiſche Flotte im abriatifhen Meer, und ber Benetianer 
angeblier Feſtungsbau zu S. Croce. Sein Admiral, jegt wies 
der Ribera, erfihien mit 10 Kriegsſchiffen Angefihts von ©. 
Croce, beſchränkte fich indeffen auf eine Kanonade. In der Nacht 
fuchte ex die Küfte von Apulien zu gewinnen, er wurde aber 
lebhaft von der gefamten feindfichen Flotte verfolgt, und ed ent⸗ 
fpann fich eine zweite Kanonabe, fortgefegt bis dahin ein heftiger 
Sturm bie Streitenden trennte. An den Küften von Melada 
fiheiterten 5 venetianiſche Galeeren, Ribera, mit feinen übel 
zugerichteten Schiffen, erreihte Manfredonia. 

Nah dem bisherigen Berlauf der Dinge hätte Oſuna fi 
überzeugen fönnen, baß er allein den Benetianern nichts anhaben 
werde, begeiftert jedoch durch die von dem Erzherzog Ferdinand 
empfangenen Beweife von Huld, hielt er ſich verpflichtet, durch 
einen entfcheidenden Streich gegen bie gemeinfamen Feinde noch 
ferner diefer-Huld fi zu empfehlen. Die fühnften Häuptlinge 
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der Uskoken, durch den Frieden aus ihrer Heimath vertrieben, 
fanden Aufnahme in ben neapolitanifchen Häfen, Schiffe, in 
Holland und England gemiethet, follten Oſunas Flotte verſtärken, 
und feine gewandteflen Unterhändfer mußten nochmals in Con⸗ 
ftantinopel das Aeußerſte verfuchen, um bie Pforte zu einem Brad 
mit der Republik zu beftimmen. Ein nach Benedig beflimmtes 
Handelöfchiff wurde zu Tarent angehalten und nicht freigegeben, 
obgleich der König ſelbſt ſolches geboten, neapolitaniſche Kreuzer 
beunrubigten nach wie vor das adriatifhe Meer, und dehnten 
His Trieft ihre Fahrten aus. Ernſtlich vieth der Papſt zum 
Frieden, allein unummwunden erklärte Dfuna, er werde ihn nicht 
vollſtrecken, die Republik habe dann bie holländiſchen Hülfsvolker 
nach Haufe geſchickt, und allen Abgaben verzithtet, welche an fie, 
bie vermeintliche Gebieterin des adriatifchen Meeres, bie dahin 
yon fpanifchen Untertbanen entrichtet worden. Auf das Aeußerſte 
gebracht, ließ der Senat feine ganze Flotte, der fich viele englifche 
und holländifche Schiffe angefchloffen, überhaupt 42 Galeeren, 
6 Galeaffen und 36 andere Schiffe auslaufen, mit Dem Befehl, 
alle fpanifchen Fahrzeuge, die vorfommen möchten, zu nehmen. 
Die neapolitanifche Flotte, in dem Hafen von Brindift ficher, 
troßte den Anftrengungen ber Feinde; bie Venetianer wurden 
genöthigt, das Weite zu fuchen, und dieſen Moment benugte 
Oſuna, um feine Flotte nach Neapel zu rufen, hierzu vornebms 
Lich durch bie politiſchen Eonftellationen beftimmt.. 

Wohl hatte Oſuna, obgleich feine Verwaltung im Innern 
eben fo willkürlich, als unabhängig die Stellung, welche ex zum 
Ausland ſich gegeben, obgleich ev ohne Bebenken Gefege, Bor 
rechte und Verträge verlegte, eine Verlängerung feiner Würde 
für fernere drei Jahre erlangt, allein der Staatsrath von Madrid 
fhien es doch nicht weiter dulden zu wollen, daß ein Vicekoͤnig 
ber Machtvollfommenheit eines Monarchen ſich anmaße. Das 
erſte Zeichen hiervon ergab fih in bem Befehl, die neapolitas 
nifche Flotte nah Spanien zu ſchicken: ihm folgte ſchnell bie 
Verfügung, daß der Cardinal von Borgia, und nicht der Her⸗ 
208, das Gefihäft der Rüdgabe von Schiffen und Wanren an 
die Benetianer beendigen folle. In ihrer ernfien Bedeutung fonns 
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ten diefe Zeichen nicht-verfannt werben. Zum andern mußte der 
unerwartete Ausgang der großen Bewegung in Benedig felkft, 
von welder Oſuna Kenntnig gehabt haben wird, ohne baß darum 
anzunehmen, er fei mit Bebmar und: Toledo ber Leiter der Ber- 
fhwörung geweſen, feine Hoffnungen für einen günftigen Auss 
gang des Zwiftes gar fehr dämpfen. . Deshalb’ zog er feine Flotte 
aus dem adriatifchen Meere zurüd, und bfieb geraume Zeit feine 
ungetheilte Aufmerkfamfeit den Berhandlungen mit dem Miniftes 
sium zugewendet. Borzügfiche Befchäftigung gab ihm der vene⸗ 
tianifihe Geſandte zu Madrid, der alle Kräfte aufbot, um deu 
unverföhnlichen Feind ſeines Baterlandes zu flärzen, und dafür 
in den Klagen vieler vornehmen Neapolitaner, beinahe der Ges 
famtheit des Adels, die wirkfamfte Unterflügung fand; Stolz, 
ausfchweifende Lebensart und Bedrüdungen- Hatten dem Bices 
fönig eine Unzahl von Feinden erweckt. 

Glücklicher denn fein College in Malland, wurbe- er für 
biesmal noch durch den Herzog von Lerma gerettet, und ohne 
Säumen nahm er das alte Spiel mit den Venetianern wieder 
auf. Die verheißene Auslieferung der Waaren wurbe verzögert, 
fegelfertig Tagen fortwährend bie Galeeren, und niemand ver- 
mochte zu ergründen, ob bie forigejegte Rüftung. den Tuͤrken 
in Albanien, die in dem mittelländifchen Meere allzu mächtig 
- werben wollten ; ober dem venetianifchen Dalmatien zu gelten 
habe. In Dalmatien und Albanien unterhielt ber Bicefönig 
Berfländniffe, feine Truppen hielten ſich an ben Käften von 
Apulien zum Einfchiffen bereit. In Venedig zweifelte man nicht 
mehr, daß es auf bie Republik abgefehen, und wurbe öffentlich 
gefagt, der Herzog fei dem Mahomed mehr zugethan, als dem 
h. Marcus. Letzlich befchräntte ſich Alles auf einen Seezug nad 
dem Archiyel und auf einen Vorrath Pulver, den der Uskoke 
Ferletics über das abriatifche Meer nah Trieſt ſchaffte. Es 
foheint, daß Dfuna in der feindlichen Stellung verharrte, um 
die Truppen beifammen zu halten, und dadurch in ben Augen 
des Minifkeriunis feine Wichtigkeit zu erhöhen. Denn feine 
Stelfung im Lande, das mußte ihm einleuchten, war beinahe 
unhaltbar geworden, Nur mehr mit dem äußerſten Widerwillen 
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ertrug feine Herrfchaft der beſſere Theil der Vevoͤllerung Sein 
Stolz, feine Ehrſucht waren unermeßlich, feine Ausfprüde willkür⸗ 
Yich, die Gefege, Rechte und Freiheiten des Königreiches famen bei 
ihm nicht in die mindefte Betrachtung. Den Großen begegnete er 
verächtlich, und ſelbſt die Geijtlichfeit rief in billigen Dingen vergebs 
fich feinen Schug an. Seine Lebensart war höchft ärgerlich, auf 
den Berfehr mit Tüderlichen Dirnen ſich nicht befchränfend, flörte 
er durch feine Liebfchaften den Frieden ber vornehmften Familien, 
Nur das gemeine Volk der Haupifladt und die Soldaten waren 
mit ihm zufrieden. Das Bolf fand in ihm jederzeit eine Stüge 
gegen den Adel, er hatte ihm auch ben Glauben beigebracht, 
daß er die Abgaben vermindern werde, was um fo mehr zu 
bewundern, da er fih rübmt, um 1,100,000 Dufaten jährlid 
das Einfommen ber Krone gefteigert zu haben, unabhängig. von 
der durch ihn bewerffieligten Plünderung der Bank. Diefen 
Glauben fortzupflanzen verfiel er auf manderlei Kunftftüde, wie 
man fie wohl auch in der neuern Zeit gefehen,, fo hieb er ein» 
flens mit dem Degen die Mehlwage in Stüde, dadurch anzu⸗ 
deuten, daß er die Mahlſteuer als eine Ungerechtigkeit verabs 
ſcheue. Die Soldaten, großentheils Randftreicher aus allen Na⸗ 
tionen, waren ihm nicht minder ergeben, indem er ihnen, bem 
- Städten und dem platten Lande gleih fehr zur DBeläftigung, 
ungemeffene Freiheit verflattete, ihrem Muthwillen nirgends Eins 
halt that, Alle Gefuhe der Großen um Abhülfe für ihre Des 
fhwerden waren bisher an dem Einfluffe des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand und des Herzogs von Lerma, beffen Stelle doch feit furzem 
fein Sohn, der Herzog von Uzeda einnahm, gefcheitert, fest 
unternahm es P. Laurentius von Brindiſi, ein Capuziner, ihre 
Klagen unmittelbar vor den König zu tragen; dem war ber 
fromme, von dem Bolfe vorlängk als ein Heiliger verehrte 
Mann nit minder ehrwürdig. 

. Mangerlei Schwierigfeiten hatte p. Laurentius in Bezug 
auf feine Reife zu überwinden; in Genua ließ ihn ber Cardinal 
von Montalto, der Protector bes Franziscanerordens, um ſich 
bem Herzog von Oſuna gefällig zu erzeigen, geraume Zeit feſt⸗ 
halten, In Madrid angelangt, warf er fih dem König zu Für 
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gen, und in ber vollen Tiefe feines Geiftes, mit unwiderflehlicher 
Redegewalt fihilderte er das tyrannifhe Regiment des Vicekö⸗ 
nige, fein gefahrvolles, Unheil aller Art verheißendes Beginnen. 
Phifipp AM. fühlte fih in feinem Innerſten erfchüttert. Zwar 
verwendete ber Herzog. von Uzeda, deſſen Tochter mit dem Sohne 
des Ofuna verheurathet, fein ganzes Anfehen, um bie Anklage 
zurüdzuweifen, und es ließ auch Erzherzog Ferdinand durch Khes 
venhiller vorftellen, wie nüglih Oſuna nod ferner der gemein 
famen Sade fein werde, und daß es eine dringende Nothwen⸗ 
bigfeit, ihn, wenigftens bis dahin die Bewegung in Deutſchland 
beruhigt, auf feinem Poften zu belaſſen, der Eindrud, durch den 
P. Laurentius-hervorgebracht, blieb unanslöfchlih, und es wurde 
feft befchloffen, den Herzog feiner Würde zu entfegen und ihn 
nad Spanien zur Nechenfchaft zu fordern, Ausgang bes Jahres 
1619. Nur erhob ſich die Frage, wie er aus Neapel zu ent« 
fernen, ohne baf der König fich einen Feind in der entlegenen Pros 
vinz erwecke, denn bes Vicekoͤnigs füngfte Handlungen. und Bors 
kehrungen waren für ben Hof Fein Geheimniß, man fannte feine 
Kühnheit und feinen grenzenlofen Stolz, man wußte, daß ihm 
der Pöbel, die Soldaten im Allgemeinen und vornehmlich bie 
: fremden Truppen gewogen, baß er große Vorräthe von Waffen 
und Kriegsbedarf aufgehäuft habe. Zudem hatte-Dfuna, nach⸗ 
dem er es unmöglich gefunden, die Reife bes P. Laurentius zu 
bintertreiben , ſich nicht begnügt, feinen vertrauten Freund, den 
Don Ottavio de Aragon, mit den prächtigfien Gefchenten für 
‚ven König und die königliche Familie nach Madrid zu entfen« 
ben, bamit er Uzedas Bemühungen unterflüge, fondern er hatte 
auch, wie es bie gemeine Sage, auswärtige Hülfe gefucht, zu 
dem Ende mit der Pforte, mit Venedig und Savoyen Unters 
handlungen angefnäpft, und war er, überall abgewiefen, zu⸗ 
legt doch von Savoyen bem König von Franfreih und dem 
berühmten Lesdiguieères empfohlen worden, Lesbiguieres, ſtets 
das Außerordentliche liebend, ſchickte einen Vertrauten nad 
‚Neapel, bie wahre Lage der Dinge auszufundfchaften, blieb je⸗ 
doch unthätig wie fein Hof. 
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feinen Galeeren nad Neapel zurädzufehren. In gleich zögern- 
der Weife wurde die Landreife nach ben Pyrenden zurüdgelegt, 
and fihrieb der Herzog dieſe Langfamfeit den öftern Anfällen von 
Podagra zu, während bag Publicum fie Durch das unermeßliche 
Gepäck, dur) die großen darin begriffenen Schäge erflärte, Zu 
Madrid angelangt, fand Dfuna, daß die Zeit, dann der Herzog 
von Uzeda glei günftig auf des Könige Gemüth gewirkt hatten. 
In der ihn verftatteten Audienz wußte er fo vollfländig fich zu 
rechtfertigen, Daß es fogar im Werfe, ihn auf feinen Poften nach 
Neapel zurüdzufenden, ein Vorhaben, welches nur durch die 
äußerften Anftrengungen des P. Laurentius zu hintertreiben. Doc 
wurde der Cardinal Borgia abgerufen, ber Cardinal Zapata ihm 
zum Nachfolger gegeben. 

Seiner trüglihen Sicherheit follte Oſuna nicht lange ſich 
erfreuen. K. Philipp III. ſtarb den 34. März 1621, und als⸗ 
bald mußte der Herzog von Uzeda ben Hof verlaſſen. Act Tage 
fpäter, den 7. April, wurde Dfuna in feinem Haufe verhaftet, 
und zwar durch die Fönigliche Leibwache, eine Auszeichnung, 
welche der Umſtand, daß er der Würde eines Bicefönigs no 
nicht verzichtet hatte, ihm verfchaffte. Deffentkich wurden die gegen 
feine Amtsführung erhobenen Befchuldigungen als Grund biefer 
Strenge angegeben, eigentlich aber wollte der neue Miniſter Oli⸗ 
varez ſich des fühnen und gefährlihen Mannes, gefährlich zumal 
durch feine Verbindungen mit Lerma und Uzeda, eniledigen. 
Seine Anhänglichfeit für dieſe geflürzten Machthaber hatte er 
noch unlängft, in der legten Krankheit 8. Philipps ALL. befuns 
det. Als der Herzog von Cea an feinen Großvater, ben Gars 
dinalsHerzog von Lerma, einen Courier abfertigte, mit der Mel 
dung, daß er fchleunigft bei dem ſterbenden Monarchen fich ein» 
zufinden und feine Ernennung zum Teftamentsererutor zu bes 
nugen habe, ſchickte Oſuna dem Earbinal nit nur Wagen und 
Sänfte entgegen, um deſſen Anfunft zu beſchleunigen, fondern 
er fchrieb auch an den ungeduldig Erwarteten : Nichts Dürfe ihn 
von biefer Reife abhalten, feine Alten Freunde würden ihm beis 
eben, ihn zu feiner Feinde Verdruß in die vormalige Würde 
wieder einiegen. Daß dieſes Schreiben dem König zu Händen 
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gekommen, vernahm Oſuna, um bie Folgen beforgt, erbat er fid 
in geheimer Audienz die Erfaubnig zu einer Entfernung von 
vier Monaten, bie er in Neapel zu verleben gebenfe. Der Koͤ⸗ 
nig verfpradh, das Begehren durch den Staatsrath in Erwägung 
ziehen zu laffen, darüber fuhr ber Herzog trogig auf, betheuernd, 
wenn man ihn nicht länger in Dienften haben, die Reife nach 
Neapel ihm unterfagen wolle, wären wohl andere Könige vors 
handen , bie gern ihm Dienft geben würden. Erzürnt ließ der 
König den Verwegenen fliehen, der aber nach des Monarchen 
Entfernung in Höchft -ungeziemenden -Werten- über deffen Perfon 
und Jugend ſich äußerte. Diefe Reden blieben nicht verfchwiegen 
und befchleunigten die Ausfertigung bes Verhaftsbefehld. Zugleich 
wurde eine Commiffton niedergefegt, dem Berbächtigen den Proceß 
zu machen. Alle feine Handlungen in Sicifien und Neapel wur⸗ 
den unterfucht, aus dem erften Lande famen nur Robfprüche für 
den vormaligen Bicefönig, zu dem Klaglibell der Neapolitaner 
wurden 17 Ries Papier verbraudt. In dem Schreden über biefe 
Bapiermaffe erfaltete der Eifer der Richter, und Olivarez, dem 
der Herzog in der Gefangenfchaft zu Almeida nicht weiter fürd« 
ferlich , fand feine Veranlaffung, ihren Eifer zu weden. Die 
Unterfuhung wurde fehläfrig geführt, Langeweile, Gemüths⸗ 
unruhe, Ungeduld verkürzten den Lebensfaden des Gefangenen, 
und er ſtarb, ſchwerlich an dem, wie die Sage geht, von ſeiner 
Frau ihm zugeſendeten Gift, den 25. Sept. 1624, nachdem er 
in großer Gottfeligfeit fih zum Tode bereitet. Jetzt endlich er⸗ 
ging das Urtpeil, wonach er von aller Befchuldigung frei ges 
ſprochen, für des Königs treuen Diener erflärt wurde. Jeden⸗ 
falls geht aus diefem Sprucde hervor, daß fein Streben niemals 
der Krone von Neapel gegolten habe, 

Des Herzogs einziger Sohn, Johann Tellez Giron, fucces 
dirte in fämtlichen Majoraten, und farb als Vieekönig yon Si⸗ 
eilien zu Palermo, 12, Oct. 1656, aus feiner Ehe mit Jfabella 
de Sandoval y Rojas, des Iten Herzogs von Uzeda Tochter, 
‚ ebenfalls nur einen Sohn hinterlaffend. Diefer, Kaspar Tellez. 
Giron, äter Herzog von Dfuna, Marques von Penafiel, Graf 
von Ureüa, Clavijo des Ordens von Calatrava, Generalſtatt⸗ 
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halter zu Mailand, Mitglied des Staatsrathes und des Rathes 
von Aragon, Präſident bes Ordensrathes, Obriſt-Stallmeiſter 
ber Koͤnigin, ſtarb eines gähen Todes, als er ſich eben zu einer 
Conferenz in dem Föniglichen Cabinet niedergelaffen, den 2. Zum. 
1694. Seine erfte Gemahlin, Selicia de Sandoval, als jüngere 
Tochter des Herzogs Franz Gomez von Lerma und Uzeda die 
Erbin des Majorats von Uzeda, hatte ihm nur Töchter gefchenft, 
von welchen bie ältefte, Ifabella Maria de Sanboval y Giron 
das Herzogthum Uzeda ihrem Gemahl, Johann Franz Pachero, 
3ter Graf von Montalvan, zubrachte. Des Herzogs Kaspar ans 
dere Gemahlin, Anna Antonia de Benavides Carrillo y Toledo, 
Marqueſa von Saracena und Fromiſta, verm. 1673, war eine 
Mutter von vier Kindern geworben. 

Der ältere Sohn, Franz de Paula Maria Tellez Giron, 
bter Herzog von Oſuna, Marques von Peñafiel, Fromiſta und 
Caracena, Graf von Ureña, wird zum öſtern von ©, Simon 
‚befprohen , namentlich gelegentlih von Philipps V. Reife nad 
den Pyrenäen. „Le duc d’Oseone , jeune grand d’Espagne, 
vint saluer le roi, et ne baisa point madame la duchesse de 
Bourgogne, les grands d’Espagne n’ayant jamais eu de rang 
en France. Sa figure ne donna pas idee @ notre cour de 
celle d' Espagne; il fut fort festoye. Il trouva le roi d’Es- 
pagne d Amboise, et, comme il éêtoit geniilkomme de la 
chambre, il le voulut servir @ son diner; mais M. de Beau- 
villier lui fit entendre que ce prince serait fort aise qu'il fit 
sa charge-aupres de lui des quiil aurait passe la Bidassoa, 
mais que, tant qu'il serait en France, il voulait dire servi à 
Vordinaire par des Frangais.“ Er befand fih in des Könige 
Gefolge während des Feldzuges von 1702, ohne jedoch der Ac⸗ 
tion von Santa Bittoria beizumohnen, von welcher der König felbft 
nur den Ausgang fah. Eugenius wurde gleichwohl genöthigt, dem 
überlegenen Feinde das Serraglio zu überlaffen. „Pendant ces 
divers.campements, Marchin, ioujours occupe de plaire, fit 
declarer par le roi d’Espagne M. de Vendöme conseiller-d’etat, 
c’est--dire ministre, et le fit asseoir au despacho, au-des- 
sus de tous. Cette seance ne plut pas aux grands d’Espagne ; 
le duc d’Ossone ei quelques aulres s’dtaient dispehsds de suivre 
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le roi d’Espagne ü la fin de Taction de Santa-Vittoria ; presque 
tous les autres Espagnols s’y distinguerent, et le duc de Man- 
toue, qui dtait revenu faire sa cour au roi d’Espagne et l’ac- 
compagner jusqu'ä larmee, y fit aussi fort bien, quoiqu’on 
pül croire qu'il ne sattendait pas d ceite aventure, et qu'il d’en 
serait ir@s-bien passe. Le roi d’ Espagne manda au roi ce fait 
du duc d’Ossone, des aulres Espagnols et de M. de Mantoue.“ 

Um fo größere Ehre legte ein des gewaltigen Großmeiſters 
yon Calatrava Enfel in der Expedition gegen ein hülflofeg 
Weib, gegen des K. Karl H. Wittwe, bie geborne Prinzeffin 
von Pfalz:Neuburg. Karl 118, hatte fih in Madrid nicht zu 
behaupten gewußt, 1706. „Za conduite de la reine douairiere 
n'avail pas dementi sun inclination pendunt celle derniere 
prosperitE de Tarchiduc son neveu, tellement qu’une des pre- 
mieres choses que le roi d’Espugne jugea d propos de faire, 
aussilöt son espece de relablissenent, fut de leloigner tout d 
fait. Il chargea donc le duc d’Ossone, Fun de ses capitaines 
des gardes qui lavait toujours suivi, de prendre cing cents 
chevaux, d’uller à Tolöde, de voir en arrivant la reine douai- 
riere, de lui dire que le roi d’Espagne la trouvuit ld trop 
proche des armees pour y demeurer tranquillement, et quiil 
souhaitait que, sans aucun delai, elle alldt trouver la reine 
a Burgos. La reine douairiere parut fort affligee et fort 
interdite de ce compliment, et chercha des ezcuses et des 
delais, mais le duc d’Ossone mela si. bien la fermete avec le 
respect qu'il ne lui donna que vingt-quatre heures, au bout 
desquelles il la fit parlir avec tout ce quielle avait lä autour 
d’elle, et au lieu de Burgos, la fit conduire @ Vitoria.“ 

In außerordentliher Pracht trat der Herzog zu Utrecht auf, 
als erfter Gefandter für ben Friedenscongreß, dem er doch nur 
wenige Jahre überlebte. Er flarb zu Paris, 3. April 1716. 
„Il avait did premier ambassadeur plenipolentiaire d’ Espagne 
a Utrecht, et avait demeurd avant et apres assez longtemps 
aus Pays-Bas et en Hollande, oü ses deites, des violences in- 
connues dans ces pays-ci, et de continuelles debauches avasent 
fort obscurci sa naissance, sa dignild ei son caractere.“ 


Er hatte in feiner feineswegs glüdlichen Ehe mit Maria de Bes 
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lasco y Benavides, bes Bten Condeſtable von Caſtilien Tochter und 
Allodialerbin, einzig Töchter, und wurde davon die ältere, Maria 
Dominica, früher dem Bruder ihres Vaters beſtimmt, 1727 dem 
Marqued von Belmonte angetraut. Ihr wurbe aber nicht dag 
Majorat zu Theil, fondern es fuecedirte darin jener Oheim, 
Joſeph Tellez Giron, geb. 25. Mai 1685, der bei des Bruders 
Lebzeiten den Titel eines Grafen von Pinto geführt, und ledig 
lich durch Ausfchweifungen Berühmtheit erlangt hatte. Im 3. 
41721 kam biefer 7te Herzog von Dfuna ald außerordentlider 
Gefandter nah Franfreih, um die Hand der Mademoifelle de 
Montpenfier für den Prinzen von Afturien zu begehren. „Ce 
duc d’Ossone, ambassadeur ici, e&tait donc un fort grand 
seigneur qui s’y montra trös-magnifique et trös-poli, mais il 
n'dtait que cela: on sul que M. le duc d’Orleans avast resolu 
de lui donner le cordon bleu. Je m’esprime de la sorte parce 
que le roi, n’elant pas encore chevalier de son ordre, et ne 
Jeisant que le porter jusqu’d ce qu'il recut le collier le len- 
demain de son sacre, il ne pouvait faire de chevalier de 
Vordre. Le dur d’Ossone ne pouvait donc qu’avoir parole 
de ldtre quand le roi en ferait, d quoi on voulut ajouter 
une chose, jusqw'alors sans ezemple, dans le cas oA elait le 
roi, qui fut de lui faire porter Tordre en attendant qu'il püt 
dire nommd; on crut et il dlait vrai que M. le duc d’Or- 
léans éêtant regent el malire des gräces, il devait marquer 
par toute la singulariid de celle-ci combien il etait touched de 
Thonneur du mariage de sa fülle. 

„Le duc d’Ossone arriva le %. octobre da Paris; il eut 
le 81. audience particuliere du roi; il fut luge et defrayd 
lui et toute sa nombreuse suite d l’hötel des ambussadeurs 
ertraordinaires tout le temps qu'il demeura @ Paris, ce qui 
ne se fait jamais pour les ambassadeurs ertraordinaires d’au- 
cun prince de !’Europe, et le fut magnifiquement. Ily traita 
irds-souvent les principauz seigneurs et dames, dont les plus 
distingues seigneurs lui donnerent des repas qui pouvaient 
passer pour des fetes. Il donna aussi de belles illuminations 
et des feus d’artifice dont la beaute, la nouveautd et la du- 
rde effacärent de bien loin les notres. Le 13. novembre le 
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duc d’Ossone fut conduit à laudience publique du ros par ie 
prince d’Elboeuf avec les honneurs ei les cdr&monies accou- 
tumds. Il y fit les compliments sur le futur mariage de 
linfante avec le roi, la demande de mademoiselle de Mont- 
pensier pour le prince des Asiuries, le remerciment de ce 
quelle lui fut sur Uheure accordee; et l'aprös-dinde il fut 
avec son me@me cortege au Palais-Royal. Le 15. le duc d’Os- 
sune el don Patricio Laullez, sans conducleur, allerent ches | 
le chancelier, oü ils trouverent le mardchal de Villeroy et la 
Houssaye, sontröleur gendral des finances, nommes commis- 
saires du roi pour signer les articles aveo les deux ambassa- 
deurs, auzquels les irois commissaires donnerent la droite. 
„Loapres-dinde du meme jour, le duc d’Ossone, conduit 
par le prince d’Elbveuf et le chevalier de Sainctot, introduc- 
teur des ambassadeurs, dans un carrosse du roi, et don Pa- 
tricio Laullez, conduit par le prince Charles de Lorraine, 
grand ecuyer de France, et par Remond, intruducteur aussi 
des ambassadeurs, dans un autre pureil carrosse du rot, al- 
lerent et furent regus aux Tuileries aveo tous les honneurs 
accoulumes, ayant de nombreus corteges, el des carrosses 
treös-magnifiques ainsi que leurs livrdes ei tout ce qui les ac- 
compagnait. Ils trouverent le roi dans un grand cabinet, 
debout sous un dais, ayant un fauleil derriere lui et decou- 
vert, une table et une &critoire devant lui, sur une estrade 
couverte d’un tapis qui debordait fort Festrade de tous cotés; 
eeuz. des grand ofjiciere qui devaient &tre derriöre le roi en 
leurs places, Madame et M. le duc d’Orleans d droite et d 
gauche aus deuz bouts de Ia table et la joignant, le cardinal 
Dubois un peu en arriöre de M. le duc d’Orleans vers le coin 
de la table hors de lestrade, les princes et princesses du sang 
en cercle vis-d-vis du roi et de la table sur le tapis hors de 
lestrade,, derriere le chancelier et les secrdiaires d’dtat, et 
aur les ailes, derriere Madame el M.le duc d’Orleans, quelques 
seigneurs priucipaus. Les ambassadeurs s’approcherent du 
roi à qui le duc d’Ossone fit un court compliment, et se ro- 
iirerent aux places où ils furent conduits, au-dessous des 
princes et princesses du sang, mais sur le tapis et sur la 
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meme ligne. Le contrat lu par le cardinal Dubois fut signd 
par le rei et par tout ce qui dtait ld prdsent du sang, puis, 
sur une autre colonne par les deur umbassadeurs, sur la 
me&me table. Apres la signalure, le due d’Ossone se rapprocha 
encore du roi avec Laullez, fit un court compliment, et se 
‚retirerent reconduits ches eur en la maniere accoulumde, 
doü ils allereni au Palais-Royal. 

„Un peu apres, le roi alla voir mademoiselle de Mont- 
pensier au Palais-Royal, qu'il trouva aupres de Madame, 
puis dans la grande loge de M. le duc d’Orleans, avec le 
tapis et les gardes du corps au bas de la loge sur le theatre, 
et rdpandus de tous cötes, où il vit pour la premiere fois 
!’Opera, qui fut celui de Phaöton, ayant Madame d sa droile 
et M. le duc d’Orldans a sa guuche, et derriöre lui ceur de 
ses grands officiers qui y devaient Eire. Apres Popdra, oàs 
on avait eu soin de bien placer les ambassadeurs et leur 
principale suite, et oü se lrouva tout ce gwilyavait de plus 
brillant à la cour, le roi relourna souper aus Tuileries. Il 
revint apres au Palais-Royal, oü il trouva un superbe bal 
pard qui Tattendait. Il Fouvrit avec mademoiselle de Mont- 
pensier, et y dansa ensuile plusieurs fois. Au bout d’une 
heure et demie il sen alla et il traversa huit salles remplies 
de masques magnifiquement pards. Apres son départ M. le 
duc de Chartres emmena les deux ambassadeurs d’Espagne 
dans la galerie de son appartement, avec les principaur de 
leur suite et beaucoup de seigneurs distingues de la cour, oà 
ils trouverent une grande table splendidement servie. Tous 
les masques furent cependant admis dans le bal, o& on dansa 
dans toutes les pieces jusqu’a six heures du matin. Ony 
servit force raffraichissements, et il y en avait de Toules 
sories de dresses dans les pieces voisines.“ Den 18. Nov. trat 
bie Prinzeffin ihre Brautfahrt an. „Peu de jours apres le 
duc d’Ossone fut, par ordre du roi, complimente chez lui par 
Chdteauneuf, prevöt des marchands, @ la t&le des dchevins et 
des conseillers de ville, en habit de cdrdmonie, qui lui pro- 
senierent les presents de vin et de confitures de la ville de 
Paris. Ce fut encore un honneur qui ne se rend point aus 
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ambassadeurs estraordinaires d’aucun prince. Le duc d’Os- 
sone le regut dtant accompagnd de don Patricio Laullen, 
mais ü qui la parole ne ut point du tout adressee“ Im 
% 1723 wurde der Herzog Obrift- Hofmeifßer der dem In⸗ 
fanten Don Carlos verlobten Mademoijelle de Beaufolais, Er 
farb ale des Königs Camarera mayor , Dbrift bes Regiments 
fpanifche Garde, Generalskieutenant, des goldenen Vließ⸗ und 
des h. Beiftordeng Ritter, den 18. März 1733. Es überlebte 
ihm aus feiner Ehe mit Franzisca de Guzman, Tochter bes 
12. Herzogs von Medina-Sidonia, ein einziger Sohn, geb. im 
Zul. 1728. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hat das Beſitz⸗ 
thum des Haufes dur verfhiedene glüdliche Heurathen außers 
ordentlichen Zuwachs erhalten, ohne daß die Einkünfte durch die 
Erwerbung der vielen großen Majorate, dergleihen 3.38. Bena⸗ 
vente, Gandia, Bejar, in gleihem Verhältniſſe zugenommen 
hätten. Sie wurden im J. 1792 zu 600,000 Gulden verans 
ſchlagt; es waren damals bei der Buchhalterei 29 Rechnungs⸗ 
beamte angeſtellt, vier Equipagen wurden für ben Syndicus, 
ben Leibarzt, den erften Secretair und den Schatzmeiſter gehal« 
ten. Als die bedeutendften,, zu dem Majorat von Oſuna felbft 
gehörenden Befigungen find zu nennen Moron, Urena, Penafiel, 
wovon ber äftefte Sohn den Marquefentitel. führt, Gumiel, 
Briones, Archidona; fämtlich hatte fie Napoleon während bes 
Krieges in der Halbinfel feinem Domaine prive zugetheilt, um 
den Widerftand für feine Ufurpation, welchen er in bem Hauſe 
Dfuna gefunden, zu beftrafen. Abfonderlich hat des Herzogs 
jüngerer Bruder, ber liebendwürdige Prinz von Anglona, dur 
mande fühne Waffenthat ſich verherrlicht, wie dann namentlich) 
ber Sieg bei Tamames, 18. Ort. 1809, dem von ihm ausge⸗ 
führten Cavalerieangriff gugufchreiben. Des Herzogs von Infan⸗ 
tado ‚Gefährten in der Bahn der Ehre, waren in der neuefen 
Zeit die Söhne des Haufes Dfuna zu feiner reihen Erbſchaft 
berufen. 

Des Alfons Tellez Biron, des Herren von Frechoſo, älterer 
Sohn, Johann Fernandez Pacheco, hatte ald Erbe ber mütter- 
lichen Herrichaft Belmonte auch den. Gefchlehtsnamen der Mut⸗ 
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ter angenommen. Geboren 1410, kam Johann Pacheco ala Page 
in den Dienft des Condeftable Alvaro de Luna, ber ihn fpäter- 
hin dem Hofftaat des Infanten Heinrich einführte. Ein feines 
gefälliges Benehmen erwarb dem Pagen in kurzer Zeit eine 
unbefohränfte Gewalt über den ſchwachen Sinn feines Gebieterg, 
ber in den häufigen Ziiftigfeiten mit feinem königlichen Vater 
fih durch des Juͤnglings verderbliche Rathſchläge leiten Tieß. 
Stets gefhäftig, Nänfe zu erfinnen, wußte Johann ihnen burch 
eine fchlaue einnehmende Beredfamfeit Eingang zu verfchaffen ; 
für die Erreihung feiner Zwede gab er in allen Fällen den 
frummen Wegen den Vorzug, follte auch der gerade Weg eben 
fo fiher dem Ziele zugeführt Haben. Widerwärtigfeiten trug er 
in unerfchütterlicher Faſſung, und wenn ein Anfchlag ihm voll⸗ 
fommen gelungen, gerieth er ftets in Verſuchung, Alles neuer» 
bings aufs Spiel zu fegen, um nur ber Freude zu genießen, daß 
burch ihn abermals eine Umwälzung herbeigeführt worden, Bon 
Natur menfchenfreundlih,, von heftigen rachſüchtigen Leiden⸗ 
ſchaften frei, bat er gleihwohlen durch feinen unruhigen Geiſt, 
durch ungemefjenes Streben nah Einflug und PBergrößerung 
Saftilien an den Rand des Verderbens geführt. Er war nod 
Page, ale er 1440 den Prinzen bewog, dem königlichen Vater 
zu Trog den Hof zu verlaffen, und nah Segovia fih zu bes 
geben. Mit der gleichen Leichtigfeit wußte er den Prinzen um⸗ 
zuſtimmen, .ald biefer im Bunde mit dem König von Nas 
varra und mehren Großen den König in Madrigal oder Tordes 
filag gefangen hielt 1443. Weil der Liebling fo wollte, vers 
ließ der Prinz die Stadt Tordefilag unter dem Vorwand einer 
Jagd, eigentlih aber, um von Segovia aus fi) mit dem Con⸗ 
beftabfe de Luna zu verfländigen und bie Mittel zur Befreiung 
bes Königs zu verabreden. Gleichwie aber der Prinz nur um 
ben Preis von Jaen, Caceres, Ciudad Rodrigo und Logrono. für 
den Vater ſich bewaffnen wollte, fo mußten dem Liebling Villa⸗ 
nueva de Barcarotta, Salvatierra und Salvaleon zugefagt wer« 
den. Des Prinzen Annäherung mit einem Heer verfchaffte dem 
Bater Gelegenheit, der Haft zu entrinnen, die Berbündeten ers 
litten bei Olmedo eine gänzliche Niederlage, aber K. Johann II. 
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bezeigte wenig Luft, den mit dem Sohn eingegangenen ſchimpf⸗ 
lichen Bertrag zu erfüllen. Ungehaften, feine Bemühungen und 
feine Leiftungen in der Schladt von Olmedo unbelohnt zu fehen, 
vermochte Pacheco den Prinzen, nochmals aufzufigen, und nad 
Segovia fih zu wenden. Bon hier aus unterhandelten Die Augs 
reißer, und belehrt durch die nächte Vergangenheit, eilte ber 
König den Inſanten zu befriedigen, gleichwie Pacheco mit einer 
ber bedeutendften Befigungen im Reich, mit dem Marqueſado 


Villena, an den Grenzen von Balencia, und bald darauf mit ' 


Barcarotta, Salvatierra, Salvaleon und Medellin beichenft 
wurbe 1445. 

Eine abermalige, zwifchen Bater und Sohn ausgebrochene 
Zwiſtigkeit mußte Pacheco in des Sohnes, der Condeſtable in 


des Vaters Namen abthun; ihr Spruch, behufs beffen fie ſich 


vier Beiflände zugelegt, wurde am 11. Mai 1446 verfündigt. 
Zu gleicher Zeit aber ‚hatten die beiden Lieblinge ganzer drei 
Tage lang um ihrer Privatintereffen willen ſich geflritten, und 
fhieden fie von einander in gefteigertem Haſſe, um fortan auf Tod 
und Reben, doch nur in finftern Ränken fih zu befehden. Mehr 
mals fchien der Sieg dem Eondeflable zu Lächeln, zumal als 
Peter Puertorarrero, der nachmalige Graf von Mebellin, dem 
Infanten von geheimen Anfchlägen, fo ihm zu Verderben Billena 
ſchmiede, erzählte. Der Angeflagte, auch durch andere Zeugniffe 
befaftet,, follte in Berhaft genommen werden, verfchanzte ſich 
jedoch zu Segovia auf dem Domhof, während feine Reifigen 
Unruhe und Schreden dur die ganze Stadt trugen. Endlich 
wurde ihm ficheres Geleit bewilligt, damit er nach einer feiner Bes 
figungen, nach Turungano, fich begeben könne, ftatt beffen fuchte 
er feinen Bruder zu Toledo auf 1450. Hier fand er bald Ges 
legenheit, fich zu rechtfertigen; fchon im nächſten Jahre empfing 
er zu Billena den Befuch des Infanten, und feinen Triumph 


vervollſtändigte des Condeſtable Don Alvaro de Luna Hinrichs - 


tung 1453. 
' Der König überlebte dem treuen Diener nicht Tange, und 
dem Günftling Heinrichs IV. fehlen bie ungetheilte Herrſchaft 
von Caſtilien befchieden. In den erften Augenbliden übte er fie 
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mit Gefhid und Klugheit, und es bildete fih ein Zuſtand, ber 
einem geordneten Regiment nicht unähnlich. Aber Kraft unb 
Muth Tonnte Pacheco dem kindiſchen, nur in Täppifchen Vers 
gnügungen fich gefallenden Monarchen nicht einimpfen. Der 
Krieg mit Granada, ohne Veranlaffung unternommen-, wurde 
ohne Ehre geführt, nur dag Pacheco ſich das den Mohren ent» 
riſſene Eftepona ſchenken ließ, den Großen, bie ohnehin feinen 
maasloſen Einfluß beneideten, zu bitterm Berdruß. Schneidend 
äußerte füh ihr Mißfallen in dem zu Sevilla 1456 veranftalteten 
Turnier, deſſen Plashalter der Marques und ber Herzog von 
Medina-Sidonia; zu Ernft verwandelte fih der Schimpf, mehre 
Zänfer wurden getöbtet, der König felbft genöthigt, herabzufteis 
gen zu der Bahn, damit nur die Schlägerei ein Ende nehme. 
Unter den Großen bildete fih ein mächtiges Bündniß, welches 
fich- der Perfon des Monarchen zu bemeiſtern, in deffin Namen 
zu regieren begehrte. Durch feinen Bruder und feine Bettern 
unterſtützt, hätte Villena Teichtlich diefem Bündniffe widerſtehen 
koͤnnen, allein der König verfagte ihn das Großmeifterthum von 
S. Jago, in der Abfiht, bamit einen andern Liebling, den Mis 
chael Luc zu beglüden, und bag vergab Billena nicht. Sich zu 
rächen, bes Könige Bande ftraffer anzuziehen, zu erzwingen, 
was in’ feiner Schwacdhheit Heinrich IV. verfagen wollte, zu⸗ 
gleich der eiferfüchtigen Großen ſich zu erwehren, erfand er eine 
Art von Schaufelfpftem, das ihm. erfprießlich, dem Reiche un⸗ 
fägliches Weh bereiten mußte. | 

Zuerſt benuste er eine mit dem Hofe von Aragon zu führ 
sende Unterhandlung, um fich für alle Fälle des Schuges biefer 
Macht zu verfihern, Am 15. Nov. 1456 legte er in die Hände 
des aragonifhen Abgefandten einen förmlichen Treueid ab. Dann 
ließ .er feinen Bruder, den Großmeifter von Calatrava, dem 
Bündniffe des mißvergnägten Herren beitreten; bierburd warb 
es ihm möglich, des Bundes Thätigkeit nach Wohlgefallen zu 
lähmen oder zu fpornen. Diefer grobe Kunfigriff konnte aber 
ſelbſt den König Heinrih nicht blenden, und es wurde befohlen, 
den Marques zu verbaften. Er fand Mittel, dem Befehl and- 
zuweichen, mied unter dem Vorwand einer Unpäßlichkeit ben 
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Palaſt, unb während ber für feine Sicherheit getroffenen Vor⸗ 
fehrungen gelang es ihm, den Zorn des Königs zu entwaffnen. 
Er folgte dem Monarchen nach Fuenterabia, in die Conferenz mit 
K. Ludwig XI. im J. 1462, „Ze y estoit le Grand-Maistre de 
Sainct-Jacques (darunter verfieht Commines, deffen Bericht im 
J. 1468 niebergejchrieben, ben Marques von Villena, der doch 
erft 1467 zu dem Großmeiftertbum gelangte) et FArchevesgue 
de Tolede,: les plus grands de Castille pour lore. Aussi y 
estoit le Comie de Ledesma, s6n mignon, en grand triomphe ; 
et toute sa garde, qui estoient quelques trois cens chevaus 
de Maures de Grenade, dont il y en avoit plusieurs Negrins. 
Vray est que le Roy Heury valoit peu de sa personne, et 
donnoit tout son hdritage, ou se le laissoil oster @ qui le 
vouloit ou pouvoit prendre. Nostre Roy estoit aussi fort ac- 
compagne, et par especial sa garde estoit belle. A cette veuö 
se trouva la Reyne d’Arragon, pour quelque differend qu'elle 
avoit avec le Roy de Castille, pour Estelle et quelques auires 
places en Navarre. De ce differend fut le Roy juge. 

„Pour continuer ce propos, que la veuö des grands 
Princes n’est point necessaire: ces deus icy n’avoient jamais 
eu differend, ne rien d departir, et se virent une fois ou 
deux seulement, sur le bord de la riviere, qui depart les deux 
Royaumes, a Vendroit d’un petit chasteau appell& Heurtebise: 
et passa le Roy de Castille du coste de dega: ils n’arrestörent 
gueres, sinon autant qu'il plaisoit d ce Grand-Maistre de 
Sainct-Jacques, et à cet Archevesgue de Tolede. Par quoy 
le Roy chercha leur accointance, et vinrent devers luy d 
Sainet-Jehan de Lus: et prit grande intelligence et amitid 
avec eus, et peu estima leur Roy. La pluspart des gens des 
deur Roys estoient loges 4 Bayonne, qui d’enirde se battirent 
trös-bien, quelque alliance qu'il y aust. Le comte de Ledesma 

‚passa la riviere en un bateau, dont la voile estoit de drap 
dor: et avoit des brodequins fort charges de pierreries: et 
vint vers le Roy, toutesfois il n’estoit pas vray Comte, mais 
avoit largement biens: et depwis je lay veu Duc d’Albur- 
querque, et tenir grande terre en Castille. Ausst se dresseient 
moqueries entre ces deus nations si allides. Le Roy de Castille 
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estoit laidd, et sea habillemens deplaisans aus Frangois, gu 
sen moquerent. Nostre Roy s’habilloit fort court, et si mal 
que pis ne pouvoit: et assez mauvais drap porloit aucunes 
Jois: et un mauvais chapeau , different des autres, et une 
image de plomb dessus. Les Castillans s’en moquoient, et 
disoient ‚que c’estoit par chicheté. En eſſet ainsi se departit 
ceite assemblde pleine de moquerie et de pique: oncques 
puis ces deua Boys ne s’entr'aymerent. La Reyne d’ Arragon 
se doulut de la sentence que le Roy donna au profit du Roy 
de Castille: Elle en eut le Roy en grande hayne, et le Roy 
d’Arragon aussi.“ Der Schiedfprud bes Königs von Frankreich 
ift vom April 1463. Ihm einzuleiten, befuchte der Marques 
son Billena den Hof in Zaragoza, wo Aufmerffamfeiten aller 
Art feiner warteten. Namentlid hat die Königin zur Tafel 
ihn gebeten, um mit ihm en tdte-a-tete zu fpeifen; einzig die 
aufwartenden Damen wurden dabei zugelaffen, „welches in da⸗ 
maliger Zeit eine aufferordentliche Gnade war”. Bolllommen 
hat fie auch ihren Zwed erreicht ; in den weitern Verhandlungen 
offenbarte der Marques eine Parteilichkeit für Aragon, die K. 
Heinrih IV. nicht umbin fonnte, zu ahnden. Er wurde von 
aller Theilnahme bei den Staatsangelegenheiten ausgefchloffen, 
1463, und fonder Verweilen traten Billena und der Erzbiſchof 
von Toledo zu ber Partei der Misvergnügten über; mit ihnen 
fi) zu verftändigen, hatte jener, forgfältig vermummt, eine 
Zufammenfunft mit den Grafen von Plafencia und Alba de 
Tormes. Sein Beginnen, feines Bruders Bewegungen und 
Umtriebe in Andalufien festen den König in Schreden; hoffend, 
er werde auf dag Gemüth feines ehemaligen Günſtlings wirken 
fönnen, Tieß Heinrich denfelben nach Madrid einladen. Der 
Marques gehorchte nicht, bis der Marques von Santillana und 
Pedro de Velasco fih ihm als Geiſel überliefert Hatten, und 
wußte ſodann in angeborner Fertigfeit feine Handlungsweife vor 
dem Monarchen zu rechtfertigen. Einzig die Furcht vor dem 
Erzbifhof von Sevilla, der um Ehre, Güter und Leben ihn zu 
bringen trachte, habe ihn veranlagt, damit entfhuldigte er fich, 
bei den Gegnern des Königs Sicherheit zu. ſuchen, und rührte 
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fein Bortrag den König dergeflalten, daß er verfpradh, den 
Erzbifchof einzufperren und demnach unſchädlich zu machen. 

Der Marques empfahl fi, um augenblidlic den Erzbiſchof 
von dem ihm zugedadhten Schieffal zu unterrichten, und ber Bes 
drohte, kaum noch des Königs eifrigfter Diener, wurde gendthigt, 
bei dem Grafen von Plafencia Zuflucht zu fuchen, während bie 
in Alcala verfammelten Empörer den Entfchluß faßten, ben 
Infanten Alfons und feine Schwefter Jfabella aus des Königs 
Gewahrfam zu entführen, aud den Bertrand de Ta Cueva zu 
verhaften. Zu dem Ende zogen der Marques, die Grafen von 
Benavente und Parebes, der Sohn des Almirante und viele 
Andere nad) Madrid, und wurde ihnen, die dem Anfchein nad) 
unbewaffnet, der Einlaß bewilligt ; in bem Argwohn um ihr 
weiteres Beginnen verfchloß ſich der König mit feinen Geſchwi⸗ 
fern in dem Hauptthurm des Alcazar, die Bürgerfchaft bewaff- 
nete fi, und die Verfehworenen mußten das Unternehmen aufs 
geben. Sie zerfireuten fich, einzig Vilfena hatte die Stirne, dem 
König aufzuwarten und eine Rechtfertigung ſeines Betragens zu 
verfuhen; er wurde mit einem Verweiſe entlaffen. Empfind⸗ 
licher mochte ihm fallen, daß jest endlich das Großmeiſterthum 
yon S. Yago an Bertrand de la Cueva vergeben wurde: in 
feinem Verdruſſe erfaßte er ben Gedanken, mit Hülfe einer 
Hofdame, der an Ferdinand Carrillo verheuratheten Maria de 
Padilla den König und die Königin in Segovia aufzuheben. Beide 
entgingen ber beabfichtigten VBerrätherei, und Bilfena, abgefchnits 
ten von feinen Verbündeten und feinen Reiſigen, ſchien der wohl 
verdienten Strafe nicht entrinnen zu können. Statt fie auszu⸗ 
fprechen, ließ der König den Verbrecher nach dem Klofter el Parral, 
damals noch außerhalb der Stadt gelegen, entkommen, und 
hierauf ihm eine Unterredung in dem Kloſter S. Pedro be las 
Duenas zufagen. Hier der Perfon des Monarchen fih zu bes 
mächtigen, hatte Billena die Anftalten getroffen, mit ſchwacher 
Begleitung nahte Heinrich fih dem Orte der Zufammenfunft, da 
wurde er durch getreue Unterthanen von ber ihm bereiteten Ges 
fahr unterrichtet : mit genauer Noth entfam er nach Segovia, 
die Verbündeten aber, in der Berzweiflung, daß auch diefer 
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zu Segovia dad Kreuz zufamt dem Großmeifterthum des Ordens 
von S. Jago, und hiermit ein Einfommen von 60,000 Dufaten 
1467. Weniger Gedeihen wollte das ebenfalls in Vorſchlag ges 
brachte Sriedensgefhäft finden, ein Waffenftillfiand war das 
Höchfte, worüber man ſich zu vereinigen wußte, für den Marques 
immer noch vortbeilhaft genug; denn der bisher von den König» 
lichen befegte Alcazar von Segovia mußte ihm überliefert werden. 

Sn folder Weife von dem Glüde in allen feinen Unter 
nehmungen begünftigt, gleich groß durch die Macht feines Haus 
fes und feines Ordens, war Billena vorlängft au den Nach⸗ 
barftaaten furchtbar geworden: Königen fogar fehlen eine Vers 
bindung mit ihm wünfchenswerth. Der König von Aragon 
entfendete den Condeflable von Aragon, den berühmten Peter de 
Peralta nach Caſtilien, um. für feinen Sohn, den Infanten Fer- 
dinand, die Hand der dritten Tochter des Marques, der Beatrir 
Pacheco zu begehren und um jeden Preis zu erlangen; damit 
alter Aufſchub vermieden werde, hatte der Gefandte Vollmacht, 
in des Prinzen Namen fih mit ber Braut zu verloben. Aber 
der Marques, wie fehr gefchmeichelt er durch den Antrag, befaß 
nicht den Muth, darauf einzugehen, er fürdhtete den Neid, von 
dem genugfam er bedrängt, zu fleigern, auch den Almirante zu 
beleidigen, von dem es befannt, daß er den Infanten Ferdinand, 
feinen Enfel, mit der Infantin Zfabella zu verheurathen wünſche. 
Zudem fündigte der Tod des Prinzen Alfons, von Bielen dem 
von Billena ihm gereichten Gift zugefchrieben, mefentliche Ber- 
änderungen für Caftilien an; davon ergab fid) Die nächſte in dem 
Dertrage von Gebrerog, wodurd die verbündeten Herren unter 
den Gehorfam des Königs zurüdfehrten, während die Infantin 
SHabela zu los Toros de Guiſando am 19. Sept. 1468 ale 
Kronerbin anerfaunt wurde. Billena ließ fi) diefen Vertrag ges 
fallen, in ber Hoffnung, er werde jederzeit durch des Könige 
Bermittlung über die Hand der Prinzeffin verfügen können; ale 
biefe Hoffnung fi zweifelhaft geftalten, die Bermählung ver 
Infantin mit dem Prinzen von Aragon immer wahrfcheinlicher 
werden wollte, empfand Billena Scrupel der bedenklichſten Art; 
ein großer Theil feines ungeheuern Befigthbums war aus bem 
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König von Aragon entzogenen Domainen erwachſen; es Tonnte 
kaum fehlen, daß bei ber erſten günftigen Gelegenheit der Sohn 
fie zurüdfordern werbe. 

Solcher Gefahr auszuweichen, befchfoß der Dlarques, um 
jeden Preis das beabfichtigte Ehebündnig zu hintertreiben. Zu 
dem Ende hatte er zu Billarejo eine Zufammenkfunft mit dem 
Bifhof von Siguenza, der als Stellvertreter feines Bruders, 
des Marques von Santillana auftrat, mit dem Erzbifhof von 
Sevilla und mit dem Grafen von Plafencia, und da alle drei 
hierin mit Billena die gleichen Rüdfichten zu beachten Hatten, 
wurde ungefäumt befchloffen, bie Infantin Sfabella an den Kö⸗ 
nig von Portugal, die Infantin Johanna, Heinrihe IV. Toch⸗ 
ter, an den Prinzen Johann. von Portugal zu verheuratben. 
Für biefe zwiefache Verbindung war des Königs Einwilligung 
fogleich bereit, die Königin aber, die vorläufig mit dem König 
yon Portugal eine Zuſammenkunft zu Ocaña haben follte, ließ 
fi) niemals dazu beſtimmen, fie ahnete eine Lift, die mit ihrer 
und ihrer Tochter Entführung nach Portugal enden werde. In 
nicht minder entichiedener Weife lehnte die Inſantin Iſabella 
die Bewerbung bes Königs von Portugal ab. Heinrich, vder 
vielmehr Villena, dutch dieſe Widerfeglichfeit gereizt, drohte, 
fie durch Abführung nad dem Alcazar von Madrid zu beftrafen. 
Weder Thränen noch Bitten follten die Prinzefiin gegen folde 
Härte gefhäst haben, einzig die Furcht vor der Bevölferung 
von Drana, die offen ihre Anhänglichkeit für Iſabella ausfprach, 
hielt den Marques ab, Die Drohung zu verwirklichen. Weber der 
vergeblichen Bemähung,, den vielfachen Widerftand zu befiegen, 
verfirich eine foftbare Zeit, von bem Erzbifchof von Toledo benußt, 
um, alles Einfpruches ungeachtet, die Bermäplung ber Prinzeffin 
Iſabella mit dem Infanten von Aragon durchzufegen, 25. Oct. 
1469. Dafür brachte Villena bei dem König von Frankreich, 
von dem er eine fährliche Penfion von 12,000 Schilden bezog, 
bie Verbindung feines Bruders, des Herzogs von Berry mit ber 
Prinzeflin Johanna, die in alle ihre Rechte wieder einzufegen, 
in Vorſchlag; am 20. Det. wurde Johanna in dem Thale von 
Lozoya als die rechimäßige Kronerbin von Caflilien und Leon 
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ausgerufen, und fofort dem Herzog von Berry verlobt, allein 
des Politikers Gluͤck feheint, wie jenes des Feldherren, an Zeiten 
gebunden zu fein, und die Iaunenhafte Göttin wollte nachgerade 
müde werden, dem Marques in alten feinen Unternehmungen 
zur Seite zu fiehen. Der Herzog von Berry entfagte der Braut 
and Billena mußte fi) augenblicklich darauf befchränfen,, durch 
Erwerbungen und Familienverbindungen feine perfönlihe Gewalt 
{immer fefler zu begründen. Escalona, nordweſtlich von Toledo 
ließ er fich gegen Auslieferung bes Alcazars von Segovia, etwas 
fpäter auch Sepulveda von dem König ſchenken; die Einwohner 
von Sepulveda ließen fih aber niemals zur Anerkennung feiner 
Herrfchaft bewegen, es mag aud) diefelbe, nach der Empörung ber 
zu dem Staat yon Billena gehörigen Stadt Alcaraz 1471, zu 
urtheilen, die mildeſte nicht gewefen fein. 

Dagegen erwarb ſich Villena eine mächtige Stütze durch bie 
Bermählung feiner Tochter Beatrir mit Roderich Ponce de Leon, 
ber in Rüdficht ihrer von dem König mit Der Stadt Cadiz, ale 
einem Marquefado begnadigt, und in des Schwiegervaters Hän- 
ben ein treffliches Gegengewicht für den in Andalufien vorherr⸗ 
fihenden Herzog von Medina-Sidonia wurde. Auch für bie 
Prinzeſſin Johanna wußte Billena abermals einen Bräutigam 
in ber Perfon eines Neffen des Königs von Aragon, in dem 
Infanten Heinrich -auszumitteln ; allein. nicht nur daß deflen An⸗ 
ſpruch auf viele der von Billena befeffenen Güter eben fo drin⸗ 
gend, als jener bes Königs von-Aragon, fo beleidigte er auch 
durch grenzenlofen Stolz den mächtigen Brautwerber, daher Bil 
Vena, fchlieplih von dem König um feine Meinung von ber ber 
abfihtigten Heurath befragt, fie nach der Lage der Dinge nicht 
mehr zuläffig finden wollte. Die Anhänger der Infantin Iſa⸗ 
bella, meinte er, feien allzu zahlreich und allzu flarf, als daß 
mar hoffen fönne, in dem Infanten Heinrich ihr mit einigem 
Erfolg einen Rebenbuhler entgegenzuftellen, Zwedmäßiger würde 
es jein, bie Prinzeflin Johanna an einen mächtigen König zu 
vermählen,, ‚vor allem aber müffe, um fi dafür den Weg zu 
babnen, ein Heer aufgebracht werden, hinreichend, ben Anhängern 
ber Iſabella zu trogen.- Zu einer folchen Rüftung würden bie in 
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dem Alcazar von Segovia aufbewahrten Schäße bie Mittel bieten; 
in dem gefamten Caſtilien fenne ex aber nur einen einzigen Ritter, 
dem die Bewahrung diefes Alcazars mit Sicherheit anvertraut 
werben Fönne, und diefer Ritter fei er felbfl. Der legte Punkt 
fhien dem König, der Ffürzlich nur den Alcazar von Madrid dem 
Marques überliefern Iaffen, doch zu bedenklich ; feiner Unfchlüfe 
figfeit zu Hülfe zu kommen, erregte Villena, mit Hülfe eines 
ihm gänzlich ergebenen Scheffen, in Segovia einen Aufruhr gegen 
die Neubefehrten. In der dadurch veranlaften Berwirrung 
glaubte ex des Alcazars fi bemeiftern zu können, allein das 
Unternehmen fcheiterte an des Andreas de Cabrera Wadfamfeit, 
gleihwie auch der in ähnlicher Abficht zu Toledo von dem Mars 
ques vorbereitete Aufftand Fein Reſultat ergab. 

Sein Rath, der Prinzeffin Johanna einen König zu freien, 
hatte jedoch günftigere Aufnahme bei dem Monarchen gefunden, 
und auf deſſen Beifall geftüßt, feste Billena die niemals gänz⸗ 
lich abgebrochene Unterhandlung mit Portugal um fo eifriger 
fort, während er zugleich auf alle Weife bemühet, den Föniglichen 
Bater zu einem entfcheidenden Schritt zu Gunften feiner Tochter 
zu vermögen. Es wurde ihm der Auftrag, die Infantin Iſa⸗ 
bella, den Prinzen ihren Gemahl, und die Frau Cabrera in Ses 
govia aufzuheben, das vereitelte aber febesmatl ber eiferne und 
bedachtfame Andreas de Cabrera. Dagegen gelang es endlich 
dem Marques, den König, unter dem Vorwand einer Jagdluſt, 
nad den Grenzen von Portugal zu führen; während Heinrich 
fagte, verhandelte Villena mit König Alfons. Nicht alle Bes 
benflichfeiten des portugiefifchen Hofes vermochte er zu heben, 
doch brachte er das Geſchaͤft dem Abſchluſſe fo nahe, dag er ſich 
für berechtigt hielt, die im Falle des Gelingens ihm zugefagte 
Belohnung zn fordern. Es war bie Stadt Trufillo, nad det 
ihn belüftete, und mit ihrem Beſitze gedachte er dag Großmei⸗ 
ſterthum auch der beiden andern Nitterorden, von Calatrava und 
von Alcantara zu. verbinden, Den von Calatrava beberriähte 
er als feines Neffen Bormund, der Großmeifter von Alcantara, 
Gomez de Solis, hatte eben die Zeitlichfeit verlaffen, indeg fein 
Gegner, Alfons de Monroy in Banden lag. In bem Orden 
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ſelbſt demnach keinen ſonderlichen Widerſtand erwartend, ließ 
Villena ſeinen natürlichen Sohn, Alfons Pacheco den Titel eines 
Großmeiſters von Alcantara annehmen, auch durch ihn die Burg 
Zalamea und die übrigen feſten Punkte von la Serena beſetzen; 
er ſelbſt, nachdem des Könige Bemühen, ihm Trujfillo zu über⸗ 
liefern, unwirkſam geblieben, Tegte fi) vor bie Stadt, in Der 
Hoffnung, fie durch Ueberredung oder Gewalt zu gewinnen. Bon 
Santa Eruz aus beftürmte er den Sratian de Seſſa, dem Tru⸗ 
jillo anvertraut, mit ben lockendſten Borfchlägen, bis deſſen Stand⸗ 
baftigfeit erlag. Feſtgeſetzt, nicht gefommen, war ber Tag ber 
Uebergabe, als ein Halsgefchwür dem Marques die Sprade und 
am 4. Det. 1474 dag Leben nahm. Sein Tod wurde verheims 
licht, bis zu.der vollzogenen Uebergabe von Trujillo. 

Der Marques von Billena ift eine der außerordentlichkten 
Ericheinungen in der Gefchichte. Geboren um zu berrichen, er» 
bob er fih in rafhem Lauf, zuerft feines Fürſten Rathgeber, 
wurde er bald deſſen Gebieter, endlich deſſen Tyrann, in 
durchdringender Verſtand ließ ihn die verworrenften Angelegen- 
heiten in allen ihren Berzweigungen auf der Stelle überfehen 
und beurtheilen. Nicht felten war ihm ein Blick, eine linters 
rebung von wenigen Worten hinreichend, um bie verfchloffenften 
Gemüther, die geheimnigvollften Anfchläge zu ergründen. Mäßig 
in Genüffen und Leidenſchaften, unter allen Umftänden feiner 
mächtig, gab er niemals die geringfte Blöße, Begierig Schäge 
zu fammeln, wußte er fie zu verwenden, wo es. die Roth erfors 
derte. Niemand empfand fehmerzlicher feinen Verluſt, als eben 
jener König, defjen Regierung ſo vielfältig durch ihn beunruhigt 
worden. Seine erfte Gemahlin, Maria Yuertocarrero , Peters 
bed Herren von Moguer und Billanueva del Fresno Tochter 
und Erbin, von der drei Söhne und ſechs Töchter, ftarb 1471 
an einem Krebsfchaben ; in den Testen Augenbliden fol fie ihren 
Herren ermahnt haben, zu bebenfen, wie viel er dem König vers 
danfe und wie fehr er befien Gnade mißbraude; fie fol ihn 
aufgefordert haben, der Unerfättlichfeit und dem Ehrgeiz, wos 
duch er Gott und den Menfchen verhaßt geworden, ein Ziel zu 
fegen, und zurüdzugeben, was er wider Recht an. fich gebracht, 
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indem er bald vor dem höchſten Richter würde erfcheinen mäffen. 
Man fest hinzu, der Großmeifter habe für dieſe Ermahnung 
gedankt und verfprochen,, ihrer eingedenf zu fein. Befremden 
mag es baber, daß er noch im nämlichen Jahr ein zweites, 
zwar großentheils durch politifche Rüdfichten herbeigeführtes Ehe⸗ 
bündniß einging mit Maria de Velasco, der Tochter des 2ten 
Grafen von Haro. Die Bermählung wurde mit großer Pracht 
bei des Großmeifters Neffen, bei dem Grafen von Urena zu 
Peñafiel gefeiert, doch nur mit einer Tochter gefegnet. 

Des Marques von Billena oder, feit 1469, Herzogs von 
Escalona Kinder folgen alfo: 1. Diego Lopez Pacheco, 2ter 
Herzog von Escalona, 2. Peter Puertocarrero, 3. Alfons Tellez 
Giron, A. Maria Pachero (den Namen Pacheco führen die Töch⸗ 
ter insgefamt), vermählte Gräfin von Benavente, 5. Katharina, 
verm. an Alfons Fernandez de Coͤrdova, ben Gten Herren von 
Aguilar, 6. Beatrir, vermählte Marquefa von Cadiz, 7. os 
banna, verm. an Diego Fernandez von Eördova, den 1ten Mars 
ques von Comares, 8. Franzisca, verm. an Jñigo Lopez de 
Mendoza, den 2ten Grafen von Tendilla und 1ten Marques 
yon Mondejar: ihre Tochter Maria, an Johann de Padilla vers 
heurathet, Bat in dem Aufftand der Gemeinheiten eine feltene, 
wenn auch nicht beneidenswertbe Berühmtheit erlangt, 9. Mas 
ria, verm. an Ferdinand Alvarez de Toledo, 2ter Graf von Oros 
peſa, 10. Mencia Pacheco y Velasco, das Kind der andern 
Ehe, nachmalen vermähft an Diego de Cardenas, den Iten Hers 
308 von Maqueda. Außer der Ehe hatte Katharina de Ludeña 
den Marques zwei Söhne und zwei. Töchter geboren. Dem 
einen Sohn, dem Alfons Pacheco, Comthur yon Billafranca in 
bem Orben von Ealatrava, war von dem Bater das Großmeiſter⸗ 
thum von Alcantara zugedadit. Die jüngere Tochter, Sfabella 
Pacheco, heurathete den Groß-Abelantado von Eaftilien, ben Ves 
dro Ropez de Padilla. Die ältere, Beatrir oder Maria Pacheco 
war in erſter Ehe mit Roderich Puertocarrero, dem iten Grafen 
von Medellin, in anderer Ehe mit Alfons de Silva, dem 2ten 
Grafen von Eifuentes verheurathet. Medellin, an der Guadiana 
oberhalb Merida, war ihr von dem Bater zum Brautfchag ges 
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geben worden, baher"fle dort auch als Wittwe feit 1464 unum- 
fchränft gebieten, die ganze Landſchaft Eſtremadura viele Jahre 
hindurch beunzuhigen und ihren eigenen einzigen Sohn gefangen 
halten fonnte. 

Diego Lopez Pacheco, dem ber Vater das Marqueſado Vils 
Iena bereits 1469 abgetreten hatte, folgte demjelben als Herzog 
von Escalona und minder nicht in den Reichthümern und dem 
politifhen Einfluffe, denn auf ihn hatte fih des Könige blinde 
Neigung für den Bater vererbt. Daher unterflügte Heinrich IV. 
aus allen feinen Kräften des Herzogs Bewerbung um das Groß⸗ 
meifterthfum von ©. Jago. Es ſcheint auch der Vater no vor 
feinem Tode dem Sohne zum Bortheil diefe Würde niedergelegt 
und bie nöthigen Schritte gethan zu haben, auf daß fie ihm von 
Rom aus befätigt werde, Gleihwopl fand Diego nirgends im 
Drden Anhang, ed wurde vielmehr von den rafilianifhen Rit⸗ 
tern der Graf von Paredes, in ber Provinz Leon Alfons be 
Cardenas zum Großmeiſter erwählt. Bon dem Ergebnig der zu 
Ucles vorgenommenen Wahl unterrichtet, Tieß Diego den Grafen 
von Oſorno um eine Unterredung bitten, in der Hoffnung, durch 
deffen Vermittlung den Grafen von Paredes bewegen zu fünnen, 
das er von feinem Anfpruh an bag Großmeiſterthum abſtehe. 
Dforno , nur die Gelegenheit gewahrend,, feinem Bruder einen 
Dienft zu leiften, bewilligte die verlangte Unterrebung, heuchelte 
aber eine Kranfheit, die ihn verbindere, zur beflimmten Stunde 
zu erfcheinen, und ließ fich durch feine Frau vertreten. Diele 
hatte faum den Herzog empfangen , ald Bewaffnete vorbrachen, 
ihn niederwarfen und nach der Feſte Fuentiduena lieferten. Leber 
eine ſolche verrätherifhe Handlung höchlich entrüftet, gebot ber 
König die angenblidfiche Freigebung des Gefangenen, ohne doch 
Gehorſam zu finden. Fortwaͤhrend fiehend z0g er aus, um, von 
ben Kriegsvölkern, fo des Erzbifchofs von Toledo Bruder, Lobo 
de Acufia berbeiführte, unterftügt , Die Belagerung von Fuentis 
duena vorzunehmen. Er fand hartnädigen Widerftaud. Lobo 
de Acune ließ die Gräfin von Oforno, als welche dieſen Widers 
fand leitete, zu einer Unterredung einladen, und auf bes Bes 
fehlshabers Wort wagte fie fih, yon einem ihrer Söhne begleitet, 
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unter bie feindlichen Scharen. Augenblicklich ließ Lobo Mutter 
und Sohn greifen und fie nach Huete in Verwahrung bringen. 
Der allgemeine Unwillen um dieſe neue Treuldfigfeit ließ die 
erfte beinahe vergeffen, gleichwohl führte fie zu einem frieblichen 
Abfommen. Die Gefangenen wurden ausgewechſelt, Escalona 
mußte aber außerdem Maderuolo an den Grafen von Oſorno 
abtreten, nachdem fein Vater fhon, um dag Großmeiſterthum 
von S. Jago buhlend, den befagten Ort dem Grafen verfprechen, 
und fein Verſprechen nicht gelöfet hatte, 

Bon den Befchwerben des Winterfeldauges erfhöpft, ftarb 
König Heinrich IV. in der Mitternacht des 12. Dec. 1474, und 
die Frage, ob die Tochter oder die Schweſter ihm auf dem 
Throne zu folgen habe, follte fegt in letzter Inſtanz entſchieden 
werben. DBeunruhigt durch die allgemeine Stimmnng ber Nas 
tion brachte der Herzog die Prinzeffin Johanna nah Escalona 
in Sicherheit, Ausgang San. 1475. Zugleich erneuerte er in 
fteigender Lebhaftigfert die Unterhandlungen mit Portugal, wo« 
bin er, wie es fcheint, die Unfchlüffigfeit des Königs Alfons zu 
befiimmen, das Teftament des verfiorbenen Monarchen, wodurch 
Johanna, ale bie rechtmäßige Tochter, zu der Erbſchaft ber Krone 
berufen, in der Urfchrift ſchickte. Dieſe Unterhandlungen , und 
bie Berbindungen, welche der Herzog gleichzeitig mit den mäch⸗ 
tigſten Herren des Reiches einging, erregten die Beforgniffe der 
Königin Iſabella. Seine unermeßlichen Güter, die fich von To⸗ 
ledo bis Murcia erſtreckten, verfchafften ihm vorwiegenden Eins 
fluß in Neucaftilten, zudem galt er, wenn aud) des Vaters Meiſter⸗ 
Schaft in Ränfen ihm verfagt, als bie „befte Lanze im König« 
reich“. Ein DBertrauter wurde an ihn abgefendet, um feine 
Wünfhe zu vernehmen und ihm vorläufig einige Vortheile zu 
bieten, Trocken erwiderte Diego, damit er und feine Verbün⸗ 
beten der Königin huldigen fönnten, müfle er vor allem zum 
Großmeiſter von S, Jago ernannt, ihm auch der Beſitz offer 
Herrichaften, Eprenftellen und Einfünfte, wie fein Bater fie ges 
habt, beflätigt werden; außerdem verlangte er eine neue Ver⸗ 
leihungsurfunde in Betreff der Städte Alcaraz, Trujilo und es 
quena, für feine beiden Brüder Beflätigung ihres Beſitzes, ſamt 
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einer anfehnlichen Gelbfumme, für den Erzbifhof von Toledo 
5000 Bafallen in Eaftilien, für den Lobo Basquez de Acuüa, 
außer andern Onabenbezeugungen, eine abermalige Berleihung 
über Huete, für den Grafen von Plafencia feierliche Anerkennung 
feines Befiges von Arevalo, für die Prinzeffin Johanna eine ihrer 
Geburt angemefjene Heurath. Die Könige dagegen boten ihm 
bie Beftätigung alles deffen, fo fein Bater gehabt, zufamt ihrer 
Berwendung bei dem heiligen Vater, um ihm dag Großmeifter« 
thum von ©. Jago zu verfchaffen ; allein Diego, überzeugt, wie 
es fcheint, von der rechtmäßigen Geburt der Prinzeffin Johanna, 
‚hatte ſich bereits zu weit mit Portugal eingelaffen, und fogar in 
Sranfreih Hülfe gefucht. Diefe um fo fiherer zu erhalten, ftellte 
er in einer Denkſchrift an Ludwig AL. die folgende Berechnung 
über die Streitfräfte der Verbündeten auf: 

Er felbfl, le marquis de Villena qui finera 3000 chevaus, 
Varchevesque de Toledo. . » » 2000 , 
le maisire de Calatrava . . » : : .: ee MIO _,, 
Vevesque de Calatrava - » . » . . . + 2000 PR 
Tévesquo de Burgos -. - »  » 2 2.2.3800 „ 
le comie de Urena . . . 200.300 » 
Don Alfonse seigneur de Montalvan 2.200 » 
Don Alfonse et Don Juan, fils bastards du 

feu marquis . . . . 2.400 „ 
Don Pierre de Puertecarrero, frere du marquis 0° ,„ 
la comtesse de Medellin, füle du feu marquis 900 
la comlesse, mere de la femme du seigneur 


marquis © 2 2 2 02 2 2 2222300 F 
le duc dArwalo . » .» » 2 2 2.2.2...2000 » 
le marquis de Cadiz. . . - . .. 1500 » 


le duc de Seville (Medina Sidonia) . .... 2000 
Don Alfonse de Aguilar . -. .» .» .: 2.600 


le comte de Feria . . 400 ° , 
le ros de Portugal 12,000 hommes 2 pied de 
trait et. - ..» . . 40008 » 


Le tout se monte ä 20,000 hommes Farmes et genelaires et 
12,000 gens de trait. 
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Der Krieg fam zum Ausbruch, für den Herzog eigentlich 
mit der Empörung von Alcaraz; feine gefamte Mannfchaft hatte 
er herangezogen, um ſich mit den Portugiefen zu vereinigen, 
jest mußte er noch des Erzbifchofs, des Großmeiſters von Cala⸗ 
trava und bes Grafen von Urena Bölfer verwenden, um die 
rebellifchen Unterthanen zu bekämpfen. Er fand fie indeffen fo 
wohl gerüftet, daß er es nicht wagen wollte, bie Burg, in wels 
her Martin de Guzman flandhaft eine Belagerung ausgehalten 
hatte, zu entfegen, und blieb ihm nad ihrem Falle nichts übrig, 
als feine Scharen in den Plägen ber Herrſchaft Villena zu ver- 
theilen, damit das Beifpiel von Alcaraz nicht anſteckend wirfe. 
Statt eines Heeres, hatte der Herzog nur eine ſchwache Be⸗ 
defung um fih, ald er am 12. Mai 1475 in Plafencia den 
- König yon Portugal empfing, und die Braut, die Infantin 
Johanna, la Bertraneja im Style der Widerfacher des verleb⸗ 
ten Königs; ihm vorflellte, und kaum war die Geremonie ber 
Huldigung vollbracht, ſo wurde Diego burch des Grafen von Pas 
redes und des Adelantado von Murcia Einfälle in die Staaten 
von Billena nad Haufe gefordert. Den furdtbaren Kriegern, 
bie bier ihn bebrängten,, zeigte. er ſich jedoch keineswegs ge⸗ 
wachfen,, und eine Diverfion von Aragon her ihm gemadt und 
die Empörung der Bürger von Billena raubten ihm vollends bie 
Befinnung. In Utrel, Almanfa, Inieſta, Hellin, Tovara, Res 
quena, alles Städte feines Gebietes, wurden die Königlichen mit 
Jubel aufgenommen, während ein Aufruhr in Trujillo ben 
tapfern und getreuen Commandanten, Peter de Baeza, auf bie 
Bertheivigung bes Caſtells beichränfte, und gleichzeitig Dcana 
für den Herzog verloren ging. Am fängften hielt fih die Burg 
zu Villena, fie mußte am 23. Sanuar 1476 capitufiren, und 
fofort wurde die Stabt, zur Belohnung der bewiefenen Treue, 
ber Krone einverleibt. Nachdem noh Madrid durch den Herzog 
von Infantado eingenommen, die von Diego eingelegte Beſatzung 
auf bie Bertheidigung bes Alcazar befchränft worden, wollte 
er nicht weiter der Waffen Gluck verfuchen., Schon unterhan« 
delte er, durch Vermittlung bes Cardinals Mendoza, als ein 
neuer Verluſt ihn zu einer leuten Anftrengung aufforberte. 
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Die Stadt Ueles wurde duch den Grafen von Parebes 
eingenommen, das noch tapfer vertheidigte Schloß zu reiten, 
führte Escalona A000 Reiter und 3000 Fußgänger herbei, zu⸗ 
nächſt in der Abſicht, Lebensmittel, Munition und grobes Ges 
fhüg in bie Fefte zu werfen. Diefen Theil der Aufgabe Löfete 
er am 2. Mai 1476, die von Paredes angebotene Schlacht hatte 
er aber nicht den Muth zu beftehen. Nach mehrmaligem Ans 
fegen zog er fih auf Alcala de Henares zuräd, dann, 11. Sept. 
1476, unterwarf er ſich den vom Cardinal Mendoza vorgefchries 
benen Bedingungen. Er verſprach, bie gegenwärtige Negterung 
anzuerfennen, auch dazu, binnen der nädften 30 Tage feine 
Brüder zu beftimmen, wogegen ihm ſelbſt, feinen Anverwandten 
und Freunden Erlaß aller Berbrehen und Mordthaten, feit K. 
Heinrihs Tod verübt, und Wiedererftattung aller ihrer Güter 
und Ehrenämter zugefagt wurde. Die Alcazare von Madrid 
und Trujillo follten in 50 Tagen übergeben werben, ein genaues 
Verzeichniß beftimmte bie Ortſchaften, welche der Krone verbleis 
ben oder bem Herzog angehören follten. 

Den Krieg hatte Diego nicht zu führen gewußt, den Fries 
den vermochte er eben fo wenig zu bewahren. Der Alcazar von 


. Trujillo wurde nicht geräumt, die Königin mußte ihn beinahe mit 


Waffengewalt dem Peter de Baeza abdringen, und fand fie in dieſer 
Wideripenftigfeit den nicht unwillkommenen Borwand, viele dem 
Herzog zuftändige Pläge in Händen zu behalten. Ihren Bortheil 
verfolgend, gebot fie dem Statthalter zu Villena, auch Chinchilla 
wegzunehmen. Die belagerte Stadt wurde durch Diegos Annähes 
sung gerettet, er felbft verfiel aber hiermit immer tiefer in ber Koͤ⸗ 
nigin Ungnade. Eine bedeutende Macht, von Georg Manrique und 
Peter Ruiz de Alarcon befehligt, wurde gegen ihn ausgeſendet, 
um alle feine Befigungen, zunächſt Belmonte, Alarcon und Garti⸗ 
Munoz, fämtlih in dem füdlichen Theil der Provinz Euenen, 
wegzunehmen. In feiner Debrängnig rief Diego nochmals ben 
Peter de Baeza zu Hülfe, und von Alarcon aus führte Diefer 
tapfere Degen, wie nicht minder bes Herzogs Schloghauptmann 
su Escalona, einen ziemfich glücklichen Krieg gegen die König« 
lichen. Am hHeftigken wütbete bie Fehde in der Mancha, we 
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der Tönigliche Feldherr, der gepriefene Elegiendichter Georg 
Manrique in einem Scharmüßel ben Tod fand. Der Kampf 
wurde ſedoch zu ungleid, und nochmals mußte Diego um GOnade 
rufen. Der erſte Empfang, als er der Königin in Toledo aufs 
zuwarten wagte, ergab ſich höchſt HRürmifch, und einzig ber Bers 
wendung des Cardinals Mendoza hatte der Herzog das am 28, 
Sanuar 1480 zu Belmonte unterzeichnete Abkommen zu vers 
danfen ; darin mußte er für. ewige Zeiten Villena, Almanfa, 
Utrel, Albacete, Hellin, Zovara, Yecla und Chinchilla, die ganze 
nordöftliche Hälfte des Königreihe Murcia, an die Krone ab 
treten. 

Sn dem Kriege mit Granada leiftete Diego den Röntgen 
nügliche Dienfte, namentlich für die Unterbrüdfung eines bedenfs 
lichen Aufruhr in dem bereits den Mohren entriffenen Guadix, 
wofür er zum Statthalter bes umliegenden Gebietes und ber 
gelamten Alpujarras ernannt wurde. Sn dem Berlaufe eines 
Scharmügeld den ungleichen Kampf eines Dieners mit fechs 
Mohren gewahrend ,.eifte er dem Gefährdeten zu Hülfe; nach⸗ 
dem er zwei der Barbaren erlegt, jagte er die vier andern in 
bie Flucht, wiewohl einer Im Fliehen no ihm mit der Lanze 
ben rechten Arm durchbohrte. Der Arm, für immer verflümmelt, 
blieb doch vermögend, die gefürchtete Lanze zu führen. Nach ber 
Königin Zfabella Ableben übertrug der Reichstag von Toro dem 
R. Ferdinand die Regentſchaft, Dagegen firäubten fi vornehmlich 
bie Herzoge von Escalona und von Naſera. In einer an den Erz« 
berzog Philipp gerichteten Eingabe forderten fie ihn auf, bie 
Rechte feiner Gemahlin geltend zu machen, wogegen fle von dem 
Erzherzog Befehl empfingen, zu feiner Unterſtützung ihre Kriegs» 
völfer in Bereitihaft zu halten. Mit der Ueberfunft des Erz- 
herzogs nad Caſtilien verzog es ſich indeffen bis zum April 1506, 
Escalona fand ſich fofort bei ihm ein, umgeben von einem zahl« 
geichen , wohlgeräfteten Gefolge, kaum war jedoh K. Philipps 
Herrfchaft anerfannt, und es forderte der Tod ihn ab, 25. Sept. 
1506. Abermals follte Diego gegen des K. Kerbinand Macht und 
Staatöffugheit in die Schranfen treten. Für fest hatte er bem 
Kaiſer, dem väterlichen Großvater, die Regentſchaft zugedacht, des 
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Erzherzogs Wittwe aber meinte er an den Infanten Alfons von 
Aragon, der allein noch von dem Mannsſtamm der Könige von 
Caſtilien uͤbrig, zu verheurathen. Den einen wie ben andern Zweck 
vermochte er nicht zu erreichen, eben ſo wenig dem Koͤnig von 
Portugal die Regentſchaft zuzuwenden. Obgleich eine große 
Anzahl der mächtigſten Landherren ihm beipflichtete und zu Gri⸗ 
jota ein gegen den K. Ferdinand gerichtetes Bündniß einging, 
obgleich die gewaltige Gährung, von welcher Gaftilien ergriffen, 
auf allen Punkten Friegerifche Rüftungen, von Diego mit audges 
zeichnetem Eifer betrieben, und durch die Verbindungen mit Pors 
tugal belebt, veranlaßte, konnte er weder eine Beränderung in der 
Regentſchaft bewirfen, noch feine Hoffnung, in der allgemeinen 
Verwirrung zur Wiedereinnahme der Staaten von Billena zu 
gelangen, verwirklichen. 

Nothgedrungen fand Diego zulegt mit K. Ferdinand fi 
ab, und nahm er, als einige Entfhädigung für das verlorne 
Villena, die Gebiete von Seron und Monda, in dem Königreih 
Granada, 1508. Bon dem an fedem Gedanfen, die Regierung 
zu beunruhigen, verzichtend, fuchte er vielmehr fich ihr, in wel⸗ 
der Form fie auch erjcheinen möchte, wohlgefällig zu machen. 
Mit dem Negenten Zimenez gelang ihm das fo vollfiändig, daß 
er bei demfelben nicht nur als Vermittler für feinen ernflid 
bedrohten Better, den Orafen von Urena einfchreiten , fonbern 
auch für feinen ältern Sohn bie Beftätigung bes Grafentiteld 
von ©. Iſtevan de Gormaz erhalten fonnte. Dagegen gab er 
auch in dem Aufftand der Gemeinheiten der Regierung Beweiſe 
von Ergebenheit und Treue. Er flarb den 6. Nov. 1529. Seine 
erſte Gemahlin, Maria de Luna, des 2ten Grafen von ©. Iſte⸗ 
van de Gormaz Erbtochter, befag, außer der gleichnamigen fehr 
bedeutenden Grafjchaft in der Nähe von Osma, auch den Staat 
von Infantado, den fie zwar, nach 8. Heinrihg IV. Willen, 
gegen Requena vertaufchen mußte. Sie farb frühzeitig und ber 
Herzog nahm eine zweite Frau, bie ihm nicht ange überlebte; 
Sohanna Enriquez , des Iten Almirante von Caſtilien Tochter, 
ſtarb den 26. April 1530. 
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Der Sohn der erfien Ehe, Johann Pacheco de Luna, Zter 
Graf von S. Iſtevan de Gormaz, war vor bem Vater unver⸗ 
ehelicht geftorben, ber Sohn ber zweiten Ehe, Diego Lopez Pas 
checo fuceedirte als Iter Herzog von Escalona, (Titular⸗) Mars 
ques von Villena und Ater Graf von S. Iſtevan, erheurathete 
mit Aloyfia Perez de Cabrera 9 Bobadilla das Marquefado 
Moya, in ber Provinz Cuenca, und flarb ben 7. Febr. 15565 
er ift jener Scalon, Margrave von Billena, beffen Einfünfte 
Seb. Münfter zu 60,000 Dufaten berechnet, daß ihm demnach 
unter den fpanifchen Großen einzig die Herzöge von Frias und 
Seffa, der Marques von el Balle (Cortez) und der Graf von 
Benavente zu vergleichen. Sein Sohn, Franz Padeco y Ca⸗ 
brera, Ater Herzog von Escalona, flarb den 2. April 1574, 
Bon diefes fünf Söhnen wurde der zweitgeborne, Franz Perez 
de Cabrera mit dem Marquefado Moya abgefunden,, welches 
zwar feine Tochter, Aloyfia Bernarda de Cabrera wieber in bie 
berzogliche Linie trug, durch ihre Vermählung mit dem 7ten 
Herzog von Escalona. Des Herzogs Franz älteſter Sohn, Jo⸗ 
bann Franz Fernandez Pacheco, Ster Herzog von Escalona, des 
goldenen Vlieges Ritter, Gefandter bei dem roͤmiſchen Hof und 
Vicekönig von Sieilien, farb 1615, aus feiner Ehe mit Seras 
phina von Portugal, des Gten Herzogs von Braganza Tochter, 
fünf Kinder hinterlaffend. Der ältefte Sohn, Philipp Johann 
Balthafar, blieb kinderlos, und ihm, geft. 29. Dec, 1633, ſue⸗ 
cedirte fein Bruder, Diego Lopez Pacheco, Bicefönig von Mes 
xico 1639, und von Navarra, der, in erſter Ehe mit feiner Cou⸗ 
fine, der Marquefa von Moya, in anderer Ehe mit Johanna 
de Zuñiga, einer Tochter des Sten Herzogs von Bejar verheus 
rathet, im 3. 1655 das Zeitliche gefegnete. Diefes einziger 
Sohn anderer Ehe, Johann Emanuel Fernandez Pacheco Ca⸗ 
brera Bobadilla, Ster Herzog von Escalona, Marques von Vils 
lena und Moya, Graf von S. Iſtevan de Gormaz und Qui⸗ 
jena, Herr von Belmonte und Seron, war den 7. Sept. 1648 
geboren. Ungemein forgfältig erzogen, hatte er einen reichen 
Schay von Wiffen gefammelt, bevor er ſich dem öffentlichen Les 
ben widmete. Er befaß eine fehr ungewöhnlide Spracdfennt- 


378 Schönbornsiufl, 


niß, hatte die verſchiebenen Syfteme ber Philofophen gepräft, 
war ein Gefchichtforfcher,, ein ausgezeichneter Geograph, ein 
gründlicher Mathematiker, ein fcharffinniger Theologe, hatte fidh 
ausgebreitete Rechts⸗ und medicinifche Kenniniffe angeeignet 
und fuhte den höchften Genuß bei den griechifchen und römifchen 
Dichtern. In fo verfchiedenen wiffenfchaftlihen Fächern bewan- 
dert, hatte er eine koſtbare Bibliothek nit nur für den eigenen 
Gebrauch gefammelt; ihre Benugung war jedem andern Ges 
lehrten vergönnt. 

So ausgebreitet feine Kenntniſſe, fo ehrwürdig erſchien ber 
Herzog durch die Strenge feiner Sitten und dur feinen Eifer 
für die unparteiifche Handhabung der Gerechtigkeit. Während 
er Navarra mit den Vollmachten eines Wicefönigs regierte, 
wurde ein franzöfifher Handeldmann, den Gewinnſucht allen 
Gefahren des zwifhen Spanien und Frankreich ſchwebenden 
Krieges trogen Tief, zu Pamplona ermordet und in eine Kloafe 
geworfen. Lange darnad fand fich die Leiche, und war ed bes 
Vicekoͤnigs ernfle Angelegenheit, den Mörbern nachzuſpüren. In 
einer mühfeligen Unterfuhung wurde fein eigener Kutfcher ale 
Thäter ermittelt und ohne Anftand den Gerichten überwiefen. 
Die ganze Stadt bat um Gnade für den Verbrecher, welchem 
das Urtheil den Galgen zuerfannte. Sie wurde nicht nur von 
dem Bicefönig verweigert, fondern er ließ fogar den Galgen 
vor ben Fenftern feines Palaftes auffchlagen. Das war zu viel 
für die fromme und gütige Herzogin, und weinend, fußfällig bat, 
fie um Berlegung der Richtflätte und daß „der Vicefönig übers 
haupt bedenfen möge, der Unglüdliche fei ein Diener ihm ges 
wefen.“ — „Eben weil er mein Diener iſt,“ entgegnete der 
Herzog, „verdient er um fo härtere Strafe. Er wirb demnach 
gehenft werden, und zwar in meiner Livree, Damit andere, bie 
damit befleidet find, gegen das böfe Beifpiel ſich verwahren 
fernen.” Und fo geſchah es. - 

Außer Navarra hat der Herzog auch Aragon, Catalonien 
und Sicilien ald Vicekoͤnig regiert, und in den Felbzügen von 
1694 und 1697 in Satalonien gegen die Franzofen commandirt. 
„Nous Tavons vu bien batiu sur le Ter par M. de Nomilies, 
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27. Mai 1004, et encore aprös par M. de Venddme pendant 
ie siege de Barcelone. Escalona, mais qui plus ordinaire- 
ment portait le nom de Villena, dtait la vertu, Thonneur, la 
probile, la foi, la loyaute, la valeur, la pield, lancienne cheva- 
terie möme, je dis celle de lsllustre Bayard, nou pas celle des 
romuns et des romanesques; avec cela, beaucoup d’esprit, de 
sens, de conduile, de hauteur et de sentiments sans gloire et 
sans arrogance, de la polilesse, mais avec beaucoup de digni- 
td, et par merite et sans usurpalion, le dictateur perpetuel 
de ses amis, de su famille, de sa parenie, de ses alliances, 
qui tous et toutes se ralliaient @ lui; avec cela, beaucuup de 
leciure, de savoir, de justesse et de discernemeut dans lesprit, 
sans opinidirele, mais avec fermete; fort desinieressd, tou- 
jours occupe, avec une belle biblivthöque, et commerce avec 
force savants dans tous ‚les pays de !Europe; attache aux 
dtiqueties ei aux manieres d Espagne sans en étre esclave ; 
en un mot, un homme du premier merite, et qui par la, a 
toujours did compte, aime et reverd beaucoup plus que par 
ses grunds emplois, et qui a did assez heureus pour n’avoir 
contracte uucune tache de ses malheurs militaires en Cata- 
logne. Il n’etait point Espugnol pour Uhabit: de sa vie il 
n’avait portèé golille ni Ühabit espagnol. Il le disait insuppor- 
table, et pariout fut loute sa vie veiu d la frangaise. Üela 
s’appelait en Espagne, & la flamande ou & la guerriere, et 
presque personne ne s’habillait ainsi.“ Diefe Annäherung zu 
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Parteinahme in dem Zwift um die Krone geblieben fein; daß 
ein Dann dieſes Gepräges für den Bourbon fich erklärte, mußte 
beffen Gegnern ungemein binderlich werben, 

Kaum zum Throne erhoben, fehidte Philipp V. den Herzog 
nah Sieilien, ald Nachfolger des Herjoge von Veragua, dann 
lieg er ihn den Herzog von Medina⸗Celi zu Neapel ablöfen, 
Gleich im Antritt feiner Regierung hatte der VBicefönig mit einer 
Verſchwörung zu ſchaffen (1702). „Un envoyd de Venise très- 
suspect, ct gagnd par le cardinal Grimani, lavait tramde, et 
venait d’dire rappeld, a la priere du rvi, ôà sa republique, 
Force moines furent arrdids, et le duc de Noya, Caraffa, et 
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le prince de Trebesaccio, qui en diuient les chefs. Ils avaient 
vingt-cing complices, chacun de quelque consideration dans 
leur diat. Le projet dtait de se saisir dabord du lourion des 
Carmes.‘“ Nicht denfelben Erfolg fand der Bicekönig in dem Wider⸗ 
ftand gegen die Invafton der Kaiferlichen 1707, wie zwedmäßig 
und verftändig auch feine Anflalten für die Bertheidigung bes 
Neiches, behufs deren ihm nur 8000 Fußgänger und 3000 Retter 
zu Gebote ftanden. Borzüglich war er bedacht gewefen, fi Der 
Gaftelle von Neapel und des Pafles von Capua zu verfidern, 
auch die Feſtung Gaeta mit allen Nothwenbigfeiten zu verfehen ; 
bie disponibel gebliebenen Truppen, unter des Grafen von Sant 
Sftevan de Gormaz Befehl, ließ er ein Lager unweit ded Sees 
von Gelano beziehen. Alleın es waren Neapolitaner , auf die 
er zählen zu können vermeinte, und bie VBortruppen der Kaiſer⸗ 
lichen hatten fi) kaum gezeigt, als das herfömmliche Augreißen, 
Zerftäuben, Uebergehen feinen Anfang nahm. Auf den Flügeln 
des Windes überfchritten die Kaiferlichen den Bolturno, und mit 
wüthigem Jubel wurden fie zu Neapel eınpfangen, während ber 
Bicefönig bemühet, bie Trümmer feiner Herrihaft in Gaeta 
aufrecht zu erhalten. 

„Escalone, denue de tout, y fit des prodiges de patience, 
de capacit& et de valeur, et mit les imperiaur en etat den 
recevoir laffront. La trahison supplea @ la force; les habitants, 
lasses de si longs, travaur, entrerent en intelligence avec le 
comte de Thaun qui commundait au siege. Ils lui livrerent 
la place. Escalone ne s’etonna point. Il se barricada et se 
defendit de rue en rue avec tout ce quil pul ramasser au- 
tvur de lui, et ne se voulut jamais rendre. Succombant en- 
fin dans un dernier reduit au nombre et d la force, il fut 
pris. Le procdde des imperiauz fut indigne. Au lieu d’ad- 
mirer une si magnanime defense, ils n’dcouterent que le de- 
pit de ce qu'elle leur uvait coli; ils envoyerent, contre toutes 
les lois de la guerre et de Thumanite, le genereur vice-roi 
prisonnier, les fers aur pieds, a Pizzighelone, oà il demeura 
tres-longtemps cruellement resserre, Ce fut un ingenieur qui 
vuvrit une porte aus imperiaus.“ Alſo des Franzoſen S. Si- 
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mon Bericht, der doch nicht in allen Dingen verläßlih. Der 
Generalfturm vom 30.. Sept. 1707 überlieferte die Feſtung den 
Kaiferlihen. Was nicht dem Schwerte verfiel, ein Reſt von 
etwan 800 Dann, wurde zu Gefangenen gemadt, um am 4. 
Drt. den nengierigen Neapolitanern in einem Triumphzuge vor« 
gefiihrt zu werden. Escalona und der Herzog von Bifaccia, 
beide unordentlich gefleidet, und Escalona befonders durch einen 
langen verrauften Bart entftellt, faßen in einem offenen Wagen. 
Hinter ihnen ritt der Herzog von Gellamare, ohne Degen und 
Piftolen, auf einem Lohnklepper, dem folgten die übrigen Ges 
fangnen, ſämtlich entwaffuet. An bes Zuges Spige marfchirten 
300 Shirren, den Schluß madıte eine Compagnie Reiter. Uns 
ter dem -unaufhörlich fich erneuernden Ruf: es lebe Karl 11. ! 
wurde ber Platz S. Domenico erreicht. 

„Bier mußten die Gefangenen mitten auf dem Plag zu Je« 
dermanng Spectacul ftille halten, wo fie von dem erzürnten und 
forderift von Escalona hart gehaltenen und betrogenen Pöbel 
viele fehimpflihe Worte mußten anhören. Hierauf rufte ber 
General Graf von Daun überlaut vom Zenfter herab: Bringet 
fie in das Caſtell S. Elmo! Nachdem nun diefes unverzüglich 
erfolgte, und fie vor demfelben anlangten, fliegen fie ab, fpra- 
hen fein einziges Wort und fahe ihnen die empfindfichfte Be« 
trübnig aus denen Augen, fogar, daß ſich Escalona derer Thrä« 
nen nicht enthalten konnte. Und weiln ein ziemlicher Weg bis 
in das Schloß herauf zu geben war, er aber defien ungewohnt 
und wegen eingenommener vieler Schmachreben und Spotts fehr 
mißvergnügt, fo konnte er faum geben, fondern mußte fih durch 
die Hanbleitung des Herzogs von Gellamare forthelffen. Ehe 
diefes gefcheben,, hielt der Herzog von Escalona beim General 
Daun fehr inftändig an, man möchte fie bei Nacht in einem zu⸗ 
gemachten Wagen an Drt und Ende bringen ; welches ihm aber 
abgefchlagen worden, weil viele Franzoͤſiſch Geſinnte fi hatten 
verlauten laſſen, es hätte Escalona dem General Daun Gaeta 
verfauffet,, und wäre unwahr, daß er gefangen feye. Durch 
weichen felgamen Einzug aber man Freund und Keind Die Wahrs 
heit gewielen.” Dan fiebt, wie bes deutſchen Berichterfiatterd 
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Lasse dtetre tiraillö de la sorte, Ü se debattit, lu dit qu’il 
n’etait qu’un petit faquin, a qui il saurait apprendre le re- 
spect qu'il lui devait; et dans cette chaleur et cette pousserie 
le marquis, qui etait faible, tombe heureusement dans un fau- 
teuil qui se trouva la. De colere de sa chute il löve son petit 
bäton et le laisse tomber de toute sa force dru et menu sur 
les oreilles et sur les epaules du cardinal, en l’appelant petit 
coquin, petit faquin, petit impudent qui ne meritait que les 
etrivieres. Le cardinal,: qu’il tenait d’une main a son lour, 
s’en debarassa comme il put et s’eloigna, le marquis continuant 
tout haut ses injures, le menacant avec son bälon. Un des 
valets vint lui aider a se lever du fauteuil et gagner la porte, 
ear apres cetie expedition il ne songea plus qu’a s’en aller. 
La reine regarda de son siege toute cette avenlure en plein, 
sarıs branler ni mot dire ; etle peu qui etait dans la chambre, 
sans oser remuer. Je l’ai su de tout le monde en Espagne, 
et de plus j’en ai demande Phistoire et tout le plus exact de- 
tail au marquis de Pillena, qui etait la droiture et la verite 
meme, qui uvait pris de l’amitie pour moi, et qui me la con- 
tée avec plaisir toute telle que je l’ecris. Santa-Cruz et Arco, 
les deux gentilshommes de la chambre, qui me l’ent aussi con- 
tde, riaient sous cape. Le premier avait refuse de lui aller 
dire de sortir; et apres ils l’accompagnerent a la porte. Le 
rare est que le cardinal, furieux, mais saisi de la derniere 
surprise des coups de bäton, ne se defendit point, et ne songea 
qu’a se depetrer. Ee marquis lui cria de loin que, sans le 
respect du roi et de l’etat ou il etait, il lui donnerait cent 
coups de pied dans le ventre et le mettrait dehors par les 
oreilles. dJ’oubliais encore cela. Le roi etait si mal qu’ü ne 
s’apercut de rien. 

„Un quart d’heure apres que le marquis fut rentre chez 
lui, il recut un ordre de se rendre en une de ses terres à trente 
lieues de Madrid. Le reste du jour sa maison ne desemplit 
pas de tout ce quil y avait de plus considerable a Madrid, 
à mesure qu’on apprenait l’aventure, qui fit un furieux breit. 
Le cardinal toutefois demeura si effrayd que, content de Texit 
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du marquis et. de s’en éêtre defait, il n’osa passer aux censures 
pour en avoir ete frappe. Cing ou six mois apres il lui en- 
voya ordre de revenir, sans ‚qu’il en eüt fait la plus legere 
demarche, Lincroyable est que l’aventure, lexil, le relour 
ont ele enlierenıent ignores du roi d’Espagne jusqu’a la chute 
du cardinal, Le marquis n’a jamais voulu le voir ni ouir par- 
ler de lui, pour quoi que ce püt éêtre, depuis qu’il fut revenu, 
quoique le cardinal füt absolument le muitre, dont Torqueil fut 
fort humilie de cette digne et juste hauteur, et d’autant plus 

pique qu’il n’oublia rien pour se replätrer avec lui, sans autre 
succes que d’en recueillir les mepris, qui accrurent beaucoup 
encore la consideration publique ou etait ce sage et vertueux 
seigneur.““ 

Der Herzog oder Marques flarb zu Madrid, im Zul. 1725. 
Seine Gemahlin, Sophia de Benavides, des Sten Grafen von 
S. Iſtevan del Puerto Tochter (gef. zu Pamplona, 12. März 
1692) hatte ihm drei: Söhne gefhenft, deren zwei ihm übers 
lebten. ‚Le marquis de Fillena, duc d’Escalone 6tait le seigneur 
d’Espagne le plus considere, le plus respecte et le plus digne 
de l’&tre. 'Longtemps enferme par les imperiaux à Pizzighetone, 
il avait les jambes tout arquees de ses fers, et marchait assez 
mal. Avec beaucoup de dignite, de gravite, les manieres hautes, 
nobles, civiles, mais avec poids, mesure et discernement ; l’air 
simple, mais toutefois tres-imposant; la laille mediocre, maigre, 
un visage majeslueux. Tout sentait et montrait en lui un tres- 
grand seigneur, malgre sa modestie et sa simplieite, et un 
seigneur devant lequel on voyait les plus grands se ranger, 
lui faire place, lui ceder sans qu’on en füt surpris, meme sans 
le connaitre ; tout cela avec un mediocre esprit, aucun credit 
et beaucoup de fonctions de sa charge retrahchees. Il n’etait 
pas riche, avait une mediocre maison, mais une belle biblio- 
theque. Il savait beaucoup, et il etail de sa vie en commerce 
avec la plupart de tous les savants des divers pays de PEu- 
rope. Il avait etabli une academie pour la langue espagnole 
sur le modele de notre academie frangaise, dont il etait le 
chef, qui s’assemblait toutes les semaines, et qui dans les oc» 
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casions complimentait le roi comme les autres corps, comme 
fait la nötre. C'était un homme bon, doux, honnete, sense, 
je le repete encore, simple et modeste en tout, pieux, solide- 
‚ment et sans superslition, en homme bien instruit, enfin Vhon- 
neur, la probite, la valeur, la vertu m&me. Il etait non seule- 
‚ment le maltre absolu dans sa famille, mais le patriarche de 
celles ou ses enfants s’etaient marıies. L’union enire toutes 
les trois etait inlime, et il en etait l’oracle et le dictaleur. 
Les deux fils, quoique aimes tendrement de leur pere, chez qui 
is demeuraient, etaient devant lui: comme de petits garcons, 
a qui il taullait les morceaux a mesure qu’ils en avaient besoin. 
Hl signe el Marquez, sans y rien ajouler; mais le marguis 
d’Astorga, qui est Guzman, signe. de meme, de maniere quil 
faut connaltre leur ecriture pour savoir lequel c’est. I est 
pourtant vrai que le droit passe en Espagne pour etre du 
cöte de Fillena.“ | 
Der jüngere von des Herzogs Söhnen, Marcian Pacheco, 
befaß das Marquefado Moya. „Avec peu d’esprit, et force 
babil, il etait fort dans le monde. Il avait defendu le palais 
de Madrid longuement, et avec un grand courage contre les 
troupes de larchidae.“ Wittwer, ging er 1727 bie zweite Ehe 
ein mit Anna Maria Bernardina de Toledo, der Schwefter und 
reichen Erbin des 10ten Grafen von Dropefa; er hatte aber nur 
in ber erfien Ehe ein Kind, und diefes, Maria Franzisca Pa⸗ 
checo, trug Moya in ein fremdes Haug, durch ihre Vermählung 
mit Martin Joſeph Yerdinand de fa Eueva, 5ter Marques von 
Bedmar. Des Marques von Moya. junge Wittwe, bie Gräfn 
von Oropeſa, heurathete in anderer Ehe den 12ten Herzog von 
Alba, Ferdinand Simon de Silva. Des Marques älterer Bru⸗ 
ber, Mercur Lopez Pacheco, geb. 9. Mai 1679, führte bei des 
Vaters Lebzeiten den Titel von S. Iſtevan de Gormaz und 
machte ihn durch feine Thaten im Succeffionsfriege berühmt. 
»On ne doit pas oublier une action particuliere, dont la piete, 
ia resolution et la valeur meritent une louange immorlele. 
Comme on allait donner le troisitme assaut & Brihuega , 9. 


dec. 1710, le comte de San-Estevan de Gormaz, grand dEs- 
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pagne, ofhcier general et capitaine general d’Andalousie, vint 
se mettre avec les grenadiers les plus auances. Le capitaine 
qui les commandait , surpris de voir un homme si distingue 
vouloir marcher avec lui, lui representa combien ce poste etait 
au-dessous de lui. San-Estevan de Gormaz lui repondit froide- 
ment qwil savait la-dessus tout ce qu'il pouvait lui dire, mais 
que le duc d’Escalona, son pere etait depuis tres-Ionglemps 
prisonnier des imperiaux, indignement trailE à Pizzighetone, 
avec les fers aux pieds, sans qu’ils eussent jamais voulu en- 
tendre & aucune rangon ; qu’il y avait dans Brihuega de prin- 
cipaux ofhiciers generaux imperiaux et anglais ; qu'il etait 
resolu a les prendre pour delivrer son pere ou de mourir en 
In peine. Il donna dans la place avec ce detachement, fit 
merveilles, prit de sa main quelques-uns de ces gendraux, et 
peu de temps apres en fit Péchange avec son pere.“ 

- Mereur fuccedirte dem Vater als Iter Herzog von Esca⸗ 
Iona, und farb den 7. Zuni 1738. „Sch verliere an ihm einen 
der größten und beſten Männer, die ich gehabt, und, das mag 
ich wohl fagen, einen guten Freund,“ mit diefen Worten foll 
Philipp V. fein Ableben beflagt haben, ‚dl etait un peu epais, 
peu d’esprit, courtisan timide, captlaine de la compagnie des 
gardes du corps espagnole, et, a ce titre, fait grand d’Es- 
pagne, du vivant de son pere, lors de Vaffaire du banquillo, 
et majordome major du roi, a la mort de son pere, chose 
sans exemple en Espagne. Il eut aussi sa Toison-d’Or et sa 
presidence academique. (etait un honnete homme, et fort cou- 
rageux, capilaine general, mais sans talents pour les sciences 
et pour l’academie.““ Er hatte fi 1695 mit Petronella Antonia 
de Silva, ber Tochter des Iten Marqued von Melgar be Fer: 
nan Mentelez und ber Enkelin bes Marques von Mancera vers 
beurathet, und von ihr mehre Kinder. Der ältere Sohn, Anton 
Robert Pacheco, 10ter Herzog von Escalona, flarb ohne Kinder 
am 27, Junius 1746 und hatte feinen Bruder, ben Generals 
Lieutenant Johann Lopez Pacheco zum Nachfolger. Auch biefer 
ilte Herzog von Escalona farb im 34. Jahre feines Alters, 
Mai 1754, und bezweifle ich gar fehr, daß der Herzog von Eds 
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calona, welcher ſich am 7. Det. 1756 zum erſtenmal vor dem 
König bededte, fein Sohn gewefen. Das Maforat fiheint nad: 
malen an die Zuniga, letzlich, großentheils wenigftend, an die 
Grafen von Montijo gefommen zu fein. 

Des tten Herzogs von Escalona und Margues von Billena 
dritter Sohn, Alfons Tellez Giron, Herr von Ia Puebla te 
Montaldan, als welche unweit des Tajo, unterhalb Toledo bes 
legene Herrfchaft feinem Bater aus der Confiscation des Condeſtable 
von Luna zugefallen, bfieb in einem Gefecht mit ten Mohren von 
Granada 1490. Seine Söhne und feine beiden älteften Toöchter 
nannten fih, wie der Großvater, Pacheco; die beiden jüngften 
Töchter blieben dem väterlihen Namen Giron getreu. Der 
zweite Sohn, Peter Pacheco, des Papſtes Adrian VI. Kämmerer 
und Domdechant zu S. Jago de Compoftella, erhielt nad eins 
ander die Bisthümer Mondoñedo, Ciudad Rodrigo und Jaen. 
Pauf IIE. verlieh ihn, auf des Kaifers inftändiges Anhalten, 
am 16. Dec. 1545 den Garbinalshut, wozu Julius ILL. den 
Titel S. Balbinae fügte. Nah Peters yon Toledo Abfterken 
zum Vicefönig von Neapel ernannt 1553, gelang es dem Gar 
dinal in einer zweijährigen Verwaltung die durch feines Bor 
gängers würdiges , aber fehroffes Regiment verlegten Gemütber 
zu befänftigen. Das Bisthum Saen vertaufchte er gegen jened 
von Siguenza; Cardinalbiſchof von Albano arbeitete er mit Or 
fhil und Glück an der Friedenshandlung Pauls IV. mit der 
Krone Spanien. Seine Erfolge in dem fehmwierigen Gefhäft, 
die Würde der Kirche wider den Willen des erbitterten Pape 
einem fliegenden Heere gegenüber zu retten, fteigerten fein Anfehen 
zu folder Höhe, daß er hoffen fonnte, Pauls IV. Nachfolger 
zu werden, das Gonclave von 1559 entſchied ſich jedoch für 
Pius IV., und der Cardinal Pacheco farb den A. Febr. 1560. 
Er wurde in dem von feinem ältern Bruder Johann Pacheco zu 
Montalban geftifteten Kloſter beigefest. Bon Johanns Söhnen 
führten drei den Namen, Pacheco, einer hieß Chacon, ein anderer 
Guevara, von allen der äftefte, Alfons Tellez Giron, Iter Hr 
von Montalban, hatte in feiner Ehe mit Johanna de Gardena, 
einer Tochter des iten Grafen von la Puebfa def Maeſte, die 
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Söhne Johann Pacheco, der Maforatsherr, Alfons de Cardenas, 
Diego Lopez Pacheco, Kaspar Giron, Majoratöherr auf Berja> 
Muñoz und Peter Pacheco. Andreas ward Bifhof von Sego- 
via und Cuenca, Generalinquifitor und endlich Erzbifhof von 
Sevilla. Sein ältefter Bruder, Johann Pacheco, Majoratsherr 
feit 1563, ftarb den 2, Oct. 1590, daß er demnad feinem ältes 
fen .Sohne,, Alfong Tele; Giron ‚+ 5. Zul. 1590, überlebte. 
Diefer hinterließ drei Kinder feiner Ehe mit Maria Magdalena 
be fa Cerda, darunter der Sohn Johann Pacheco, geb. 17. März 
1590, welcher des Großvaters Nachfolger als 2ter Graf von Monts 
alban, Herr von Galved und Jumela geworben iſt. Er fiarb den 
12. Zul. 1666, nachdem er in der Ehe mit Iſabella de Mendoza 
eilf Kinder gefehen, die mehrentheils Pacheco oder Tellez Giron, 
zum Theil aud) Mendoza y Aragon, it. Suarez de Toledo und 
la Cerda biegen. - Der ältefle Sohn, Johann Pacheco ftarb in 
der Kindheit, der andere, Alfons Melchior Tellez Giron Pacheco, 
geft. 22. Aug. 1650 vor dem Bater, hinterließ aus feiner drits 
ten Ehe mit Johanna de Velasco, einer Tochter des 7ten Con⸗ 
deftable von Kaftilien, zwei Kinder. Der Sohn, Johann Franz 
Pacheco Gomez de Sandoval Mendoza Aragon Toledo Velasco 
y. Tellez Giron, Herzog von Uzeba, 3ter Graf von Montalban, 
Marques von Belmonte (Neapel) und Menafalbas, Herr von 
Galves und Jumela, erblicher Schagmeifter des königlichen Münz- 
hofes zu Madrid, Kammerherr, Ritter des h. Geiſtordens feit 
1696, Staatsrath, Präfident des Ordensrathes, Generalcapitain 
von Galicien, Bicefönig von Sicilien, Gefandter am römifchen 
Hofe von 1702— 1707, ging 1711 zu K. Karls III. Partei über, 
aus Verdruß, wird gefagt, dag ihm für bie Statthalterfchaft yon 
Peru.der Prinz von Santo-Buono vorgezogen worden, 
Dagegen ſchreibt ©. Simon: „Le duc d’Uzeda fut fait 
chevalier du Saint-Esprit avec les premiers grands espagnols, 
et le dut a la bonne reception qu’il fit & Louville, quil per- 
suada fort de son attachement pour Philippe V., qui etait vrai 
alors. Mais la decadence de ses affaires en Italie, et la chute du 
duc de Medina-Celi dans Valliance et V’intime confidence duquel 
u etait, le jeterent dans le parti d’Autriche auquel il se lia, 
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et sorti de Rome lorsque cette cour reconnut Tarchidue roi 
d’Espagne, il s’arrdta en Italie d’abord. par la dificulte du 
passage pour retourner en Espagne, qui apres son changement 
secret lui servit de pretexte a demeurer en Italie, qui ne fut 
pas si specieux- qu'il ne donnät beaucoup de soupcon de sa 
conduite, èêt apres de sa fidelitE par son opiniätre desobeis- 
sance aux ordres souvent reileres :de se rendre en Espagne, 
et il fut fort aocuse d’avoir fait manquer une entreprise pour 
veprendre la Sardaigne, il y avait deux ans, dent il avail 
le secret. Ä 

„Le passage de !archiduc par Ültalie fat l’oocasion qu'il 
prit de lever le masque. Ge prince arriva le 12. octobre 1711 
a Saint-Pierre-d’Arena, faubourg de Genes, oü cette republique 
le recut superbement. Le duc d’Uzeda renvoya au rvi. Vordre 
du Saint-Esprit, chose jamais arrivee jusqu’alors, alla trouver 
et reconnaltre publiquement l’archiduc a Genes, comme rei 
d’Espagne et comme son souverain, et recut de lui, comme 
tel, lordre de la Toison-d’Or. Il y perdit ses hiens d’Ei 
pagne, et n’en fut point recompense par la cour de Vienu 
qui le laissa languir pauvre et meprise en Italie. Lasse au 
bout de quelques annees de ne pouvoir rien obtenir,. il sch 
alla avec sa famille à Wienne ou il eprouva de plus prèe k 
meme abanden. Hl y est mort avec le vain titre de president 
“du conseil d’Espagne, qui n’avait rien a administrer puisgw 
Ia paix etait faite, et que l’empereur y avalt renonce el Te 
connu Philippe V.« Geboren ben 8. Jun. 1649, hatte er 14 
ben 16. Zul, 1677 mit Iſabella Maria de Sandoval y Giron— 
ber älteflen Tochter des 5ten Herzogs von Dfuna vermählt, um 
mit ihr das Herzogthum Uzeda, norböftlih von Madrid, um 
das Marquefado Belmonte ſamt ber Grandeza erheurathet. Die 
Herzogin farb zu Genua, 23. Zul, 1711, der Herzog zu Bien, 
25. Aug. 1718. 

Einer feiner -jüngern Söhne, deren überhaupt vier, iſt ohne 
‚Zweifel jener (Titulare) Herzog von Uzeda, von weldem bie 
Zeitungen des 3. 1742 folgendes berichten: „Der Herzog von 
Uzeda, Marcheſe von Pacheco, Grand d'Espagne, und geweſener 
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Kaiſerl. wirkt. Geh. Rath, der als ein ſpaniſcher Penſionair fi 
feit vielen Jahren zu Wien aufgehalten, wurbe den 12. Febr. 
bes Nachts aus dem Bette geholt, und gefänglid von Entzers⸗ 
borff nach WienerifchsNeuftadt gebracht. Man feste unter bem 
Präfivio des Confereng- Minifters, Grafens von Koͤnigseck, eine 
Commiffion nieder, und unterfuchte feine Brieffchafften, barunter 
fi zwar viele Liebes⸗Briefe befanden, aber zugleich au ſolche 
Schrifften, die ihn allerdings einer ſtrafbaren Correspondeng mit 
einem gewiffen Hofe überführten. Es hieß, er babe deshalben 
eine jährliche Penfion von 18,000 81. befommen. Da er nun 
bisher von dem Wienerifchen Hofe jährlih 12,000 Fl. empfan- 
gen, fo fey es nicht zu verwundern gewefen, daß er einige Zeit 
ber fo großen Staat führen fönnen. Den 17. Marti wurde 
ihm das Urtheil geſprochen, daß er aus befonderer Gnade, an 
ftatt der wohlverdienten Todee-Strafe zur immerwährenden Ges 
fangenfchafft condemnirt feyn folte. Im-Majo find zu Wien 
alle feine Meublen und Effeeten verauctioniret worden.” Des 
Herzogs Johann Kranz ältefter Sohn, Emanuel Kaspar Johann 
Franz Tellez Giron, dter Herzog von Uzeda, Ater Graf von 
Montalban, vermählt im 3. 1697 mit Joſepha Antonia, der 
Tochter des Orafen Emanuel Joachim von Oropefa, wurde am 
19, Det. 1731 zu Wien als k. k. Geheimrath vereidet, und flarb 
dafelbft im Febr. 1732, feine Wittwe zu Madrid, März 1754, 
Er hatte ihr zwei Söhne und eine Tochter hinterlafien. Der 
ältere Sohn, Emanuel, ter Herzog von Uzeda, Marqued von 
Belmonte, vermählte fih 1727 mit Marta Domintea, der Toch⸗ 
ter des Gten Herzogs von Dfuna, gewann aber mit ihr feine 
Kinder, und finderlos blieb aud fein füngerer Bruder, der for 
genannte Marques von Pacheco. Der Beiden Erbin wurde da⸗ 
rum ihre Schwefter Maria Tereſa, die feit dem %. 1728 an 
Emanuel de Zuniga, den Herzog von Peñaranda verheuratbet; es 
blieben aber die Staaten von Uzeda und Belmonte nur furze Zeit 
in dem Haufe Zuniga, und find fie, abermals durch weibliche Erb⸗ 
folge, zugleich mit Peñaranda, an die Herzoge von Frias gelangt. 

Des iten Herzogs von Escalona, des großen Marques von 
Billena anderer Sohn, Peter Puertocarrero nach feiner Mutter 
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genannt, befaß Moguer und Billanueva del Fresno, war mit 
Sohanna de Cardenas, Frau auf la Puebla, bie eine Tochter 
von Alfons de Cardenas, dem legten Großmeifler von ©. Jago, 
verheuratbet, und hatte von ihr die Söhne Johann Puertocars 
rero, Alfons de Cardenas, Garriag Topez Puertocarrero, Alfons 
Pacheco Puertocarrero und Peter Puertocarrers. Diefer, ber 
jüngfte, erwählte fi) dag Kiofterleben, und flarb als Erzbiſchof 
von Granada. Alfons Pacheco Puertocarrero wurde der Bater 
jenes Peter Pacheco Puertocarrero, der 1574 Ooletta, die ſchlechte 
Feftung, mit ausgezeichnetem Muth gegen der Türken Uebermadt 
vertheidigte, bis ein wüthender Generalſturm am 25. Aug. die 
Stadt ben Feinden überlieferte. Peter follte als Sklave nad 
Gonftantinopel gebracht werden, ftarb aber auf der Weberfahrt. 
Sein Urenfel, Ludwig Pacheco Puertocarrero wurde von König 
Karl I. zum Marques de la Torre de lad Sirgadas ernannt, 
Garcias Lopez Puertocarrero, der dritte von des Peter Puerto 
earrero Söhnen, Herr auf Alcala de la Lameda und Chucena, 
erheurathete Antella mit Anna Cerbatona. Sein Sohn, Pete 
Lopez Puertocarrero, des Ordens von S. Jago Ritter, Marques 
von Alcala de la Lameda, Baron von Antella und Chucena, 
hatte nur Töchter, deren ältefte, Antonia Puertocarrero y Car 
denas, 2te Marquefa von Alcala de la Lameda, an Peter En 
riquez Giron de Ribera vermählt, die fämtlichen Befigungen 
ihres Haufes einer Tochter hinterließ, die auch das Herzogthum 
Alcala de los Gazulos erbte, und des Tten Herzogs von Me 
dina⸗Celi Gemahlin wurde. Alfons de Cardenas, bes Peter 
- Buertocarrero zweiter Sohn, erbte mit der Mutter Namen ber 
Mutter Güter, inöbefondere la Puebla dei Maeftre, für welden 
Ort 8. Ferdinand der Katbolifche ihm den Grafentitel verlieh. 
Seine Nachkommenſchaft theilte fih in mehre Linien, von denen 
die füngfle, die der Herren von Balda auf Abfterben des bten 
Grafen von la Puebla dei Maeftre, deffen Graffchaft erbte. Law 
rentius de Cardenas, Tier Graf von la Puebla dei Maeſtre, fönigr 
licher Mayordomo und Präfident des Rathes von Indien, ward der 
Bater des am 29. Nov. 1625 zum Marques von Bacares creirten 
Diego. Ein Sohn oder Bruder des Diego, Laurentius de Cardenas 
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Zuñiga y Ulloa, Ster Graf von la Puebla del Maeftre und 2ter 
Marques von Bacares, ward zugleih Marques von la Mota und 
Auiton, Graf von Nieva und Billalonfo, als Erbe feiner Mut⸗ 
ter, die eine Erbtochter von Franz Anton de Ullon Zuniga y 
Velasco. Diefes Sohn, Garcias de Cardenas Zuniga y Ulloa, 
©raf von la Puebla dei Maefire, Nieva und Billalonfo, Mars. 
ques von fa Mota, Aunon und Bacares, Föniglidher Mayor- 
domo, beſuchte als außerordentlicher Gefandter K. Karls U. den _ 
Hof von Berfailled, ftarb ‚jedoch Finderlos, Daher ihn feine ältefte 
Schwefter, Maria Aloyfia de Cardenas, vermählt an Emanuel 
Sofeph-de Oſorio y Guzman, beerbte. 

Johann, der aͤlieſte Sohn Peters Puertocarrero aus deſſen 


Ehe mit Johanna de Cardenas, führte des Vaters Namen, fürs 


cedirte in deſſen Derrichaften Billanueva bel Fresno und Mos 
guer, und wurde von Kaifer Karl V. zum Marques von Villas 
nueva del Fresno ernannt. Aus feiner Ehe mit Maria Oforio 
famen drei Söhne. Der ältefle, Peter Puertocarrero , 2ter 
Marques von Billanueva del Fresno, ftarb kinderlos. Der ans 
dere, Alfons, fuccedirte dem Bruder ald Iter Marques yon 


Bilanueva, und hinterließ aus einer jeden feiner beiden Ehen 


einen Sohn. Des Sohnes erfier Ehe Enfelin, Franzisca Puertos 
carrero, 6te Marguefa von Billanueva, war dreimal verheu⸗ 
rathet, nur den dritten Mann, Alfons Kaspar de Coͤrdova, 
2ter Marques von Gelada, geil. 2. Nov. 1635, vermag ich zu 
nennen. Der Sohn der erfien Ehe, Franz Puertocarrero, 7Tter 
Marques von Billanueva, blieb unbeerbt, und das Majorat ges 
langte an Alfons Puertorarrero, einen Urenfel des Iten Mars 
ques, aus deſſen anderer Ehe. Diefer Ste Marques von Villas 
nueva wird noch im J. 1685 genannt. 

Des Iten Marques von Villanueva del Fresno und der 
Maria Dforio jüngfter Sohn, Chriſtoph Dforio Puertocarrero, 
Comthur von Eflepa, des Ordens von ©. Jago, befaß bie fehr 
bedeutende, in Eftremabura, an den Ufern der Guadiana, zwi⸗ 
fhen Badaioz und Merida belegene Herrfhaft Montijo. Aus 
feiner Ehe mit Maria Manuel de Villena, bes Iten Herren von 
Chales Tochter, famen fünf Kinder, worunter die Söhne Jo⸗ 





304 Rchönberusinf. 


hann, Chriſtoph 2. und Peter. Der füngfte, Peter, war Bir 
fhof von Cuenca und Großinquifitor. Der ältefle, Johann 
Puertocarrero, ließ Montijo von K. Philipp III. zu einer Graf⸗ 
fchaft erheben, die er nachmalen, in Ermanglung von Leibes: 
erben, feinem Bruder Ehriftoph Dforio Puertocarrero hinterließ. 
Diefes Sohn, der 3te Graf von Montifo, Ehriftoph III., war 
mit Anna de Luna 9 Enriquez, 2te Gräfin von Fuentiduena in 
der Provinz Segovia und Marquefa von Bal de Rabano, verbens 
rathet, und gewann mit ihr die Söhne Chriſtoph KV. und An 
ton de Luna Puertocarrero. Anton, der als der jüngere Sohn 
mit Sarrascal und Caftro Imens abgefunden, war mit Johanna 
Mascarenhas, des 2ten Grafen von Obidos in Portugal einzi⸗ 
ger Tochter verheurathet, und biefes Sohn, Anton Puertocarrero 
Luna y Mascarenhas freite fih am 19. Der. 1685 die Ate Mar 
quefa son Eaftrofuerte, Tereſa de Menefes Pacheco 9 Barba. 
Des Iten Grafen von Montifo Erfigeborner, Chriſtoph IV. 
Puertocarrero Enriquez, Marques von Val de Rabano, flarb vor 
dem Bater, im %. 1641, aus feiner Ehe mit Agnes be Guzman, 
Marquefa von Algava und Ardales, Gräfin von Teba, bie 
Söhne Ehriftoph V. und Peter hinterlaffend. Peter, als be 
jüngere, war Patriarch von Indien, Erzbifhof von Tyrus und 
ber königlichen Capelle Bifchof. Chriftopb V. Puertocarrero 
Guzman Enriquez 9 Luna hingegen vereinigte in feinen Händen 
bie Majosate feiner Großeltern und feiner Mutter, erhielt al 
Ater Straf von Montijo und Zuentiduena , Ster Marques von 
Algava, Iter Marques von Ardales und Ater Marques von 
Bal de Rabano, von K. Karl H. im Oct. 1691 die Grandenwuͤrde 
und ftarb im 3. 1704, mit Hinterlaffung von zwei Söhnen, 
beide in einer dritten Ehe, mit Maria.de Regalado y Villalpando, 
ber einzigen Tochter Des Zten Marques von Dfera, geboren. Der 
füngere, Dominicus Puertocarrero y-Luzon, Marques yon Man 
cera, „qu’on a via Paris depuis quelgues annees,‘“ ſchreibt der 
Abbe de Veyrac, „y faisant ses exercices avec des progres qW 
lui auroient fait surpasser tous ses camarades dans Pdcademie, 
st le Roi ne l’eut appelle aupres de sa personne,“ farb ale 
Grande von Spanien, Generalstieutenant, Mitglied des Kriege 
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vathes und Comthur in bem Orden don Calatrava den 21. 
Aug. 1750. 

Sein älterer Bruder, Chriſtoph VI., von Montijo Ster 
Graf, war nur 13 Jahre alt, wie er den Vater verlor. „Hl 
dtait fort bien fhit et fut marie de fort bonne heture, servit 
des qu’il le put dans la fin de la guerre, s’inconmoda, et eut 
le bou sens de se retirer avec sa femme dans ses terres pour 
racommoder ses aflaires. Il y avait deja longtemps quil vi- 
vait dans cette retraite, qui n’etait pas fort loin de Lerma, 
lorsqu’il y parut au mariage du prince des. Asturies (1722). 
Il y füt ires-bien recu du roi et de la reine, qui avaient pris 
de la bomte pour lui. Cette retraite lui avait fait honneur, 
ei il avait montre de la valeur & la guerre. Toute la caur 
margua de la joie et de l’empressement de le voir. Il retourna 
chez lui de Lerma, et ne vint a Madrid que peu avant mon 
depart, oü il fut tres-bien recu de tout le monde, et ou je le 
vis assez. Äl me parut avoir de lesprit, instruit, sage, et 
beaucoup de politesse et d’envie de faire.“ Alfo S. Simon, 
„Er wurde ‚* ſchreibt ein minder befannter Autor, -ber ehrliche 
Ranft, „ber Welt nicht eber befannt, als ba er 1731 als Kö« 
nigl. Spanifher Ertraordinaiv-Ambaffadeur nach Engeland ge« 
ſchickt wurde, deflen damalige Verrichtungen aber der Welt nicht 
fonderlich befannt worden. Er war damals ſchon einer von bes 
Könige Edelleuten der Sammer und Ritter des güldenen Vließes. 
Er befand fich verfchiedene Jahre an diefem Hofe, hatte feine 
Frau und Kinder bey ſich und führte einen groffen Staat. Seine 
Gemahlin brachte ihm im Sulio 1733 einen Sohn- zur Welt, 
der in ber Taufe etlihe 30 Namen befam, dagegen ftarh feine 
einzige Tochter, Doña Marte, den 20. April 1735, da er eben 
des Könige Stanislaus Geburtstag mit groffer Pracht in feinem 
Pallafte begieng. Er folgte dem Könige nach Hannover, fo oft 
er dahin veifete, und befuchte etlichemal den Franzöfifhen Hof 
während feines Aufenthalts in Engeland. Im Dec. 1735 that 
er eine Reife nah Spanien und weil er feine Gemahlin mit 
feiner meiften Equipage in Engeland zurüde ließ, meinte ſeder⸗ 
mann, er würde wieberfommen. Allein er blieb weg und ward 
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1736 zum Präfidenten des Raths von Indien und Ober⸗Stall⸗ 
meifter der Königin ernannt, Seine Gemahlin verließ darauf 
den 24, Sept. ebenfalls Engelland und fehrte nad Spanien zu⸗ 
rüde, nadydem fie vorher alle Schulden ihres Gemahls bezahlt 
hatte. Im 3. 1738 erhielt er den neugefifteten Neapolitaniſchen 
St. Januarii⸗Orden. 

„Nach dem Tode des Kaiſers Carl VI. ward er den 29, Der. 
1740 zum außerordentlihen Spanifchen Abgefandten bey der 
Kaiferwahl zu Frankfurt ernennet, um nicht nur den Ehurfürften 
von Bayern zu dieſer höchſten Würde zu befördern, fondern auf 
ſowohl deffen als feines eigenen Königs Anfprüche auf die Oeſter⸗ 
- reichifhen Lande der Welt vor Augen zu legen. Er Iangte den 
23. März 1741 über Paris mit einem anfehnlichen Gefolge zu 
Frankfurt an. Er that darauf, eben wie der Kranzöfifhe Mar 
fhall von Bellisle, eine Reife faft an alle Churfürſtl. Höfe, ber 
fondere nad Maynz, Coblenz, Münden, Dreßden und Bres 
lau, wo fi damals der König in Preußen befand, von ba er 
ten 3. Aug. wieder nach Frankfurt fam. Seine prächtige Auf 
führung, zahlreihe DBediente und außerorbentliher Aufwan) 
brachte ihm viele Ehre und Anfehen zu wege. Er hielt den 17. 
Nov. einen öffentlichen Einzug und den 19ten begieng er das 
Namensfeſt feiner Königin mit einer ſolchen Pracht und Ber 
fhwendung, die bey folcher Gelegenheit wenig ihres gleichen ges 
habt. Nachdem die Kaiferwahl den 24. Zan. 1742 in ber Per: 
fon Carl VIE. vollzogen worden, verließ er den 26ten bie Stadt 
Sranffurt und erhub fih nad Paris, Er hatte während feinem 
Aufenthalte in Deutfchland verfchiedene Staatsfchriften unter ſei⸗ 
nem Namen herausgegeben, davon eine wider bie Boͤhmiſche 
Churwürde gerichtet war, eine andere bie Nechte des Spanifgen 
Hofs auf die Defterreichifche Lande vorftellte, und eine dritte 
eine Proteftation wider die Ungarifche Krönung der Königin 
Maria Therefia enthielt.” Berfaffet -find dieſe Schriften ver 
muthlich von einem der Gefandtichaft beigegeben Cameriſte dei 
Rathes von Indien, Don Joſeph Caravacal Abrantes Alencafre. 

„Den 29, März 1742 fam der Graf nad. Frankfurt zurüdt, 
um bey dem neuen Kaiſer die Stelle eines Spanifchen Abge⸗ 
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ſandtens und bevollmächtigten Miniſters zu bekleiden, in welcher 
Würde er den 13. April ſeine erſte öffentliche Audienz hatte, 
nachdem er den Aten vorher dem Churprinzen von Bayern den 
Nitterorden des güldenen Vließes übergeben hatte. Er prote- 
firte darauf in gewiffen Schriften fowohl wider die Böhmifche 
Krönung, als Oberöfterreihifhe Huldigung der Königin in 
Ungarn. Den 21. Det. 1743 verließ er den Kaiferl. Hof zu 
Frankfurt und erhub fih nach Paris, wo er ben 30ten bey dem 
Könige Audienz hatte. Er beförderte auch durch feine nachdrück⸗ 
lihen Borftelungen das Bündnig zwifchen Franfreich, Spanien 
und Sardinien, und brachte das Heyrathsgeſchäfte des Dauphins 
mit der Spanifchen Infantin Maria Therefia zu Stande, wes⸗ 
halben er von dem Könige in Frankreich mit feinem Bildniß bes 
ſchenkt wurde, das auf 40,000 Livres gefhägt wurde, Er erbielte 
darauf den 14. Jan, 1744 feine Abfchiedsaudienz und fehrte 
nad Spanien zurück, wo er den 23. Febr. 1744 feine Bes 
bienungen wieder antrat, die bisher Durch andere verrichtet wors 
den, auch den 2, Nov. die ObersHofmarfchallsftelle bey der neus 
vermählten Dauphine erhielte, fo Tange fie fih auf Spanifchem 
Grund und Boden befinden würde. Er begleitete fie im Jan. 
1745 bis an die Franzöſiſche Grenze, wo er fie ale Königl, 
Gevollmädhtigter den 13ten an ben Franzöfifchen Gevollmäaͤchtig⸗ 
ten übergab. Den 2. Febr. 1745 ward er zum Ritter des h. 
Geiftes ernannt, barzu er aber erft den 22. Jul. 1760 einges 
führet worden, und den A. Febr. eben dieſes Jahres erhielte er 
die Stelle eines ObriftsHofmeifters der Königin, welche er aud 
behalten, als fie durch den Tod Philipps V. in den Wittwen⸗ 
ftand gefegt wurde. Jedoch im Yan. 1748 erhielt er die ges 
fuchte Eutlaffung von feinen beyden Bedienungen als Obrifts 
Hofmeifter der verwittiweten Königin und Präfident des Raths 
yon Indien, behielt aber auf Lebenszeit von beyden die Titul 
und Einfünfte. Im San. 1755 ordnete der König Ferdinand VE. 
eine Junta wegen des Ordens des güldenen Vließes an, bie 
aus den 8 älteften Rittern diefes Ordens beftund, da er denn 
die Ehre hatte, der Altefte und erfte bierbey zu feyn, weshalben 
auch die Zufammenkünfte in feinem Palaſte gefchahen. Er ſtarb 
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den 15. Zuni 1763, Seine Gemahlin war Monica Fernandez 
de Cordova, eine Dame du Palais bey der Königin, die den 
17. Zebr. 1748 zu Madrid in einem Alter vou 54 Jahren ges 
fiorben. Bon feinen Kindern hat ein Sohn 1742 die Stelle 
eines Königl. Cammerfunfers oder Edelmanns von ber Sammer 
empfangen, und ift unftreitig derjenige, ber unter dem Titel eines 
Marquis von Balderabano im Aug. 1743 gu dem DBater nad 
Frankfurt gefommen, und ihn hernach nad) Paris begleitet.” 
Vielleicht ift er auch jener Philipp Puertocarrero, Graf von Mons 
tijo und Hauptmann in ber wallonifhen Garde, der fi ale 
Grande erfler Claſſe am 22. März 1769 zum erſtenmal in beö 
Königs Gegenwart bededte, und nadhmalen in dem Zuge gegen 
Algier, 1775, wo er ald Brigadier diente, verwundet wurde. 
Graf Philipp wird wohl der glüdliche Freier fein, wel- 
her die reihe Erbin von Peüaranda heimführte. Das Her: 
zogthbum Penaranda de Duero, nicht zu perwechfeln mit Peña⸗ 
randa de Bracamonte, war feit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
bas Eigenthum einer Linie des großen Haufes Zuniga. Anna 
Maria de Zuniga Enriquez Avellaneda 9 Bazan, Herzogin von 
Penaranda, 11te Gräfin von Miranda de Saftanar, in der Pro 
yinz Salamanca, Marquefa von la Baũeza, Mirallo und Bals 
donquillo, Bizcondefa von los Palacios de Valduerna, von wels 
her Befigung das ganze Thal der Duerna, felbft fa Bañeza 
abhängig, Frau auf Sales und Tejada, Regiererin des Haw 
fes Avellaneda und als folhe 29 Dörfer in Biscaya beherr⸗ 
hend, heurathete von la Calzada den 2ten, von Caſarubios den 
sten Grafen, ben Johann de Ehaves y Chacon. Ihr Sopn, 
Joachim Jofeph de Zuniga Chaves y Ehacon, Herzog von Penn 
vanda, Graf von Miranda, la Calzada und Gafarubiog, Mar 
ques von la Bañeza, Mirallo und Valdonquillo, Vizconde von 
los Palacios de Valduerna, Regierer des Haufes Avellaneda, 
ftarb den 18. Dec. 1725, fein Sohn, der Herzog Emanuel Franz, 
den 29. Aug. 1765. Eine Tochter deffelben wird die Gemahlin 
bes Grafen Philipp von Montijo geworden fein, und ihm den gan⸗ 
zen Reichthum ihres Haufes zugetragen haben, der vielleicht fur 
vorher noch einen Zuwachs aus der Erbfihaft der Herzoge vor 


Pas Haus Montijs. 398 


Escalona erhalten hatte. Wenigſtens werden S. Iſtevan de Gor⸗ 
maz, der Titel der Erfigebornen des Haufes Escalona, und das 
Marquefado Moya in der neueften Zeit unter den Befigungen 
ber Grafen von Montijo angeführt. 

- Eine wahre Ewigfeit, in dem Styl fpanifher Maforate, 
war Montijo dem Deannsftamme der Pacheco Puertocarrero vers 
blieben, dann erlag auch diefe Grandeza dem Geſchick, weldes 
früh oder fpät alle fpanifhe Majorate betreffen muß, indem fie 
nicht in der Abjicht, den Glanz der Familie zu erhalten, nicht 
zum Bortheil des Mannsſtammes gegründet find, fondern einzig 
ber Eitelfeit des Stifters fröhnen. In allen, bis auf gar wes 
nige Ausnahmen, geht in ber Erbfolge das nähere Weib dem 
entferntern Manne vor, daher fie in unaufhörlicher Rotation 
fi) befinden. Familien, die einft die reichflen gewefen, bie 
Mendoza, die Guzınan haben fahier alle ihre Maforate einges 
büßt, während die Fitziames, die Schotten, zu Dugend fie er» 
heuratheten. Spät, nad) dem gewöhnlichen Maasftab, iſt Mons 
tijo dem Wechfel verfallen, die Erbgräfin, Maria Franzisca 
Puertocarrero, geil. zu Logrono 1808, war an einen Palafor, 
Oheim vielleicht des tapfern Vertheidigers von Zaragoza ,. vers 
heurathet, und ift ihr Sohn jener von Torreno, in der ©efchichte 
ber Erhebung Spaniens, vielfältig und jederzeit mit. Bitterfeit 
befprochene Graf von Montijo, als welcher Bitterfeit Grund der 
General doch am Schluffe feines Werkes zu erfennen gibt. 

- Zum erftenmat fommt bei ihm Montijo vor, da er einer ber 
dem unthätigen Obergeneral Caſtaños beigegebenen Commiſſarien 
gewefen, Nov. 1808. „Es waren das Don Francisco Palafor, 
Bruder des Generalcapitaing von Aragonien, und Mitglied ber 
Sentrafjunta, der fehr ausgedehnte Vollmachten hatte, der Mars 
auis von Coupigny, und der Graf del Montijo. Palafor war ein 
achtungswerther, aber wenig fähiger Mann, Coupigny ein Augs 
länder, und feit der Schlacht bei Baylen mit Caſtaños uneinig. 
Montijo endlich eignete fih mehr dazu, Zwietracht zu erregen, 
als die Gemüther zu verföhnen.” — Nicht lange, und Montijo 
wird als einer der Gegner der Centraljunta bezeichnet. „Dieſer 
glüdlihe Wechfel des Syſtems der Junta ermuthigte die, welche 
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wünfchten, daß bie Vertheidigung des DVaterlandes mit ber Bes 
gründung guter Inſtitutionen gleihen Schritt halten follte, und 
hemmte die verkehrten Anftichten der Mißvergnügten und Unrubes 
ftifter. Unter diefen Legteren herrfchte eine große Meinungs— 
verfchiedenheit ; Mitglieder des Raths von Caſtilien und der 
Provinzialjunten, Anhänger der Inquiſition und Freunde der 
Preßfreiheit ftanden in bunter Reihe neben einander. Der Hers 
3098 del Infantado zeichnete ſich wenigſtens unter ben Mißver- 
gnügten aus, da er es nicht vergeffen fonnte, daß ihm Benegag, 
fein Rival feit der Schladt von Lcled, vorgezogen wurde. Dan 
bielt ihn den Intriguen nicht für fremd, welche Don Francisco 
Palafor und ber Graf del Montijo angefponnen; Erfterer in 
ber Ueberzeugung, daß fein Name hinlänglich fei, den Staat zu 
regieren, und Legterer getrieben von feinem unftäten Charafter. 

„Zu Granada, wo Montijo Anhänger hatte, und hingeeift 
war, fih der Stabt zu bemächtigen, fam die Verfhwörung zum 
Ausbruche. Der englifhe General Doyle hatte den Grafen auf 
feiner Reife begleitet, und Xesterer, der heimlich alle Unords 
nungen begünftigte, erregte den 16. Aprif 1809 einen Aufruhr, 
welder die Behörden in die äußerfie Gefahr brachte. Ihr Uns 
tergang war unvermeidlich, hätte Montijo im entfcheidenden 
Augenblicke nicht, wie gewöhnlidh, den Muth verloren, und das 
her nicht gewagt, fih an die Spige eines für ihn gewonnenen 
Negiments zu fielen. Die fo glüdlicher Weife gerettete Junta 
ber Provinz gewann ihren Einfluß wieder, und ließ die Haupt⸗ 
räbelsführer verhaften, deren geheimem Anftifter es übel ges 
gangen fein würde, hätte man ihm nicht auf Doyles Bitte, den 
feine Eigenfchaft ale Engländer fhüste, die Stadt zu verlaffen 
erlaubt. Der Graf begab fih nah San Rucar de Barrameda, 
ohne jedoch auf feine Ränfe zu verzichten; allein ihr fehlechter 
Fortgang zu Granada vereitelte, für den Augenblid, die Hoff- 
nungen der Feinde der Centraljunta, Uebrigens war ihnen die 
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lung der Cortes nahe fah, und hauptfächlich Uneinigfeit fürchtete, 
wollte lieber die Centraljunta unterflüßen, trotz ihrer Fehler, 
als einen Ehrgeiz begünſtigen, deffen wahrer Zwed nicht das 
allgemeine Jntereffe war. 
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„Die Junta von Sevilla konnte ihre Eiferfucht nicht vers 
geſſen, und die von Eftremadura, welche bisher am friebfertigften 
unter allen gewefen, war aufgebracht Darüber, die Provinz durch 
den Rüdzug der Engländer bioßgeftellt zu fehen, und hielt die 
Gentraljunta für die Urſache davon. Auch that fie ohne Vor⸗ 
wiffen der oberften Junta Schritte beim Lord Wellington, um 
ihn zur Aenderung feines Entfchluffes zu bewegen, und brauchte 
bazu als Mittelsperfon den Grafen def Montifo, ber wegen 
feines unftäten Lebens und des Verfolgungen,, die er ſich zuge» 
zogen, von San Lurar nah. Badajoz gefommen war. Die Cen⸗ 
traljunta tabelte laut das Benehmen der Junta von Eſtremadura 
als einen Mißbrauch der Autorität bei einer fubalternen Behörde, 
Daß dieſe aber den der oberfien Junta verbichtigen bei Montijo 
zum Unterhändler gewählt, mußte letztere hauptſächlich reizen. 
Daher tadelte die Gentralfunta nicht nur fireng die Junta von 
Eftremadura, fondern befahl auch, den Grafen dei Montijo zu 
verhaften, der fih nad Portugal reitete.” Bon bannen fehrte ex 
jedoch bald zurüd, vermuthlich, um die Berwirrung, welche mit Dem 
Berluft der Schlacht von Ocañna, 19. Nov, 1809, auf feine Geg⸗ 
ner gefommen, zu benugen. „Die Ernennung der ereeutiven Com⸗ 
miſſion konnte die Umtriebe der Ehrgeizigen nicht hindern. Don 
Francisco Palafor regte fi wieder, um wenigſtens Lieutenant 
ber Provinz Aragonien zu werden. Wie man vermutbete, uns 
terftügte ihn dei Montijo, der ih heimlich Sevilla wieder ge« 
nähert hatte. Die Regierung erhielt Nachricht davon, und La 
Romana, dem fonft dergleichen Umtriebe nicht mißfielen, fürchtete 
jest, fie möchten feinen eigenen Jntriguen ſchaden, und brang 
darauf, man folle Palafor nebft dei Montijo verbaften und ihre 
Papiere in Beichlag nehmen. Del Montijo wurde zu Balverde 
ergriffen und nad) Sevilla gefhafft, wo man Palafor ebenfalls 
feftnahm, ohne ſich um feine Eigenfchaft als Mitglied der Cen—⸗ 
tralfunta zu fümmern. Die Berbaftung biefer zwei Männer 
machte einiges Auffehen, und würbe noch weitere Folgen gehabt 
baben, wären nicht Deide wegen ihrer befländigen Intriguen fo 
fehr verrufen geweſen. Die eintretenden Ereigniſſe fegten jedoch 
der Unterfurhung gegen die Verhafteten ſchnell ein Ziel. 
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„Man ’ verficherte damals, Januar 1810, von Sevilla wären 
Emiffatre abgefchidt worden, um bie Aufregung des Landes bie 
zur offenen Empörung zu fleigern, und fo gegen bie beflürzten 
und faſt flüchtigen Mitglieder der Junta heimlich defto ficherere 
Streidhe zu führen. Die zu Sevilla gleih nah der Entfernung 
der Regierung ausgebrochene Empörung ſchien dieſen Verdacht 
zu beftätigen. Seit dem 18. Januar wußte Calvo de Rozas 
von biefen geheimen Umtrieben und gab der Junta Nachricht 
davon, welche beichlog, Palafor und Montiſo, die, obgleich ver⸗ 
haftet, doch für Anftifter diefer Unruhen galten, aus Sevilla zu 
entfernen, was aber bei der Eile unterblieb, womit die Junta 
ſelbſt diefe Stadt wegen ihrer unter diefen Umfländen verzeib- 
lihen Beftürzung nnd des Mangels an Gehorſam gegen ihre 
Befehle verlaffen mußte. Den 24. früh rottete ſich, auf Autrich 
der Berfchwornen, das Volk zuſammen, und die Provinziafjunta 
erflärte ſich zur oberften Zunta des Reiche. Man wählte Saares 
dra zum Präftdenten, Eguia und La Romana zu Mitgliedern 
biefer Junta. SLesterer verlieh im Angenblide des Ausbruchs 
ber Empörung Sevilla mit dem Minifter Frere. Palafor und 
Montijo wurden ihrer Haft entfedigt, und ebenfalls zu Mitglie— 
bern der Junta gewählt, Montijo weigerte fid einen Augenblid, 
feine Ernennung anzunehmen , vielleicht weil er nicht offen ala 
‚Rebell ericheinen wollte, oder weil er, wie gewöhnfid, im Augen⸗ 
biide der Ausführung feiner Intriguen. den Muth verlor. 

Auch eine Militairjunta wurde eingefegt, die aus den neuer« 
dings gewählten Mitgliedern der Provinzialiunta befand, und 
in der furzen Zeit diefer ephemeren Verhältniffe die eigentliche 
Gewalt befaß. Sie ernannte La Romana zum Nachfolger del 
Parques im Commando der Armee der Linken, und fandte dies 
fen Tegteren nad) Catalonien. Blake erhielt den Oberbefehl über 
bie Armee des Centrums. Trotz aller Mühe, welde ſich die 
Junta gab, die VBolksbegeifterung bis zum Fanatismug zu fleigern, 
machte doch die Ankunft der Tranzofen dem Aufftande ein ſchnelles 
Ende. Der Graf del Montijo und die hauptfälichften Unrubes 
ſtifter hatten dies gefürchtet, und fih daher bei Zeiten entfernt; 
Montiio war am 26. unter dem Vorwand abgereift, dem Ober« 
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general Bericht zu erflatten, Freilich war Sevilla nicht feft, 
und, um es mit Erfolg zu vertheidigen, hätten feine Einwohner 
bie muthvolle Selbfiverleugnung ber Bewohner Saragoſſas haben 
müfjen.” In dem Feldzuge von 1810 fand Montijo eine feiner 
Thätigleit würdigere Befchäftigung. An der Spige der Guerillas 
von Granada bereitete er, abfonderlich in ben Schluchten der 
Alpnjarras, den Franzofen viele Arbeit. 

„Zu gleicher Zeit (Auguſt) wurde der Graf bel Montiio 
von ben Truppen verfolgt, die ber Marſchall Soult nach den 
Alpujarrad und der Küfte geſchickt Hatte, und die fi auf 1800 
Sußgänger und 1000 Reiter beliefen. Diefes Corps fam zu 
Almeria in dem Augenblide an, wo bort ein Bataillon von 
Blakes Expedition landete, bem es ſedoch gelang, ſich zu 
reiten, Montijo rettete ſich ebenfalls, mb hörte nicht auf, den 
Feind zu beunruhigen, ja er überfiel fogar die Garnifon von 
Motril. Mit den hier gewonnenen Trophäen und andern Ges 
fangnen fchloß er fih dem Hauptcorps der Armee an,” Einige 
Monate fpäter, gegen Ausgang des Jahre, befehligte er in der 
Provinz Guadalajara ein Corps von 1200 Mann. Seine bes 
harrliche Widerfeglichfeit gegen das Treiben der fogenannten 
Nativnalrepräfentation in Cadiz hatte ihn dem 8. Ferdinand 
empfohlen. „Den 7. April 1814 fam ber König zu Daroca an. 
Seine Begleiter, ungebuldig, endlich einen beftimmten Schritt in 
Bezug auf bie zu befolgende Politik zu thun, verfammelten fich 
in der Nacht bes 11. Alte Anwefende, unter denen ſich auch der 
Graf def Montijo befand, waren darüber einig, daß der König die 
Conſtitution nicht beſchwoͤren .folle, und nur Palafor, damals dag 
Idol der Einwohner von Zaragoza, meinte das Begentheil. Um 
feiner Anficht noch mehr Kraft zu geben, rief er die Herzoge von 
Frias und Oſuna zu Hülfe. Palafor glaubte in Beiden eine mäch⸗ 
tige Stüge zu finden, fowohl wegen ihres hohen Ranges, als 
auch wegen ihres feit 1808 beobachteten Benehmend, Als fie. ih 


der Berfammlung angefchloffen hatten, warf ber Herzog von San 


Carlos die Frage auf, ob der König die Konflitution beichwören 
folle, ober nicht, und beantwortete fie für feine Perfon mit nein, 


Die hauptfächlichfte Stäge fand er in dem Grafen dei Montijo, 
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der eine übertriebene Schilderung von den Gefahren und Schwie- 


-rigfeiten machte, die dev Eid zur Folge Haben würde. Palafor 


und ber Herzog von Frias meinten dag Gegentheil, der Herzog 
von Oſuna blieb unentfchieden, und die Berfammlung trennte 
fih, ohne etwas Beftimmtes befchloffen zu haben, nur fam man 
überein, vor jeder Entfoheidung der betreffenden Frage fih erſt 
wieder zu verfammeln. Deffen ungeachtet befhloß der König 
einige Augenblide nachher, auf den Rath des Herzogs von San 
Carlos, den diefem der Graf von Montijo eingeflüftert, daß leg- 
terer fich fogleih nad Madrid begeben folle, um das Bolf zu 
Gunften der Befchlüfle des Königs, welcher. Art fie auch feien, 
zu flimmen. Ohne Zweifel paßte Niemand befler für dieſen 
Auftrag, ale der Graf, der fein Leben unter Intriguants und 
Geſindel zugebradht hatte.” Nach diefem Ausfall darf man wohl 
als ungezweifelt annehmen, daß des Grafen Thätigfeit bei bem 
Mord der fublimen Conftitution von 1812 den Haß, womit Tors 
reno ihn verfolgt, erzeugte. 

In feinem Falle ift aber diefer Graf von Montijo ders 
fenige, von welchem franzöfifhe Blätter vom Januar 1853, abs 
fonderlich die Patrie, rühmen, „die fünftige Kaiferin, Tochter 
des Grafen von Montijo, der die ruhmvollſten militairifchen Er- 
innerungen binterlaffen und die Sache des franzöfifchen Kaiſer⸗ 
thums im Jahre 1814 bis unter die Mauern von Paris vertheis 
bigt bat, ift eben jo ausgezeichnet durch ihre Tugenden und ihre 
unerſchoͤpfliche Mildthätigfeit, wie Durch die vollendeifte Schön« 
heit. Spanifhe Grandin erfter Claſſe, gehört die Herzogin von 
Teba zu einer erlauchten Familie, bie feit mehreren Jahrhunder⸗ 
ten mit ben größten Samilien Europas verfchwägert iſt.“ Späs 
ter beißt es: „Ueber den Bater ber Kaiſerin, der feit 1839 
nicht feit 1847) todt iſt, erfährt man folgendes Nähere, Er 
fämpfte ſchon zur Zeit des fpanifchen Krieges unter franzöfifcher 
Sahne und befleivete den Rang. eines Artillerie-Oberften. In 
der Schlacht bei Salamanca verlor er ein Auge, und ein Bein 
wurbe ihm zerjchmettert. Ju Folge der Niederlagen der fran- 
zöſiſchen Armee und der Wiedereinfegung Ferdinands VE. vers 
ließ der Graf Montifo Spanien, um in franzöfifchen Dienften 
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zu bleiben. Wegen feines im Feldzuge von 1814 bewiefenen 
Muthed wurde er von Napoleon eigenhändig becorirt und bei 
der Bertheidigung von Paris mit dem Trace der Feſtungswerke 
beauftragt. Zuletzt ftellte ihn Napoleon (F) noch an die Spike 
der polytechnifchen Schule, um die Höhen von St. Chaumont 
zu vertheidigen. Die gouvernementalen Blätter, bie jegt bie 
kaiſerliche Heirath zu befprechen angefangen haben, rechnen es 
ihm zu großer Ehre an, dag er auf biefem Poften die legten 
Kanonenfhäffe für Sranfreihe Unabhängigfeit that.” 
Dagegen macht ſich bald darauf eine andere Anficht geltend. 
„Durd die von der Patrie und der Independance Belge veröfs 
fentlichten biftorifhen Documente find viele Gefchichtsforfcher !!! 
angeregt worden, in ber Geſchichte der Testen Jahre des Kaifers 
reich nach dem Namen jened Grafen von Montijo zu ſuchen, 
der fi unter franzöfiiher Sahne bei St. Chaumont im Jahre 
1814 fo tapfer gefchlagen haben follte. Bis zu dem heutigen 
Tag waren alle Nachforfchungen fruchtlos geweſen. Sept tft 
endlich die Entdedung gemacht worden, daß ein Herr Montijo, 
ein Spanier, wirklich als Bataillons⸗Chef im franzoͤſiſchen Heere 
gedient hat. Es zeigt ſich aber, daß diefer Montijo nicht der 
Bater der Gräfin von Teba, fondern höchſtens ein Oheim oder 
fonftiger Berwandter gemweien fein kann.“ Wie e8 damit auch 
fih verhalten mag, fo ſcheint mir ausgemacht, daß ber Vater der 
Kaiferin von Frankreich fein anderer, als der. Artillerieofficier 
Graf von Teba, ber aus Sevilla entfendet wurde, um in Qadiz 
bie Anerkennung der Junta burcdhzufegen. Sein Einzug fchon, 
27. Mai 1808, erregte großes Auffehen, noch größeres fein Ans 
bringen bei dem Generalcapitain Don Francisco Solano. Wie 
biefer hierauf in feinem Tagsbefehl jeden Verſuch des Wider⸗ 
ftandes gegen die Franzofen als Unfinn barftellte, erhob ſich der 
Aufruhr, in welchem Solano das Leben verlor. Später wird 
Teba, während fein älterer Bruder, Graf Montijo, die Sade 
der Nation verfodht, den Anterefien des K. Joſeph ſich ergeben 
haben, wie dann verfichert wird, der Salon ber Familie Montijo 
fet der erfle gewefen, welchen Joſeph in Madrid beſuchte. Ver⸗ 
muthlich hatten die beiden Brüder die Politik ſich gemerkt, zu 
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deren Erfindung die anhaltenden Bürgerfriege in Schotland Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Wenn 3. B. ber Vater ein Jafobit, fo war 
ber Stammherr zuverläffig für 8. Georg IE; wie aud immer 
die Entfcheidung ausfallen mochte, durch den Vater oder durch 
den Sohn wurde das Eigenthum des Haufes gerettet. Und nicht 
bloß in Spanien, fogar in dem friedlichen Coblenz hat dieſe 
Erfindung der Schotten Eingang, Nachahmer gefunden. 

Die Graffchaft Teba pflegte in dem Haufe Montijo bie 
Ayanage der Secundogenitur zu fein, und darum wirb fi von 
ihr die Raiferin genannt haben. Sie bildet, zufamt dem von ihr 
abhängenden Ardales, die ſüdlichſte Spige der Provinz Antequera, 
und ift um den Befig der beiden Drtfchaften in den Kriegen mit 
den Ungläubigen viel Blut vergoffen worden. Bor Teba insbejons 
dere fand ben Tod ein Held fonder Gleichen. Zu feinem Sterbe- 
lager hatte der König, der Befreier von Scotland, Robert 
Bruce, den treuen Genoſſen aller feiner Mähſeligkeiten, feiner 
Gefahren und Siege entbieten laſſen. Bon Yacob Douglas er- 
bat er fih den legten Freundesdienſt; der follte ſorgen, daß 
nad des Königs Ableben das Herz aus dem Leichnam ges 
nommen werde, bann dieſes Herz nach Paläftina tragen, zur 
Loͤſung eines Gelübdes, welches zu erfüllen, der Monarch dur 
die unaufhörlichen Kriege mit den Engländern verhindert wors 
den. „Meine Stunde ift gekommen,“ ſprach Robert, „die Ger 
legenheit für mich verloren; flatt mit meinem Leibe dem heifigen 
Lande dienen zu fönnen, muß ich auf den Wunfch, daß bort mein 
Herz ruhen möge, mich befhränfen, und deßhalb befchwere id 
Euch, mein theurer und erprobter Freund, mit einem Auftrage, 
für den ein befferer Ritter in der Welt nicht zu finden.” - Heilig 
war bes verblichenen Gebieters Wunſch dem Getreuen; er nahm 
das foftbare Herz in feine Obhut und begab fih mit ſtattlichem 
Gefolge auf die Reife nach dem heiligen Grabe. An der Küfle 
von Andalufien hinſegelnd, vernahm er, wie eben ; 1330, K. 
Alfons XI. gegen die Heiden zu Felde Tiege. In Haft verließ er 
fein Schiff, in Haft wendete er fih der Wahlftatt zu, dem chriſt⸗ 
lichen König feine Dienfte anzubieten. Sie wurden in Dankbar⸗ 
feit, mit Chrenbezeugungen aufgenommen, und wie es Jacobs 
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Brauch, wollte er auch vor Teba im Strauß der Borberfle fein. 
Gewahrend, daß feiner Begleiter einer, William Sinclair, von 
Feinden umringt, meinte er ihn herauszuhauen, und ed wurde 
ihm, nad) verzweifelten Anftrengungen, der rühmfichfte Tod. Die 
Männer feines Gefolges, fo dem Unfall überlebten, brachten des 
Königs Herz und den Leihnam des treuen Nitterd nad) der 
Heimath zurüd, und ift von Stund an jened Herz der Douglas 
Wappen geworden, des Gefchlechted, mit welchem die Gräfin von 
Teba, bis heute, 2. April 1854, die jüngfte Kaiferin, in Ge» 
folge ihrer Vermählung zu verwandtichaftlidher Berührung kom⸗ 
men follte. Eugenia Daria Franzisca de Sales Puertocarrero y 
Palafor, Gräfin von Teba, geb. 5. Mai 1826, wurde am 29, 
Sanuar 1853 dem Kaifer der Franzoſen angetraut. 

Ihre ältere Schwefter ift des Herzogs von Alba Gemahlin. 
Der Nachfömmling des unglüdlihen 8. Jacobs U. von Groß⸗ 
britannien, der fpäte Enkel des vor Philippsburg 1734 erſchoſſe⸗ 
nen Marſchalls von Berwid, befigt in Spanien die Majorate 
bes großen Herzogs yon Alba, bes Entdeckers yon America oder 
des Haufes Colon, des Almirante von Caſtilien, des Grafen von 
Dropeja, des Conde-duque Olivarez und feines Schwiegerfohnee 
la Paz, Don Luis Diendez de Haro ꝛc. ıc., überhaupt ein Eigen» 
thum, werthooller, denn je in den Händen ber Stuarte von ber 
Sauptlinie das Königreich) Schotland geweien, ein Eigenthum, 
deſſen Umfang man daraus beurtheilen mag, daß ber vorige 
Herzog, um feine Finanzen zu ordnen, ein Capital von achtzig 
Millionen Franken in Paris aufzunehmen beabfichtete, auch dafür 
bie gedoppelte hypothefarifche Sicherheit angewiefen hatte. Diefen 
Reichthum werben Fünftig die Majorate des Haufes Montijo vere 
größern, außer Montijo felbft die Grafſchaften Miranda de Ca⸗ 
ftanar, Banos, Mora, Fuentiduena, Teba, Ablitas, S. Iſtevan de 
Gormaz, Eafarubiog, -Santa Cruz de Ta Sierra, la Calzada, das 
Herzogthum Peñaranda de.Duero, die Marqueſados Val de Ra- 
bano, Dfera, Barrarota, Algava, Ia Bañeza, Moya, Billanueva 
dei Fresno, Baldonquillo und Mirallo, das Vizcondado los Pala⸗ 
cios de Balduerna u, |. w. Dazu fommen das erbliche Großmar⸗ 
ſchallamt von Caſtilien, die Capitania de la quarda real de los cien 
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continos hijos de algo de Castilla, das Patronat der Collegiat⸗ 
firhen zu Peraranda und zu Salas, des Collegiumd zu Santa 
Catalina Martir de los Verdes an der Univerfität zu Alcala, 
der Univerfität und des Collegiums San Gregorio zu Oviedo, 
des Collegiums S. Pelayo zu Salamanca u. ſ. w. Des Haujes 
Montiio Einkünfte werden zu 500,000 Piaſter berechnet, ſollten 
aber wohl das Doppelte betragen, wenn bie Güter nicht fo fehr 
verfehufdet und durch fchlechte, nad) fpanifcher Sitte von förm⸗ 
lichen Collegien geführte Wirthfchaft herabgebracht wären. 

Der Granden von Spanien Ranganfprüde refumirt Bayrac 
in furzen Worten. - „Als pretendent quil y ait entre eux, les 
Electeurs del’Empire, et les Princes d’Italie une entiere ega- 
lite a l’egard des traitemens; et comme ceux-la ne le preten- 
dent pas, ils ne concourent jamais ensemble, et chacun de- 
meure dans sa pretention. Cest ce qu'on vit dans la derniere 
guerre de Hongrie, oü les Ducs d’Escalona et de Bejar ser- 
virent sous les ordres de l’Electeur de Baviere, sans qu’üls 
parlassent jamais a ce General, parce qu'il vouloit qu'ils lui 
donnassent de l’Altesse, et ils ne lui voulurent jamais donner 
que de l’Excellence. Lorsque le Duc de Mantoue vint en 
France en 1704, ce Prince fit tout ce quil püt pour avoir 
commerce avec le feu Duc d’Albe, pour lors Ambassadeur de 
0 Majeste Catholique; mais ce Seigneur n’y voulut jamais 
consentir, pour n’eire pas oblige de lui donner de PAltesse; 
et s’ils se virent quelquefois , ce fut chez des particuliers, et 
toujours incognito, pour eviter le Gercmonial. A l’egard des 
Cardinaux, ils se. donnent le pas reciproquement les uns aux 
autres,, et se donnent respectivement. les Titres qui leur con- 
viennent.‘“ 

Den Granden ift ihr Recht gefchehen, mit Kurfürft Franz 
Georg von Trier bin ich noch Tange nicht zu Ende, Trog aller 
Demühungen eines Bellisle und Montijo blieb er neutral in dem 
durch die Wahl Kaifer Karla VII. veranlaßten Krieg, theil- 
weife doch befchäftigt durch eine Fehde mit dem Grafen von 
Neuwied und dem Kurfürften von Cöln. Der Graf hatte fi 
beigepen Taffen, unter kurcoͤlniſchem Schuge eine fliegende Brüde 
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auf ben Rhein zu legen. Das betrachtete man in Ehrenbreit» 
ftein, aus gewidtigen Gründen, als einen Eingriff in das Tries 
riſche Dominium Rheni, und wurden, um fothaner Anmaßung 
zu begegnen, nicht nur Rechts⸗, fondern au Zwangsmittel in 
Anwendung gebradt. Namentlich unterjagte Franz Georg durch 
Berfügung vom 14. und 24. Jul., dann 16. Aug. 1742 allen 
Handel und Verkehr, fo wie jede Gemeinfchaft mit der Stadt 
Neuwied und ihren Einwohnern, und wurden die Localbehörden 
nicht nur angewiefen, die pünftliche Beobachtung diefer Sperre 
zu handhaben, fondern auch den Neuwiedifchen Unterthanen die 
Ueberfhreitung der Trierifchen Grenze zu verwehren, und Hans 
belögegenflände, Bieh, Früchte, Lebensmittel, deren fraudulofe 
Eins oder Ausfuhr verfucht würde, unnadfihtig zu confisciren. 
Diefer Zwift wurde durch reihehofrathliches Erfenntnig zu Guns 
fien von Trier gefchlichtet. In den fortbauernden Kriegsunruhen 
und Truppenmärfchen verurfachte die Brüde, nicht allein ben 
Trierifhen, fondern auch den Wiedifchen Gebieten ſchwere Uns 
bequemlichfeiten und Laften von Seiten der franzöfifchen Armeen. 
„Ste haben einmal, wie das andere fortgefahren, in denen Ehurs 
Mapnzifhen und Ehur-Trierifchen Landen, in denen Stifftern 
von Worms und Speyer, in ber Wetterau und den Naffauifhen 
Landen, in Schwaben und wo fie nur hingekommen, die Unters 
thanen gewaltig zu brüden, und das Land audzufaugen. Sa, 
fie Haben fi) gar big in das Eichftädtifche ausgebreitet, und den 
Biſchoff genöthiget, fih in feine Feſtung St. Wilibald zu retis 
riren. In der Nacht zwifchen dem 13. und 14, Jan. 1745 
Tangten 3 bis 400 Franzofen von Ober⸗Lahnſtein zu Neumied 
an, und nahmen die fliegende Brüde weg, die der Churfürſt von 
Cölln daſelbſt über den Rhein gefchlagen. Weil fie 30 bis 40 
Zugpferde bey füch hatten, zogen fie Diefelbe fofort den Strom 
binauf, und gelangten Abends damit bis gen Ehrenbreitflein. 
„As der Churfürft von Trier von biefer Unternehmung 
Nachricht befommen , Tieg er denen Frangofen zu wiffen thun, 
daß er ihnen zwar nicht vermehren fönnte, die Brüde, wohin 
fie wollten, zu führen; er könnte aber nicht zugeben, daß fie mit 
Trouppen zwifchen diefer Beftung und Coblenz paßirte, welche 
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zuſammen nur eine Veſtung ausmachten, indem fie nur durch dem 
Nhein von einander abgefondert würden. Auf diefe Erflärung 
zogen fie Die Trouppen, bie fie auf ber Brüde gehabt, zurüde, 
und ließen nur 2 Dfficiers ohne Gewehr darauf, da fie denn 
Durchpaßirt, und von ihnen nad) Ober⸗Lahnſtein geführet wurde, 
wo fie fich zu verfehanzen fortführen. Weil fie in der Eilfertig- 
- Zeit die Kähne und Nahen, fo zur fliegenden Brüde gehören, 
nicht mit fortbringen können, ſchickten fie kurz hernach an ben 
Grafen zu Neuwied, und droheten, wo er ſolche ihnen nicht une 
verzüglich zufchiden würde, wollten fie foldhe durch ein Detafches 
ment von 5 bis 600 Mann ſelbſt abholen. Er befand daher 
für gut, ihren Willen zu erfüllen. Sie ſuchten durch Wegfühs 
zung diefer Brüde zu verhindern, daß bie aus den Niederlanden 
fommenden Trouppen ſich derfelben nicht bedienen möchten. Sie 
befegten auch die Feine Stadt Sayn, um dadurd die Communi⸗ 
eation zwifchen Neuwied und Dber-Lahnftein zu erhalten. Deu 
24. Jan. zur Nacht wollten fie einen Holländifchen Officier durch 
ein Commando von Hufaren zu Neuwied, wo er Rerruten warb, 
aufheben. Es entftunde darüber in der Stadt ein Tumult, wels 
den zu fiillen der Graf mit etlichen Bedienten ſich ſelbſt ein» 
fand, und darüber unerfannter Weife gefangen, aber auch fos 
gleih wieder frey gegeben wurde, ber Holländifche Dfficier aber 
hatte ſich glüdlich retiriret.“ 

Am 6. Nov. 1742 erließ der Kurfürft die fogenannte Dorf⸗ 
ordnung, neben mancherlei polizeilichen Anordnungen auch Vor⸗ 
fohriften. für die Bewahrung und Benugung bes Gemeindeeigen- 
thums enthaltend. Nach Ableben feines Bruders, des Gars 
binald von Speier trat er als einer der Bewerber um bie 
erledigte Inful auf, indem ihm aber bei der am 5. Non. 1743 
vorgenommenen Wahl an den zu einer gültigen Poftulation ers 
forderlihen zwei Drittel der Stimmen eine einzige fehlte, mußte 
er einem glüdlihen Nebenbuhler, Franz Chriſtoph von Hutten 
weichen. In bemjelben Jahr hatte der Kurfürf ein nad ber 
Lage der Dinge höchſt bedeutſames Zeugnig feiner unwandel⸗ 
baren Anhänglichfeit zu Deftveich abgelegt. Der Kaifer verlangte 
durch Circularſchreiben, an die Kurhoͤfe gerichtet, daß man bie 
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Urkunden, welche die Königin von Ungern zur Bewahrung der 
Gerechtſame ihres Haufes bei der Neichsverfammlung übergeben 
und zur Dietatur bringen laſſen, für umbdictirt erkläre. Der 
Kurfürft aber, in feinem Antwortfchreiben, widerrieth der frags 
fihen Urkunden Abfonderung von den Reichsacten, mit dem Zus 
ſatz, daß es keineswegs in bes Kurfürften von Mainz Willfür 
fiebe , einem Reichsſtand in Dingen , fo auf beffen Gerechtſame 
bezüglich, Die Dietatur zu verweigern; außerdem fei Die böhmifche 
Kurſtimme einzig für die Kaiſerwahl ſuspendirt worden, und ohne 
Rechtsverletzung nicht über dieſen Punkt hinaus zu beeinträchtigen. 

Die Frankfurter Union, von Preuſſen, Pfalz und Heſſen⸗ 
Caſſel eingegangen, unter dem Vorwand, den Kaiſer in den 
Befitz ſeiner Erblande wieder einzuführen, beabſichtigte den Bei⸗ 
tritt aller übrigen Reichsſtände zu erzwingen, als welches Vor⸗ 
haben zu befördern, der franzöfiſche Miniſter Renaudot allen 
ſeinen Einfluß und alle ſeine Kuͤnſte in Ehrenbreitſtein aufbot. 
Er mußte dem Kurfürſten vorſtellen, wie das Intereſſe ſeiner 
Unterthanen ſchlechterdings ſeine Aufnahme in die Union ers 
fordere, indem eine beharrliche Weigerung ihnen, die des Un⸗ 
gemachs ſchon fo vieles tragen müffen, noch weit fehwerere Drangs 
fale zugieben würde. Namentlich, fügte Renaudot hinzu, fei er 
angemwiefen, zu derlariren, daß fein König und Herr Fünftig feine 
Neutralität im Reiche anerkennen werde, weil fein Reichsftand 
die gedachte Union mipbifligen Tönne, ohne zugleich der offenbare 
Feind des Kaiſers zu werden, welchen als feinen Allürten zu 
vertheidigen, der König von Frankreich, Garant der Reichsfrei⸗ 
heiten, fich verpflichtet erachte. Dem Vortrag ließ der Kurfürft 
entgegnen: Die einmal ergriffene Neutralität würde er niemals 
aufgeben, zumal ſolche auf ein formelles, von dem Kaifer felbft 
gutgeheiffenes Reichsconeluſum fi gründe; wolle man Gewalt 
braudhen, müſſe er dulden, was abzuwehren er unvermögend ; 
alsdann aber würde feine Sache bie der Gefamtbeit des Neiches 
werden, und ſei ihm die Art und Weife, mit feinen Mitſtänden 
darum ſich zu benehmen, nicht unbefannt, 1744, 

Die ganze Tage der Dinge veränderte fi) indeffen mit K. 
Karls VER. Ableben, 20. San. 1745. Damit nicht der Groß 
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herzog von Toscana fein Nachfolger werde, mußten bie bei ben 
verfchiedenen Kurhöfen acereditirten franzöfifhen Gefandten das 
ganze Arfenal der Diplomatie erfchöpfen. Dem Kurfürften von 
Trier erffärte der Repräfentant Ludwigs XV., wie daß fein 
König niemals des Großherzogs Erhebung zum Kalferthron zus 
geben werde, alle Diejenigen, welche dafür ihre Stimmen zu leihen 
fih verfucht fühlen möchten, fönnten nicht weiter für des Könige 
Freunde gehalten werden; allerdings bedenflihe Worte, denen 
Franz Georg lediglich ‚eine unmaßgebliche Floskel entgegenfegte: 
„er würde fi) den Sentiments feiner Herren Mit-Churfürften 
conformiren, doch wünfdhe er die Königlihe Wohlgewogenheit 
und Freundichaft beibehalten zu können.” Kaifer Franz 3. wurbe 
ben 13. Sept. 1745 gewählt und am A. Det. gefrönt, welcher 
feierlichen Handlung der Kurfürft von Trier perfönlich beimohnte, 
wie er dann bei dem Krönungsact dem Kurfürften von Mainz 
afliftirte. Er verweilte in Frankfurt bis zum 19, Det. und fehrte 
fodann über Heufenftamm, wo er feine Schwägerin, bie verwitt« 
wete Gräfin von Schönborn befuchte, nach Ehrenbreitftein zurück. 

Spuren von Freimaurerei, die fih auf ber Univerfität Trier 
ergeben, bereiteten dem Kurfürften nicht geringe Sorge, und fchreibt 
er um berentwillen an den Weihbiſchof Nalbach, den 29. Aprit 
1746: „Eine betrübte Begebenheit, wie Ihnen nur zu viel bes 
fannt feyn wird, ift bey der Univerfität zu Trier entftanden, ba 
fih eine fehr verbächtige Konvention von etwelchen Juriſten her- 
vorgethan, fo in einem ficheren Hauß der fogenannten Urfel ein 
befonderes Zimmer gemiethet,, folches mit Cartons yerbunfelet, 
hernechſt auch einige Ring mit denen Buchſtaben C. F. S. con- 
stantia, fides, silentium bemerfen Taffen, und gleicher geftalten 
einige Bildniffe, auf etwas Mysteriofes ausdeutige, mahlen laſ⸗ 
fen — mithin die Conventicula deren frey- Maurer anzufangen 
fih haben bevorftehen Laffen. Zu. deren Aufhebung folle von 
feiten der Juristen facultaet ganz praepostere zu werd gegangen, 
und mit übergehung der General inquisition der Processus ab 
inquisitione speciali angehoben worden feyn; der Professor Su- 
sewind aber folle die mehrefte Schuld daran tragen: inmaffen 
Er bey denen Collegüis privatis viel zu frühzeitig Dagegen laut 
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gefchlagen, und wider die Complices allzu epfermäthig heraus- 
gefahren, fort eben darum mit dem alten Anodt und dem v. Hal- 
berg in weitläufigen injurie-Process würdlich verfallen ſeyn folfe. 
Nun mag id zwarn diefe, zumablen von Professoribus Juris 
felbften viel zu voreilig überfchnellte, und contra Jura notoria 
zu ihrer aigener Befchimpfung verfehrter angeftellte Unterfuchung 
weitere nicht perstringiren, befonders, wo die Thatt von Selb 
fien offenkundig ift. — Ich gebe dem Herrn-Weybilchoff gelafent- 
lich anheim, ob nicht, alß viel immer möglich, alles in der Stille 
unterdrüdet, die Berbächtigen vor das Consilium oder Facultaet 
ganz geheim gezogen , ihnen der unfug vorgehalten, fort fie zu 
Befferung, und ayblich anzugeloben, von dergleichen Societaeten 
gänzlich abzuſtehen, ernfthaffteft gemahnet und gewarniget wers 
ben. Zu dem Ende wolle fi der Herr Weybifhoff als Com- 
missarius unter qualitaet eines Procancellarii gebrauchen laſſen, 
inmafen ich auf deffen bewährte Geſchicklichkeit vollfommen zähle, 
und mich gänzlicher verfihert halte, daß durch beffen vernünff« 
tige und vorfüchtige Behandlung biefes fo verbrießliche, als ges 
fährlihe gefchäft auf ſolchem fuß glücklich werde geendfchafftet 
werden.” 

Möglich ift es, daß diefe Stubentenverbindung, „biefeg ges 
fährlihe Geſchäft“ den Beſuch veranlaßte, durch welden ber 
Kurfürft im Sept. 1746 feine Hauptſtadt erfreuete: feit einer Reihe 
von Jahren hatte er fie. nicht geſehen. Freudig begrüßten bie 
Trierer feinen Einzug, wiewohl er genöthigt gewefen, in ber 
Abtei St. Marimin abzufteigen, von wegen ber argen, 1734 
durch die Franzoſen in dem furfürftlichen Palaſt angerichteten 
Berwüfung Am 3. Der. langte Kranz Georg wiederum zu 
Eprenbreitftein an, und hat er feitdem die Stadt Trier nicht 
mehr befuht. Am 17. Jun. 1747 bewilligte er der Stadt Cob⸗ 
lenz, flatt des bisherigen Halbfaftenmarftes, zwei Meffen, davon 
eine vom Sonntag Luetare bis zum Montag vor Palmarum, 
bie andere von Marien Himmelfahrt bis zu Johannis Enthaup⸗ 
tung zu währen hatte. Am 15. Nov. 1747 verordnete er, daß 
heimgefalfene Lehen ohne Ausnahme und unwiderruflid den erz« 
Riftifchen Kammergütern einverleibt werden follen. Vom 28. 
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Febr. 1748 iſt Die Berfügung, laut welcher die neue, durch mans 
cherfei Berbefferungen bezeichnete Ausgabe des Breviers allgemein 
eingeführt werden- follte, es müffen fih aber darum Schwierig« 
feiten erhoben haben, welche zu heben, des Kurfürfien Erlaß an 
den Siegler des Niedererzftiftes, d. d. Ehrenbreitſtein, 28. Jul 
1748, befimmt. Dagegen ift eine der merkwürdigſten Verfüs 
gungen diefer Regierung, ohne des Kurfürften Zuthun in dem 
Hofrathscollegium zu Ehrenbreitftein , 22. Jul. 1748, erlaflen, 
und heißt ed darin: „Nachdemalen auf nähftlünftigen Donnerds 
tag, ale dem Feſt bes h. Jacobi, eine allgemeine große Sonnen 
finfterniß fi ereignet, wodurch beforglich vieles Gift auf dem 
Feld und fonften in die Pfügen und Brunnen fallen dörffen,” 
werben fämtlihe Beamten angewiefen, den Eintritt dieſes Ers 
eigniffes in allen Gemeinden und Dorfichaften zu verfündigen, 
zufamt dem Befehle, daß an bem genannten Tage, „zu Berhüts 
und’ Abfehrung alles Unglüds”, durchaus Tein Vieh auf bie 
Weide getrieben werde, und daß alle Brunnen ſorgfaͤttig bedeckt 
und verwahrt werden ſollen. 

Den Sommer 1749 brachte der Kurfürſt meiſt in Ellwangen 
zu, und war er bei ber Hinreife zu Mainz, 29. April, mit gror 
Sen Ehrenbezeigungen empfangen, au big zum 2. Mai ſtattlich 
bewirthet worden. Dagegen erließ er aus Kärlih, 25. Sept. 
1749, eine Verordnung für bie Abhaltung öffentlicher Gebete 
und Bußübungen, als die fiherfie Schugwehr gegen „das fo 
ſchädliche Ungeziefer der Heufchreden, welche immer tieffer in bie 
teutfche Reichs⸗-Lande einzubringen beginnen, und würdfich den Lan⸗ 
bes verderblichen Zug gegen hiefige Gegend fortzufegen androhen“. 
Bei der Wiederfehr der Gefahr im folgenden Jahre wurde die 
Berordnung neuerdings eingefchärft. Am 20. April 1750 verfügt 
ber Kurfürft, „daß Niemand, wer ber auch ſey, ſich unterfangen 
folle, an denen Weinen eine Berfünftelung „ Vermiſchung oder 
Berfätihung zum Betrug ber Käuffer, es beftehe, worin es aud 
immer wolle, im gesingften vorzunehmen, fondern daß die Weine, 
wie folhe in ihrer Natur, durch verlichenen göttlichen Segen, 
eingeherbftet worden ſeynd, allerbings befaffen bleiben follen.” 
Diefer Vorſchrift Entgegenhanbelnde ſollen mit Confiscation ber 


Kurfürſt Stanz Georg von Stier. 415 


Weine, mit Verluſt der Bürger« und Zunftrechte, Ehre, Hab 
und Gut, und, dem Befinden nach, an Leib und Leben geftraft, 
auch fämtliche jegige und alle Fünfttg aufzunehmende Bender⸗ 
meifter zu einem allen Weinverfälfchungen und Mifchungen abs 
fagenden, von ihnen auszuſchwörenden Eide verpflichtet werben. 
An einer am 16. Febr, 1751 an das Vicariat und Commiffariat 
erlaffenen Signatur heißt ed: „Demnach Ihro Churf. On. mehr- 
nalen fehr mißfällig zu vernehmen vorgefommen , daß die nur 
in subsidium und in casum necessitatis geftattete tituli patri- 
moniales ſich in einer ungebührlicher Dienge gehäuffet haben, 
und dahero nothzwänglich erfolgen müflen, daß Ders Ersftifft 
mit allerhand faulen, ungefitteten, und nichts weniger als einen 
wahren Beruf habenden Geiftlihen, gleihjam überfchweinmet 
worden; als haben Ihro Churf. Gn. der Nothdurfft zu feyn ge= 
funden, beyfommende Verordnung, wodurd befagte tituli patri- 
moniales bis auf weitere Verfügung suspendiret werden, in dem 
gangen Erg-Stifft ergehen zu Taffen.” 

Am 3. April 1753 erließ der Kurfürft eine umſtändliche 
Berorbnung für den Bau und die Unterhaltung der Tandftraßen, 
Leinpfade, Brüden u. f. w., in deren Eingange gefagt wird: 
„Nachdeme Wir auch diefes Uns eine befondere Angelegenheit 
fein faßen, wie mittelft Herbeybringung mehrerer Gewerbſchaff⸗ 
ten, Handel und Wandels, das Land in beflere Aufnahme zu 
bringen, und fowohf dem Bürger als Bauersmann hinlängliche 
Nahrung an Hand zu fchaffen feyn möge... . Zumablen bey 
guten Landfiraßen und Wegen nicht nur die Waaren und Frach⸗ 
ten mit leichteren Koften fortzubringen , fondern auch ber Lands 
mann felbft feine Fuhren mit deſto wenigerem Zugvieh und befs 
ferer Erhaltung feines Geſchirres bequämlicher zu verrichten im 
Stande ift ... So hätten Wir zwar gehoffet, Daß diefe Unfere, 
fedigfich zur gemeinen Wohlfahrt des’ Landes und zum Behuff 
‘aller Reifenden gefaßte Willensmeynung zu ihrer gebeylicher 
Würdung gelangen würde; jedoch müſſen Wir im Gegentheit 
vernehmen, daß diefes fo heilfame als gemeinnügige Vorhaben, 
wegen allerhand auf einander fi) geäußerter ſchwehrer Zufällig« 
feiten und Hindernigen zur Vollſtändigkeit noch nicht gelanget, 
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herzog von Toscana fein Nachfolger werde, mußten bie bei den 
verfchiedenen Kurhöfen acereditirten franzöfifhen Gefandten das 
ganze Arfenal der Diplomatie erfchöpfen. Dem Kurfärften von 
Trier erflärte der Nepräfentant Ludwigs XV., wie daß fein 
König niemals des Großherzogs Erhebung zum Kaiſerthron zu⸗ 
geben werde, alle Diejenigen, welcde dafür ihre Stimmen zu leihen 
fih verſucht fühlen möchten, Fönnten nicht weiter für des Könige 
Freunde gehalten werden ; allerdings bedenklihe Worte, denen 
Franz Georg lediglich eine unmaßgebliche Floskel entgegenfegte: 
„er würde fih den Sentiments feiner Herren Mit-Churfürften 
conformiren,, doch wünfche er die Königlihe Wohlgewogenheit 
und Freundſchaft beibehalten zu können.“ Kaifer Franz I. wurde 
ben 13. Sept. 1745 gewählt und am A. Det. gefrönt, welder 
feierlichen Handlung der Kurfürſt von Trier perfönlich beimohnte, 
wie er bann bei dem Krönungsact dem Kurfürften von Mainz 
affittirte. Er verweilte in Frankfurt bis zum 19. Det. und fehrte 
fodann über Heufenftamm, wo er feine Schwägerin, die verwitt⸗ 
wete Gräfin von Schönborn beſuchte, nach Ehrenbreitflein zurüd. 

Spuren von Freimaurerei, die fich auf ber Univerfität Trier 
ergeben, bereiteten dem Kurfürften nicht geringe Sorge, und ſchreibt 
er um.derentwillen an den Weihbifchof Nalbach, den 29. April 
1746: „Eine betrübte Begebenheit, wie Ihnen nur zu viel be 
fannt feyn wird, ift bey der Univerfität zu Trier entflanden, da 
fi eine fehr verbächtige Convention von etwelchen Juriſten her⸗ 
vorgethan, fo in einem fiheren Hauß der fogenannten Urſel ein 
befonderes Zimmer gemiethet,, folched mit Cartons verdunkelet, 
hernechſt auch einige Ring mit denen Buchſtaben ©. F. S. con- 
stantia, fides, silentium bemerken laſſen, und gleicher geftalten 
einige Bildniffe, auf etwas Mysteriofes ausdeutige, mahlen lafs 
fen — mithin bie Conventicula deren frey⸗Maurer anzufangen 
fih haben bevorfiehen laſſen. Zu deren Aufhebung folle von 
feiten der Juristen facultaet ganz praepostere zu werd gegangen, 
und mit übergehung der General inquisition der Processus ab 
inquisitione speciali angehoben worden feyn; ber Professor Su- 
sewind aber folle die mehrefte Schuld daran tragen: inmaffen 
Er bey denen Collegüis privatis viel zu frühzeitig dagegen laut 
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geſchlagen, und wider die Complices allzu epfermäthig heraus⸗ 
gefahren, fort eben darum mit dem alten Anodt und dem v. Hal- 
berg in weitläufigen injurie-Process würdlich verfallen feyn folle. 
Run mag id zwarn biefe, zumahlen von Professoribus Juris 
feldften viel zu voreilig überfehnellte, und contra Jura notoria 
zu ihrer aigener Befchimpfung verfehrter angeftellte Unterfuchung 
weiterd nicht perstringiven, befonders, wo die Thatt von Selb 
ften offenfundig iſt. — Ich gebe dem Herın-Weybifchoff gelafents 
lich anheim, ob nicht, al viel immer möglich, alles in der Stille 
unterbrüdet, die Berbächtigen vor das Consilium oder Facultaet 
ganz geheim gezogen , ihnen ber unfug vorgehalten, fort fie zu 
Beſſerung, und aydlich anzugeloben, von dergleichen Societaeten 
gänzlich abzuftehen, ernfthaffteft gemahnet und gewarniget wers 
den. Zu bem Ende wolle fi) der Herr MWeybifhoff als Com- 
missarius unter qualitaet eined Procancellarii gebrauchen laffen, 
inmaſſen ich auf deffen bewährte Geſchicklichkeit vollkommen zähle, 
und mich gänzlicher verfichert halte, daß durch deſſen vernünffe 
tige und vorfichtige Behandlung dieſes fo verbrießliche, als ges 
fährlihe gefhäft auf ſolchem fuß glücklich werde geendfchafftet 
werden.” 

Möglich ift es, daß diefe Stubentenverbindung, „biefes ges 
fährlihe Geſchäft“ den Beſuch veranlaßte, durch welchen der 
Kurfürft im Sept. 1746 feine Hanptftadt erfreuete: feit einer Reihe 
von Sahren hatte er fie, nicht gefeben. Freudig begrüßten bie 
Trierer feinen Einzug, wiewohl er genöthigt geweſen, in ber 
Abtei St. Marimin abzufteigen, von wegen der argen, 1734 
durch die Franzofen in dem furfürftlichen Palaft angerichteten 
Verwüſtung. Am 3. Der. langte Franz Georg wiederum zu 
Ehrenbreitftein an, und hat er feitdem die Stadt Trier nicht 
mehr beſucht. Am 17. Jun. 1747 bewilligte er der Stadt Cob⸗ 
lenz, flatt des bisherigen Halbfaftenmarkteg, zwei Meffen, davon 
eine vom Sonntag Laetare bi8 zum Montag vor Palmarum, 
die andere von Marien Himmelfahrt bid zu Johannis Enthaup« 
tung zu währen hatte. Am 15. Nov. 1747 verorbnete er, daß 
heimgefalfene Lehen ohne Ausnahme und unwiderruflich ben erz« 
Riftifhen Kammergütern einverleibt werden follen. Vom 28, 


412 | Schönbornsiuft. 


herzog von Toscana fein Nachfolger werde, mußten bie bei ben 
verfchiedenen Kurhöfen acerebitirten franzöfifhen Gefandten das 
ganze Arfenal der Diplomatie erfchöpfen. Dem Kurfürften von 
Trier erflärte der Nepräfentant Ludwigs XV., wie daß fein 
König niemals des Großherzogs Erhebung zum Kaiferthron zus 
geben werde, alle diejenigen, welche dafür ihre Stimmen zu leihen 
fih verfucht fühlen möchten, fönnten nicht weiter für des Könige 
Freunde gehalten werden; allerdings bedenflihe Worte, denen 
Franz Georg lediglich eine unmaßgebliche Flosfel entgegenfegte: 
„er würde fih den Sentiments feiner Herren Mit⸗Churfürſten 
conformiren, doch wünfce er die Königlihe Wohlgewogenheit 
und Freundſchaft beibehalten zu können.” Kaifer Franz 3. wurbe 
ben 13. Sept. 1745 gewählt und am A. Det. gekrönt, welcher 
feierlihen Handlung der Kurfürſt von Trier perfönlich beimohnte, 
wie er dann bei dem Krönungsact dem Kurfürften von Mainz 
affiftirte. Er verweilte in Frankfurt bis zum 19. Det. und fehrte 
fodann über Heufenftamm, wo er feine Schwägerin, die verwitt⸗ 
wete Gräfin von Schönborn befuchte, nach Ehrenbreitftein zurück. 

Spuren von Freimaurerei, die fi) auf der Univerfität Trier 
ergeben, bereiteten dem Kurfürften nicht geringe Sorge, und fchreibt 
er um berentwillen an den Weihbifchof Nalbach, den 29. Aprit 
1746: „Eine betrübte Begebenheit, wie Ihnen nur zu viel bes 
fannt feyn wird, ift bey der Univerfität zu Trier entftanden, ba 
fih eine fehr verbächtige Convention von etwelchen Juriften hers 
porgethan, fo in einem fiheren Hauß der fogenannten lirfel ein 
bejonderes Zimmer gemiethet, ſolches mit Cartons verbunfelet, 
hernechſt aud, einige Ring mit denen Budftaben ©. F. S. con- 
stantia,, fides, silentium bemerken laſſen, und gleicher geftalten 
einige Bildniffe, auf etwas Aysteriofes ausdeutige, mahlen lafs 
fen — mithin die Conventicula deren frey Maurer anzufangen 
fih haben bevorftehen laſſen. Zu deren Aufhebung folle von 
feiten der Juristen facultaet ganz praepostere zu werd gegangen, 
und mit übergehung der General inquisition der Processus ab 
inquisilione speciali angehoben worden feyn; ber Professor Su- 
sewind aber folle die mehrefte Schuld daran tragen: inmaffen 
Er bey denen Collegüs privatis viel zu frühzeitig dagegen laut 
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gefchlagen, und wider die Complices allzu epfermäthig heraus 
gefahren, fort eben darum mit dem alten Knodt und dem v. Hal- 
berg in weitläufigen injurie-Process würdlich verfallen feyn folle. 
Nun mag ich zwarn biefe, zumahlen von Professoribus Juris 
felbften viel zu voreilig überfchnellte, und contra Jura notoria 
zu ihrer aigener Befchimpfung verfehrter angeftellte Unterfuhung 
weiters nicht perstringiren, befonders, wo die Thatt von Selb 
ften offenfundig if. — Ich gebe dem Herrn-Weybifchoff gelafent- 
lich anheim, ob nicht, alß viel immer möglich, alles in der Stile 
unterbrüdet, die Verdächtigen vor das Consilium oder Facultaet 
ganz geheim gezogen, ihnen der unfug vorgehalten, fort fie zu 
Defferung, und aydlich anzugeloben, von bergleichen Societaeten 
gänzlich abzuſtehen, ernfthaffteft gemahnet und gewarniget wers 
den. Zu dem Ende wolle fi der Herr Weybifchoff als Com- 
missarius unter qualitaet eined Procancellarii gebrauchen Laffen, 
inmaſſen ich auf deffen bewährte Geſchicklichkeit vollkommen zähle, 
und mich gänzlicher verfichert halte, daß durch deffen vernünffs 
tige und vorfichtige Behandlung dieſes fo verbrieglihe, als ges 
fährlihe gefchäft auf ſolchem fuß glücklich werde geendfhafftet 
werden.” 

Möglich ift es, daß diefe Stubentenverbindung, „dieſes ges 
fährlihe Gefchäft” den Beſuch veranlaßte, durch welchen ‚der 
Kurfürft im Sept. 1746 feine Hauptſtadt erfreuete: feit einer Reihe 
von Sahren hatte er fie. nicht geſehen. Freudig begrüßten die 
_ Trierer feinen Einzug, wiewohl er genöthigt gewefen, in ber 
Abtei St. Marimin abzufteigen, von wegen der argen, 1734 
durch die Franzoſen in dem furfürftliden Palaft angerichteten 
Verwüſtung. Am 3 Dee. langte Franz Georg wiederum zu 
Ehrenbreitftein an, und’ hat er feitbem bie Stabt Trier nicht 
mehr beſucht. Am 17. Jun. 1747 bewilligte er der Stadt Cob⸗ 
lenz, fatt des bisherigen Halbfaftenmarftes, zwei Meffen, davon 
eine vom Sonntag Laetare bie. zum Montag vor Palmarum, 
die andere von Marien Himmelfahrt bis zu Johannis Enthaup« 
tung zu währen hatte. Am 15. Nov. 1747 verordnete er, daß 
heimgefallene Lehen ohne Ausnahme und unwiderruflich den, erz« 
ſtiftiſchen Kammergütern einyerleibt werden follen. Vom 28. 
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au diefem Werd die allerfeitige Hand mit genugfamen Ernft 
und Eiffer nicht gebotten worden feye” sc. Zu mehrer Belch- 
rung in technifcher Hinſicht find die in dem ſchwäbiſchen Kreife 
und in den vorderöftreihifchen Landen für den Straßenbau ein« 
geführten Regulative der Verordnung beigefügt. Am 7. Dec, 
1754 wird beftimmt, daß der Unfchuldigen Kinder und des h. 
Spivefter Tage, 28. und 31. Dec. fortan- „nur als Festa Chori 
geachtet, mithin diefe beyde ganze Täge hindurch, mit Beybehals 
tung derer Curial-Ferien, die Knedhtlihe und Handarbeiten je» 
dem durchaus erlaubet und geftattet feyn follen.” 

Auch die Hoffammerordnung, vermutblich dem J. 1754 ans 
gehörend, hat Kranz Georg dem Erzftift gegeben, wie er denn 
überhaupt ald der Schöpfer des bis zum 3. 1802 in feinen we⸗ 
fentlichen Formen beibehaltenen Verwaltungsſyſtems zu gelten 
bat. Vieles Andere, fo durd ihn gefchaffen, ift ganz oder theil⸗ 
‚weife ber Nachwelt erhalten worden. Ich rechne dahin bie flatis 
fihe Stiftsficdhe zu St. Paulin bet Trier, welche er theils aus 
feinen perfönlichen Mitteln, theild aus den Gefällen der Prop⸗ 
ftei erbaute; dieſe reiche Pfründe befaß er durch Berleihung 
von dem h. Stuhl feit dem 26. Sept. 1730. Monumente 
feiner Regierung find ferner das Confiftorialgebäude zu Trier, 
und ber fogenannte Dicafterialbau im Thal Ehrenbreitftein, 
Abth. 11. Bd, 1. S. 153—154. Der Schloßbau zu Schoͤn⸗ 
bornsluſt foftete dem Kurfürften 100,000 Rthlr., und verwendete 
er dazu die feit 20 Jahren erfparten, „ex camera ad privatos 
electoris usus““ jährlih zu entrichtenden 10,000 Gulden. Der 
Münze fogar hat er das Gepräge feines Charafters aufzudrüden 
gewußt. Seine Dufaten, von 1735, 1750 und 1752 find von 
ausgezeichneter Schönheit ; von größern Silbermünzen hat man 
son ihm nur ganze und halbe Kopfſtücke, & 20, vefp. 10 &r. 
aus dem J. 1734, dagegen ließ er von 1748 an Kupfergeld 
Schlagen, eine Neuerung, zu welcher der Iebhaftere Verkehr und 
das Beifpiel der Nachbarn die Beranlaffung gegeben haben mögen. 

Die Abnahme feiner Kräfte beftimmte den Kurfürften,, in 
ber Perfon des Domdechanten Johann Philipp von Walderdorf 
einen Coadiutor fich gefallen zu laſſen; im Begriff, denſelben 
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zum erflenmal zu empfangen, konnte er einen fchmerziichen Aus⸗ 
ruf nicht unterdrüden : „Adieu nun bin ich fertig! fehet, da 
fombt die aufgehende Sonne ! ich bin nun nichſt mehr, bin wes 
der angefehen, weder geachtet, noch geliebet! O wie reuet es 
mi, was ich gethban habe !” Das Berhältniß des Kurfürften 
zu dem Coadjutor geftaltete fich nicht freundfchaftlich, wie ernſt⸗ 
lid auch Franz Georg fih für den Uebergang zu einer andern 
Welt vorbereitete. . Ein Webelbefinden, fo er feit den erſten 
Tagen des Der. 1755 empfunden, entwidelte fih vom 1. Jan. 
ab zu einem anhaltenden zehrenden , higigen Fieber, dem ſehr 
bald der robufle Körper unterliegen follte. Vom 10. an rang 
Stanz Georg bereits. mit dem Tode, wiewohl er noch an dem» 
felben Tage die folgende Declaration eigenhändig unterfchreiben 
fonnte: „Demnach der große Gott Ihro Churf. On. mit einer 
beſchwerlich- und gefärlichen Krankheit heimgeſuchet, Höchſtdie⸗ 
felde auch dem GBöttlihen Allwaltenden und unerforfchlichen 
Willen mit vollfommenfter Unterwerfung und Gelaffenheit fi 
zu ergeben, fo ſchuldig als bereit feynd, als haben Höchſtgedachte 
Ihro Churf. Gn., obwohlen Sie zeithern Tangjäriger Regierung 
äuferfien Fleißes jederzeit beeifert gewefen, Dero Landen und 
Unterthanen, in Geiſt⸗ und Weltlihem ben befimöglichft erſpries⸗ 
lichen Borftand zu leiflen, und jebermännlich ohne Unterſchied 
ber Perfonen Recht, Gerechtigfeit und Billigfeit widerfahren zu 
laffen, gleichwohlen ſich forderfamft verbunden zu feyn erachtet, 
alle und jede in Dero Erzſtift, fo Geiſt⸗ als Weltlichen Stans 
bes, um Berzeihbung und Nachgebung deſſen, fo Sie vielleicht 
Jemanden zuwider mit oder ohne Wiſſen gethan, und veran⸗ 
laſſet, im Chriſtlicher Liebe zu bitten und anzuſuchen. Höchſt⸗ 
Dieſelbe empfehlen anbei Dero Seel, fals fie der große Gott 
nad feinem unwandelbaren Rathſchluß aus. diefer Zeitlichfeit zu 
fi abforderen würde, in deren Prieftern Meßopfer und eines 
jeden Frommen Gebeth. Sollte hingegen die göttliche Güte Ders 
Lebens» Zeit annoch weiter milder friften, jo würbe Höchſt Dero 
yorzügliche Angelegenheit dahin gehen, Dero unermüdete Landes⸗ 
yäterliche Liebe und wahre Sorgfalt gegen jedermänniglich mit 
fernerweitern Proben an den Tag legen zu können. Gegen» 
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wärtige Churfürftliche Erklärung fol von jedem Seelforger in 
Ders Erz-Stifft von den Cangeln abgelefen und jedermann fund 
gethan werben.” 

Am 13. Jan. hat der Kurfürft „Durch eine allgemeine Beidhte 
zur Nießung ber legten Wegzehrung mit höchſter Auferbaulich« 
feit fi) bequemet, darauf das h. Abendmal Enieend empfangen 
und den ganzen zufammen berufenen Hofflaat um Berzeihung 
gebeten, Seinem Ehurfolger übergab. er feine Tegte Willensmei⸗ 
nung mit eigenen Händen, mit angeheffter Bitt, daß er folche 
in feinen Schug wolle aufs und annehmen , weiters recomman⸗ 
Dirte er feine getreme Diener, und ſämmtliche Unterthanen, wos 
rauf er fein Haubt entblöfete und begehrte von feinem Chur⸗ 
folger mit gefaltenen Händen den erzbiſchoͤflichen Seegen, deſſen 
Hände er kurz zuvor mit der Salbung bes heil, Oels felber ges 
heiliget hatte.” Kurfürft Sranz Georg flarb ben 18. Jan. 1756, 
früh zwifchen 3 und 4 Uhr, und wurde vorläufig in der Kirche 
ber Capuziner im Thal beigefegt, bis das ihm befiimmte Grab 
- im Dom zu Trier feine Vollendung erhalten würde. Dann end« 
(ih, am 20. April 1756, wurde die Leihe zu Schiff und auf 
der Mofel nad Trier gebracht. In der Aufſchrift, dem zinners 
nen Sarg eingegraben, heißt e8 u. ar: Saeculi nostri Salo- 
monis; Qui Sacerdotio et Imperio probatus, Omne, conscien- 
tiam. et honorem (Juod laederet, respuit.. 

Bon mittler Größe war Franz Georg fehr flarf von Leibe 
und mit Riefenkräften ausgeftattet, Dabei von einer angenehmen 
und geiftreichen Gefichtsbildung und eines freundlichen gefälligen 
Weſens, Lediglich im Zorn, oder wenn feine Leidenfchaft für die 
Jagd beeinträchtigt wurde, ſchrecklich. Dieſe Leidenſchaft fpiegelt 
fi , in. eigenthümlicher Weife, in der Verhandlung mit dem 
Kellner von Berncaftel. Ein eben fo gewaltiger Jäger denn fein 
Herr, hatte ber Dann fih verleiten Taffen, in den Hunoldfleiner 
Waldungen einen prächtigen Hirſch zu ſchießen. Der Srevel 
wurde nicht jogleich ruchbar, weil ein Herr Kellner ihn begangen, 
und aus bemfelben Grunde fonnte der Zorn des Rurfürften, der 
doch endlich den Streich erfahren mußte, nicht alsbald zum Aug» 
bruch kommen. Indeffen Taflete das Bewußtſein gleich einer 
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ſchweren Gewittermolfe auf dem Sünder. Beforgniffen der 
peinigendften Art hingegeben, empfing er den Beſuch eines Col⸗ 
legen, den einzig Theilnahme für den Wilddieb führte. Dringend 
rieth der Freund, zu bevenfen, wie etwan des Herren Zorn, der 
fchrediihe vernichtende Zorn, zu befänftigen fein möchte. Das 
Herz erfüllt von den wohlgemeinten Warnungen, hatte der Kelle 
ner den Gaft faum beurlaubt, und er ließ fein Klepperchen fat- 
tein, um firads den Weg nad. dem Rhein einzufchlagen. Zu 
Ehrenbreitftein im Schloffe angelangt, begehrte er dem Kurfürften 
vorgeftellt zu werden. Die Sache fand Schwierigfeiten, um fein 
Geſchaͤft follte der Reifende fih ausweifen. „Ich will dem Kur⸗ 
fürften beichten,” Dafür, hieß es, hat er feine Gapläne. „Deine 
Sünde fann nur ein Erzbifchof Töfen.” Lange wurbe die uner- 
hörte Zumuthung befiritten, am Ende dem Fürften vorgetragen : 
er wollte die Beichte hören. „Ich habe,” des Hagt der Sünder 
fih an, „dies und jenes gethan, ich habe auch das Unglück ger 
habt, bem Kurfürflen von Trier in feiner Jagd einen feiften 
Hirſch zu ſchießen.“ Der Kurfürf machte ein langes Geſicht, 
fprach die abſolvirende Formel aus, erhob fih mit ben Worten: 
„Das geb ich dir ale Erzbifchof, das nimm- von dem Kurfürſten,“ 
eine capitale Ohrfeige. Aber die Abfolution war ertheilt, und was 
durch den Erzbifchof vergeben, Fonnte der Kurfürſt nicht weiter 
beftrafen. Geborgen z0g nad) Haufe von Berncaftel der Kellner. 
In gewöhnlichen Fällen der Dienerfchaft, wie den Unterthanen 
ungemein gnädig, genoß Franz Georg, troß ber beichränften Hofe 
haltung , einer wahren Anbetung, und daß er deren in hohem 
Grade wärdig, darüber gibt das vollgültigfte Zeugniß ein fehr 
einfichtspefler Beobachter, welcher das Glück gehabt, bes großen 
Rurfürften Zeitgenoffe zu fein. Ich verweife auf Abth. 1. Bd. 1. 
©. 589-622, und in diefer Abhandlung zugleich auf einen un⸗ 
ſchätzbaren Beitrag für die Sittengefchichte. 

Alle Geſchäfte gingen burch des Kurfürften Hand, ſelbſt bie 
Suftizcollegien mußten wöchentlich oder monatlid ihre Protokolle 
einſchicken, die der Kurfürft nur in feltenen Fällen fich vorleſen ließ, 
zegelmäßig aber bis in die fpäte Nacht ſtudirte, der Prüfung 
der Urtheile und ihrer Motive die angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit 
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zumenbend. Sehr unterrichtet, forderte er von feinen Beamten 
wiffenfchaftliche Bildung : dergleichen dem heranwachſenden Ges 
ſchlecht zu fihern, traf er zwedmäßige Einrichtungen, unter 
welchen feine erleuchtete Freigebigfeit für die Bereicherung ber 
Bibliothek der Randesuniverfität ehrende Erwähnung verdient. 
Sie verbanft ihm den beinahe vollfändigen Beſitz von allem 
dem, was bis dahin über die Gefchichte und das Staatsrecht 
von Deutfchland gefchrieben worden. „Franz Georg,“ fo wird 
er von einem Neuern beurtheilt, „befonnen, unterrichtet, beredt, 
ftandhaft, guten Raths voll, befaß die Kunft, Alles, was von 
ihm abhängig, zufammenzuhalten und über den Dingen zu ſchwe⸗ 
ben. Viele Fürften erbolten fih Raths bei ihm. Maria The⸗ 
refia fhäste ihn, Friedrich IE. von Preuffen nannte ihn einen 
großen Regenten. Zwei Fleden wirft man ihm vor — ben 
ritterfchaftlichen Vergleih und übermäßige Auflagen. Aber man 
bedenfe auch feine Zeiten.” Bon dem Bergleih war S. 219— 
220 die Rede, die unerhörten Abgaben mußte ber Kurfürft mit 
dem Efelnamen Simpelfränzchen büßen; ftatt der 15 Simpla, 
fo unter ihm erhoben worden, haben feine Nachfolger 30, wohl 
auh 50 Simpfa gefordert, 

Wenn aber Honiheim von Franz Georg rühmt, „excels« 
hac juxta ac opulentissima domo prodiens, nulla eius ditandae 
euriae anxius, atque a nepotismi studio alienus, nequidquam 
in eam opum infert,‘“ fo ift Diefe Angabe doch einiger Befchränfung 
unterworfen. Der Kurfürft Binterfieg in feiner Schatulle bave 
57,185 Rthlr. 11 Alb. 9 Den., in Capitalbriefen 513,416 Guls 
den, in Forderungen an das Erzftift 120,475 Rthir. 36°/, Alb. 
Ueber diefen Schag hatte er durch Teftament vom 7. San. 1756, 
bann in vier Eodicillen verfügt. Laut bes Teftaments follen für 
die abgefchiedene Seele fogleich im Trierifehen 1500, im Worms 
ſiſchen 800, im Stift Ellwangen 700, überhaupt 3000 Mef- 
fen gelefen .werden. Dann heißt es: „Nachdem wir Unfern 
Erz⸗ und Hochſtiftern Unfere Borforge, Liebe und Wohlthätigfeit 
in reicher Maße während Unferes Negentenamts zu empfinden 
gegeben, wie dann injonderheit Unjere Churtrierifche Kammer 
und Landfhafft Die Merdmahle und Kennzeichen der Gnade und 
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des ſchier ohnbegreiflihen Seegens Gottes anpreifen fönnen, und 
mit Zufeßung Unſers Eigenthums, gedachte Unfere Ertz⸗ und 
Hochſtifter mit vielerley Wohlthaten bedacht haben”... Diefem 
Eingang folgt die Erbeinfegung, Tautend auf des Kurfürften Brüber- 
Söhne, die Grafen Franz Joſeph und Eugen Erwin von Schönborn. 
Schließlich fagt der Teftator: „Eines unferer vornehmften Anliegen 
ift, daß wir leidmuͤthig wahrnehmen müffen, daß gar viele Pfarrer 
in Unferm Ertzſtifft ihr priefterliches Ausfommen nicht haben, 
und noch dazu bey ihrer Nahrungs-Klemme die ſchweren Sim- 
peln zur Landcaffe abgeben müſſen.“ Diefem Webelftande abzu⸗ 
beifen, vermadt er 60,000 Gulden, zu entnehmen „aus denen 
Unferer Ehurf. Hofeammer zeithero in Geldmangel und Noth⸗ 
fällen vorgeftredten baaren Geldern”, und foll daran jegliche 
arme Pfarrei ihr gebürendes Antheil haben. 

In dem erften Eodicill, vom 8. Fan. 1756, worin der Kurs 
fürft mit dem Hochſtift Worms fich befchäftigt, rühmt er, daß er 
daſſelbe in feinen innerlichen und Außerlichen Verfaffungen ſorg⸗ 
fältigft gebeffert, viele Schulden abgetragen, und im Gegentheif 
namhafte Capitalien angelegt, überhaupt dem Hochſtift zum Vor⸗ 
theil, abfonderlich für die Erwerbung des halben Städtchend Neus 
Reiningen, über 200,000 fl. verwendet habe; zugleich vermadht 
er den Armen in befagtem Hochftift 100 Malter Korn und dem 
Hospital Neuhaufen 4000 Gulden. In dem zweiten Codieill, 
von demfelben Datum, deffen Beflimmungen jedoch Lediglich dem 
Stift Ellwangen gelten, zahlt der Kurfürft die demfelben ver- 
fchafften Bortheile auf, zu mehr denn 200,000 fl. in barem 
Gelde fie berechnend; um aber auch im Tode wohlthätig zu wers 
den, vermact er alle Vorräthe, die ex in des Stiftes Umfang 
binterlaffen würde, Geld oder Naturalien, zu '/, dem Gapitel 
und der Stiftsficche, zu "/, feinem Nachfolger und zu '/, bem 
Seminarinm auf dem Schönenberg , Alles nad Abzug von 100 
Malter Korn, die den Hausarmen beſtimmt. In einem bDrits 
ten Codicill, vom 10. Zanuar, erinnert der Kurfürft, daß er 
vor einigen Jahren, als Domdechant gu Speier, bebufs bes 
Dafigen Dombaues, A0,000 fl. gefteuert habe, weiter vermacht 
er zu demfelben Zweck den ganzen anfehnlichen Vorrath von 
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Wein und Früchten, der aus den Gefällen der Domdechanei ihm 
noch zufomme. In einem lesten Codicill, ebenfalls vom 10. . 
Januar 1756, vermacht er in den Dom zu Trier, für ein Jahrs 
gebächtnig, 6000 Rthlr., für dergleichen in den Dom zu Worms 
4000 Gulden, dann an feine Dienerfhaft 14,450 Gulden, wor« 
unter 5000 dem Geheimrath von Spangenberg, 2000 dem ge⸗ 
heimen Secretarius Wüft, 3000 dem Leibmedicus von Sailern, 
1000 dem Secretarius Mähler zugedacht. 
Gegen das Teſtament und ſeine Beſtimmungen war nichts 
- einzuwenden, aber der Hofkammer fielen bie 120,475 Rthlr. 
36°/, Alb., welche die Erben ihr abforderten , Schwer, ja uns 
leidlich. Sie flellte eine Gegenrechnung von 194,896 Rthlr. auf, 
und fuchte diefelbe im Wege Rechtens durchzuſetzen. Im Eins 
gange ihres Klaglibells wird gefagt: „Es haben weiland Frans 
ciscus Georgius, Erzbifhof und Ehurfürft, in ihren 26 Regie⸗ 
rungsjahren ihre Erzfiiftifhe Lande, wie befannt, zivar lobens⸗ 
würbigft regiert, Ihr privatam auch alfo vermehrt, daß Sie, 
nebft vielen gottfeligen Anordnungen, Ihren Erben eine ber 
reichten Erbfchaften hinterlaſſen, das erzfiftifihe Cameralweſen 
aber bergeftalten verwaltet, daß durch die viele unnöthigen und 
die fährlihen Kräfte der Camprafeinfünfte weit überfleigenden, 
aus Ihrem privato aber sine consensu capituli zum Belaft der 
Rentcammer hergefchofiene Ausgaben die Rentcammer in einen 
burch Die gemeinen fowohl , als canonifhen Rechte verbotenen 
Schuldenlaft zum Nusen ihres privataerarii hat verfegt werben 
wollen” ıc. Der Zwift, die ganze Regierung bed Nachfolgerg, 
bes Kurfürften Johann Philipp erfüllend, wurde durch Vergleich 
vom 24. Mai 1771 geichlichtet, und die Grafen von Schönborn 
erhielten 80,000, ftatt ber in Anfpruch genommenen 120,475 
Rthlr., indeffen die Hoffammer ihre Gegenrechnung fallen ließ. 
Bon den Söhnen des Grafen Melchior Friedrich von 
, Schönborn war der jüngfte, Marquard Wilhelm, geb. 6. Der. 
1683, ebenfalld dem geiftlichen Stande gewidmet. Domberr zu 
Trier, Bamberg, Eichſtädt und Speier, hat er nachmalen „die 
Würde eines Dompropfies zu Bamberg, Würsburg und Eich⸗ 
ſtädt in einer Perfon beynahe ein halbes Jahrhundert vereinigt, 
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und fich fehr viel Ruhm erworben”. Er ftarb den 6. März 1770. 
Durch fein Ableben wurden mehr ale 20 der 50 fogenannten 
Dbleien, Kleinere, bei ber Kirche von Bamberg beftebende Pfrüns 
ben, erledigt. Die Familie wurde fortgepflangt durch feine beiden 
Brüder, Rudolf Franz Erwin und Anfelm Franz. Anfelm Franz, 
geb. A. Zun. 1681, k. & Kämmerer und Geheimrath, General 
der Savalerie, auch bes oberrheinifchen Kreifes commandirender 
General und Obrift eines Jufanterieregiments, farb den 10. Jul. 
4726. Seine Gemahlin, die Gräfin Maria Terefa von Mont 
fort, die als Wittwe zu Heufenftamm vefidirte, hatte ihm drei 
Söhne geboren, von denen doch der einzige Eugen Erwin, geb. 
27. Jan. 1727, die Kinderjahre überlebte. K. K. wirklicher 
Geheimrath und Kämmerer, bes goldenen Vließes Ritter, Obriſt⸗ 
Erbtruchſeß in Deftreih, befaß diefer, außer Schönborn, bie 
ebenfalls in dem Biertel Unter-Manhardsberg belegene Herrfchaft 
Weyerburg und die Derrfhaft Mautern, V. DO. W. W. beides 
Ermwerbungen feines Oheims, des Fürftbifchofs Friedrich Kart, 
die durch ihn ſelbſt 1766 angefaufte Herrfchaft Roffag, unweit 
Mautern, endlich Heufenffamm, und die große ungrifche Herr» 
fchaft Munkats. Diefe war feinem Oheim, dem Grafen Rus 
bolf Franz Erwin von Schönborn, aus ber Confiscation des 
Fürften Rafogy von Raifer Karl VI. verliehen worden, fie ſcheint 
aber durch Uebereinkunft der öſtreichiſchen oder ungrifchen Linie 
überlaffen worden zu fein, Wenigftens hat Eugen Erwin zu 
Munkäats „viel ſchöne und nüsliche Anftalten befördert. Unter 
andern befindet fi) allhier eine Strumpffabrif, und eine anſehn⸗ 
‚liche Pferbeftuterey. Ueber den ſchnellen Latorzaflug hat erfi⸗ 
gebachter Graf 1782 auf eigene Koſten eine Brüde von 14 Jod 
erbauen laſſen, welche fowohl fürs Kommerzweſen als für bie 
militärifhen Durchzüge überaus bequem ifl. Ihre Länge beträgt 
110, ihre Breite 6 Klafter.” Die gewöhnlichen Kolgen folcher 
Berbefferungen find auch für Munfats nicht ausgeblieben, Die 
Herrſchaft ertrug im erften Viertel des 18. Jahrhunderts 50,000 
Rthlr. jährlih, in den 90er Jahren war diefes Einfommen 
anf 40,000 Gulden in Papier herabgefuufen. Der Graf ftarb 
den 25. Zul. 1801, Tinderlos in feiner zweiten Ehe mit ber 
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Gräfin Maria Tereſa von Colloredo, während in ſeiner erſten 
Ehe mit einer Prinzeſſin von SalmSalm nur Toͤchter geboren 
worden. Bermöge der Hausgefege fielen die Güter an bie ältere 
oder fränfifche Linie, deren Begründer, Graf Rudolf Franz Er» 
win, den 23. Oct. 1677 geboren worden. Domicellar zu Trier, 
trat diefer als Kämmerer und Reichshofrath in Faiferliche, als Vice⸗ 
dom zu Afıhaffenburg in Furmainzifche Dienfte, Kurmainzifcher 
wirfficher Geheimrath feit 1707, Ober-Hofmarfhall und Obers 
Kämmerer, ging er 1710 als Gefandter an den Hof zu Dress 
den. Kaiſer Karl VE. fchlug ihn bei feiner Krönung 1711 zum 
Ritter des heil. römifchen Reihe, Im J. 1713 wurde er kaiſer⸗ 
liher Geheimrath, fodann Furmainzifher Obrift-Bofmeifter, end» 
ich °F. k. wirklicher Geheimrath, wogegen er die Furmainzifchen 
Dienfte aufgab. Ritter des goldenen Vließes feit 1731, flarb 
er den 22. Sept. 1754. Er batte fih im Nov. 170 mit des 
Grafen Johann Dtto von Dernbah Wittwe, mit der Gräfin 
Maria Eleonora Charlotte von Hapfeldt verheurathet. Des erften 
Gemahls Finderlofe Wittwe, ward fie defien alleinige Erbin, und 
hat fie die im fränfifchen Kreife belegene Reihsherrihaft Wie⸗ 
fentheid, weiland einer Linie der Fuchs Beſitzthum, dann bie 
große Herrfchaft Arnfele, in dem Marburger Kreife ber Steier- 
marf, und die Herrfchaft Waldenftein, in dem Klagenfurter Kreife 
von Kärnthen, dem Grafen von Schönborn zugebradt. An 
Schloß Waldenftein haftet eine tragifche Erinnerung. Der Bices 
dom in Kärnthen, Peter Philipp von Dernbach, freite an einer 
von Hersfeld, die aber dem jugendlidy fchönen Kornet Peter Eds 
bard von Pedern den enifchiedenften Vorzug gab, Der Kornet 
gefiel auch andern Damen, infonderheit einer Frau von Polheim, 
die, fonder Zweifel, kein Geheimniß aus ihren Empfindungen 
machte, für ihr Geftändniß aber eine ungemein froftige Aufnahıne 
fand. Des Weibes beleidigte Eitelkeit verbünpete ſich mit ber 
Eiferfucht des Vicedoms zum Berberben des arglofen Kornets. 
Dernbach Tieß ihn auf offener Landftrage durch feine Bauern 
greifen und nah dem Schloffe Waldenftein unweit Wolfsberg 
bringen, wo der Hungertod feiner wartete. Noch vor wenigen 
Jahren ſtand aufrecht das Verließ, dieſer Unthat Schauplag, 
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gleihwie lesbar geblieben die von dem flerbenden Kornet der 
Wand eingefraste Infchrift: - 
D Richter! richte recht! 
Du bit Herr, und ich dein Knecht. 
Mie du wir richten mich, 
Eo wird Bott richten dich. 
Peter Eckhard von Peckern, Kornet. 1669. 

Der Graf von Schönborn war in feiner Ehe ein Bater von 
neun Kindern geworden. Eine Tochter, Anna Katharina Sophia, 
wurde an den Marquis Franz Anton von Hoenöbroech verheus 
rathet, eine andere, Eva Terefa Amalia, feit 1736 Aebtiffin des 
Damenfiftes zu St. Anna in Würzburg, feierte ihr Jubiläum 
1786, und farb den 14. Nov. 1794. Der jüngere Cohn, Mels 
chior Friedrih, Domeuftos zu Mainz, Domherr zu Bamberg und 
Würzburg, Propf zu St. Alban in Mainz, und ber dafigen 
Univerfität Rector Magnificentissimus , furmainzifcher und furs 
trierifcher wirklicher Geheimrath, geb 14. März 1711, ftarb zu 
Würzburg, 1. März 1754. Der ältere Sohn, Franz Joſeph 
Bonaventura, E f. Kämmerer und Reihöhofrath, furmainzifcher 
wirklicher Geheimrath und Vicedom zu Afchaffenburg, auch fuͤrſtl. 
würzburgifcher Geheimrath und Oberamtmann zu Kigingen, geb. 
8. Zul. 1708, vermählte fih den 30. Aug. 1736 mit Bernhars 
bina Maria Sophia Gräfin von Plettenberg, und ftarb zu Würz« 
burg, 24. Jan. 1772. Es überlebten ihm zwei Kinder, Die 
Tochter, Bernhardina Terefa, geb. 13. Sept. 1737, verm. 22. 
Nov. 1774 an den Füzften Franz Philipp Adrian von Hagfeldt, 
Wittwe 5. Nov. 1779, farb den 7, April 1780. Der Sohn, 
Graf Damian Hugo Erwin Franz, F. k. Kämmerer und wirfs 
licher Geheimrath, Regiments-Burgmann zu Friedberg feit 1804, 
des St. Zofephsordeng Ritter und des Malteferordeng Ehrenritter, 
geb. 27. Det. 1738, wurde von feinem Neffen, dem Fürften 
Friedrih Kajetan von Hapfeldt, 1794 zum Erben eingefegt, 
ohne doch in dem um dag Teftament erhobenen Nechtöftreit dag 
Fürftenthum Trachenberg behaupten zu fönnen. Dagegen find ihm 
die Haßfeldtifchen Allodialherrſchaften Dlafchlowig und Unter-Lufas 
wecz in Böhmen geblieben, er hat auch 1784 das Gut Prichomig, 
in dem Klattauer Kreife von Böhmen erfauft, endlich 1801 das 
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tenheim, nach feinem heutigen Umfang, begreift 16 Tharen. 
Dagegen iſt mit der Abtretung des linken Rheinufers an Frank⸗ 
reich Bedeutendes, Waldhilbersheim, das Gut zu Heppenheim 
bei Alzei, ſo Georg von Schönborn mit Maria Barbara von 
der Leyen erheurathete, S. 157, die zwei Häuſer zu Mainz u. ſ. w. 
verloren gegangen. Die Herrſchaft Martinſtein, die ſeit 1655 
der Schönborn vollftändiges Eigenthbum geworden, hatten Kurs 
fürft Lothar Franz von Mainz und fein Bruder, Graf Melchior 
Friedrich, am 7. Aug. 1716 um 25,000 Gulden an Baden ver- 
fauft. Zu der Herrichaft gehörten Martinftein, Schloß und 
Thal, an ber Nahe, Weiler, Seßbach und Horbach. Die Deft- 
reichifche oder ungrifhe Linie befigt Schönborn, Weyerburg, 
Mautern, Rofag, die Herrihaft Munkats und Szent Miflog, 
von 40 Meilen, daß fie demnach beinahe */, der Beregher 
Gefpannfhaft einnimmt, endlich Heuſenſtamm bei Franffurt. Die 
Herrschaft Munfats hatte Kaiſer Joſeph IH. im 3. 1788 durch 
den Fiscus vindiceiren und einziehen laſſen, fie wurde aber laut 
Reichstagsbeſchluß von 1791 dem gräflichen Haufe wiedergegeben. 
Seitdem hat der Herrichaft Einfommen bedeutend fidy gehoben, und 
wurde baffelbe 1815 zu 600,000 Gulden Papier berechnet. Grat 
Erwin verfügte, nachdem er zum Befige der böhmifchen Herr» 
fchaften gelangt war, über ein Einfommen von mehr denn 200,000 
Gulden, wozu die Güter in Franken mehr als die Hälfte beitrugen. 
Durch den Anfauf der gräflid Stadionifhen Hallburg, am Main, 
bei Bolfach gelegen, mit dem fehönen Gut, hatte der nämliche 
Graf eine fehr vortheilhafte Erwerbung gemadıt. 

Zu wiederhoften Malen ift in dem vorfiebenden Abfchnitt 
der Unterfchied zwifchen wirklichen und unwirffichen Geheimrätben 
befprochen worden, Wie er ınir felbft nicht ganz deutlich, fo 
fönnte er zumal in fremdem Lande, wenn anders mein Bud dahin 
gelangen follte, verfannt werden. Ich will verfuchen, in einem 
Gleichniß mir und andern ihn zu verfinnlihen. Im %. 1834 
wurde viel von einer großen deutfchen Republik gefprocdhen, und 
namentlih in einer zahlreichen Sefellihaft der dem Oberhaupt 
diefer Republik zu gebende Titel in Erwägung gezogen. Die 
Benennungen Conful, Dietator, Archont, Präſident, Protector, 
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famen nad) einander in Vorſchlag, wurben aber alle von wegen 
ber fremden Herkunft verworfen. „Nennt ihn,” Tieß endlich eine 
Stimme ſich vernehmen, „nennt ihn Wirklicher Geheimer Ober⸗ 
Bolfsvertreter. Der hat unter ſich Geheime Ober-Bolfsvertreter, 
Dber-Bolfövertreter, Bolfsvertreter, Vertreter, Treter, auch resp 
die Ge⸗, Bers und Zertretenen.” Rauſchender Beifall lohnte einem 
Borfchlag, der zugleich eine foftematifche allgemein faßliche Claſ⸗ 
fification des gefamten beutfchen Volkes aufftellte, gleichwohl ift 
für den eben damals in dem Frankfurter Putſch angeftellten Ver⸗ 
ſuch ber Republik, flatt des Wirflihen Geheimen Ober⸗Volks⸗ 
vertreters ein Dietator beliebt worden. Den Namen des Auser⸗ 
wählten habe ich vergeffen, der Mann bleibt mir unvergeßfich, weil 
er, durch das Mißlingen ber Revolution nach der neuen Welt 
getrieben, bort zum Degen griff, und in einem Gefecht mit den 
Wilden fein Leben und vielleiht dem Scalp feinen Schädel 
tieß , folglich von allen Führern einer Empörung, fo viel mir 
befannt, ber einzige geweſen ift, feine Haut gegen ben Feind 
zu wagen. ; " Ä 
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Bon Schoͤnbornsluſt führt ein Fahrweg nach dem Rheins 
dorf St, Sebaftian-Engers, fo von Kefjelheim 1/, Stunde ent» 
legen, dur) den Strom von Bendorf gefchiedben wird. Im J. 
1784 zählte St. SebaftiansEngers, im gemeinen Reben Baſtianes, 
der frühern Jahrhunderte ObersEngers, in 39 Häufern 66 Bürs 
ger und 9 Wittwen, überhaupt 312 Menfchen, deren doch nad 
der neueften Aufnahme 634. Ungemein fruchtbar ift die Mars 
fung, wiewohl fie Ueberſchwemmungen ausgefegt.- Der Weins 
bau, der niemals bedeutend geweſen, wurde vor der Mitte des 
18. Jahrhunderts aufgegeben. Höfe befaßen im Orte die Kars 
thaufe und die Deutfchordeng-@omthurei Coblenz, auch war ein 
guter Theil der Länderei der Karthauſe, dem Grafen von Baf« 
fenheim und denen von Umbfcheiden zinspflichtig. Eine jede Dies 
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den Studenten 2 Biertel Wein verehrt.” Bon 1633 an find von 
wegen ber Kriegsläufte die Wallfahrten unterblieben, und nicht 
ehender denn 1640 wieder aufgenommen worden. In befagtem 
Jahr Haben fih zu der Bornhofer Proceffion an 500 Bittfahrer 
eingefunden, ift aber dabei „ein ziemblicher defectus gefpührt 
worden, Erftlih zwar, weilen bag Frawenvolck nit wol zu diri⸗ 
given. S. Rochi more consueto. 

„Am Feſt S“ Rochi 1644 ift die Proceffion zur Abwendung 
der Peſt nah St. Sebaftian Engerd angeftellt worden. Des 
Morgens um 6 Uhren feindt wir mit der Sodalitet ausgangen, 
und den Studenten nachgefolgt, die Fahn fambt dreyen Kerken 
(iglihe von einem Pfundt) feindt den Sodales vorgetragen wors 
den. Zu Keſſelheim, alwo Sant Rochus Patron, feindt wir in 
die Kirch gangen, die eine Kerge alda auffgeopffert, das Lied 
von St. Raphael (tröſt die Betrangten) gefungen, darauff hat 
unfer Pater den Verſicull, Justum deduxit, Das vobiscum, und 
bie befondere Collect von St. Rochus gefungen, und alfo feindt 
wir nad St. Sebaftian Engerd fortgangen. Alda hat unfer 
Pater die Meff gefungen, in der Meſſ feindt alle zum Ofertorio 
gangen. Nach der Meff hat man ein halbe Stund gerubet, 
davon das Bold zuvor ermahnet, daß man zum Uffbruch würde 
zwey Zeichen geben, eins zur Verfammlung nad der Kirchen, 
das ander zum Uffbruch, aber der meifte Theil haben der Zeit 
nicht erwarten wollen, fondern haben vor der Prozeffion her 
nad) Hauß geeilet, welches geſchehen, theils weit fein Brodt 
noch Wein vorhanden, theils weil ſich gefürchtet haben, es möcht 
regnen. Umb 12 Uhren feindt wir wieder zur Stadt fommen, 
und bie Gaffen ordentlich nad unfer Kirchen zu gangen, alba 
O salutaris hostia, Defensor , und die Collect von S! Roche 
gefungen, zulegt Tantum ergo, und mit bem Venerabili die 
DBenediction geben worben. 

„Aldiweil in dem Jahr 1647 der Oberſte Lucas Spid uff 
ber Beflung mit der Stadt freittig geweſen, iſt bie Sodalitet 
nit naher Bornhoven gangen. Anno 1666 feind die gewöhns 
liche processiones naher Bornhofen wegen einfallender Peſt an 
andern Orten, ale zu Rech, nicht gehalten worden. Die pro- 
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cession naher Kefjelheim und Sebaftian-Engers mit Zulauff der 
ganger Stadt gehalten worden. Im Jugusto 1667 if die Peſt 
in die Stadt fommen, dardurch aud die procession naher Keſ⸗ 
felheim etc. eingeftellt worden. Anno 1668 iſt die procession 
nachher Bornhofen und Kefjelheim wegen graffivender Pet in der 
Stadt Coblenz nicht gehalten worden, fo auch continuiret big 
in das Jahr 1669, do felbige fich geftifft auff das Gelübd, dem 
bh. Sebastiano ein Capell zu bauen. Sexta Ybris 1672 ince- 
perunt Galli urbem hanc circa octavam matutinam quatere 
tormentis, et die sequenti seu_7. Nov. quae erat Dominica, 
globis igneis, bombis, carcassis etc. ita, ut versus ponlem, por- 
tam Lyranam et circumcirca templum B”‘ Virginis omnes 
ferme aedes , gymnasium una cum aula sodalitatis in cineres 
redacta fuerint, neque ulla sodalitas haberi potuerit usque ad 
initium novi anni“ Im J. 1762 feierte die Bürger-Sodatität 
ihr Jubiläum, Die Wallfahrten werden alljährlih bis auf den 
heutigen Tag fortgefegt, und bietet gelegentlich derfelben dag Dorf 
St. Sebaſtian⸗Engers einen ungemein lebendigen und freundlichen 
Anblick, zumal wenn nach dem Amt die Proceffion fi für eine Feine 
Stunde auflöfet, um den Kaffee zu fochen, oder in anderer Weife 
fih zu laben. Sie geht aber nicht mehr, wie vordem, von ber 
Sefuitenfirche, fondern von St. Barbara aus, wo auch bie So⸗ 
bafität feit Jahren ihren Gottesdienft abhält. 

Heinrich, der Abt von Rommersborf, erwarb für fein Klo⸗ 
fter, zugleich mit einem Hofe in St. Sebaftian-Engers, das Pas 
tronat der dafigen Kirche, fo aber im Laufe der Zeit an bie von 
Sfenburg gefommen zu fein ſcheint, denn am 18, Mai 1575 
brachte die Abtei Rommersdorf, taufchweife gegen bie Capelle 
zu Ober-Bieber, von Graf Johann von Wied den Kirchenfag 
zu St. Sebaftian-Engerd an füh, wie fie dann auch feitbem die 
Pfarrei regelmäßig mit einem ihrer Capitularen befegte. Auf Ab- 
fterben bes erftien mir befannten, des P. Megelius, wird zu beffen 
Nachfolger ernannt, 16. Aug. 1626, Eberharb Hudelum. In 
der gleichen Würde erfcheinen, 26. Aug. 1641 Nicolaus Simonis 
prof., und 21. Januar 1657 Jarob Königsfeldt. Kaspar Balde, 
ernannt 31. März 1686, wurde abgerufen, an feine Stelle den 
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11. Mai 1694 Philipp Rospath geſetzt. Diefes unmittelbarer 
Nachfolger, Ehriftoph Leyen wurde ebenfalls abgerufen, Friedrich 
Maag, infituirt 8. Dec. 1708, flarb den 30. Nov. 1719, und 
zum andernmal trat Philipp Rospath ein, durch Ernennung vom 
7. Dee, 1719, er faß aber Fein volles Jahr, denn ed wurde ben 
2. Dec. 1720, an des verftorbenen Rospath Stelle, Norbert 
Elberkirch, Prof. eingeführt, 12. März 1736. Nach defien Ab» 
flerben wurde Philipp Klein, ebenfalls Prof. zu Rommersdorf, 
infituirt. Er refignirte den 22. Mai 1756. Sein Nachfolger, 
Hermann Joſeph Knödgen, Prof., nahm Beſitz den 22. Mat 
1756, und fland noch 1794 im Amte, Er berechnete im 3. 1785 
fein Einfommen zu beiläufig 250 Rihlr., nämlich aus den Zehn» 
ten AO Malter Korn, 3 Malter Weizen, 2 Malter Gerfte, 4 
Malter Erbfen und Linfen, 100 Mannen Kartoffeln, aus dem 
Opfer 7:5 Rthlr., aus den 36 Auniverfarien 26, aus den 
Stolgebüren 6 Rthlr. Um 1720 that der Zehnte überhaupt 60 
Malter Korn, dann, in guten Jahren, 2 Ohm Wein. Davon 
bezog der Paſtor die Hälfte, in die andere Hälfte theilten fich 
Rommersdorf und Graf Eltz. 

Es ift ein Irrthum, daß St. SebaftiansEngerd, der vordem 
Sfenburgifhe Ort, zugleih mit Kunoſtein⸗Engers an Trier ges 
fommen fei. In dem Friedensvertrag vom 25. April 1371 wirb 
von Wied nur dag Dorf und Geriht von Engers famt Zugehör 
abgetreten, Feineswegs aber St. SebaftiansEngers genannt, viels 
mehr iſt erft in fpäterer Zeit St. Sebaſtian⸗Engers dem Gericht 
in Engers zugetheilt worden. Am 22, Jan, 1363 hatte Arnold von 
Kettig mit Willen feiner Hausfrauen Lukard dem Erzbifchof Kuno 
von Trier 35 Malter Korn⸗ und 35 Hühnerzinfen zu Ober-Engers 
aufgetragen. Am 25. Juni 1416 verlauft Arnold von Kettig, 
Wäpeling, mit Willen feiner Töchter, der an Gerhard Husmann 
verheuratheten Bela, und der Stina, bie zu Dierflorf Nonne, 
an Johann von Naftetten, Bürger zu Coblenz, um 400 ſchwere 
rheiniſche Gulden feine Vogtei und alf fein Gut in Gericht und 
Pflege, Dorf und Mark Ober-Engere. Im 3. 1442, den Tag 
nad Chrifti Himmelfahrt, verfauft Katharina von Koverftein, 
Wittwe, ebeliche Tochter von Dietrich Roſt von Dernbach ihren 
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Hof zu Ober-Engerd um 350 gute oberländifche Gulden an 
Baumeifter, Momper und Geſchworne des Gotteshaufes Unfer 
Lieben Frauen zu Hanfenborn. Am Sonntag nad St. Antonien 
1443 m. Trev. empfängt Ela von Kettig von Erzbifhof Jacob 
von Trier die Belehnung über den Thurm zu Kettig und ben 
Hof zu fent Sebaflianus Engers, wie fein Vater bie empfangen, 
wie fie auch nadhmalen 1532 dem Konrad, Joachim und Anton, 
1542 dem Konrad von Kettig geworben. 

Sehr lebhaft war es zu Engers in der zweiten Hälfte des 
Aug. 1620. „Unter ſolchen Dingen hat Marggraff Spinola fi 
vollends zum Feldzug fertig gemacht, den 8. Augufti von Ertz⸗ 
hertzog Alberto den Abfchied genommen, und zu Berwahrung 
der Lande gegen Pring Morigen von Uranien Ludwigen von 
Belafeo mit einer Kriege-Armada von 15,000 zu Fuß und 3000 
zu Roß hinterlaffen, das andere Bold, in 25,000 zu Roß und 
Fuß bat er von allen Ortben anziehen, und auff Coboleng zu 
Waſſer und Land mardiren laſſen, mitführend eine folche Krieges 
bereitfchafft von grobem Geſchuͤz, Wägen, Nahen, Mühlen, 
Küpffernen Back⸗Ofen, Pulver, Lunten, Kugeln, Schüppen, 
Hauen, Leytern, Wurffbrüden, und was zum Krieg zu erbenden, 
beladen, beneben einer ſolchen Bahrſchafft an Geld, dergleichen 
niemalen in Niebderländifchen Zügen befhehen. Zu feiner Ans 
funfft hat er zu Coboleng eine Brüden bauen laſſen, allda über 
den Rhein geſetzt, zu St. Sebaftian-Engers das Hauptquartier 
genommen, und da aus Ertzhertzogs Albert Schreiben an Lands 
graff Morigen zu Heflen und andere Fürften und Stände abge» 
ſchickt.“ Aus St. SebaftiansEngerd, 23. Aug., iſt auch datirt 
das Berfiherungsfchreiben, fo Spinola an die zitternde Stadt 
Kranffurt erließ, in Heiligenrotb,, bei Montabaur nahm er fein 
nächſtes Hauptquartier am 24. Aug. Zweierlei fällt mir in dies 
fem Hergang auf, die wohlbeftellte Kriegscaffe und die Wahl der 
Drte für das Hauptquartier. Alle Heere jener Zeit, und auf 
noch viel fpäterer Zeiten, waren lediglich auf den Raub ange» 
wiefen, heißt e8 doch fogar in der Umfchreibung des 1803 zum 
letztenmal gewirbelten Turtrierifhen Marſches: 
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Hüut dich Baur, id komm, 
Ich breng bir nir, id nomm, 
Schlag dir Küh und Kälber todt, 
Und frag dich nit warom! 


Die entmenfhten Horden der bluttriefenden Philippe, auf 
bie Kriegscaſſe angewieſen, fcheinen demnach wenigftens einen 
Borzug im Vergleich zu den Armeen der aufgeflärteften und 
tugendhafieften Nationen der Welt befeffen zu haben. Daß Spi⸗ 
nola, der fleinreiche Marques von los Balbafes in Altcaftilien, 
auf deffen Koften Jahre Tang der Krieg ‚gegen die Rebellen 
der Niederlande geführt worben, flatt mit feinem Hauptquartier 
ber Stabt Coblenz einzufehren, in armſeligen Dörfern ſich nieders 
ließ, ift nicht minder ein Zug von militairifher Genügſamkeit, 
der fich bei den Feldherren neuerer Zeit, wenn fie auch feine 
Spinola find, niemals wiederfindet. 

Es folgt, eine Biertelfiunde weiter, immer am Rhein, Kahl⸗, 
oder im höhern Styl Kalten-Engerd, ein Dorf, vielleicht ers 
wachen aus dem Hof Durremunge, zwifchen Engerfche und 
Dyremunge , beffen Bogtei Gertrudis, Eymuds von Grenzau, 
des Wäpelings, binterlaffene Wittwe, und ihre Kinder Peter und 
Sophie, in Gegenwart der Hörigen des Hofs am 29. April 1339 
um 60 Mark Heller an die Karthauſe auf dem Bentusberg ver« 
kaufen. Iſt die Bermuthung begründet, fo rechtfertigt fie volls 
fländig das Kahl⸗Engers der Volksſprache: Dürr Fonnte fehr Leicht 
in kahl fi verwandeln. Im %. 1784 zählte dag Dorf in 111 
Häufern 100 Bürger, 7 Wittwen, 6 Beifaffen, in ber letzten 
Zählung fand ſich eine Bevölkerung von 668 Köpfen. Die 
Nahrung beruhet vornehmlich auf einer fehr fruchtbaren Marfung, 
einzelne Individuen nähren fich ale Flößer, Fifcher und Halfen, 
deren Gewerbe zwar am ganzen Rhein dur die Dampfichiffe 
fahrt gar fehr beeinträchtigt. Der Pfarrei Urmüß zugetheilt, 
hat Kahl⸗Engers doch eine Kapelle mit einer geftifteten Früh⸗ 
mefle. Begütert waren bafelbft die Grafen von Baffenheim und 
von Eltz, Zinfen erhoben die nämlichen, die von Zand und von 
Umbicheiden, die Deutfchordens-Comthurei, bie Kellnerei Engers, 
jährlih 11 Malter. Die kurfürſtlichen Zinfer gaben bei Sterb⸗ 
fällen Kurmuth, deren Betrag jedesmal von dem Gericht zu bes 
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ſtimmen. Das ſogenannte Feeß, 8 Kopfſtück fährlich, wurde an 
das St. Caſtorſtift entrichtet. Außer der eigentlichen Steuer, 
151 Rthlr. 22 Alb. A Pf., mußte die Gemeinde, von wegen 
bes Paulinskorns, deffen Urfprung nit befannt, zu einem 
Simplum 5 Alb. nah Urmüß geben. Bon dem Zehnten bezog 
der Paftor von Urmüg '1/, von allen Früchten, die übrigen °/, 
fielen den daſigen Decimatoren. Der Salmenfang war für 
Rechnung der Hoffammer verpachtet. 

Urmüg, ungefähr die Mitte zwifchen Engers und Neuwied 
einnehmend, ſchenkte Kaifer Heinrih MH. am 11. Rov. 1022 feis 
ner Lirblingsftiftung, dem Bisthum Bamberg. Er hatte bag 
praedinm Hormunze vermuthlich taufchweife gegen den Königs⸗ 
hof zu Eoblenz von Erzbifhof Poppo von Trier empfangen, und 
wird man das Taufchobfert nicht allerdings unangemeſſen finden 
bei der Betrachtung, baß dem Gericht, vormaligen Haupthof 
Urmuͤtz noch im J. 1731 die Ortfchaften St. Sebaſtian⸗Engers 
und Keffelbeim unterworfen gewefen. Die Bifhöfe von Bam⸗ 
berg, an wendiſchen Teibeignen reich, ſcheinen mit ihnen, als den 
fleißigern Arbeitern, mehre DOrtfchaften am Nhein befegt zu haben, 
Daher auch in fpätern Urfunden Urmüg unter dem Namen Holos 
munci, wohl gleichbedeutend mit Ollmütz, vorfommt. Die Vogtet 
der entfernten Befigung gelangte zeitig an die Grafen von Sayn, 
wie denn. Graf Heinrih, Taut des Stiftungsbriefes der Ab- 
tei Sayn, an bdiefelbe einen Hof in Urmüß vergabte. Diefe 
Bogtei hat dem Erzftift definitiv erworben Kurfürft Karl Kas⸗ 
par in dem mit den Erbgräfinen von Sayn am 22. Zul. 1652 
errichteten Beitrag, von einer Bambergifchen Herrfchaft war 
damals, und feit Jahrhunderten, feine Rede mehr, wohl aber 
trugen die von Scheben zu Kronfeld das Patronat des Perfonatg, 
und den Zehnten zu Urmüg bis zum %. 1794 von der Dom⸗ 
propftei in Bamberg zu Lehen. Noch 1592, im Nov. hatte Graf 
Heinrih von Sayn von Wolfgang von Würzburg, Dompropften 
zu Bamberg, zu Lehen empfangen die Kirche zu Drmung, St. 
Georgenhof und St. Georgen Leute dazu gehorende. Im J. 
1220 erfaufte die Abtei Sayn von der Abtei Eornelimünfter 
ihren Hof zu Urmuͤtz. 
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Das heutige Urmäg enthält eine Bevoͤlkerung von 672 
Köpfen; im 3. 1734 wurden gezählt 71 Bürger, 19 Wittwen, 
2 Beifaffen. Der Häufer waren 67. Das Aderland ift vortrefis 
fich, und trägt jede Gattung von Früchten. Vordem wurde aud 
weißer Wein, in guten Jahren von ausgezeichneter Qualität, ers 
bauet, indem aber die Wingerte in ben Böden dem Froft zu fehr 
ausgefest, hat man fie allmälig auögereutet. Herrfchaftlihe Güter 
waren in dem vorigen Jahrhundert feine mehr vorhanden, wohl 
aber mußte an die Kellnerei Engers, den Grafen von der Leyen, 
das Hospital zu Koblenz, die Karthauſe und viele andere ge- 
zinfet werden. Die. Pfarrfirhe zu St. Gcorg wurde im J. 1769 
neu erbaut. Das Patrocinium, regelmäßig in die legten Tage 
des Aprils fallend , zieht viele Gäſte herbei, man ift dann bie 
erſten Maifiſche, Alfen, die, wenn aud nicht, wie in dem weſt⸗ 
lihen Sranfreich, zu den Delicatefien gerechnet, doc, von wegen 
einer Schwachen Achnlichfeit mit dem Salmen, bei Alt und Jung 
beliebt find. Mit den Maififchen verfpeifet man, in Ermangs 
lung andern Salats, Brenneffeln mit Efjig und Del zubereitet, 
oder wie Schwarzwurzeln, in Teich gebaden, auch mit Butter 
abgefocht, in jeder Form ein der bafigen Bevölferung eigenthüm⸗ 
liches Gericht. Dergleihen Eigenthümlichfeiten,, ſelbſt in den 
Phyfionomien, erhalten fih zu Urmüg bie auf den heutigen Tag. 
Zur Pfarrei, jegt noch eine der beften des Landes, präfentirten 
bie Erben von Scheben, die nämlichen erhoben aud) den Zehn⸗ 
ten zu °/,, in das andere Biertel theilten fich die Affefforin 
Windelmann und Hofratb Hammer. Die Jagd, wie aud das 
bem Dorfe gegenüber mitten im Rhein gelegene Wehr oder 
Werth gehörten zum Furfürftlihen Gehege. „Die Fifcherey if 
frey, der Salmenfang gehört der Hofrentfammer. Hier hat man 
bie erite Probe damit gemacht, ift aber Tiegen geblieben. Auf 
ber andern Seite des Wehrs ift ein fiherer Diftriet, wovon bie 
Kammer den Pfacht ziehet, beym Eipfifchen ziebet die Kammer 
die Hälfte.” Dem Weißen Thurm näher, dicht am Rhein, fteht 
auf dem erhöheten Ufer der Gute Mann, vormals eined Eins 
fiedlerde Wohnung. Die Capelle ift vor wenigen Jahren dur 
Butthäter neu erbauet worden. 
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Eine Stunde unterhalb Urmütz, gleih an der vormaligen 
Trieriſch⸗Cölniſchen Grenze, die aud in ber Zeiten Lauf eine 
Sprachgrenze geworden ift, erbaute Erzbifchof Kuno von Falfen« 
ftein, nach der über den Grafen Wilhelm von Wied verhängten 
Züchtigung, einen mächtigen Thurm, beftimmt, den Eingang ber 
fortwährend gefährdeten Bergpflege zu fohirmen, und in gewiffer 
Weiſe der Burg in Engers, jenfeits Rheins, zu einem Stügpunft 
zu dienen. Kunos Nachfolger, Werner von Kalfenftein, bie Idee 
feines Großoheims weiter ausbildend,, legte demnaͤchſt eine zu» 
fammenhängende Linie von Verſchanzungen an, eine Landwehr, 
bie von dem Rhein bis nah Mayen reichend, durch die bafige 
Burg auf der einen, auf der andern Seite dur den Weißen 
Thurm flanfirt, in der Burg Wernersed an der Nette ihren feften 
Mittelpunkt, ihr Kernwerk hatte. Jener Weiße Thurm ift dem⸗ 
wach wohl fchwerlich die ‚„„mansio nostra que turris dieitur in 
kettiche sita,“ um welche die Junker von Kettig am 25. Aug. 
1318 von Erzbifhof Balduin von Trier die Belehnung empfan⸗ 
gen; bie mansio hat vielmehr zu Kettig bei ber Kirche geſtanden. 

Bon dem Weißen Thurm, der alfo genannt nach dem weis 
Gen Anftrich, heißt es in einem alten Bericht: „Ergbifchof Cuno 
von Falckenſtein bauete nebſt dem Qunen-Engers auch biefen 
Thurm, und fperrte die Straß mit einem dabey aufgeworfenen 
Graben, worüber eine Brud den Reifenden den Durchzug gab. 
Anfangs fund bey dem Thurm und Graben nur ein Haus für 
bie Thürmer,, das ift für die Thurmmwächter, dahero fcheint es 
heißt das Drt am Thurm, des Orts Einwohner heißen bie 
Thürmer. Nah und nad) ift das Ort angewachſen zur gegens 
wärtiger großer Gemeinde. In biefem Thurm iſt eine Woh⸗ 
nung, jedoch fchlecht, in welcher der Thurm- Mann wohnet, wels 
cher von verfchiedenen Gemeinden etwas an Gelb jährlidy ers 
haltet; diefen ernennet der zeitliche Amtmann. In biefem Thurm 
iſt unten in ber Felſe ein Gefängniß, in welches man mit einer 
Leiter fleigen muß, zwey andere find in ber Mitte, welche wohl 
verwahret find, und zur-Beftrafung ber Unterthanen dienen, oben 
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auf iſt ein Gemad wie ein Zimmer, fo man einheigen kann, 
und für fene, welche geringere Verbrechen begangen haben, gee 
brauchet wird. Gegen dem Weißenthurm über ware nur ein 
Haus, und von diefem Thurm an bis an diefes ein Schlagbaum 
und ein fehr enger Weg, hinter dieſem Haus aber ein fehr tiefer 
Graben bis an den Rhein, welcher die Paſſage fperrete; dieſes 
Haus ift voriges Jahr (1783) von Kurfürftl. Hofrentfammer 
anerfauft, abgebrochen, und die Passage erweitert worben. Zeit 
100 Jahren faft ift dag Ort nad und nad angebauet worben, 
wozu- mit beygeiragen hat, daß die Neuwieder Brude hinweg 
geſchaffet worden, fo dag all Fuhrwerck and den Niederlanden 
faft affe dort übernachten. Diefer Ort machet dermalen eine 
unterſchiedene Gemeinde aus; bie Gemarkung, worauf er flebet, 
gehört theils zu Kärlih unten zum Waffer zu, theild nad) Kettig 
oben der Landſtraß. Bor 30 Jahren hat die Gemeinde eine 
unterfchiedene Gemarkung, welche aber bloß in einem Weidenort 
langes den Rhein von der Andernacher Gränze bis an den Gus 
ten Dann beftehet, erhalten; der Ort ſtehet aber jederzeit in der 
Kettig⸗ und Kärliher Gemarfung.” 

Heutzutage zahlt Weigenthurm 902 Einwohner, 417 im 
% 1812. Im 3. 1784 wurden 59 Bürger und 2 Wiltwen in 
33 Hänfern angegeben. „Die Untertbanen ernähren fih meh⸗ 
sentheild mit der Wirtbichaft, Fifcherey und fonfligen Hand» 
werfer, auch dem Taglohn, verfchiedene verfaufen ihre. Produrte 
nacher Neuwied ,. die mehrfle find Halfersleut, welche an den 
Sdiffen fahren, aud vieles Geld bamit verdienen, daß fie die 
Passagiers yon da mit Karrenförb nacher Coblenz fahren, bey 
welchem Fahr eine Rang gemadt if.” Das Halfengefchäft hat 
indeffen durch die Veränderung in der Schifffahrt große Beein⸗ 
trächtigung erlitten, und find darum hier, wie in den übrigen Rhein» 
börfern 1848 die Dampfer ein Gegenfland der öffentlichen, nicht 
jelten in Slintenfhüffen ausgefprochenen Animadverfion geivorden. 
Die Denühungen der Juſtiz, den Frieden herzuftellen, obgleich 
durch bewaffnete Macht unterflügt, ergaben ſich fruchtlos. Das 
verblichene Frankfurter Parlament fand Fein befferes Glück in dem 
Berfuhe einer Vermittlung. Drei feiner Mitglieder, Robert 
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Blum, Franz Raveauxr, Lehne begaben ſich nach Coblenz, und 
ſprachen verſöhnend zu einer Verſammlung von Segelſchiffern, 
Halfen und Inhabern von Schleppfciffen, hoffend, daß es mög⸗ 
Yich fein werde, ein Regulativ für die gegenfeitigen Berbältniffe 
der Schlepp- und Segelichifffahrt zu Stande zu bringen. Sie 
baben aber feine befondere Meinung von ihrem Talent für die 
Beherrfchung der Leidenfchaften entzügelter Maffen zurüdgelaffen. 
Sedenfalls ift es Leichter, in einer mehr oder minder glüdlichen 
Zufammenftellung flereotyper Redensarten auf eine im Voraus 
dafür eingenommene ©efellfhaft zu wirfen, als freitende per⸗ 
fönliche Intereffen einer Berftändigung zuzuführen. In jenen 
Zeiten der Berwirrung verdient hohe Anerfennung das Berfah- 
ren der Schiffszieher oder Leinenfchlepper zu Koblenz. Sie 
ebenfalls, in ihrem mühfeligen Gewerbe durch den Umfchwung 
ber Induſtrie geftört, unternahmen, dag Recht, fo die Folge der 
Sahrhunderte ihnen erworben, thatfächlich zu behaupten. Bes 
waffnetes Einfchreiten fogar fruchtete nichts gegen ein durch die 
fauere Arbeit geftähltes Geſchlecht, aber Worte der Belehrung 
fanden Gehör, und diefe Männer insgefamt, fo man zur Bür⸗ 
gerwehr herangezogen, Tieferten freiwillig ihre Gewehre ab, das 
mit fie nicht, dieß ihre Erklärung, der Verſuchung ausgefegt, ihr 
Recht im Widerfpruh mit dem Geſetz zu behaupten. Auch bie 
weniger unmittelbar durch die Dampfſchifffahrt berührte Bevoͤl⸗ 
ferung der Rheinortfchaften betheiligte füh bei jenem Streite, mit⸗ 
unter fogar bei den Flintenſchüſſen, in Betracht des Scha⸗ 
dens, welchen minder gefchügte Ufer durch bie hin und wies 
der dicht an ihnen vorbeiftreifenden Schiffe erleiden. Letzlich 
blieb nichts übrig, als jedem einzelnen Schiffe einen Wachtpoften 
beizugeben, und den Leinenpfad entlang Cavaleriepatrouillen 
auszufenden. Allmälig Fehrte die Ruhe zurück. Der Hals 
fen Gewerbe wird aber fehwerlich die vorige Wichtigkeit wies 
der erreihen. Wie bedeutend hingegen für Weißenthurm die 
Biehmärfte geworben find, läßt fih daraus entnehmen, dag in 
der neueften Zeit deren Zahl von 12 zu 18 erhöhet worten. 
Davon fallen bie befuchteften in die Periode vom Ociober big 
Neujahr, doch ift der Hiefige Viehmarkt der Ordnung nad nur 
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der dritte der Umgegend, während jener in Vallendar ber erfte, 
jener in Bendorf der zweite bleibt. „Das Fahr gehöret der kur⸗ 
fürftfihen Hofrentfammer, und wird auf gewifle Ziel Jahr vers 
pfachtet. Die Neumieder Ferger, welche das Fahr von den Anders 
naher mitgepfachtet haben, haben fih angemaßet, baffelbe gleich 
unter dem Weißenthurm auf bie Gränze zu flellen, um bie Leute 
überzufahren, man hat fie aber vertrieben, imgleichen iſt es ben 
Unterthanen des Amts verboten, des Neumwieder Fahr nah Neu- 
wied ſich zu bedienen. Auf dem Land oberhalb dem Thurm ges 
höret die Jagd zum furfürftlichen Leibgeheg, auf dem Wafler bat 
ebenfalls der Kurfürft die Jagd allein, auf dem Gräflih Hilles⸗ 
heimifchen Werth, gegen dem Thurm über, bat ber Graf von 
Hillesheim bie Mitfagd ; die Neumieder haben fi felbe anges 
maßet, man hat fie aber jederzeit vertrieben. Die Fifcherey auf 
dem Rhein ift frep, hingegen gehöret der Salmenfang allein dem 
Churfürft bis an die Nettbach.“ 

Der nad Kettig zu gelegene Theil bes Dorfes ift ber bafigen 
Pfarre zugetheilt, der dem Rhein zu gelegene Strich pfarrt nad) 
Kärlich, das Dorf hatte jedoch von Alters her eine Capelle, deren 
befchränfter Raum in neuerer Zeit die in fteten Wachsthum begrifs 
fene Gemeinde nicht mehr faffen Fonnte, gleihwie fie wegen Baus 
fülligfeit im 3. 1834 gefchloffen werden mußte. Zu einem Neubau 
fehlten jegliche Mittel. „Die Gemeinde war nicht allein ohne alles 
Bermögen, fondern fie hatte aud) aus ben Kriegszeiten, durch 
Umlagen, nod bedeutende Schulden zu tilgen, während die Eins 
wohner, welche fih, Mangels einer eigenen Gemeinde-Feldmarf, 
faft ausfchlieglih nur von Handarbeiten und dem täglichen Vers 
dienfte beim Land» und Waflertransporte ernähren, zu großen 
Dpfern nicht im Stande waren. Diefe traurigen Umftände folls 
ten indeffen nur dazu dienen, um barzuthun, was ein fefter 
Wille, verbunden mit Gottvertrauen, vaftlojer Thätigfeit und 
dem Bewußtſein eines edlen Zwedes, vermag. — Zwei wadere 
Männer, der Ortöfhöffen Zimmermann und der Beiftand Schwert» 
führer, traten an die Spige, und Niemand in der Gemeinde, 
auch der Aermſte nicht, blieb zurüd. Es famen im Orte 800 
Thlr., in zwei Jahren zahlbar, zufammen, und überdies waren 
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die unentgeltliche Lieferung aller Beifuhren und die Erdarbeiten 
von den Einzelnen zugefagt. Ein Kaufmann in Cöln, früher 
Beſitzer eines benachbarten Landgutes, hatte ſchon im Jahr 1816 
zu einem fünftigen Kirchenbau 100 Thlr. gefchenkt, welche Summe 
Durch die aufgefammelten Zinfen fich beinahe verboppelt hatte, 
Das war aber immer noch fehr wertig, im Verhältniſſe zu dem, 
was dringend nothwendig erjchien, und fo entfchloffen fih dann 
Die obengenannten Männer zu dem fehwerfien Opfer, nämlich 
freinde Beihülfe perfönlich zu erbitten. Willig ertrugen fie mande 
faure Miene und manche harte Rede, und nahmen dankbar an, 
was man ihnen fpendete. Der felige Bifhof Joſeph von Hom⸗ 
mer fiellte fi mit einer Gabe von 100 Thlrn. an die Spitze 
der Geber, die Einwohner des benadhbarten Neuwied gaben gegen 
500 Thlr., eine einzelne benachbarte Familie außerdem 150 Thlr., 
. Coblenz über 400 Thlr., Cöln 324, Elberfeld 122, Aachen 95, 
Trier 47, Ballendar 68, Mülheim und Kärlich 108 Thlr.; we⸗ 
nige Gemeinden in ber Nachbarſchaft blieben zurüd, und es fas 
men baar an 3000 Thlr. zufammen, Herr Bau-Infpector von 
Laſſaulx, deſſen fhöpferifhem Kunftfinne das Rheinland ſchon 
fo mandes ſchöne und würdige Werk zu verdanfen hat, übers 
nahm es, unentgeltlich einen Plan zu entwerfen, fo wie die Leis 
tung des Baues zu führen, und im Vertrauen auf den fernern 
Beiftand Gotted wurde am 1. Mai 1836 der Grundflein zur 
neuen Kirche gelegt, welche auch bereits 1839 vorläufig einges 
fegnet werben fonnte. Der Bau felbft und feine ſolide Ausfühs 
rung geben Zeugnig von dem Kumftfinne des Baumeifters und 
beffen Liebevoller Sorgfalt für dag Werk, fo wie von dem Reiche 
thbume der Gegend an vortrefflihem Baumaterial. Dabei follte 
es aber nicht bleiben, Hr. v. Lafjaulr, ermuthigt durch bie bis⸗ 
herigen Erfolge, Fam auf den Gedanken, das Innere der Kirche 
mit Fresken auszieren zu laffen, und der Hr. Maler Gaflen aus 
Coblenz, ein Schüler von Cornelius, bot mit feltener Uneigens 
nügigfeit zur Ausführung dieſes Planes die Hand. Der Kunſt⸗ 
verein in Düffeldorf bewilligte 600 Thlr. zum Zwede diefer Aus⸗ 
malung und 300 Thlr. wurden aus einer Randfchaft von Achen⸗ 
bach erlöft, welche Hr. v. Laſſaulx bei dem fraglichen Kunſt⸗ 
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verein gewonnen und großmüthig zum Beſten der Kirche hat 
verloofen Taffen. Für bdiefe geringe Summe von 900 Thirn. 
unternahm Hr. Gaffen die Arbeit, welche ihn während breien 
Jahren befchäftigte und bie er nunmehr fo fleißig wie glüdlich 
vollendet hat. Auf der Wand hinter dem Hodaltar fieht man 
die Iebensgrogen Bilder der h. Jungfrau und ber bh. Johannes, 
Petrus und Paulus. Ueber dem Chorbogen fobann bie h. Drei⸗ 
faltigfeit, welcher die Kirche dedizirt if, in den Zwideln deſſel⸗ 
ben Gruppen von Engeln und Cherubime und endlih auf dem 
beiden Seitenwänden des Schiffe die h. 14 Nothhelfer in Grup« 
pen vertheilt. Durch bie fortgefegten unermüdlichen Anſtren⸗ 
gungen des Ortsſchöffen und anderer waderer Männer der Ges 
meinde wurden endlich die Mittel zum Baue bis auf Weniges 
aufgebracht. Es fanden ſich auch einzelne Wohlthäter, welde 
die Kirche mit einem Altare, einer Kanzel, Communionbanf, , 
Drgelbühne, mancherlei Paramenten und Kirchengeräthe beſchenk⸗ 
ten, und aus dem Ertrage Des Klingelbeuteld konnten die Stühle 
befhafft werben. Der Baumeifter forgte mit eigenen Opfern 
für die weitere Ausflattung und wegen Dedung des noch Feh⸗ 
enden und der Erfüllung des weitern Wunfces für die Erbes 
bung ber jegigen FilialsKirche zu einer Pfarr-⸗Kirche, vertrauet 
bie hriftlihe Gemeinde auch ferner auf die höchſte Hilfe. Dies 
fer fo fihtbar unter dem Schuge des Herrn entfiandene Tempel 
fol nun bie höhere Weihe empfangen Cden 1. Ang. 1844) und 
er wird bavon Zeugniß geben, daß auch mit den geringfügigften 
Mitteln und unter den fchwierigften Verhältniſſen nicht blog et» 
was Paffendes, Erträglices, fondern fogar etwas Schönes ges 
leiftet werden fann, falls nur der rechte Geift über den befchränfs 
ten Mitteln waltet.” 

Die Abbildungen der Bierzehn Nothhelfer , die zwar nicht, 
wie jener Bericht fagt, gruppenweife geordnet, fondern deren 
jeder abgejondert bargeftellt, follen die Dankbarkeit der Gemeinde 
für die unverhoffte Unterftägung, die ihr bei dem Kirchenbau ges 
worben, ausdrüden. Sie find, gleich den übrigen Fresken, trefflich 
aufgefaffet und ausgeführt, und hat der Künftler an ihnen, abfon« 
derlih in der Darftellung der einzelnen Attribute, ein tiefes Stu⸗ 
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bium fFirchlicher Alterthämer befundet. Die Verehrung der hp. 
Bierzehn Nothheifer, St, Blafius, Georg, Erasmus, Vitus, Mars 
garetha, Chriſtoph, Pantaleon, Eyriacus, Aegidius, Euſtachius, 
Dionyfius, Katharina, Achatius (27. Nov.), Barbara, ift einzig 
in Deutichland zu Haufe, und wird beren Urfprung von P. Ans 
tonius Horiz, des berühmten Kloſters Langheim unweit Bamberg 
Prior, in folgenden Worten erzählt. „Anno Domini 1445 am 
Sreytag in ber Goltfaften nad dem heiligen Creutztag, in dem 
Herbft, begab es fih alfo: Hermann, bes Schäfferse Sohn zu 
Frankenthall, wollt des Cloſters Schaff, der er hättet, zu Nacht 
beimtreiben, da er nun nahend zu dem Hoff fam, höret er eines 
Kindleing Stimm fchreyen und fehnlich weynen, alſo ſchawet fich 
ber vorgenandt Schäffer umb, do fahe er ein Kindlein hinder 
ihm figen, auff einem Ader, gieng er zu ihm, da ladet es ihn 
an, er wollt das Kinblein auffbeben, da verfchwandt ed, gieng 
er bindan, wollt heimtreiben, und fahe fi) wieder umb, da ſahe 
er das Kindlein wieder figen an der vorigen Statt und zwo 
brinnende Kerzen bey ihme, da rufft er feinem Hundt von Forcht 
wegen, und fegnet fi) , gieng wieder zu dem gemeldten Kinds 
fein, da ladet es ihn wieber an und ihn bebaudt, es wer alß 
liebt und Har als ein Eryflall, da er nun gar nahendt zu ihm 
Sam, verfchwandt es wieder; er gieng heim und fagt Das Batter 
und Mutter, die heiffen ihn ſtillſchweigen, es wer ein Betriegniß, 
über ein Tag fagt er das einem Priefler, der riethb ihm, wer 
er fäh, daß es ihm mehr erfchien, fo follt er das beſchwoͤren bey 
dem Bater und dem Sohn und dem heiligen Geift, 

„Alfo erfhien ihm das nit mehr, bis auf St. Petri und 
Pauls Abendt, in dem ſechs und vierzigften Jahr, da hätt er 
aber auf demfelbigen Ader umb Vefperzeit, da fahe er das Kind» 
fein, aber nadent, an der erften Statt figen, und ed war als 
Har als Die Sonn, und er fahe umb es ſtehen vierzehn Kindlein, 
bie hatten an halb roth und halb weiß, und bag ein Kinblein 
ein roth Creutz an feinem Herzen, baffelbig war etwas lenger 
dann der andern eins, ba beſchwur er das, als vorgefchrieben 
ſteht, wie ihn ber Priefter verweift hat, daß er ihm fagen follt, 
was ed wär, oder was es wölt, da antwortet bag Kindlein, 
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das fo nackendt war, und ſprach, wir feyn bie viergehn Noth⸗ 
belffer und wölln ein Cappeln haben, au gnediglich bie raſten, 
und biß unfer Diener, fo wölln wir bein Diener wieder ſeyn. 
Da das Kindlein folhe Red gethan, fuhren die Kindlein alle 
uber fi und verfchwunden. Darnach an dem nädften Samb⸗ 
ftag, fah er zwo Kerzen an die Statt ſchieſſen, da Das Kindlein 
gefeffen war und brannten ein Weill, pa fah er ein Frauen für 
geben, der ruffet er, fie follt das auch fehen, alsbald fuhren bie 
Kerzen dahin, da fie berfummen waren. Als nun der Schäffer« 
fuecht folches Gefiht zu Landheim fürbracht, wolt man ihm das 
nit glauben, und meinten e8 wär ein Betrügniß, Tieffen das in 
einem ſchlechten Sinn bleiben und meinten es folt baß anfommen, 
Darnad an dem achtzehnten Tag nad) dem legten Geſicht war 
ein Magd auff unferm Hoff vor dem Cloſter, die fiele unver» 
feben nieder, lag wohl auf ein Stundt oder mehr, reget ſich nit, 
man brach ihr den Mundt auff und gelobt fie zu mancherley Hei⸗ 
Tigen, halff alles nit, zu dem festen gelobt man fie gehn Franken⸗ 
thall zu den heyligen vierzehn Nothhelffern, an die Statt, da 
die Zeichen gefhehen waren, von dem Schäffer angezeigt, ba 
ward fie von Stundt an gefund. Nach folder Gefhicht Tieffen 
wir ein Crucifir an die Statt feßen, do dag Kinblein gefeflen 
war, und igundt dahin gebauet den hohen Altar.” 

In fpätern Zeiten hat man auf jener Stelle die berühmte 
und prachtvolle Wallfahrtsfirhe Franfenthal oder zu den Biers 
zehn Nothhelfern erbauet, und in deren Mitte den Gnadenort, 
auf welchem die Erfcheinung der vierzehn Heiligen beobachtet 
worden, durch ein eifernes Bitter und einen Altar bezeichnet. 
Hapft Nicolaus V. verlieh diefer Wallfahrt reichlichen Ablaß. 
Sm %. 1485 pilgerte Kaiſer Friedrich IV. von Nürnberg aus 
zu ben Bierzehn Nothhelfern. An die 30 Jahre früher hatte 
bes Markgrafen Wilhelm von Meiffen Gemahlin, Margaretha 
von Deftreich, ihren Herren beftimmt, feine Dankbarkeit für die 
glüdtihe Beendigung des verderblichen Bruderkriegs durch eine 
Stiftung zu Ehren der bh. Bierzehn Nothhelfer zu bezeugen. 
Man wählte für folhe das in dem Kriege eingegangene Dorf 
Lußendorf bei Jena. Der Grund zu der dafigen Wallfahrts⸗ 
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firche wurde um das %. 1453 gelegt, der Bau 1464 vollendet. 
Die Kirche, aus Duadern erbauet, hat auf der Außenfeite 1A 
Pfeiler, alle durch Infchriften bezeichnet. Die Altäre, deren 14, 
den Hochaltar ungerechnet, trugen jeder das Bild eines der 
Bierzehn Heiligen, in Lebensgröße gemalt. Mit der Reformation 
1539 wurden diefe Altäre weggebrochen, die Priefter flüchteten ſich 
in das Bambergifche, vermuthlich nad) Langheim. Der Namen 
Vierzehn Heiligen aber ift dem Dorfe geblieben, Auch ander« 
wärts find unzählige Capellen den bh. Vierzehn Notbbelfern ges 
widmet worden, vorzugsmweife hat man fie an den Weg zum Gal⸗ 
gen gefest, dem armen Sünder zu einem Troft, und nebenbei in 
der geheimen Hoffnung, daß durch der Heiligen Fürbitte eines der 
unzähligen Opfer bes Rabenfleing dem Galgen entgehen möchte. 

An dem untern Ende des Dorfes Weifenthurm, am Rande 
der Höhe, welche die Bergpflege fchließend, von der andern Seite 
das Thal der Nette begleitet, ftehet, weithin fichtbar, dag Mo— 
nument, errichtet zum Andenken des franzöftfihen Generals Hoche, 
und des von ihm auf biefer Stelle bewirften Nheinüberganges, 
Lazarus Hoche wurde den 24. April 1768 in dem durch feine" 
Pfirfchenzucht weltberühmten Dorfe Montreuil unweit Verſailles 
geboren. Sohn eines Hüters der Füniglichen Hundeftälle, wurde 
er, eine Zeitlang Chorfnabe, in dem Alter von 14 Jahren alg 
überzähliger Stallfnecht mit der Föniglichen Livree beffeidet. Die 
hatte er furze Zeit getragen, und ed farb der Vater, gleichwie 
bie Mutter über des Knaben Geburt geftorben war, der Ueber⸗ 
zählige fah fich einzig auf die Unterſtützung einer Tante angewieſen: 
biefe, in Berfailled einen Keinen. Handel mit Früchten treibend, 
fpendete von Zeit zu Zeit einiges Geld, fo der Knabe auf Bücher 
verwendete. Was er gelefen hat, weiß man nicht, in feiner 
Wißbegierde verfchlang er was ihm vorfam. Sechzehn Jahre 
war er alt geworden, und er ließ fich bei den Gardes-francaises 
anwerben. Pünktlich im Dienſt, verrichtete er häufig, gegen bie 
Gebür, den Dienf von minder emfigen Kameraden; ben fauern 
Erwerb verwendete er zur Anfhaffung einer Fleinen Bibliothek, 
in deren Benugung er einen großen Theil der Nächte durch⸗ 
wachte. Dabei Yernte er der Waffe in Meiſterſchaft fi ges 
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brauchen, als wofär ihm fein anſehnlicher Körperbau ungemein 
förderlich. Der Waffen Glück ift jedoch wanbelbar, in einem 
Duell, deffen Schauplag ein Steinbruch bei Montmartre, ems 
pfing Lazarus von dem Corporal, feinem Gegner, einen Säbelhieb 
in das Geſicht, Dee. 1788; die Narbe ift ihm niemals ausge⸗ 
wachfen, ließ aber prächtig in ber martialifchen. Phyſionomie. 
Rouffenus Schriften, und vielleicht noch mehr die Ausficht 
auf Beförderung, gewannen den Grenabier Hoche ganz und gar 
für Die Revolution, daß er ficherlich unter den Gardes-francaises 
einer der erften, mit dem Volke zu fraternifiven. Damit empfahl 
er fih zur Aufnahme in dad 4. Negiment ber auf Töhnung ges 
festen Nationalgarde, und brachte er es darin fehr bald zum 
adjudant-sous-ofheier. Bon dem Kriegsminifter Servan zum 
Lieutenant bei Rouergue, Infanterie, ernannt, verlegte er fich in 
verboppeltem Eifer auf das Lefen Friegswiflenfchaftliher Bücher. 
Sn der Bertheidigung von Thionville wurde er bemerft, daher 
Leveneur, deſſen Divifion er zugetheilt, ihn zum aide-de-camp 
nahm, An dieſes Generale Seite ftritt er bei Neerwinden, 
und folgte er demfelben in die Reife nach Paris, die vermuth- 
lich durch die allgemeine Verwirrung, Folge von des Dumouriez 
Austritt, veranlaßt. Dem Heilausfhuß vorgeftellt,, fiel Hoche 
den Männern des Schredend auf durch feine fihere Haltung und 
durch einen in fharfen Zügen gezeichneten Operationsplan, den 
er mit ausgezeichnetem Geſchick erläuterte, Er wurde zum Ges 
neraladjutanten ernannt, und für die VBertheidigung von Düns 
firden dem General Souham beigegeben. Außernrdentliches hat 
er im Laufe der Belagerung geleiftet, Teglih den Ausfall ges 
leitet, welcher der Engländer Niederlage am 6—8. Sept. 1793 
gervollfändigend, ihren Rüdzug auf Furnes erzwang. Er nahm, 
zum Brigadegeneral und gleich darauf zum -Divifiondgeneral ers 
nannt, Furnes, feheiterte aber in dem Unternehmen auf Nieuport.” 
Mehr und mehr dem Heilausfhuß fih empfehlend durch 
feine ungeftümme Berwegenheit, ſchien Hoche den Machthabern der 
geeignetefte, Die Mofelarmee, welche feit ber Niederlage bei Pirma⸗ 
ſens fein Lebenszeichen von fich gegeben hatte, zu erfolgreichern 
Anftrengungen zu führen. Es wurden dem improvifirten Obers 
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general Verſtaͤrkungen bewilligt, und er glaubte an die Moͤg⸗ 
lichkeit, die Verbindung der Preuffen und Oeſtreicher zu durch⸗ 
brechen, zumal er in der Preuffen nächtlichem Angriff auf Bitſch 
eine bloße Demonftration zu erfennen glaubte. In der That 
hatte er faum fi in Bewegung gefegt, und ed wurde von dem 
Herzog von Braunfchweig der Rüdzug zunächſt auf Biffingen, . 
an der Erbach, dann auf Kaiferslantern geboten, daß demnach 
Wurmfer, nachdem er auf dem öftlihen Abhang der Vogeſen bei⸗ 
nahe bis zu den Thoren von Straßburg vorgebrungen, ernſtlich 
in der Flanke bedroht fchien. Ohne darauf zu achten, folgte Hoche 
bem Herzog von Braunfhweig auf der Ferſe; es gelang ihm 
nicht, den Gegner bei Biffingen einzufchließen,, eben fo wenig 
wollte e8 glüden, in der Occupation der wichtigen Pofition von 
Katferslautern den Preuffen zuvorzulommen, und biieb daher 
nichts übrig, als fie gewaltfam daraus zu vertreiben. In biefer 
Abficht Tieferte Hoche die Schlaht vom 28—30. Nov. 1793, von 
welcher der Zurtrierifche Hauptmann Beller (Abth. H. Bd, 1. 
©. 486—488), durch den Kurfürften zur Einziehung 'verläßficher 
Nachrichten in das Hauptquartier des Herzogs. von Braunfchweig 
entfendet, die folgende Relation entwarf. 

„Borftellung der bei Katferslautern und Otterberg am 28, 
und 29, Nov. 1793 zwifchen den KRönigl. Preuflifchen und Frans 
zoͤſiſchen Truppen vorgefallenen außerordentlihen Attaden. — 
Am verfloffenen Donnerflag rudten die Franzofen in drey Eos 
Ionnen über Kufel, Ramftein und Landſtuhl durch den Reiswald 
gegen die Vogelweh, wo die Preufien bie 1te Batterie hatten, 
vereint und folglich mit großer Uebermacht vor, daß die Preuffen 
die Ite Batterie in Gefchwindigfeit verließen, und zurud auf 
die 2te Batterie am Lothringer Haus, ?/, Stund von Kaifers- 
Yautern, weichend, allda fih concentrirtien. Da nun die Franken 
bie 1te Batterie fo Ieicht befommen haben, fo glaubten fie die 
2te Batterie auf die nämliche Art zu erhalten, und Tiefen mit 
völliger Macht auf diefelbe Los, weilen aber die Batterie Nr, 2, 
die Batterie 1. vollfommen dedte, fo Tießen fie Die Franzofen 
völlig anlaufen, und dann machten die Preuffen ein ſolch fürchters 
liches Feuer auf fie mit Heinem Gewehr, daß wenige zurud- 
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gekommen, und num fingen bie Kartätihen au zu fanfen, daß 
auch nicht viele Franzoſen lebendig aus ber Batterie Nr. 1, 
gefommen find, dieſe vielmehr ganz mit Todten bebedt war. In 
biefer Weife wurden die Kranzofen am Donnerftag bis in bie 
fpäte Nacht durch anhaltendes Kanonenfeuer zurud in den Reis⸗ 
wald verdrängt. 

„Den folgenden Freitag fammelten fi) diefelbe wieder, und 
fchicten eine Eolonne auf Weilerbach, durch das Pſeifferthal auf 
Hörfchhofen an den Lauterfluß, und von da eine halbe Stunde 
aufwärts bis Sammbach, wo biefelbe in dem engen Ötterberger 
Thal °/, Stund bis an die offene preuſſiſche Batterie zu mar⸗ 
ſchieren hatten. Die dafelbft in dem Buchwald angebrachte zwey 
verdedte Batterien waren aber den Franken unbewußt, wo hin- 
gegen ben Deutfchen befannt, daß fie in der nächſten Viertel⸗ 
ſtunde bey Kaiferslautern und Dtterberg zugleich angegriffen 
werden follten. Deswegen ließen fie die Franken am Freitag 
fehr nah anmarfdiren, und alsdann erſt wiederholten fie das 
am Donnerflag gemachte Feuerwerk auf beiden Plätzen, fo daß 
bie Sranzofen derinaßen über einander herfielen, daß bie hintern 
wegen der Todten zulegt nicht mehr voran konnten, und zu 
retiriren anflengen; während der Retirade, in dem Ötterberger 
Thal, fiengen aber die daſelbſt angebrachte gwey verdeckte Bat⸗ 
terien an zu fpielen und haben ſolches Blutbad angerichtet, daß 
die Lauter von Blut, weldhes daher und aus dem Pfeifferthal 
gefloffen it, bei 4 Stunden Wegs fi roth färbte. Es follen 
in dem Dtterberger That bey 7000 Mann Franzoſen Tiegen. 
Noch ift zu merken, daf während die Franzoſen das Dtterberger 
Thal vorbey marſchirt find, mehrere hundert in dem Bufchwald 
verfiedte Pionniers die unten im Thal fiehende große Eichbäume 
kreuzwegs und zwerg über einander abhauten, und dadurch den 
Franzoſen der Rudzug gar fehr erfhiwert wurde. So endigte 
fich die Affaire zu unferem gröften Glück.“ Alſolcher Bericht wird 
durch die von Graf Boos gefammelten Nachrichten einigermaßen 
ergänzt. 

„Die große Riederlage der Franzoſen bei Lautern beftätigt 
ſich von allen Seiten. Die Kaiferliche ſollen aber bei der Action, 
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mie anfänglich gemeldet worden, nicht mitgewirkt haben, fondern 
weiter von dba entfernt ſtehen. Die Berichte melden, bie Fran⸗ 
zofen hätten fih vor der Schlacht voll gefoffen, und bie Gene⸗ 
rals hätten dag Getränf mit Opium vermifcht, um bie Soldaten 
recht rafend zu machen. Sie wären dahero auf die Batterien 
und dad Kartätfchenfeuer wüthend losgeſtürmt, und Schaarens 
weiß dahin zu Boden gefallen. Die Lauter wäre 24 Stunden 
roth von Blut gewefen, und in dem dabei gelegenen Wald hätten 
bie Todten 5 Schuhe hoch auf einander gelegen. Der franzöfifche 
General, fo die Armee commandirt, Namens Louis Horfcht, ein 
Burſch von 18 Jahren, habe fih nad verlorner Schlacht felbft 
erfchoffen. Die Preuffen follen bei den beiden Schlachten eben» 
falls viele Leute verloren haben. Es beißt, das Regiment Ho» 
benlohe habe 600, und das Regiment Braunfhweig 300 Mann 
verloren, 53 Offiiierd wären geblieben. Befonders follen brei 
Bataillons Sachſen fehr viel gelitten haben, nachdem fie wie die 
Löwen gefochten hatten. Der Herzog von Braunfchweig habe ſelbſt 
mit 16 Escadrons Cavalerie den Feind verfolgt. Derfelbe hat unter 
feinen Befehlen von Generalen bie zwei Königliche Prinzen, Erb» 
prinz von Hohenlohe, Knobelsdorff, Kaldreuter, Golz, Kleiſt, 
Gersdorf, Wittinghof, Schladen, Wolframsborf, Romberg, Röder, 
Köhler, Katt, Thabden, an Infanterie Die Garde zu Fuß, Koͤh⸗ 
ler, Croufaz, Bork, Schladen, Köthen, Thadden, Knobelsporff, 
Kaldftein, Kunitzky, Hohenlohe, Braunfhweig, Wittinghof, 
Wolframsdorf und Jäger zu Fuß. Nebſt dem Corps, fo aus 
den Niederlanden zu der Armee am Rhein geftoßen, und ber 
Leibgarde des Könige ad 3000 Mann, die aber wieder nad 
Berlin zurädmarfcirt if. An Cavalerie fanden im Felde bie 
Regimenter Borftel, Kospoth, Anhalt, Reppert, beögleichen bie 
Hufaren von Eben, Golz und Wolfrath. Die gefamte preuffis 
fhe Armee wird zu 60,000 Mann angegeben, und find ihr beis 
gegeben 6000 Mann churfächfifcher Truppen, dagegen zählt die 
franzöfifche Armee de la Moselle nur 24,000, bie Rheinarmee 
aber 80,000 Mann.” Nacträglih, 7. Dec. fehreibt der Graf: 
„Man hat Nachricht, dag die Preuffen wirklich fchon wieder in 
Zweybrüden und Bliescaſſel leben. Der Berluft der Franzoſen 
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bei Lautern ſoll nicht ſo beträchtlich geweſen ſeyn, als man ihn 
anfänglich gemacht bat. Er ſoll höchſtens in 4000 Mann bes 
ſtehen. Auch höret man nicht, daß bei dem Verfolgen viele 
Gefangene gemacht, oder Kanonen erobert worden.“ 

Hoche hatte in ſeinem Unglück eine Kühnheit, eine Ent⸗ 
ſchloſſenheit an Tag gelegt, daß die Armee in ihrem Zutrauen 
beſtärkt wurde, die ihr beigegebenen Repräſentanten nicht zürnen 
konnten. Er empfing ſogar von dem Heilausſchuß ein Belobungs⸗ 
ſchreiben, das erſte in ſeiner Art, denn es hatte bis dahin jeder 
geſchlagene General ſein Unglück mit dem Tode gebüßt. Die 
Unthätigfeit ber preuſſiſchen Armee nad dem Siege benutzend, 
wendete Hoche feine Hauptftärfe -gegen die Deftreicher. Zuerft 
ließ er den General Taponnier mit 12,000 Dann in der Rich⸗ 
tung von Reichshofen und Werth vorgehen. Kaum hatte diefe 
Eolonne den Kamm bes Gebirges überfchritten und Miene ges 
macht, fih in dem Thal der Soor auszubreiten, als ſich ihren 
Fortfchritten der Herzog von Braunſchweig entgegenfegte, nach» 
dem er, feiner bisherigen Unbeweglichfeit überbrüffig, mit einem 
Theil feiner Armee aus Kaiferslautern dem Anweiler Thal ſich 
zugewendet hatte. In dem Gefeht vom 14. Dec. zogen bie 
Franzoſen den fürzern, ohne darum von ihrem Borhaben abzus 
fieben. Bon einem zweiten bedeutendern Gefecht "berichtet der 
fön. preuffifche Geheime Finanzrath von Harlem , mittels Eftas 
fette, d. d. Sranfenihal, 21. Dec.: „Die Franzofen find von 
dem Herzog von Braunfchweig und General Wurmfer abermalen 
geichlagen, 20 Kanonen erobert, und eine gräsliche Niederlage 
ihnen beigebracht worden, Auf dem Plag find 7000 geblieben und 
4000 zu ©efangenen gemacht worden, welche man fogleich über 
den Rhein geführt hat. Man hat 9 große Wagen voll Montur 
von den todten Franzoſen weggefahren, Ihre Hauptforce iſt bei 
Fiſchbach geweſen. Bei Tannenbrüd hat der Herzog ſelbſt den 
Degen gezogen, und fi) vor die Bataillon von Kleiſt gefest, fo 
jedoch der Commandeur nicht zugeben wollte, in ben Feind einges 
brungen, und ihn mit der brilfanteften Tapferkeit zurudgefchlagen.” 

Diefer, in feiner Bedeutung gar fehr überfchägte Sieg blieb 
iedoch ohne alle Folgen, gleichzeitig beinahe überftieg Hoche mit 








General Hoche. 453 


feiner Hauptmacht das Bebirg, und am 22. Der. befiegte er bei 
Sröfchweiler, unweit Werth, Wurmfers rechten Flügel. Die 
Defireiher, genöthigt, die Motter zu verlaſſen, wichen zuerft in 
der Richtung von Sulz, ftellten fihb dann in den Linien der 
Lauter, während bie beiden franzöfifchen Armeen ihre vollſtäüdige 
Bereinigung bewirften. Die ihnen zugetheilten Repräfentanten 
gaben den Dberbefehl des Ganzen an Hoche, der feine Oyeratio- 
nen durch die Einnahme von Weiffenburg zu Erönen fi anfchidte. 
Er hatte feine Dispofitionen für den 26. Dec. 1793 getroffen, 
denfelben Tag, daß die Kaiferlichen, die noch das rechte Ufer der 
Lauter von Weiffenburg bis zum Nheine behaupteten, und die 
Preuffen, deren Aufftelung von den Bogefen bis Weiffenburg 
reichend, die Dffenftve wiederum zu ergreifen Miene machten. Die 
beiden Armeen begegneten einander in ihren Bewegungen. Defair 
mit bem rechten Flügel der franzöfifchen Armee nahm Lauterburg, 
Michaud vecupirte Schleithal, dag Centrum warf die am Geis⸗ 
berg concentrirten Kaiſerlichen auf Weiffenburg zurüd, ber linfe 
Flügel operirte im Gebirg, in ber Abfiht, die Preuffen zu ums 
gehen. Beinahe wäre auch Weiffenburg genommen worden, was 
der Armee der Verbündeten verberblih werden konnte; glück⸗ 
liherweife eilte ber Herzog von Braunfchweig mit einigen Res 
gimentern herbei, und durch feine Anordnungen, durch bie Feſtig⸗ 
feit feiner Truppen wurden die Frangofen in ihrem Vorbringen 
‚aufgehalten, daß die Kaiferlichen in Ordnung ihren Rüdzug 
bewerfftelligen fonnten. Am andern Tage bemädtigten ſich 
die Sranzofen ber Weiffenburger Linien, bie Deftreicher wichen 
auf Germersheim, und gar über ben Rhein, der Preuflen 
Rüdzug ging über Bergzabern und verlängerte fi in der Rich⸗ 


“tung von Mainz. Der Entfag von Landau, der jugendliche 


Held, durch den er ausgeführt, wurden in einer militairifchen 
Compoſition, der Landauer Marſch, gefeiert, wiewohl Piches 
gru, ftarf durch feine Verbindungen mit dem allgebietenden ©. 
Juſt, die Ehre des ganzen Feldzuges ſich anzueignen wußte. 
Das ertrug Hohe in Tebhaftem Unwillen, in feiner Corres⸗ 
pondenz mit dem Heilausfhuß äußerte er fih in fihneidender 
Bitterkeit über die von S. Juſt ausgehenden Urtheile. 


494 Weißenthurm. 


Widerfpruch konnte keineswegs ertragen ber Proconful, vor 
welchem Camille Desmouling fagte, „qu'il portait sa téte comme 
un S. Sacrement.““ — „de la lui ferai porter comme S. Denys,“ 
entgegnete S. Juſt, und Wort hat er dem anmuthigen Schwäßer 
gehalten. Auch Hoce war dem Untergang geweihet, als wozu 
die an ihn geflellte Zumuthung, daß er das Trierifche occupire, 
die Einleitung werden follte. Er machte, fie zurüdzuweifen, ben 
Häglihen Zuftand feiner Truppen geltend, man ſchien auf feine 
Borftellungen zu achten und fogar darum Dank ihm zu wiſſen. 
Denn ed wurde ihm bag Commando ber Armee der Seealpen vers 
tiehen, lediglich doch in der Abficht, von dem Heere, deſſen Stolz 
und Liebling er geworden, ihn zu trennen. Das Hauptguartier 
zu Nizza hatte er noch nicht erreicht, und er wurde verhaftet, und 
nach Paris abgeführt, wo das Karmelitenflofter fein erfted Ges 


- fängniß. Bon bannen nad der Conciergerie übertragen, fcheint 


er jedoch in der beinahe unmittelbaren Berührung mit der Guillo⸗ 
tine Säfard und feines Glückes eingedenf geblieben zu fein. Nicht 
Todesgedanken haben in dem traurigen Aufenthalt ihn befehäfe 
tigt, mit ehrgeizigen Entwürfen, mit den Mitteln, fie zu vers 
wirflichen, zeigte er unabläffig ſich beſchäftigt. Bellisle, vor feiner 
Erhebung pflegte jeden Abend in der Dämmerung aufs und abs 
zugehen, ftets ſich wiederholend, du wilft ein großer Mann, bu 
willſt Marſchall von Frankreich werben, Beſſer denn Bellisie 
bat Hoche bie unfreiwillige Muße zu benugen gewußt. Betrach⸗ 
tungen über die Kriegsfunft, Betrachtungen über fein Ich, gaben 
feinem Charakter die höhere Weihe, gleichwie fie die fernern 
Erfolge des Feldherren vorbereiteten. Abfonderfich Ternte. der 
Gefangene ſich ſelbſt beherrſchen, die Schroffe ablegen, durch 
welche zum Theil das gegenwärtige Mißgeſchick verſchuldet, ex 
verfuchte es auch, in der Kunft zu fehweigen, die großen Thaten 
ein wefentlicher VBorfchub, fi zu üben. Daß er feine Schwads 
heit in diefer Hinfiht anerkannte, fie zu beflern ſich bemühete, 
bat er in bem für die Folge erwählten Wahlſpruch, des choses 
et non des mots, bezeuget. 
Robespierre fiel und es öffneten ſich allgemach die Gefängniffe. 
Kaum der Freiheit wiedergegeben, wurde Hoce zum Commando 
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ber Meinen Armee des cötes de Cherbourg berufen. Sn feiner 
Proclamation vom 15. Sept. 1794 verfünbigt er Den Bewohnern 
ber Departements Manche, Calvados und Orne feine Ernennung zu 
dem Commando jener Armee. „Jusques â gquand,‘ heißt es darin, 
„eitoyens paisibles, vos campagnes fertiles seront-elles Iroubldes 
par le bruit des armes, et infestees de malveillans qui pillent et 
devastent vos propridies? Quand verra-t-on luire ce jour for- 
tund oü des Frrangais rebelles n’assassineront plus la patrie 
et leurs fröres? Quel est leur but, en s’armant contre les 
troupes de la republique ? de vous rendre &ternellement mal- 
heureux; de perpdtuer d Finfini des dissensions intestines- et 
eruelles; de continuer d meriter, par leur infdme conduite, 
For ‘que leur prodigue T Anglais vaincu partout, et mille fois 
plus feroce qu’eux. Mais parmi ces hommes armds contre la 
republique, nen est-il pas beaucoup d’egards? Est-ce avec 
connaissance de cause qu'ils font le mal®? Non... .je ne 
puis le croire. Ah! Si je pouvais parler & teuz qui ne sont 
qu’egures, à ceus qu'un fauz z&le anime contre nous, à ceuz 
que la crainte des chdtimens retient parmi nos ennemis, je 
leur dirais: Cesses, Frangais, de croire que vos frères veulent 
voire perle. Cessez de croire güe la patrie, cetle möre com- 
mune, veul volre sang. Mile veut, par ses lois bienfaisantes 
et sages, vous rendre heureux; elle desire que vous soyex 
libres, tranquilles et dgaux. Hentres dans son sein, et jouis- 
sez-y de ses bienfaits: je vous le röpete, elle n’en veut point 
d vos jours. — 

„Mais si ma voiz ne peut aller jusgud ces malheureux 
dont le sort m’a touohe, c'est d vous, pöres, möres, parens 
et amis; c’est à vous, magislrats, d dire auprès d’eus mes 
interpretes. Dites-leur bien que leur sort est dans leurs mains. 
Qu’iis posent leurs armes; que, rendus d leurs occupations 
ordinaires, ils rentrent paisiblement chez eur; qu'ils cessent, 
par leurs rassemblemens, de troubler la republique; qu'ils en 
suivent les lois; quils ne voient plus en nous que des fröres, 
des amis, des Frangais enfin. J’assure, de la part des repre- 
sentans de la nalion entiere, d ceus qui seront tranquilles 
dans leurs foyers et maintiendront le repos public et gendral, 
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paiz, union, sureté, protection, liberté, fraternitd et garantie 
de leurs proprieies. Nous y mettrons loute la boune foi pus- 
sible. Et moi aussi, jai eiE malheureus! Je ne puis ni ne 
veur tromper ceur qui le sont. Benirez donc, ciloyens, qui 
avez die egards. N ’ecoules plus les suggestions de nos enne- 
mis. Croyes qu'ils sont plus particuliörement les volres.... 
Je dois declarer que si, d’apres ce que je viens de dire, les 
rassemblemens, les troubles, les pillages ne cessent. pas, jy 
mettrai toute l’energie dont je suis capable; qu’agissant avec 
des forces Imposantes, je poursuivrai les mulins et les rebelles 
nuit ei jour, et que je rendrai responsables des mauæ qu'ils 
occasionent, les peres, mères, parens, enfin toutes les personnes 
qui, par la persuasion, lautorite, ou les liens du sang et de 
Vamitie, auraient pu ramener des hommes devenus alors reelle- 
ment coupables.“ 

Ueber die Natur des Krieges, den zu führen er berufen, 
fpricht der General fih aus in einem Schreiben an ben Heil⸗ 
ausſchuß, Alencon, 30. Sept. 1794: „„Assez et trop long-temps 
on a cru que, pour detruire les brigands qui desolent la ci- 
devant Bretagne et la Vendee, il suffit d’y envoyer des hommes. 
Le systeme que lon a constamment suivi de ne combattre 
des iroupes mul armedes et indisciplindes qu’avec des troupes 
armedes comme les premiöres, est abusif et infiniment dange- 
reux. Il est abusif, en ce que les mdmes mobiles n’animant 
pas toujours les combattans, il est sensible que ceur qui pos- 
sederont un plus haut degre de fureur, de superstition, ou 
qui seront plus habitues aur Jaligues de la campagne el aus 
privations ezigdes par un regime militaire yuelconque, seront 
necessairement vainqueurs. Ilest dangereuz, par la difficulid 
de faire mouvoir des masses qui n'ont souvont aucun rapport 
entre elles, et que le defaut. de volonte ou d’ordre divisera 
au premier choc; ce qui narrive point. aur troupes organi- 
sdes qui, dociles à la voiz de leurs chefs, se meuvent dans 
tous les sens au signul qu'ils donnent. Il est duilleurs utile 
ici de. combattre Fopinion qui accorde la victoire au grand 
nombre. L’esperience nous a fait connuilre les dangers des 
multitudes insubordonndes. 
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„Nous osons assurer que la guerre inlestine, la plus 
dungereuse de toutes, serail terminde a la gloire des armes 
de la republiqgue, si les hommes qui ont eu la plus grande - 
influence sur la composition des armdes deslindes & agir dans 
celte partie du lerriioire frangais, n'avaient did, ainsi que 
ceur qui les commandaient, ou des ignorans, ou des hommes 
de mauvuise fol. Les Chouans, proprement dits, sont les 
troupes legeres des Vendeens qui les entretiennent. Nous 
proposons de r&unir les colonnes en trois corps: le premier 
a Nantes, le second ü Ancenis, et le troisiöme d Saumur; et, 
apres avoir laissde une bonne garnison dans cetie derniöre 
ville, de marcher sur trois coluunes aur rebelles; el, de con- 
cert avec larmde de [ÜOuest, les presser si vivement qu'ils 
n’aient le temps de respirer que lorsqu'ils seront jetés à la 
mer. Loausiöre discipline, la probitd, toutes les verlus repu- 
blicaines doivent dire mises en vigueur. Joindre a la fermetd 
la olEmence envers les hommes faibles et bien reconnus pour 
tels; preserver Ühabilant de toutes espäce de veration mili- 
tgire, respecter les proprädids, sunt les seuls moyens, suivant 
nous, à employer pour reussir. Le secres des operalions, que 
nous regardons comme l’dme de la guerre, ne doit dire counu 
que d’un ires-pelit nombre d’hommes. Il faut dviler, surtout, 
quiil iranspire dans les etals-majors 0% sont ordinairement 
rassembies les premiers intrigans et. les moins capables de 
farmee. Les representans du peuple et le gendral en chef, 
seul, doivent le connaltre.“‘ 

Nur kurze Zeit hatte Hoche fih mit der Wiederherfteflung 
der Ordnung in feiner Armee befchäftigen können, und es wurbe 
ihm zugleich das Commando der Armee des cötes de Brest zuges 
dacht. Er ſchrieb darum, fchwerlich Doch im Ernſt, an Carnot, 1. 
Det. 1794: „La confiance qu ont fait nalire aux represeutans 
du peuple pres les armdes des cötes de Brest et de Cherbourg, 
le developpement de quelques talens mililaires et un patrio- 
tisme, sans .doute bien e&purd, voni, je le presume, engager 
ces citoyens d demander incessamment pour moi, au Comitd 
de salut public, le commundement des deux armdes; ce qui, 
en m’attirant de nouveaur ennemis, ne manquerail pas de 
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reveiller la haine des anciens. Si donc tel est mon sort, que 
je doive &tre malheureur par lestime que me vouent des 
honmes revdtus d'un caractere augusle, je dois preferer lob- 
scuritd. En consöquence je t'invile, ciloyen, 4 ne pas trouver 
mauvais lu demande que je ferai de ma demission, dans le 
cas oü cetie proposilion me serait faite. Si; alors, dans mes 
humbles foyers, je puis, dans d’auires fonctions, éêtre utile d 
la republigue, lamour que je lui purle est usses connu pour 
que Ton m’emploie avec confiance‘“ In dem gleichen Sinne 
fchreibt der General an den Heilausſchuß, Vire, 10. Nov.: „Je 
dois desabuser les membres du nouveau comite de salut pu- 
dlic, dont je n’ai pas !’honneur d’dtre connu, sur [dloge quon 
peut leur avoir fait de mes pretendus talens. Je le dois pour 
röpondre & la confiance qu'ils viennent de m’accorder. Les 
reprdsentans du peuple pr&s ces armdes ont bien voulu me 
trouver capable de commander provisoirement les armdes des 
cötes de Brest et de Cherbourg, et d’apres leur temoignage, 
sans doute, le comile y a aquiesce. J’obeis, puisque l’obeis- 
sance esi essentiellement une veriu militaire. Mon peu de 
moyens, l’etat des armdes, le caraciöre et le genre de cette 
guerre; enfin ma sanle estrdmemeni mauvaise, tout m'en- 
gage à supplier le comild de ne me pas laisser long-temps 
charge d’un poids sous lequel je puis succomber. Le comman- 
dement d’une place ou de la petite armede des cötes de Cher- 
bourg est ce qui me convient.““ Unter bem nämlihen Datum 
fchreibt er an den Repräfentanten Bollet: „Je vars donc partir 
pour Rennes. La belle perspective! Je cours risque de perdre 
ma reputation et d’eire persdcutde, Em verild, il faut dire 
devoud au salut de la patrie pour braver de pareils accidens. 
Ils sont pour moi pires que la mort. .Mon obecurite, mon 
heureuse obscuritd est tout ce que je demande.“ In einem 
Schreiben an General Origny, vom 13. Nov., heift es: „Je 
ne puis te donner des details bien longs. Il te sufira de 
savoir que je commande encore deus armdes qui occupent 
depuis la Somme jusqu’d la Loire: Télendue est passable. Je 
fais ce qu'on appelle la guerre aus Chouans. Les dröles de 
gens! on ne les voit jamais. J’espere en faire disparailre 
sous yeu ce qui en reste.“ 
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Das zu erreichen, ift ber Zwed ber an die Generale ges 
richteten Inftruction vom 16. Roy, : „Er acceplfant nos grades, 
ciloyens, nous avons contracte de grandes obligations envers 
la patrie. Vous sentez, comme moi, que, pour la bien servir, 
sl ne suffit pas de deiruire ou de desabuser ei ramener dä 
lobdissance des lois ses enfans rebelles, mais qu'il faut encore 
discipliner les troupes qui la servent, les faire cherir des ha- 
bilans effrayes des campagnes, par la pralique des vertus red- 
publicaines et les faire respecter par lausidrild des principes, 
J’ai donc lieu d’esperer que, lexemple des chefs influant sur 
Vesprit des soldats, Von n’eniendra jamais parler qu’un indi- 
vidu de cetie armde se soit porté au plus leger exces envers 
un de ses concitoyens. Le sysi&me des camps peut seul finir 
la ridicule guerre que nous faisons et ferions long-temps sans 
succes. Ü’est dans les camps que la discipline s’alimente et 
que Ton peut Jacilement, soit de jour, soil de nuit, rassem- 
bler les troupes pour voler oü est le danger. Les camps, en 
doublant notre force, nous mellent & meme de terminer 
promplement; il ne sagit que de les mulliplier à linfini, et 
de les placer convenablement. Vos camps, rapprochds les uns 
des autres et fournissant des gardes de quinze @ vingi hummes 
dans les communes environnanles, ne doivent jamais &ire plus 
forts que de trois à quatre cents hommes en activile. Ne 
perdons jamais de vue que la politique doit avoir beaucoup 
de part à cetie guerre. Employons tour d tour Uhumaniie, 
la verlu, la probile, la force, la ruse et toujours la dignitd 
qui convient à des röpublicains.““ An den General Kricg fchreibt 
Hode den 17. Nov.: „Si les soldats etaient philosophes, ils 
ne se ballraient pas. Tu ne veux pas qu’ils soient ivrognes, 
ni moi non plus; mais ezamine quelles peuvent @ire les jouis- 
sances dun homme campe; et qui peul le dedommager des 
nuils blanches qu'il passe ? Corrigeons pourtant les ivrognes, 
surtout lorsque Tivresse les fait manquer d leur devoir.““ 
Dem General Danican das Commando im Morbihan übertras 
gend, 20. Nov. äußert Hoche: „La reputalion de cet officier me 
Jait esperer que ses talens suppleeront au ddfaut de troupes.“ 
Dagegen bezeichnet er in einem Schreiben vom 9. März 1795 
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denſelben Danican als „ercessivement dangereus, qui serait 
mieux placd à une autre armde,“ und nennt er ihn fogar 
„ie plus mauvais sujet de son armee.““ 

Inmitten ber vielen Schreibereien zeigte fi) der General 
flets unermüdlich in den Beftrebungen für Die Bervollfommnung 
oder vielmehr für die Bildung feiner Armee; er batte fie in 
einem Zuftand gefunden, der fie in der Dienfifähigfeit faum 
ihren Gegnern, den Chouans, vergleichbar erfrheinen ließ, fte 
bildete fich unter feiner Leitung, unter feiner Aufficht zu einer 
wahren Schule für den mühfamften, für den gefahrvoliften Krieg. 
Dahin zu gelangen, war bei der eingeriffenen Zuchtlofigfeit eine 
Niefenarbeit, für welche Hoche in ben ihm untergeprbneten Ges 
neralen vielmehr Widerfacher,, denn Beihülfe fand. Bon dem 
Berdruffe, den feine Unterbefehlshaber ihm machten, zeugt bas 
Schreiben an General Avril, vom 13. Dec.: „On m’a as- 
sure que vous avez dit, apres avoir lu ma circulaire aus 
habitans des campagnes, qu'elle n’etait pas de moi, que je ne 
savais ni lire ni ecrire... Je le sais, citoyen; et de plus, je 
sais couper les oreilles aux imposteurs et aux denonciateurs.‘“ 
Nachdem er fich jedoch überzeugt, dag er fälfchlich berichtet ge⸗ 
weſen, nahm er feinen Anftand, dem zu Unrecht angefeindeten 
Avril Abbitte zu thun, Des Schreibens war Hohe wohl kun⸗ 
dig, für eine unermeßliche Korrespondenz, für feine zahlloſen 
Proclamationen und Diepofitionen bat er zu jener Zeit nur in 
feltenen Fällen der Beihülfe eines Schreibers gebraucht. 

Ueber die Natur des Krieges, ben zu führen er verurtbeitt, 
fpricht er verfchiedentlich fih aus, wie namentlich am 7. Dec. 
gegen die Repräfentanten Bollet und Bourfault. „Victime moi- 
meme du systöme de la terreur, je ne provoquerai pas sun 
retour. Je crois devoir vous declarer cependant gu une in- 
dulgence deplacde pourrait uperer la contrerevolution dans 
les departemens oü tous les coeurs sont endurcis. Represen- 
tans, jen suis tous les jours le lemoin; les brigands se jouent 
de notre credulite, et il semblerait que la leclure des pro- 
clumations qu'on leur prodigue les enhardit au crime. Oui, 
pardonnons a lerreur et d la faiblesse; mais que le brigand 
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qui se basgne chaque jour dans le sang humain soit frappe 
du glaive de la justice lorsqu'il est arrdid: que la patrie soit 
vengee, et que le crime ne soit plus assurd de limpunited, 
sous preteste d’un repentir dont sl se degagerait, S'il etait 
libre d’ezercer ses ravages. Nous avons parcouru tous les 
leur qui nous avasent did indiques. Nous avons trouvd les 
huites et les cachettes, mais personne dedans. Nous voyons, 
chaque sortie que nous Jaisons, les sentinelles des brigands: 
marchons-nous dessus, tout disparalt et renire en terre, et 
il ne reste aucun vestige. Tout les sert, les femmes, les en- 
fans, on jurerait quiils ont des teldgraphes.“ 

Des mühſamen ruhmlofen Krieges überdrüffig und vollends 
entmuthigt Durch bie von den Repräfentanten über ihn felbft und 
über die Armee geübte Dietatur, erbat fih Hoce Urlaub auf 
unbeftimmte Zeit, angeblich feiner Gefundheit zu pflegen, 3. Ja⸗ 
nuar 1795, er wurbe nicht bewilligt, denn am 12. Jan. berichtet 
ber General über feine Zufammenfunft mit Cormatin, dem angeb⸗ 
lichen Major-general de. Tarmde catholique, und über bie darin 
befprocdhenen Friedenshandlungen, an beren Aufrichtigfeit der res 
publifanifche General doc, niemals glaubte, Am 18. Febr. ſchreibt 
er an die Bezirföverwaltung zu Segre: „J’as dd juger, citoyens, 
par linsolente leitre de Turpin, que ce miserable chef de vo- 
leurs a perdu-et le sens et les sentimens humains. Que les 
coquins qui lui ressemblent rentrent, sils le jugent @ propos; 
je vous declare que jamais je me prdterai d aucun armistice. 
Les brigunds ne peurent ignorer que Charette doit rentrer. 
C’est @ euz à profiter de la clemence de la Convention na- 
tionale, ou d se preparer d monter sur lechafaud; je vous 
prie de rendre ma letire publique.“ Dagegen macht er in dem 
Tagsbefehl vom 19. Febr. der Armee befannt, „avec un plaisir 
bien vif, que lempire de la raison vient enfin de rendre a la 
patrie tous ses enfans, et que le jour o% tous les Francais 
ne doivent former qu’une famille est arrivd. Charelte et les 
principauxz ofjiciere de son armede, au nom des Vendedens; 
Cormatin, au nom du parli connu sous la denomination de 
Chouans, viennent de signer un acte par lequel ils declarent 
aur representans du peuple frangais, que leurs intentions sont 
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de vivre desormais sous les lois de la republique une et in- 
divisible, et qu'ils s'engagent & remeltre leurs armes et mu- 
nilions de guerre et de bouche. Mais tandis que ces citoyens 
rentrent dans le sein de la patrie, dl est des brigands de pre- 
Jession qui, ne oonnaissant d’aulre parti que celus du meurtre 
et du pillage, ezeculent des forfaits inouis et sernblent en 
mediler de nouveauz.“ Die in der Pacification zu bewilligenden 
Gardes territoriales waren dem General vorall anftößig, weil 
fie, unter den Einfluß der Führer der Royaliften geftellt, als bie 
Cadres einer fünftigen royalifiifhen Armee betrachtet werben 
konnten. 

In feinem Bericht an den Heilausſchuß, vom 16. März, 
dankt Hoce vorderfamft für das ihm gefchenfte Zutrauen: 
„J.avais prövenu les intentions du comitd: Turmede est par- 
tagde en qualorze divisions, chacune divisde en districte, sub- 
divrisds eus-ındmes en cantons. Chaque chef-Leu de district 
est suffisamment garde: le reste des troupes, reparti en can- 
tonnemens, le sera bientot en petils camps tr&s-multiplids, 
pouvant se ddfendre et se secourir au besoin. Independam- 
ment des colonnes mobiles, ‘je ferai faire le mdme service aur 
compagnies de grenadiers que jai pris sur moi de compidier 
a cent hommes. Ces troupes n’agironi que lorsque je serai 
certain que la guerre doit recommencer. Lumnistie fait 
renirer chaque jour a la grande famille des enfans dgards; 
sl faut de la putience et de la fermetde. Je demande que le 
comild rende à larınde des cötes de Brest la rive droite de 
la Loire. Ceite mesure avait eld prise par les reprdsentans 
a Nantes; d’autres viennent de lannuler; cependant la na- 
ture et les circonstances semblaient avoir posd les limites de 
notre armde sur les rives de la Loire. Dans le cas de la 
reprise des hostilites, je demande une augmenlation de dis 
a douse mille hommes.“ 

Daß er den Eharafter der Bevölferung, unter welche er 
geihidt, richtig auffaffe, befundet Hoche in der Inſtruction an 
bie ihm untergebenen Generale, 17. Märd. „Parmi les moygens 
que vous deves employer pour ramener la tranquiläite dans 
le. pays que nous oecupons, celus de Lintermediaire des pretres 











L} 


FGeneral FHoche. 463 


entre vous et Thobitaut des cumpagnes n'est pas ü negliger. 
Si nous parvenons à retablir la conflance par leur moyen, la 
chouannerie tombera sur-le-chanp. Vous connaissez, citoyen, 
la loi salutaire que la Convenlion nationale vient de decrdier 
sur la liberted des culies. Proclamez-la, repandes-la avec pro- 
fusion dans les campagnes, et surtout ne dedaignez pas de 
pröcher vous-meme la tolerance religieuse. Les pr@Lres, cer- 
tains qu’on ne les (roublera pas dans lexercice de leur mi- 
nistere, deviendront vos amis, ne fut-ce que pour @ire tran- 
quilles. Leur caraciere les porte naturellement dä aimer la 
paiz ; ils peuvent tout sur lesprit de Ühomme non &claird, 
Voyez-les donc ; insinuez-leur que par la continuation de la 
guerre ils seront sans cesse chagrines, non par le gouverne- 
ment republicain qui respecte leurs opinions religieuses, mais 
par les chefs des Chouans, qui ont lambition de dominer sur 
tout; qui ne connaissent ni Dieu ni loi, et qui veulent piller - 
sarıs cesse. Il en est parmi eux de pauvres, et en gendral 
ils sont intdresses. Ne negligez pas de leur presenter quelyues 
secours , mais sans ostentalion, el avec toule la delicatesse 
dont vous dtes susceptible. Ces gens-ld vous donneront d’es- 
cellens renseignemens ; et, en soldant quelques-uns, nous con- 
naitrez toules les manoeuvres des chefs des divers partis. Leur. 
influence est telle, que s’ils sont amenes & vous donner leur 
confiance, ils defendront aux paysans de marcher contre les 
troupes de la republigue, et avec un peu d’adresse vous par- 
viendrezs bienlöl, par leur canal, @ vous faire obeir de tous. 
Vous penserez sans doute qu'il faut employer, pour atleindre 
ce but, la douceur, lamenite, la franchise, afın de leur in- 
spirer de la vendration pour les troupes. Emgagez, sous main, 
quelques officiers et soldals d assister @ leurs cerdmonies re- 
- ligieuses, messes elc.; fniles attention surloul que jamais elles 
ne soieut troublées. Voyez souvent les campagnes, consoles-en 
les habitans; repandez d propos un peu d’argent et des as- 
signuis: parlez de Dieu avec reverence; fait sonner bien haut 
que Dieu ne laisse pas impuni le meurtre, le pillage, la re- 
volte etc.; dites enfin tout ce que lamour de la patrie vous 
suggerera ; la guerre des Chouans doit toucher a son terme.“ 
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Wie mübhfelig des Generals Streben, wie verbienfllidh es 
in den Augen feiner Partei fein mußte, es fanden fi darin 
Männer, die Feineswegs mit feinen Leiſtungen zufrieden , viel 
mehr der verberblichften Anfchläge ihn bezüchtigten. Der Re⸗ 
präfentant Dubois-Dubaid entblödet fih nicht, ihn dem Heifs 
ausfhuß als denfenigen zu ſchildern, der in den Departements 
von Drne, Sarthe und Mayenne eine zweite VBendee zu orga⸗ 
nifiren fich bemühe, 13. April. „ZHoche aura-t-H toujours de 
vous une conflance qu’il ne merite pas. On le croirait plutöt 
dans les inter&ts des Chouans que dans ceuz de la Republique, 
car il n’&pargne rien pour favoriser leurs entreprises‘‘ Die 
Denunciation, durch den NRepräfentanten Baubran wiederholt, 
that ihre Wirfung, Hoche hielt fih überzeugt, er werbe fein 
Commando verlieren, wie er denn, 20. April, an bie Reprä⸗ 
fentanten Ranjuinais und Defermon fchreibt : „J’ai fait ma pro- 
‚fession de foi @ la personne qui m’a annoncd mon remplace- 
ment. La carriere o% vous alles rentrer et les dudnemens 
qui arriveront d'ici @ sir mois, vous mettront dans le cas 
peut-&tre de chercher quels sont les ennemis de la patrie. 
Lorsqu’il faudra defendre les lois, T Etat ou la vertu oppri- 
mee par le crime, je serai toujours du nombre ; je retrouverai 
mon épée que je vais deposer avec une sorie de plaisir.““ In 
dem gleichen Ton äußert er gegen Raugier, 25. April: ai 
aussi quelques projels de retraile, mais je ne suis pas le 
maitre de les ezecuter. Je me dois tout enlier d mu patrie: 
puisse-je la servir aulant que je laime! La pair vient d’&tre 
enfin conclue avec nos plus cruels ennemis, les Chouans. Elle 
a did sigude le jour meme oü la Convention me retirait le 
commandement d’une armde. Je t'assure que cet allegement 
me fait infiniment de plaisir.‘“ Es war nämlid am 20, April 
zu la Mabilaye der Friedensvertrag mit den Chouans zu Stande 
gefommen, ohne Zuziehung von Hode, beffen Gegenwart, von 
wegen feines unheilbaren Mißtrauens, die Royaliften ſich verbeten 
hatten, dann war an demfelben 20. April das Commando der Armee 
von Cherbourg an Aubert Dubayet gegeben worden, während 
bie Armee von Breft unter den Befehlen von Hoce verblieb. 








General Höde. 468 


Bon Dubayet um bie Natur der Bewegung in den Landſchaften 
Normandie und Maine befragt, entgegnet Hoche, 28. April: 
„Je memnresse de repondre à la confiance que vous aves 
bien voulu me ldmoigner. Les renseignemens que je vais vous 
donner sont certains. Depuis huit mois, jaai appris à con- 
naltre ce malheureus pays et lesprit de ses habitans. La 
pacification, dont à peine nous commengons a ressenlir les 
salutaires efjets, a die signde le 20., avec les chefs principaus 
des Chouans. Leurs lieutenans sont mainienant occupes d 
parcourir les divers departemens renfermes dans les ci-devant 
provinces de Bretagne, Normandie et Maine; j’en attends lea 
plus heureuz rdeultats. Mais nous ne devons pas nous dissi- 
muler qu’il restera long-temps dans ces contrdes des bandes 
de voleurs et d’assassins: elles sont les suites orılinaires de 
toutes les guerres civiles. Comme la partie dont vous alles 
prendre le commandement est la moins avancde, n’ayani pu 
parvenir & faire mouvoir les troupes sans cesse arretdes par 
les ordres supedrieurs, je vais vous esquisser le genre de guerre 
que nous ont fait ei nous font encore des bandes composdes 
de voleurs, de pretres, de contrebandiers, d’emigres, d’echap- 
pes des galöres et de deserteurs. Reunis sous des chefs qui 
sont ordinairement du pays, les Chouans se repandent imper- 
ceptiblement partout, auec d’autant plus de facilite, qu'ils ont 
partout des agens, des amis; qu'ils trouvent partout des vivres 
et des munitions, soit de gre, soit de force. Leur principal 
objet est de detruire les autoriids civiles; leure manoeuvres, 
diintercepter les convois, d’assassiner les patrioles des cam- 
pagnes, de desarmer nos soldats lorsqu'ils ne peuvent les em- 
baucher, d’altaquer nos cantonnemens, pusies ou detachemens 
lorsqu'ils sont faibles, et gnfin de faire soulever les habitans 
des villes mdmes, en les affamant;; leur tactique, de combaltre 
derriöre les haies, et, ainsi que vous lavez vu dans la Ven- 
dee, de deborder les ailes de la iroupe qu'ils ont à combatitre, 
afin de tomber sur un de ses flancs. S’ils sont vainqueurs, 
ils egorgent et pillent; s’ils sont vaincus, ils se dispersent ‘et 
assassinent les bons habitans des campagnes, que la lerreur 
et le fanatisme divisent. Le plus cruel ennemi est le défuut 
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de subsistances. Souvent nous sommes contraintse d’aller en- 
lever & main armee, aux cultivaleurs ce qui leur reste pour 
altendre la moisson. Cette conduite ne peut qwaugmenter le 
nombre de nos ennemis. La pais est bien signde; mais si 
les troupes cantinuent & aller dans les campagnes prendre le 
grain, ce qu’elles ne font jamais sans degdis, nous devons 
nous attendre & la guerre. Je dois vous dire que, pendant 
les conferences memes, nous nous sommes baltus pour avoir 
des subsistances. Le pays n'est pas abondant, et plus on y 
enverra de iroupes, plus il sera soulevd. Je me suis servi 
avec le plus grand succes des camps ; ile ne sont que de deuz 
a trois cenis hommes, et places sur les routes, d portde de 
secourir les communes principales.““ 

Hoche, der es befonders beflagte, bag man ben fogenannten 
Chouans anderthalb Millionen bewilligt hatte, während die Sols 
baten der Republif ohne Schuhe und beinahe ohne Brod gelaffen 
wurden, Hoche hielt den Frieden für eine verberbliche Chimäre. 
Er fhrieh an die der Armee beigegebenen Repräfentanten, 6. Mai: 
„WVoulant m’assurer de l'dtablissement des camps que j’avais 
ordonne, je suis parti de Rennes, le 30. avril, et je me ren- 
dis le me&me jour & Lamballe. A la conduite que tiennent 
les Chouans, nous ne devons pas compter sur leurs promesses 
de paix. Partout ils organisent la guerre, parlout ils man- 
quent de parole, ou plutöt ils prouvent que vous n’aves traitd 
qu’avec des individus de leur parti et non avec des chefs. Les 
desertions sont on ne peut plus frequentes dans armee; les 
campagnes sont couvertes dembaucheurs; les habilans ne ces- 
sent de faire cet infdme meltier, et plusieurs ont Eid conduits 
au tribunul militaire. La seduction et la terreur sont tour 
a tour employdes pour enlever & la republigue ses plus fermes 
appuis. Comme auparavant, l'on desarme; comme aupara- 
vant Fon tond: el les Chouans ont encore ajoutd A leurs alro- 
cites, la defense, sous peine de mort, de rien vendre pour des 
assignals, de rien livrer ä la republigue, tandis qu'ils forment, 
pour leur propre compte, des magasins immenses. Nous ne 
pouvons douter qu'ils naient reussi @ perverlir lesprit des 
campagnes, loraque tous les jours on répèto d noe soldats: 
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„Vous navons rien pour les bleus: nous gerdons nos grains 
et nos denrdes pour nos bons Chouans qui redtabliront la re- 
ligion et le roi,““ Kt il est de fait que les campagnes re- 
gorgent de grains, alors que nos malheureuz soldats se passent 
de pain. Toute la premiere division en a manqué pendant 
cing jours; aussi beaucoup de murmures et de desertions. — 
A qui sont destinds ces approvisionnemens fails par les Chouans 
et payds en numdraire? Pourquoi ces achats de chevaur et 
d’dtoffes noires, ces confections d’habits uniformes antinatio- 
nauz? Pourquoi ces embauchages? Pourquoi ces rassemble- 
mens de Chouans, dans lesquels ils se nomment des chefs qui 
les esercent au maniement des armes et @ la marche? Pour- 
quoi, sous prelesie de pacifier, Cormalin envoie-t-il des agens 
duns les chefs-Weur de district, à Dinan, Lamballe, Saint- 
Mulo? Que signifie le quartier-gendral de cet homme ? Quelle 
est son autoritE pour commander aiusi qu'il le fait. — Ci- 
ioyens, croyes-en ceux qui, depouilles de leur uniforme, vont 
au milieu des poignards eraminer quelle direction leur est 
donnee. N’en doutez pas, ils sont tournds contre le sein de 
la patrie. Je pense quil est instant de prendre de bonnes et 
sages mesures pour arréter le lorrent des malheurs pr&ts d 
nous inonder. Executer dans les departemens des Cöles-Hu- 
Nord, Morbihan, Ille-et-Vilaine, Tarreid du comite de salut 
public, qui mei en requisition le cingui&me des grains; rendre 
aus soldals les 24 onces de pain; les equiper un peu, car ils 
sont absolument nus; frapper d’une amende considerable la 
premiere commune qui se soulövera, et nous aurons la pair.“ 

Den fogenannten Frieden höchſtens als einen Waffenftills 
ftand betrachtend, feine Wachfamfeit in Bezug auf die Haltung 
ber Gegner verboppelnd, fand Hohe, trefflih duch Kund⸗ 
fchafter bedient, Mittel, Fragmente der Correspondenz, fo Cor⸗ 
matin mit mehren Anführern der Chouans unterhielt, aufzu- 
fangen. Es ergab fi daraus, daß gelegentlich eines Jahr- 
marftes zu Rennes Cormatin dafelbft mit einer bedeutenden Ans 
zahl verfappter Chouans zufammentreffen wollte. Annehmend, 
daß diefe Berfammlung einen Angriff auf das Zeughaus beab⸗ 
fihtige, ließ Hoche am Abend des 26. Mai den Cormatin vers 
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haften. Das veranlaßte bie lebhafteſten Bewegungen, laute 
Klagen um Friedensbruch. Hoche ließ, ſtatt dieſe Klagen zu 
beantworten, die aufgefangenen Briefe drucken und den Cor⸗ 
matin ſamt den durch die Correspondenz Compromittirten, ſo 
weit man ihrer habhaft werden können, nach Cherbourg in das 
Gefängniß abführen; gleichzeitig hielt er ſeine beweglichen Co⸗ 
lonnen in Bereitſchaft, um augenblicklich jede Schilderhebung 
unterdrücken zu können. Der Chevalier Deſilz, im Morbihande⸗ 
partement war der erſte, die Waffen zu ergreifen, er wurde un⸗ 
geſäumt von dem General Josnet angegriffen, verlor 300 Mann 
und blieb auf dem Plage. Aehnliches verſuchte in ben Cötes- 
bu-Nord Bois⸗Hardi, der fühne ritterliche Züngling, feine Manns 
{haft wurde zerſtreut, er ſelbſt, als Gefangner erinordet, und 
verfuhren die Mörber mit dem Leichnam deffen, der vor andern 
ihnen fürchterlich gewefen, nad) Kannibalenart. Da fohrieb, 18. 
Sun. Hohe an den Brigadechef Erublier: „Je suis indigne de 
la conduite de ceux qui ont souffert que Ton promendt la 
tete d'un ennemi vaincu. Pensent-ils, ces Etres feroces, nous 
rendre temoins des horribles scönes de la Vendede? II est 
malheureux, mon cher Crublier, que vous ne vous soyez pas 
trouve ld pour empecher ce que je regarde comme un crime 
envers Ühonneur, Uhumanite, la generosild frangaise. Sans 
perdre un moment, vous voudrez bien faire arreter les offi- 
ciers qui commandaient le delachement de grenadiers et ceus 
denire euz qui ont coupe et promene la tdte de Boishardy.“ 
Dagegen ſchreibt Sefon an den Repräfentanten Bourfault, 22. 
Sun.: „On publie hautemeni que la guerre des Chouans est 
soutenue par Hoche et la Convention. Le mecontentement 
est general dans Tarmee, et les grenadiers ont declard que si 
Ton voulait les punir d’avoir coupe et promene la tete de 
Boishardy, ils ne le souffriraient pas“ Puiſaye, dag Er» 
eignig befprechend, erblidt Tediglich Heuchelet in des Generals 
Unmwillen, wie er benn überhaupt übel auf ihn zu fpreden: 
„Hoche n’avait pas lesprit assez elev& pour pouvoir se de- 
Jendre d’animosite. Hoche n’egorgeait pas, il Jaisait massa- 
rer. Ce fut alors (nach dem Wiederausbruch der Feindfeligfeiten) 
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que Hoche fit veritablement une guerre d’assassinats, et quiil 
montra ceite soif de sang qui ne Fa plus quilid.“ 

Am 25. Juni berichtet Hoche an den Heilausfhuß: „Tous 
les genres de malveillance sont, dans ce pays, d Fordre du 
jour. Ici un Iribunal qui voulait nagueres envoyer WB gre- 
nadiers et 4 officiers aux galeres, pour avoir pille une mai- 
son appartenant òôh des Chouans pris les armes d la main 
(pillage que je suis loin d’approuver), acquitte nos deserleurs 
pris et juges, revdius de Tuniforme chuuan. Lä, un juge de 
puir met en liberidE un homme convaincu d’avoir volé des 
cartouches dans les gibernes de nos volontaires, sous preieste 
que c'étuit dans linitntion d’aller @ la chasse. Plus loin, les 
brigands parcourent quaranie lieues de pays pour aller piller 
un moulin d poudre, sans que qui que ce soit ait connais- 
sance de leur marche, lequel moulin se trouve n’dtre pas 
garde, malgre les ordres dir fois reileres, tandis que partout 
les magasins sont entierement vides. Si javais la permission 
daller moi-meme vous faire le tableau de ce qui se passe ici, 
vous fremiriez d’'horreur, en concluant cependant qu'il faut 
que les suldats frangais soient doues d’une grande vertu, et 
que ce peuple est le meälleur de l’Europe. Non, citoyens, ce 
pays ne sera pas trunsforme en Vendee. Depuis dix mois, en 
butte a toutes les passions haineuses, & tous les interdts parli- 
culiers, jai combattu les royalistes, les terrorisies et les vo- 
leurs. Je continuerai sous vos auspices; mais, au nom de 
Uhumanite, failes que les lois soient en vigueur. Remarquez 
quels inconveniens entraine avec elle leur inexdculion: les 
soldais desertent et deviennent par cela m&me nos plus cruels 
ennemis. Ceur qui restent, voyant limpunile des traltres, se 
refusent à faire des prisonniers et fusillent impitoyablement 
amis et ennemis. De combien d’horreurs j'ai dtd t&moin!“ 

Während dem wurden in England die Anftalten einer Ex⸗ 
pebdition nad den franzöfifhen Küften auf das eifrigfte betrieben. 
Dafür waren beftimmt, außer den Beteranen von Royal-Emigrant, 
400 Mann, die in England errichteten oder completirten franzö⸗ 
fiihen Regimenter Royal⸗Louis oder Hervilly 11—1200 Dann, 
Hector, 600 Mann, meiſt emigriste Seeleute, und bu Dresnay, 
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4 oder 500 Bretagner,, die, Soldaten wider ihren Willen, in 
englifche Kriegsgefangenfchaft gerathen waren, und fi für ben 
Dienft Ludwigs XVIII. hatten anwerben laſſen, ferner ein Res 
giment Artifferie, 400 emigrirte Touloner, von Rothalier bes 
fehligt, und einige Ingenieurs, ebenfalls Franzofen. Das Com⸗ 
mando ber Truppen indgefamt war dem Grafen von Puifaye 
übertragen, dem doch Graf Hervilly gleichfam als Controleur 
beigegeben, in der Art, daß biefem, bis dahin die Landung bes 
werkſtelligt, die Truppen untergeben fein follten. Zugleich mit 
ihnen wurden eingefchifft Tebensmittel, hinreichend, um 6000 
Mann während drei Monaten zu unterhalten, 100 Pferde, 
21,000 Uniformen, 27,000 Slinten, 10 Felpftüde, 600 Pulver⸗ 
fäffer. Truppen und Vorräthe wurden auf drei Linienfchiffen, 
6 Fregatten, einer Anzahl von Kanonterfchaluppen und Trangs 
portfahrzeugen vertheilt. Einer der ausgezeichneteften Seeoffiriere, 
der Commodore Waren führte diefe Flotte, und follte ihr in 
furzem ein zweites und ein drittes Geſchwader folgen, dieſes die 
Emigrantenregimenter, welche bisher unter ſchwarzer Cocarde in 
Deutihland gedient hatten, und die man von der Mündung ber 
Elbe heranzuziehen gedachte, jened eine Maſſe von franzöfifchen 
Dfficieren, die man auf Serfey in Cadres vereinigt hatte, um 
einen Kern für die in der Bretagne zu errichtenden Regimenter 
zu haben, tragend. Im halben Juni ging Waren unter Segel, 
im Borbeigehben nahm er dem Admiral Billaret, ber gegen ihn 
ausgefendet, drei Schiffe, dann, 25. Juni, warf er bie Anfer in 
der Bucht yon Duiberon, an ber füdlichen Küfle der Bretagne. 
Den 27, nahm das Augfchiffen der Truppen feinen Anfang, und 
fofort eilten mit ihnen ſich zu vereinigen bie Fühnften und thätig« 
ften Anführer ber Royaliften, Dubois-Berthelot, Allögre, Georg 
Cadoudal, Mercier, unter ihren Befehlen A—5000 Mann, ftreits 
bares und verfuchtes, aber fchledht bemwaffnetes und beffeideteg, 
‚ in ber Kunft zu manoeuvriren unerfahrnes Volk, dem fih in 
ben nädhften zwei Tagen noch Landleute in großer Zahl an⸗ 
ſchloſſen. Alſo durch zahlreichen Zuzug verftärft, follte es ber 
Erpedition ein Leichtes geworden fein, bis zur Linie der Mayenne 
vorzubringen, und dort in einer geficherten Stellung ihren Ber- 
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bundeten die zu weitern Anſtrengungen erforderliche Haltung zu 
geben, aber der methodiſche und beſchränkte Hervilly hatte keinen 
Sinn für dergleichen verwegene Kriegsmanier, und Puiſaye, 
ausgelernt in den Künſten der Diplomatie, ermangelte aller 
Eigenſchaften, deren ber Anführer eines Detachements bedarf. 
Mehre Tage vergingen in der Beiden Streit um das Recht, die 
Truppen zu führen. 

Endlich einigte man ſich für eine Aufftelung, welche geeignet 
bie Strafen von Lorient nach Hennebon und Auray zu beberrfchen, 
doch Lediglich durch Chouans gebildet werden follte. Deren wurden 
2500, unter Tinteniae, vorgefchoben, um als Linker Flügel die Po⸗ 
fition bei Landevant einzunehmen, ein gleich flarfes Corps, den 
rechten Flügel, hatte Dubois=Bertbelot bei Aurai, im Centrum 
ftand bei Mendon, mit A000 Mann, der Graf von Banban, dem 
ber Oberbefehl auf der ganzen Linie übertragen. Er verfügte dem⸗ 
nad über 10,000 Chouans, die aber bereits unruhig, mißvergnügt 
werben wollten, daß man fie alfo ausfege, ohne ihnen eine Stüge 
von regulairen Truppen beizgugeben. Es dauerte lange, bevor Here 
villy ſich bequemte, die als Minimum geforderten 400 Mann zu be⸗ 
willigen, Höchftens fünf Stunden war die Linie dem Innern bed 
Landes eingedrungen und am 30. ſchon hat fie Auray aufgegeben. Es 
Schreibt Hoche, d. d. Bannes 1. Jul. an den Repräfentant Grenot: 
„Zn arrivant & Vannes, je trouvai environ 400 hommes pour 
defendre la place. Je donnai sur le champ lordre de ras- 
sembler toutes les troupes des environs; j'ecrivis d Rennes et 
a Nantes pour faire venir les troupes qui sy elaient rassem- 
bides @ la premiere nouvelle de Téchec qu’avait éprouvé notre 
escadre. Le 28., lendemain de mon arrivde, je me portai 
avec 400 hommes diinfanterie et 20 cavaliers d hauteur du 
Pont Sal, dans Tiniention de pousser une reconnaissance sur 
Auray ; je trouvai les Chouans retranches dans le chdieau et 
le parc du Pont Sal, ils furent”’charges et mis en fuite avec 
une telle ardeur, que la plupart furent contrainis de passer 
la riviere dans leau et la boue. Nous renirdmes d Vannes, 
et le lendemain nous fimes une nouvelle sortie, dans laquells 
je pus reconnaltre de Baden la flotte anglaise et les. forces 
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que lennemi avait jetdes dans Auray oß nous nous battimes 
deux heures. Hier, 30., Auray a did dvacud par les Chouans, 
et occupé par nos troupes; ma jonclion sest operde avec 
Josnet, et l’armee se rassemble. Je demande du numeraire; 
jai el&E en avant avec quelque louis que javais apportés; 
mais, d mon grand regret, je ne puis en offrir beaucoup d 
la patrie. Mon dessein est de ne point avoir d’affaires purti- 
culieres, elles aguerriraient les Chouans; mais bien une action 
generale. Je demande un regiment de cavalerie que je solli- 
cite depuis trois mois; je puis d peine rassembler 300 chevaus.“‘ 

Am 2. Sul, hatte fih Hohe mit 3—4000 Dann zu Auray 
feftgefegt. Den 3. ergab ſich das Fort Penthitore, fo den Eins 
gang zu der Halbinfel von Quiberon vertheidigt. Seit dem 
1. Zul. war e8 dem Feuer der englifhen Escadre und ber Ars 
tilferie ber gelandeten Truppen ausgefegt gewefen, ganzer drei 
Tage hatte die vepublifanifche Befagung fein Brod gehabt. Aber 
‘in benfelben Augenbliden ließ Hoce die äußern Poften der 
Chouans angreifen, um die Communicationen von Auray mit 
Hennebon und Rorient herzuftellen. Zinteniac und feine Chouans 
bei Landevant hielten nicht gegen den Angriff geregelter Trups 
pen. Ihnen zur Unterflübung führte Bauban einen Theil feiner 
Reſerve hinzu, bie zerfireute ſich aber, als fie der Auflöfung des 
Iinfen Flügels inne geworden, daß Bauban felbft gendthigt, 
durch Schwimmen fi zu retten. Auch der rechte Flügel wurde 
zurüdgedrängt, und Bauban, nachdem er wieder bei feinem Haupt⸗ 
corps angelangt, befand fih in einer vollfommen ifolirten Pos 
fition. Es gelang ihm indeffen, feine beflürzten Soldaten zu 
einem Angriff auf die allzu higig ihren Vortheil verfolgenden 
Gegner zu vermögen, und durch deſſen Gelingen einen orbents 
Iihen ungeftörten Rüdzug fi zu fihern. Auf die Stimmung 
der Chouans wirfte aber der Umftand, dag man fie in jenem 
Gefecht allein gelaffen, fogar die 400 Dann regulairer Trup⸗ 
pen abgerufen hatte, ungemein nachtheilig. 

Während dem Hatte Puifaye alles mitgebrachte Material 
nach der Halbinfel von Quiberon, die er zu feinem Hauptquartier 
auserſehen, fchaffen Iaffen, und Befehle für die weitere Befeſti⸗ 
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gung bes Forts Penthievre gegeben. Herviliy fchien auch einen 
Augenblid einer offenfiven Bewegung nicht abgeneigt, der Ans 
bli der Chouans aber, dfe fo linkiſch in den rothen englifchen 
Uniformen fih nahmen, fo reglementswidrig ihre Zlinten bes 
bandelten, wirkte entmuthigenb auf den Zögling einer geregelten 
Kriegsfchule, und die Bewegung unterblieb. Dagegen berichtet 
Hohe an den Heilausſchuß, Sainte-Barbe, 7. Jul: „Ziarmee 
Jut occupee, le 4., à retablir la communication entre Vannes, 
Auray et Hennebon; son operation a parfaitement reussi, ot 
les ennemis ont été renfermes entre les rivieres de Tel et 
d’ Auray, dont les rives furent garddes à Finstant, nous ayant 
en tdle et la mer derriere eur. Nos forces ayani did portées, 
le 5. à treise mille hommes, marcherent hier & lVennemi qui 
ne jugea pas d propos de nous attendre. Les brigades des 
generaux Humbert et Lemoine purent seules donner, elles le 
firent ires-bien. Leur fermete et la bonte de leurs manoeuvres 
obligerent l’ennemi de se renfermer duns Quiberon. L’ennemi 
connaissani la difficulte de ma position, a tenie aujourd’hui, 
à deur heures du matın, de faire une sortie aſin de nous 
chasser de la gorge de la presqu’tle; il a trouvd devant lui 
irois brigades d’avant-garde et les reserves qui Tont force de 
rebrousser vivement, et d’aller se renfermer dans le fort Pen- 
thievre. Tous les postes de la cöte sont occupes par nos troupes; 
larmee tient bloqud lennemi qui manque de vivres. Liinte- 
rieur est assez bien garde pour qu'il n’arrive aucun &uene- 
ment fächeur. J’espere avoir dä vous annoncer, sous peu de 
jours, la totale &evacuation ou desiruction de Tarmée anglo- 
dmigree-chouanne.““ inter demfelben Datum fohreibt er an Ges 
neral Cherin: „Les Anglo-Emigres-Chouans sont, ainsi que des 
rats, renfermes dans Quiberon oü l’armede les tient bloques. 
J’espere que dans quatre jours nous en serons quilles. Je 
suis sans secretaire, sans aide-de-camp, suns adjudant-gene- 
ral, sans papier, et presque sans vivres.“ Der Nepräfentant 
Brue, ald Augenzeuge die Ereigniffe vom 6. und 7. Jul, bes 
fprehend, fügt hinzu: „Ze general en chef met la plus grande 
aclivitdE et la plus grande bravoure. est lui-meıne qui va 
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reconnaltre son terrain, sous le feu de lennemi, et en avant 
de,tous les tirailleurs.“ 

Den 9. Zul. berichtet Hoche aus feinem Lager bei Sainte- 
Barbe, das zu befefligen ex den äußerſten Fleiß anwendete, an den 
Heilausfhuß: „Zarınde forte de 11 @ 12,000 kommes, conserve 
ioujours sa m&me position. J’atlends avec la plus vive im- 
patience quelques pièces de gros calibre; elles ne peuvent 
arriver de plusieurs jours, le defaut de chevauz etant tel 
que l'on ne peut sen procurer pour amener ici deux pieces 
de seise. Je ne puis pas Irop vous faire l’eloge de lempresse- 
ment avec lequel les gendruu.r Aubert Dubayet et Canclaur 
unit envoye d mon secours: mes operalions n’ont pas die ar- 
réêétées un seul instant. Vui lUdme dechirede des horreurs qui 
se sont commises dans les campagnes. Il n’est sorte de crimes 
que n’aient coınmis des soldats de larmede: le viol, l’assassi- 
nat et le pillage, rien n’a été respecte. Mon pouvoir se borne 
a faire arrdter les delinquans et a les envoyer a un tribunal 
militaire qui juge lintention, ce qui ne produit pas un grand 
effei. Cependant beaucoup de coupables sont arr&ids. Ce sont 
principalement les officiers que je rends responsables. L’unique 
remede est d’etablir a celie arınde, ainsi qu'on la fait d celle 
de Ouest, une commission qui juge à mort le sceldrut qui 
quitte son rang pour aller porler la desolation dans les cam- 
pagnes.“ Nachdrüdlicher noch drüdt der General in bem Schrei» 
ben vom 11. gegen Lanjuinaig fih aus: „On ne vous a pas 
dit loute la veritd en accusant nos soldats de piller, il fal- 
lait ajouter: ils assassinent, ils violent .„.. . Les lois sont 
insuffisantes et leur malheureur general est obligé den faire 
Justice le sabre d la main. Les choses reviennent à bien 
cependaut, mais je ne connais pas de plus horrible metier 
que de commander ä des sceldrats qui se jouent avec tous 
les crimes. Mes aflaires ne vont pas tres-mal: nous nous 
sommes plusieurs fois batlus sans aucun desavantage. Groiz 
a did attaqud hier. Les bombes et les bouleis rouges des forts 
ont repoussd les ennemis. Ils Font encore dtd ce malin duns 
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besogne sans nous decourager. J’espere.qu’avec quelques ren- 
forts, nous terminerons keureussement.““ 

Die Vernichtung der englifhen Armee als dag Werf ber 
nächſten Tage bezeichnend, hatte Hoche ſich Doch verrechnet. Die 
Ereigniffe Schienen im Gegentheil fi zu verwideln. Eine Dis 
verfion feinem Gegner zu bereiten, ließ Puifaye unter ben zu 
Quiberon zufammengedrängten Chouans die flreitbarften, etwan 
7000 ausheben, um fie einzufhiffen und im Rüden der vepus 
blifanifhen Armee zu verwenden. Die eine flärfere Abtheilung, 
son Tinteniac befehligt, Tandete bei Sarzeau, unweit der Müns 
dung der Bilaine, die andere bei Quimper. Diefe, 3000 Mann 
ftarf, fand unter den Befehlen von Jean-Jean und Lantivoy. 
Bei Baud follten die beiden Detachements den 15. zufammenfloßen, 
mit dem Morgen des 16. das feindliche Lager bei Sainte-Barbe 
von der Lanpdfeite ber fallen. Durch dieſe Bewegung wurde 
Hoche zu bedeutenden Detachirungen genöthigt, doch blieb ihm 
Volks genug, um ſich in der ſtarken Poſition von Sainte-Barbe 
behaupten zu können. Auch wurde er bald genug der Beſorgniß 
um die angedrohte Diverſion enthoben. Zu Elven fand Zins 
teniac die im Namen des Königs ausgefertigte Ordre nad 
Coetlogon zu marſchiren, um allda die fernern Befehle zu er» 
warten. Er gehorchte, nach etwelchem Bedenken, in der Hoffnung, 
dur einen Gewaltmarſch die Verſäumniß für das auf den 16. 
angefegte Rendez-vous bei Sainte-Darbe, einbringen zu können. 
Zu Eoetlogon empfing er durch Vermittlung einiger Frauen den " 
Befehl, ſich gegen Saint⸗Brieuc, auf der Nordküſte der Bretagne, 
zu wenden. Während der durch biefen Befehl veranlaßten Dis⸗ 
euffion wurde das Schloß Coetlogon von einer der von Hoche 
ausgefendeten Parteien angegriffen, die Vertheidigung zu leiten 
wagte ſich Tinteniac anf den gefährlichiten Punkt, und von einer 
Slintenfugel vor bie Stirne getroffen, war er augenblidlich des 
Todes. Sein Nachfolger im Commando Tieß fich bereden, dem 
Marſch nah S. Brieue fortzufegen. Dahin ſich zu richten, 
waren auch Jean-Jean und Lantivy beorbert worden: über den 
Widerfprud in den Befehlen gerietben fie zu Zwiſt, und ihre 
Soldaten, mißvergnügt ohnedas, gingen auseinander, Die 
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Diverfion, auf welche man in Quiberon Rechnung gemacht, war 
gänzlich gefcheitert. 

Den Eingefchloffenen blieb nichts übrig, denn durch eigene 
Anftrengung fih Bahn zu breden. Den 15. Jul. war ein zweites 
Geſchwader der Bay eingelaufen; es hatte daffelbe zu Stade die 
Emigrantenregimenter in englifhem Sold, die Regimenter ſchwarzer 
Eocarde aufgenommen, die Legionen von Salm, Damas, Rohan, 
Beéon und Perigord, zufammen dod nur mehr 1100 Mann ftarf. 
Sie wurden von de Sombreuil, einem Dfficier von ausgezeich⸗ 
netem Berdienft, befehligt. Ohne Zweifel follte e8 gerathen ge⸗ 
weien fein, ihre Ausfhiffung abzuwarten, um eine fo bedeutende 
Berftärfung benugen zu können, allein ed war der Angriff für 
ven 16. vorbereitet, namentlich mit Tinleniac darum Abſprache 
- genommen, Den 15. Abends wurde Daher Bauban beorbert, fich mit 
1200 Chouans einzufchiffen und demnädft bei Carnac zu landen, 
um an dem Rande des Lagerd von Sainte-Barbe zu operiren, 
und fih mit dem von Tinteniac herbeigeführten Corps zu ver« 
einigen. Die zur Ueberfahrt nöthigen Fahrzeuge wurden fo fpät 
berbeigefhafft, daß es mit der Einſchiffung bis in die halbe Nacht 
währte. Bauban war angewiefen, fowie die Landung bewerk⸗ 
ftelligt, eine Rafete, und eine zweite fleigen zu laffen, falle es 
ihm nicht gelingen follte, den auf dem Ufer eingenommenen Po» 
ften zu behaupten. Den 16, mit Tagesanbruch feste das Heine 
Emigrantenheer, ungefähr 4000 Mann ftark, ſich colonnenweife 
in Bewegung. Den Eprenpoften hatte RoyalsEmigrant, welchem 
Rothaliers Artilleriften beigegeben; ihm zur Rechten marfchirten 
Royal-Marine und du Dresnay, dann 600 Chouans, von dem 
Herzog von Levis geführt. Royal-Fouis und des Chevalier be 
S. Pierre 1000 Chouans machten den Linfen Flügel aus. Eine 
Rafete wurde wahrgenommen , niemand zweifelte, daß Bauban 
feine Aufgabe gelöfet habe, man glaubte ein entfernte Gewehr⸗ 
feuer zu vernehmen, „vorwärts, das iſt Tinteniac!“ hieß es, 
vorwärts drängten die Colonnen. _ 

Der -Bortrab der republifanifchen Armee, unter Humbert, 
wich in bie Linien von Saintes-Barbe zurüd, aber ein Cavaleries 
corps demasfirte duch feine Bewegung eine Batterie, Muss 
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fetens und Gefchügfener wurden gegen bie Emigranten gerichtet, 
ein Regen von SKartätfchen, Kugeln und Granaten traf auf fie. 
Zur Rechten fielen ganze Glieder von Royal-Marine und bu 
Dresnay, die gleihwohl ihre Ordnung beibehielten, der Herzog 
von Levis wurde ſchwer verwundet, zur Rinfen ging Royal ⸗Louis, 
dem Feuer zu Trotz, unaufhaltſam vor. Gänzlich verſtummt 
war das Gewehrfeuer im Hintergrund und auf der Küfte, das 
man zu vernehmen geglaubt hatte. Ohne die Mitwirkung von 
Tinteniac und Bauban bfieb undenkbar jeglicher Erfolg, es wurde 
Befehl zum Rüdzug gegeben, während die ganze republifanifche 
Armee fih anfhidte, außerhalb ihrer Linien die errungenen Vor⸗ 
theile zu vervollfändigen. In dem Augenblid wurde Graf Her- 
villy von einer Kartätfchenfugel in die Bruft getroffen, der Ads 
jutant, durch ihn entfendet, um der Colonne den Befehl zum 
Rückzug zu ertheilen, fiel, von einer Kanonenfugel getöbtet, 
Royal⸗Louis und des St. Pierre Chouans avancirten fortwährend 
unter dem heftigften Feuer; während links zum Rückzug geblafen 
wurde, ertönte rechts der Sturmmarfd), Unbefchreiblich war bie 
Berwirrung, die Mebelei, bis durch eine Gavaleriecharge die 
Emigranten auf die ſchmale Landzunge zurüdgemworfen würden. 
Rothaliers Kanonen blieben im Sande fteden, ben Republifas 
nern eine willfommene Beute. Alles floh dem Fort Penthievre 
zu, ba mit den Befiegten zugleich einzubringen vermeinten bie 
Sieger, als ein unerwartetes Hinderniß ihre Bortfchritte hemmte. 
Bauban, den man in Carnac vermuthete, war mit feinen Chouans 
nach der Halbinfel zurüdgefehrt; ſie boten Dem Feind die Stirne, 
und das Feuer ber englifhen Kanonenboote machte ber Verſol⸗ 
gung ein ‘Ende. Die Emigrantenarmee war gerettet. Cinen 
merkwürdigen Abflih mit diefem Bericht macht die Mittheifung, 
durch Hoche an bemfelben Tage den Repräfentanten Blad und 
Tallien gemacht: „Je me hdte de vous annoncer que les enne- 
mis ont dté battus depuis 5 heures du malin jusqu’a 6; mais 
si fortement qu'ils ont laisse 300 hommes sur la place et plu- 
sieurs pieces de canon.“ Ein warmes Gefühl für Freundfchaft 
fpricht der General aus in dem Tagesbefehl vom 17.: „Ss 
quelque chose pouvait ternir la victoire qu’a remportee hier 
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larmde republicaine, ce seralt laviditd que monirent certains 
individus a depouiller les hommes restds sur le champ de ba- 
taille. Le malheureur adjudant-gendral Dejeu, lami du ge- 
neral en chef, na pas did distinguc des ennemis. Le gendral 
prie les persunnes qui auraient des effeis du brave Dejeu de 
les lui remettre; il les paiera ce qu’on lui demandera.“ 
Hoche bedachte die Mittel, in die Halbinfel einzubringen; in 
ber Sronte durch das Fort Penthievre vertheidigt, hatte fie für ihre 
Slanfen den Schug der englifhen Schiffe. Angefichts deren auf 
‚ Heinen Fahrzeugen feine Truppen einzufchiffen, und auf irgend 
einem Punft der Halbinfel eine Landung zu bewerffielligen, mußte 
ben Beherzteften als veine Unmöglichkeit erfcheinen. Diefelben 
Schwierigkeiten ergaben fih für eine regelmäßige Belagerung 
bes Forts, ber einzige Weg dahin führte über die Landzunge, 
welche vollftändig durch die feindlichen Kanonenboote beſtrichen. 
Ein nächtlicher Ueberfal oder Aushungerung fonnten allein die 
Thore ber Feſte öffnen. Cinverfländniffe, den Ueberfall zu ers 
leichtern, waren bald angefnüpft. Hervilly hatte einen guten 
Theil der im Fort von den Repubfifanern zurüdgelaffenen Bes 
fagung für fein Regiment angeworben. Davon famen eins 
zelne Leute zum öftern, unter dem Schuge der Nacht, zu den 
Vorpoſten der Nepublifaner, und da erzählten fie von einem 
Selfen, der, dem Fort Penthieyre zur Linfen, in das Meer ber» 
austrete, diefen Felfen fünne man im Waffer, das einem Mann 
höchſtens zur Bruft reiche, umgehen, und werde man alsdann 
einen Pfad finden, der unmittelbar zur Höhe des Korte führe, 
vielleicht auch Freunde, bie nicht ungeneigt, ein Thor zu öffnen, 
Diefe Mittheilungen kamen für Hode erwünſcht. Am 
Abend bes 20. Zul. *raf er die Anftalten zu einem Ueberfall, 
Gegen bie Mitternacht trat die Armee ihre Dewegung an. Der 
Himmel war mit Wolfen bebedi, ein heftiger Sturm peitfchte die 
Wellen und übertäubte mit feiner Donnerftimme das Geflirr ber 
Waffen, das Getöfe der Menfchen. Zu Eolonnen georbnet, bes 
traten die Truppen die Landzunge, indeffen 300 Grenadiere ges 
führt von dem Generaladjutanten Menage, einem tapfern jungen 
Dann, fih auf den ihnen angewiefenen Weg begaben, Menage 
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foflte fih rechts halten, mit feiner Maunſchaft die Fluten 
durchwaten, den Bellen, welchem das Kort aufgefegt, umgehen, 
den Fußpfad hinanfteigen, dem Innern bes Forts einzubringen 
verfuchen. Die Eolonnen marfchirten in der größten Stilfe, Pas 
teouilfen, in rothe Uniformen, die am 16. erbeutet worden, ges 
ftedt, und die durch Verräther imitgetheilte Lofung anrufend, 
täufchten die äußern Wachen. Menage und feine Grenabiere 
burchfchritten die nafle Bahn, über dem Sturmwind blieb ihr 
Pläiſchern unbemerkt. Mancher, der zu Fall gefommen, erhob 
fih, andere wurden von dem Abgrund verfchlungen. Bon Fels 
fen zu Felſen fi) ſchwingend, auf dem Fuße dem unerfchrodenen 
Anführer folgend, erreichten, begannen fie zu erfleigen ben ihnen 
bezeichneten Fußpfad. Auch Hoche war mit feinen Golonnen 
big zu der Mauern Fuß gelangt; da wurde von den Schildwachen 
eine ber falſchen Patrouillen erfannt , Die Gewarnten, in der 
Dunfelpeit einen langen beweglichen Schatten gewahrend, gaben 
Feuer. Waffenruf ertönte von allen Seiten, die Kanoniere aus 
Toulon flogen zu ihren Stüden, ſchleuderten einen Hagel von 
Kartätſchen anf die Angreifer. Dieſe geriethen in Unordnung, 
verwidelten fich, ftanden auf dem Punkt auszureißen. 

Eben aber war Menage zur Höhe bes Forts gelangt, bie 
Verräther in der Befagung zeigten fih auf den Zinnen, führten 
bie Republifaner ein, Teifteten ihnen hüffreiche Hand, um den Ref 
der Beſatzung niederzumachen. Hoce, unerfhätterlich in feiner 
Faſſung inmitten der Durch die feindlichen Batterien angerichteten 
Berwirrung, vervielfältigte fich, um die minder ftanbhaften Unters 
Befehlshaber zu ihren Poften zurüdzuführen, und es gelang ihm, 
inmitten bes Keuerregend bie Ordnung wieberberzuftellen. Die 
Dunfelheit begann zu weichen, bie dem ort aufgeftedte drei⸗ 
farbige Fahne wurbe fichtbar. ‚‚Quoi,““ ſprach Hoche zu feinen 
Soldaten, „vous reculez lorsque deja vos camarades ont placd 
leur drapeau sur les murs ennemis!“ Er riß fie hin, daß 
fie gegen das befeftigte Lager , worin eine flarfe Abtheilung der 
Chouans aufgeftellt, vorrüdten, &8 wurden von allen Seiten die 
nächſten Werfe erfliegen, gewonnen ift das Fort. Vauban, Pni⸗ 
faye, Durch den Donner ber Gefchüge aus dem Schlaf geweckt, eilten 
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zur Stelle, es braufeten an ihnen vorüber Chouans, die von ihren 
Soldaten verlaffenen DOfficiere , die dem Gemegel entronnenen 
Neite der Befagung des Forts, alle in verworrener Flucht. Hoche 
aber ließ es nicht bei der Einnahme der Fefte bewenden, mit ber 
Epite feiner Colonne drang er dem Innern der Halbinfel ein. 
Die Regimenter Hervilly und du Dresnay gingen fogleich zu ben 
Republifanern über, ermordeten ihre Dfficiere. Puifaye, Bauban 
wichen vor bem Strom, bem fie immer noch bie Regimenter Royals 
Marine, Loyal-Emigrant, Sombreuils 1100 Mann hätten ents 
gegenftellen Finnen. Dreitaufend Dann regulairer Truppen, die 
ihnen geblieben, in einer vortheilhaften Pofition, und deren ent⸗ 
hält die Halbinfel mehre, aufgeftellt, waren hinreichend, um den 
Nüdzug nah den Schiffen zu deden. Die Kanonenboote würden 
ihn mwefentlich erleichtert Haben. Allein jedermann hatte den Kopf 
verloren. Die Chouans und ihre Angehörigen fürzten ſich in 
bie See, um die an ber Küfte befchäftigten Fifchernachen und 
mittels derfelben die Flotte in weitem Abftand, wie er Durch den 
fortwährenden Sturm geboten, zu erreichen, bie vereingelten 
Mannfchaften der Regimenter liefen bin und ber, vermochten 
fih nicht zu fcharen. Sombreuik, der an bes verwundeten Hers 
yilly Stelle das Commando führte, gab Feine Befehle, Puifaye, 
unter dem Vorwand, das Heranfommen der Schiffe zu befchleu- 
nigen, ließ ſich nach dem Admiralsfchiff überfegen. 

Waren gelangte endlich, nad hartnädigem Anftreben gegen 
Wind und Wellen, bis zu Kanonenſchußweite vom Geftade, wie 
eben Hoche an der Spige von 700 Grenadieren mit unwider⸗ 
Rehlicher Gewalt Sombreuils aufgelöfete Scharen bebrängte, in⸗ 
deffen diefe zugleich nicht viel weniger als ihre Gegner von dem 
Feuer einer Ooelette Yeiden mußten. Diefe allein hatte auf 
jenem Punkt der Küfte zu nahen vermocht, fie wurde bag Ziel, 
fo Chouans und flüdytige Soldaten haufenweife zu erreichen vers 
fuchten, und nur die wenigften von wegen der Tiefe des Waffers 
erreichten. Inmitten biefer unheilbaren Unordnung follen einige 
Grenadiere den rathlofen Emigranten zugefihrieen haben: „ergebt 
Eud, es wird Euch nichts gefchehen.” Das Wort verbreitete 
ſich mit Bligesfchnelle, Sombreuil trat vor, in der Abficht, mit 
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Hoche eine Capitulation zu verhandeln, wurde aber durch das 
unausgeſetzte Feuern zurückgehalten. Da warf ſich einer ſeiner 
Officiere in die Fluten, ſchwimmend gelangte er an das andere 
Ufer, und auf deſſen Antrag wurde dag Feuern eingeſtellt. Som⸗ 
breuil traf zuerfi mit General Humbert zufammen, und es fcheint, 
daß biefer Allen, welche das Gewehr fireden würden, dad Leben 
verſprach. Hoche wollte fih auf feine Capitulation einlaflen, ers 
Hart auch, in feinem Schreiben an den Herausgeber des Courier 
universel vom 3. Aug.: „J’dtais @ la tete des sept cents gre- 
nadiers qui prirent M. de Sombreuil et sa division; aucun 
soldat n’a crid que les dmigres seraieni Trails comıne pri- 
sonniers de guerre, ce que jaurais dementi sur-le-champ.“ 
Hingegen bat Sombreuil, wenige Tage vor feiner Ermordung, 
an den Commodore Waren gefchrieben: „N’ayant plus de res- 
source, jen vins a une capilulation pour saurer ce qui ne 
pouvait echapper, et le cri gendral de lurmde m’a repundu 
que tout ce qui eiait emigre seruit prisonnier de guerre et 
epargnd comme les autres; j’en suis seul escepie,“ dann Ähs 
ßerte er noch beftimmter in feinem Schreiben an Hoche, ebenfalls 
vom 22. Jul.: „Toutes vos troupes se sont engagdes envers 
le petil nombre qui me restait et qui aurait necessairement 
succombe; mais, monsieur, la parole de ceux qui sont venus 
jusque dans les rangs la leur donner, doit dire chose sacrde 
pour vous.“ In feinem Sale hat Hode, wenn er aud ben 
Eindruf, durch feiner Soldaten Aeußerungen hervorgebracht, 
benugte, eine Capitulation bewilligt, iwie biefes felbft Bauban 
befennt, zufamt dein an Sombreuil gegebenen Rath, dag er fich 
nicht in einer zweifelhaften Hoffnung, die durch dag Gefchrei eins 
zelner Soldaten begründet, ergeben möge, 

Ganzer fünf Stunden hielten der Emigranten aufgelöfete 
Reiben, die wenigen Chouans, das mörderifche Feuer aus, 
bauptfählih um einer Maffe von Frauen und Kindern, von 
Prieftern und Greiſen Flucht nah den englifhen Schiffen zu 
been. Wohl mag es verwundern, Daß dergleichen Volk ſcharen⸗ 
weife einer fo vielen Gefahren und Zweifeln ausgefegten Erpes 
bition fich anfchliegen dürfen, und iſt barum bie Bermuthung 
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aufgeſtellt worden, es ſei, aus Gründen der Sparſamkeit, der eng» 
liſchen Regierung die Gelegenheit, in der einen oder andern Weiſe 
der vielen unnützen Mäuler [os zu werben, nicht unangenehm 
geweien. Man hat auch mancherlei geredet von Kettenfugeln und 
einem Kartätfchenregen, womit die englifhen Schiffe den Strand 
begoffen, ohne Rüdfiht für die Unglücklichen, melde da fid 
zufammendrängten, in der Hoffnung eine der dba Freuzenden 
Schaluppen oder einen Fiſchernachen, und mittels defjelben das 
englifche Gefchwader erreichen zu können; man hat dem Ges 
danken, daß alle diefe Anftvengungen einer "befreundeten Artil⸗ 
ferie vornehmlich gegen die Emigranten gerichtet geweſen, nicht 
Raum geben, gleichwohl aber nicht läugnen wollen, daß deren 
eine große Anzahl unter den Säbeln oder bem Feuer der Eng- 
länder fiel. De Lauriof, vormals Garde-du-corps von Mon» 
fieur, empfing einen Degenftich in die Bruft, indem er eine Scha⸗ 
luppe, bie von englifhen Seeofficieren erfüllt, befteigen wollte. 
„De Rouſſeville,“ dieſes erzählt Sombreuil in feinem Testen 
Schreiben an du Dresnay, „de Rouffeville, vordem des Prinzen 
von Conde Page und Hauptmann bei Enghien, Infanterie, fuchte 
ſchwimmend fi zu retten: zu einer englifchen Schaluppe gelangt, 
faßt er mit der Rechten ihren Rand, ein Säbelhieb nöthigt ibn 
abzulaffen ; er legt die linke Hand an, fie wird durch einen zwei⸗ 
ten Hieb gefällt; fchwere Säbelhiebe und Kolbenfchläge, auf 
Befehl eines englifhen Seeofficiers gegeben, fallen auf fein 
Haupt, unfer beflagenswerther Landsmann wird von ben Fluten 
verſchlungen. Das fahen meine Augen.” Der ehrwürbige Bis 
fhof von Dol, de Hercée, war dicht zu einer Schaluppe gekom⸗ 
men, indem er die Hand ausftredte, um fid dag Einfteigen zu 
erleichtern, traf ein Kolbenftoß ihn vor die Bruft, daß er betäubt 
zu Boden fanf, Bier Tage fpäter wurde er auf bemfelben 
Strande erjchoffen. 

Dergleichen ſyſtematiſche Rohheit zu erflären bemüht fich bie 
Pſeudo-Crequy. Ihr zufolge befanden fich bei jener Erpebition 
340 Officiere von der alten Föniglich franzöfifchen Marine, viele 
berjenigen, bie in dem americanifchen Freiheitskriege durch Tapfers 
keit und gründliche Kenntniß des Seeweſens geleuchtet hatten. 
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„Man tennt das hämifche Racheſyſtem, welches in allen Hand» 
fungen der englifhen Regierung vorherrfchend, und die Meinung, 
daß diefe franzöfifchen Officiere gefliffentlich dem Verderben zu« 
gefhiett worden, bat felbft in dem Londoner Parlament Wider« 
ball gefunden. Als Pitt den fehmerzlichen Eindrud der Ereig- 
niffe von Quiberon zu mildern fuchte durch die Betrachtung, daß 
englifhes Blut nicht verfprügt worden, entgegnete Sheriban, 
„„allerdings, dafür aber ift Englands Ehre bis auf den Testen 
Tropfen ausgefchüttet worden.” Die Emigranten firedten das 
Gewehr, viele gaben fich felbft den Tod, andere ſuchten ſchwim⸗ 
mend die Schiffe zu erreichen. Waren zeigte fih unermüdlich in 
den Anftrengungen, die Gewalt der Wogen zu befämpfen, und 
eine möglichft große Anzahl der Unglüdtichen aufzunehmen. Biele, 
als fie die Boote heranfommen fahen, wagten fi big an den 
Hals ins Waffer, während vom Ufer nad ihren Köpfen ge- 
ſchoſſen wurde. 

Den Berluft feiner Gegner an Todten beredhnet Hoche zu 
150 Mann. In Gefangenfhaft geriethen Emigranten-DOfficiere 
278, Emigranten-Soldaten 260, Ausgewanderte Touloner 492, 
untergeftedte Soldaten der Republik 1632, Chouans 3600, in 
allem 6262 Köpfe. Unermeßlih war die Beute an Kriegsvor- 
räthen jeder Art! Die Gefangenen insgefamt wurden nach Auray 
gebracht, Weiber und Kinder vorher, etwas fpäter bie unterge- 
ftedten Soldaten freigegeben. An 21. Sul. wurde eine Com» 
miffion niedergefegt, um die fogenannten Verbrecher, welche ihr 
Baterland, oder vielmehr die darin haufenden reißenden Tkiere 
beftritten hatten, zu beftrafen. Den 29. berichtet der Repräfen« 
tant Blad an den Heilausfhuß: ‚ZI nous a paru que, nonob- 
stant lassurance que nous avons donnde Ad celte commission 
qu'il n’y a eu ni pu y avoir de capitulation entre des repu- 
blicains et des traitres pris les armes 4 la main, elle chan- 
celait, hesitait a remplir avec fermete la tdehe quelle a ac- 
ceptde, et risquait, par des delais hors de saison, de compro- 
meitre la trangquillii de ce pays, dont le plus grund nombre 
des habitans n’est que trop disposd d une insurrection en fa- 
veur des ennemis detenus d duray; en consequence, nous 
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avons cru devoir supprimer cette commission et en nommer 
une autre qui füt à la hauteur de ses functions, et qui mit 
dans ses operalions la celerite quezigent les circonstauces 
et la novtoridte du delit““ Am 27. trat die neue Commiſſion 
zufammen, am 28. wurden bereits 16 der Berurtheilten erfchoffen, 
„Parmi eur se trouvaient Charles Sombreuil et l’ereyue de 
Dol, qui apres avoir fomentd de loin lussassinat et le bri- 
gandage en sa qualitd de vicaire apostoligque, venaitl parli- 
. ciper, par sa presence, ü lous les crimes qui devaient achever 
la perle de son ancienne patrie“‘ 

Karl Maria de Biriot, Bicomte von Sombreuil, war der 
ältere Sohn von Karl Franz Graf von Sombreuil, von jenem 
Gouverneur des Parifer Invalidenhauſes, dem die muthige Res 
‚fignation feiner Tochter das Leben rettete, als bie Säbel der 
Mörder in den Septembertagen 1792 gegen ihn gezüdt. Später, 
1794, iſt der nämliche Graf von Sombreuil von wegen angeb- 
licher Theilnahme bei dem angeblihen Mordverfuh auf das 
Leben des tugendhaften Eollot d'Herbois guillotinirt worden. Der 
Bater war mit 64 Jahren geftorben, der Sohn zählte deren kaum 
23, ale er zu Duiberon in Gefangenſchaft gerieth. Er hatte 
nur für feine Waffenbrüber, die Emigranten, von benen er bes 
gleitet, Quartier und die Gunft fih wieder einfchiffen zu dürfen, 
begehrt. Zum Tode verurtbeilt, erhielt er, gegen Verpfändung 
feines Ehrenwortes, eine dreitägige Frift, um fih an Bord bes 
englifhen Admiral zu begeben, und daſelbſt feine Komptabilität 
zu reguliren. Commodore Waren gab fich alle erdenflihe Mühe, 
ihn feftzubalten, alle Vorftellungen prallten ab an dem Sklaven 
der Ehre. Sombreuit kehrte zum feflen Lande zurüd, und ftarb 
mit der feinem Namen fchuldigen Feftigfeit. 

In der Zahl derjenigen, welche erfchoffen wurden „comme 
ayant fait partie des troupes debarquees“‘, befand fih auch 
die Aebtiffin von Cordillon, in der Normandie, des großen 
Haufes Chabot. „Ohne Zweifel war fie hochbejahrt, erinnere 
ih mich Doch, daß fie Profeß gethan, ale meine Tante von 
Montivilliers Coadjutorin zu Cordillon geworden, fie mag 
wohl fünfzehn Jahre älter gewefen fein wie ich. Des from⸗ 
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men Bifhofs von Dot Nichte, die nicht erſchoſſen worden if, 
ohne daß fie diefe Schonung fih zu erklären wußte, Fräulein 
von Hercé bat mir von der eifernen Charafterfeftigfeit dieſer 
Aebtiſſin in den Testen Augenbliden ihres Dafeins erzählt. Im 
Nonnenhabit trat fie vor das Blutgericht zu Auray, betheuernd, 
daß fie, biefen Habit zu tragen, durch ein Gelübde ſich verpflich- 
tet babe. Sie begann mit der Erflärung, daß ihr Alter und 
ihr Stand eine binlängliche Widerlegung der Anflage, gegen 
die Republif die Waffen getragen zu haben, fein müßten, 
wurde aber von dem Präftdenten unterbrochen durch Die Tächer- 
lihen Fragen nah Namen, Heimath u. ſ. w. „„Da Sie fih 
herausnehmen, mich zu unterbrechen,” entgegnete fie dem Fra⸗ 
ger, „werde ich nichts mehr ſagen; als Efel ſprach, ſchwieg 
der Prophet.” Kin heftiger Blutſturz, von dem fie in der 
Nacht befallen wurde, ſchwächte fie dergeftalten, daß fie am Mor» 
gen nicht vermögend,, fih auf den Beinen zu erhalten. Man 
legte fie auf eine Dede,” erzählte die Hercé, „und trug fie nad 
dem Strand; auf ber Dede Tiegend wurde fie durch Flintene 
fhäffe getödtet, das Eifen hatte beinahe ihre Bruft berührt. 
Die nähften Bauersleute erhoben den Leichnam, und gaben ihm 
ein Grab in ihrer Kirche. Er empfängt dort eine Verehrung, 
wie fie den Heiligen gebürt. Vielleicht war fie doch etwas zu 
ſtolz auf ihren goldenen Hirtenftab und die drei rothen Scholfen 
im goldenen Felde ihres Wappenſchildes.“ | 
Auch der ftets heitere Latocnaye kann fih, die Greuel von 
Duiberon befprechend, einiger Rührung nicht erwehren. „Indeſſen 
war ber Zeitpunft meiner Anfunft fehr traurig ; es war gerade 
die Epoche, da die Nachricht von dem fürdhterlichen Unglück bei 
Duiberon angefommen war: es war nicht eine franzöfifche Fa⸗ 
milie in London , welche nicht den Verluft eines Waters , eines 
Gatten, oder eines Bruders zu beweinen hatte; man floh ſich 
... . alle Bande der Geſellſchaft fehienen zerriffen zu feyn, ein 
flummer und mwüthender Schmerz machte, daß man mit Miß- 
trauen bie noch wenigen übrigen freunde behandelte. Es hatten 
ſich zwei Parteien formirt, Die eine hielt es mit Monsieur d’Her- 
villy, die andere mit Mr. de Puisaye; fie beſchwerten ſich gegen« 
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ſeitig über einander, und vertheidigten mit Hitze den, für deſſen 
Sache ſie ſich erklärt hatten. 

„Ih hielt mich fern von allen Parteien, und bewunderte 
den wilden Muth des einen, ohne jedoch fe den andern für einen 
Berräther zu halten; ob ich gleich fern bin, fein Betragen zu 
bilfigen,, fo ift e8 indeſſen dod gewiß, daß das, was er ver- 
fprochen hatte, beinahe Buchſtäblich ausgeführt worden iſt: bie 
Landung und Bereinigung einer großen Menge Chouans — es 
fehlte blos daran, daß die Hülfstruppen, welche fih mit ihnen 
nach einigen Tagen vereinigen follten, nicht anfamen. Diele 
unglückliche Expedition hat einem großen Theile des Adels aus 
Bretagne, und fehr vielen alten Offiziers ber franzöfifhen Das 
rine das Leben gefoftet, welche ganz unnüger Weile aufgeopfert 
wurden. 

„Als die gefangenen Korps die Waffen geftredt hatten, fo 
fcheint es nicht die Abficht der republifanifchen Anführer gemwefen 
zu fein, fie umbringen zu laffen; eö waren ihrer mehr als 1500, 
und man gab ihnen zur Bedeckung nur 300 Mann; die Nadt 
war fehr dunfel, und um nicht auseinander zu fommen, fo hiel⸗ 
ten fie einander bet den Röcken; jedoch hatten ſich einige vom 
Hauptkorps entfernt, und mußten fehr lange fehreien, ehe man 
fie wieder holte. Einige republifanifhe Dffiziers, welde das 
8008 , das fie erwartete, vorher fahen, wollten (wie ich babe 
fagen hören) mehrere, mit denen fie befannt waren, entwifchen 
kaffen, allein die Kavaliers hatten ihr Wort gegeben, und wolls 
ten die Gelegenheit nicht benugen. Zu Bannes waren fie mehr 
tere Tage lang Gefangene auf ihr Chrenwort, allein endlich 
fam ber Befehl zu ihrem Tode, man machte ihnen auf eine ab⸗ 
geihmadte Art den Prozeß, und erſchoß fie; einigen gelang es 
indefjen noch zu entjchlüpfen, und von diefen hat man die nähern 
fürdterlihden Umſtände diefes blutigen Trauerfpiels erfahren. 

„Nach ihrer Erzählung fcheint ed, daß die Einwohner der 
Stadt, und die Truppen, ihr Todesurtheil verabfcheuten. Die 
Chouans waren Herren bes Landes, und boch gelang es einer 
Hand voll Fremden (Lüttiger), welche Werkzeuge des barbarifchen 
Willens von Tygern waren, durch den Schreden,. den fie verbreis 








General FHoche. 407 


teten, begänftigt, fie zur Hinrichtung zu bringen. Unb auf diefe 
Art wurden die entſetzlichſten Thaten der Revolution begangen. 
Europa ftaunte bei vielen Gelegenheiten über die Tapferfeit und 
- Energie des Parifer Bolfes ... alfein man hätte fich vielmehr 
über die Seigheit und Schwäche beffelben wundern follen. Der 
große Haufe iſt eine elende Heerde, bie immer marfchfertig ift, 
bei der Stimme des Hundes, deſſen Biß fie am mehrſten fürchtet.” 

Der Eonvent feierte in jenen blutigen Tagen, 27. Jul., 
das Gedächtniß der durch den Fall von Nobespierre gebrochenen 
Schredensherrfchaft, in dem Faltblütigen Niedermepeln von 1000 
Kriegsgefangenen hat er der Welt dargethan, daß Robespierre 
feiner vollfommen würdige Nachfolger binterlaffen habe. Die 
Megeleien von Duiberon find bi8 auf den heutigen Tag ber 
großen Mehrheit der Franzoſen ein Gegenftand bes Abfcheues ges 
blieben, im Ausland hat man fie zum öftern nicht nur entfchuldigt, 
fondern fogar zu rechtfertigen fih bemühet. Samuel Baur, fo 
fange ber Deutfhen Drafel in Bezug auf Biographie, entblödet 
fi nit, die auf den Befehl jener feigen Bluthunde gefchlache 
tete, bi8 zum letzten Athemzug ihrem König treu gebliebene Rit« 
terichaft „gefaufte Schaaren” zu nennen. Dergleidhen boshafte 
Albernheit wird am fiegreichften widerlegen, zugleich den würdig. 
ften Schluß desjenigen, fo ih von den Emigranten geurtheilt, 
ausmachen, die Geſchichte von Loyal-Emigrant, dem einen ber 
auf Quiberon vernichteten Regimenter, 

„A la suite du licenciement de l’armde des princes, 1792, 
une quaranlaine de gentilshommes du midi de la France, re- 
solus & prendre du service en Kspagne, pour se rapprocher 
de leur pays, s’eiaient embargues sur un bdtiment hollandais 
yui devait les transporter a cetto destination. Le capilaine 
abusa cruellement de la position de ces proscrits. A, peine 
nourris, ronges de vermine, tenus d fond de cale, ıls ne pou- 
vaient monter sur le pont que tour a tour, afln de respirer 
un air plus pur. Apres quinze jours dune traversde, rendue 
doublement penible pour euz par ces indignes lraitemens, le 
navire est force, par la lempeie, de reldcher sous Plymouth. 
Diverses circonstanees, nolamment le nom de Balavin, pro- 
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noncd plusieurs fois par les matelols, ont fail soupronner auz 
emigres que le capitaine les trompe d’une manitre infdme, 
"qu’il les conduit dans cetie lointaine et meurtriöre colonie. 
Presse de queslions, cet homme ne leur r&pond que par um 
silence trop significalif. Le navire allait remettre a la vosle. 
Un des &migres, se devouant pour tous, s’dlance a la mer, 
parvient a gagner Plymouth, court ches le gouverneur, las 
erpose la situaliun de ses camarades. Le gouverneur, indigne, 
enjoint au capilaine hollandais d’amener. Les malheureur 
Frangais sont mis & terre, et deviennent le premier noyau 
du corps que forma le duc de la Chdtre, sous le nom de 
Loyal-Emigrant. 

„Le regiment ne s’est composd d’abord que de 4 4 500 
hommes. Debarqud òû Ostende, a la fin de juin 1798, il a 
fait partie de larmee anglo-hanovrienne du duc d’York, et 
s’est trouvd au siege de Dunquerque, a la bataille de Hond- 
schoote, où il a fait des prodiges de valeur. Quand cette 
armee, si mal commandee, a dü se replier sur les Pays-Bas, 
Loyal-Kmigrant a regu a Bruges, pour reparer ses perles, 
un cerlain nombre d’Emigres sorlant des regimens autrichiens 
de Laudon-Verd (grün Laudon) ei de Carneville, et qui pre- 
feraient beaucoup servir dans un corps entidrement francais. 

„Envoye a Menin, Tune des places les plus exposees sur 
la frontiere, le regiment a passe dans cetie ville Thiver de 
1793 a 1701. Deja pris et repris depuis le commencement 
de la guerre, Menin avuit horriblemeut souffert par les bou- 
lets, les bumbes ei le pillage. . Les habilans avaient fui. De 
la plupart des maisons il ne restait que les murs. Les re- 
publicains, poursuivant le duc d’York dans sa retraite, n'a- 
vaient pas tarde ä trausporter le theatre de la guerre sur le 
territoire des Pays-Bas. Tous les jours Loyal-Emigrant allait 
au feu, prenani les armes @ deux heures du malin, restant 
devant la ville, les pieds dans la neige, jusqu’ä la rentree des 
reconnaissances qui, souvent, amenaient lennemi d leur suite, 
et engageant alors une fusillade d’avantpostes. 

„Il est vrai que, pendant ce penible hiver, les cadres de 
Joyal-Emigrani se sont grossis d’environ SW hommes, tous 
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paysans de la Flandre et de Artvis. Poursuivis par les de- 
creis de requisition et de levde en masse, ils se refusaient d 
sereir une execrable iyrannie, et profitaient du voisinage de 
la frontiere pour chercher un refuge dans les rangs de Tar- 
mee ullidee. En un seul jour, Loyal-Emigrant en recut &; 
beaucoup d’autres furent enröl&s dans les corps aulrichiens 
et anglais. Il arrivait meme des familles entieres, hommes, 
femmes, enfans, fuyant cetle prelendue liberte revolutionnaire 
imposde sous peine de mort. Des nouvelles recrues de Loyal- 
Kmigrant on forma des compagnies de ligne ä la suite des 
compagnies nobles, et les gentilshommes trouverent, dans ces 
paysans d’hier, des dmules dignes d’eus. 

„du mois d’avril 1794, Joyal-Emigrant comptait 1400 
hommes repartis en deux bataillons. Il fut alors envoye & 
Nieuport ; mais peu apres le premier batailloen, commande 
par le murquis de Villaines, revint a Menin pour renforcer 
la garnison, composde de 2000 FHanovriens de nouvelle levde 
sous les ordres du general Hammerstein. Déjò cette place 
est serieusement menucée; alors seulement on a juge con- 
venable d’y envoyer quelques officiers demigres d’artillerie et 
du genie, servant dans larmee du duc d’York, pour meltre 
en eiat de defense des remparts insuffisans ou delabres. Mats 
malgre tout le z8le, toute lactivitdE de ces officiers, les trau- 
vaus e&taient loin encore d’etre acheves quand les republicains 
ont cerned la ville. 

„Bientöl, n’ayant aucun espoir d’Etre secouru, vivement 
presse par lennemi qui, mailre des faubourgs, couvre de son 
feu le corps de la place, le gendral Hammerstein s’est vu dans 
Vimpossibilit6 de tenir plüs long-temps. Les &migres, vouds 
d’avance au massacre, nont d’autre espoir de salut qu’une. 
troude de vive force. Une deputation va proposer au gene- 
ral Hammerstein cetie tentalive hardıe. Pressd par linsistance 
energique des officiers frangnis, le commandant finit par con- 
sentir. On sortira pendant la nuit. Le bataillon de Loyal- 
Kmigrant se charge de frayer le passage ; il formera la tete 
de colonne, suivi et appuyd par les Hanovriens. 

„Le 3%. avril 1794, un peu apres minuit, le batarllon, 
avec tous les officiers francais, emmenunt ses deur piöces de 
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campagne, sort dans le plus grand silence. On a d’avance 
fait öter toutes les amorces des fusils, larme blancke dost 
seule agir. En avant marchent deux freres, MM.de la Molte, 
gentilshommes du Berry et anciens gardes-du-corps. Ces deux 
jeunes gens, dont la bravoure d loule epreuve est servie par 
une haute taille et une grande force physique, se churgent 
d’aborder les premieres senlinelles,. On suit les glacis jusqu’d 
la porte de Bruges sans rencontrer personne; c'est seulement 
aur premieres muisons du faubourg, prös de cetle porte, que 
relentit un qui vive ! Les baionneltes royalisies repondent d 
ce cri. MM. de la Motte se precipitent dans le corps-de- 
garde, oü leurs camaraldes les suivent, faisant main-basse sur 
tout ce qui se presente: neanmoins on ne peul empecher que 
lalarme soit donnde dans larmede republicaine, Des maisons 
part une vive fusillade. Deus pidces de canon, placdes en 
batterie, font une decharge.d milraille. Ce feu meurtrier, 
loin d’arreter les &emigres, semble doubler leur elan; en un 
instant les deur bouches a feu sont aborddes et enlevudes, 
ainsi que les premieres maisons du faubourg. Les ennemis 
accourent en foule; une melde effroyable s’engage. Non 
seulement on se bat a [arme blanche, mais encore on se sai- 
sit @ la gorge, on luite @ la force des poignets. Le major 
de Loyal-Emigrant, M. de Bonnefin,: officier ir&s distingue, 
regoit diz-sept coups de bajonnette. Saisi par les republicains, 
ressaisi par les royalisies, il devient lobjet d’une lutte si fu- 
rieuse quune de ses boites lai est arrachee. Il finit par 
rester aux mains des siens qui Temportent sanglant. Junfin, 
0 travers la masse des ennemis, les baionnettes de Loyal- Emi- 
grant se font.jour, et la passage est ouvert dans le faubourg 
jonche de morts. 

„Marchant è Iravers la fusillade qui part des deur cötds 
de la route, la colonnesgontinue de renverser tous les obstacles. 
Les dmigres parviennent m@me a emmener, à force de bras, 
malgrd les abattis qui barrent le chemin, deux des pieces 
qu'ils ont prises, et c’est avec ces trophees qu'ils atleignent 
Roulers, @ cinqg lieues de Menin. De loin, Von entendait 
encore les republicains qui, dans le truuble de cette surprise 
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nocturne, se fusillaient entre eus da oulrance, croyant lirer 
sur ces audacieur assuillans. On evalue ô quinze cenis hommes 
la perte de Tarmde assiegeunte que lon a traversde toute 
entiere. Les köoldats hanovriens, dmerveillds dun tel exploit, 
ne se lassent pas de serrer la main des dmigres, et d’erprimer 
leur admiration, dans leur langue, par des cris d’euthousiasme. 

„Du cöte des dmigres, bien des braves ont payed de leur 
sang la gloire de cetie action. Deuz officiers du genie, MM. 
de Chevignd et IHennet de Frasnois, sont de ce nombre. Le 
premier a pu dire emported; le second, alteint trop grievement, 
est restd espirant sur la pluce. C'est en vain que sun frere, 
M. Hennet de Vigneux, qui, dans le premier moment, a ignore 
son sort, est relourud en arriere pour le chercher. M. de 
Cotte, officier de Loyal-Emigrant, a dt6 tue. Le digne major, 
M, de Bonnefin, a peu survecu. Qualre vingts hommes manguent 
dans les rangs, non compris les blesses. Tous les &migres de- 
meures vivans entre les mnins des republicains, ont peri fu- 
silles ou massacres. Le general Vandamme est accuse de s’E{re 
Seit lui-meme, @ coups de pislolet, à coups de sabre, lezdcu- 
teur de ces assassinats. 

„Cette sorlie de Menin ezcita ladmiralion geudrale. Le 
bataillon de Loyal-Emigrant ayant, peu de temps apres, passd 
par Gand, les autoriles se rendirent, pour le recevoir, a ia 
porte de la ville, et presenterent au marquis de Villaines le 
vin des douze Apötres, dans douze pelites limballes en 
vermeille, poseces sur un plaleau dargeni. Ü’dlail, suivant 
les anciennes coutumes, un honneur reserved aus plus illustres 
persunnages et aus plus delatans merites. 

„Le second bataillon, laisse d Nieuport, et dissemind sur 
divers points des environs, lels que Dirmude, Scorbacg, le fort 
Cnocke, avait dd, apr&s deux mois de petile guerre, replier 
tous ses postes dans la ville. Plusieurs detachemens de ca- 
valerie anglaise, coupes de leurs corps, vinrent s’y jeter aussi. 
Des troupes hanvvriennes formaient le reste de la garnison. 

„Le 4. juillet 1704, le corps de Moreau, faisant partie 
de la grande armede de Pichegru, sest presenle devant la 
place. Le lendemain, à midi, est lombee la premiere bombe. 
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Par une fatalitE particuliere, elle atleint la maison o& man- 
geaient tous les officiers dmigres. Ils s’asseyaient pour diner, 
dans cet instant m&me; apres avoir traverse plusieurs elages, 
la bombe tombe sur la table, et l’un des offici#s, M. de Pom- 
marel, a le genou fracasse. 

„Le meme jour, vers cing heures du soir, deus bdiimens 
anglais, detaches de lescadre qui croisait devant la cöle, ar- 
rivent avec la mission d’embarquer le bataillon frangais, es- 
clu d’avance de toule capitulation. Nieuport communique avec 
la pleine mer par un canal que le flux remplit. La marde 
basse laissant le port ä sec, on ne pouvait partir que par la 
haute mer du jour suivant, à quatre heures du matin. 

„A sept heures du soir, le bataillon prend les armes et 
se rend, le sac au dos, sur les quais, oꝝ il doit bivouaquer 


 Jusqwau jour, en face des deux navires, dchoues sur la vase. 


Pour celebrer celle heureuse delivrance des oficiers francais, 
ceus de la garnison hanovrienne les entrainent d un cordial 


bauquet d’adieur. Pendant toute la nuit, les dmigres voient 


embarguer, sur le plus gros des deux bätimens, quantite 
deffets, jusqu'â des chevaus, que des Anglais prudens veulent 
metire a labri. Dejä le pont est encombre. Vers trois heures 
du matin Ton monte ä bord; mais la mer alleint vainement 
son plein; le navire trop charge ne flotte pas. Quand les offi- 
ciers viennen! sembarquer a leur tour, le capilaine anglais 
represente qu'il est indispensable de deposer à terre, provi- 
soiremenl, une partie des hommes, tant pour alleger le bdti- 
ment que pour le häler, en tirant ungrelin disposd à cet effet. 

„En consequence, on remet & terre la compagnie de Bre- 
iagne, commundee par le marguis de la Moussaye, devenu 
major en remplacement de M. de Bonnefin; la compagnie de 
Franval, presque toute formee de Normands, et qui regrettait 
son capilaine, M. de Franval, tue naguere à Furnes; la com- 
pagnie Vallon d’Ambrugeac ; une partie de la compagnie des 


velerans, dont la moitie, au moins, étaient chevaliers de Saint- ' 


Louis. Quelques volontuires des autres compagnies se joignent 
d ceus-ci pour aider àâ meltre le bdiiment & flot. Le capiꝰ 
taine ne cessait (d’assurer qu’aussitft il serail dans le chenal, 
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des chaloupes rapporteraient â son bord les hommes débarqués. 
Mais la mer baissait, le vent dtait presque nul, on pouvait 
craindre que ce gros trois mdis n’&choudt avant diarriver d 
la mer: aussi, des qu'il flotta, Je capitaine s’excusa de ne 
pouvoir attendre ni se charger davanlage, et tl fit roule, 
laissant d terre plus de trois cents hommes. Un moment apr£s, 
ce m&me capilaine fut tue par la fusillade que les republicains, 
accourus au bord du canal, dirigerent sur les deux navires. 

„Les ennemis uvaient tr&s bien vu qu’une partie des emi- 
gres elaient restes dans le port. Ils resolurent de les empécher 
de sorlir & la marée du soir. Iluit bouches d feu, dont deur 
obusiers, sunt dieposdes pour leur couper la route. Il fallait 
passer à moins de trois cents pas de cette ballerie qui, par 
la haute mer, se lrouvait rasante à fleur d’eau. L’on se de- 
cida, nedanmoins, d courir une chance 8 Lerrible. 

„On avait, dans la journde, équipé trois grandes barques, 
ponides seulement de l’avanı ei de l’arriere, le milieu restant 
a ciel vuvert. La compagnie de Bretugne ei quelques hommes 
de surplus, en tout un peu plus de cent hummes, montent le 
bateau qui doit ouvrir la marche; lon y mel uussi, sur un 
matelas, M. de Pommarel, l'officier blesse la veille. 

„A cing heures du suir, on part avec un vent favorable, 
mais tr&s faible, les bateauxr s’avangant ä trois cents pas Tun 
de lauire. Le irajet à parcourir dans le canal est d’une demi- 
keue, et la batlerie republicaine se trouve d mi-chemin. Assis 
dans le fond des bateaur, sur leurs hauresacs, et {res serres, 
les &migres observent un profond et solennel silence. Lartil- 
lerie des remparts tonne pour les proteger. La premiere 
barque arrive leniement par le travers de la batterie, qui 
ouvre aussildt son feu. Tous les coups porteni: chaque bou- 
let, entrant â fleur d’eau, tue trois ou quatre hommes ; de 
longs delats de bois, lances comme des fleches, doublent les 
ravages des projectiles. En peu de minutes le baleau, plein 
de morls, de mourans, de sanglans debris, presente un spec- 
tacle affreuxs. Crible de boulets, la voile diant emporlee, le 
mät hache, le gouvernail coupe, il vient Echouer et s’envaser 
sous la batterie. Le desurdre et Ihorrour sont au combie 
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Vingt-huit hommes, dont plusieurs grievement blesses, par- 
viennent dä la nage au pied d’un petit fort occuped par les 
Hanovriens sur lautre bord du canal, et sont sauvd. Un 
d’entre eur, qui n’avait aucune blessure, y arriva dans un 
etat complet de folie. Les deus autres buteaur, ldmoins de 
la calastrophe du premier, n’&taient pas alles plus loin. M. 
de Vallon d’Ambrugeac fit debarquer son monde, pour operer 
une diversion utile et tdcher de sauver les malheureur qui, 
ne sachant pas nager, avaient pris terre de ce cöte du canal. 

„Renires et desormuis renfermes dans la ville, les dmi- 
gres preterent un cuncours energique d la defeuse, qui trouva 
aussi dans les bourgeois de zeles auziliaires. Mais apres douze 
jours de siege, la ville dut se rendre. On insista pour ob 
tenir la sortie de deur buteaux couverls, dans lesquels on 
pourrait sauver les dmigres; les implacables republicains re- 
pvussent cette demande, dont ils penetrent le motif, et sii- 
pulent même erpressdment que ces malheureuxr proscrits de- 
meurent en dehors des conditions arreides. La garnison elle- 
meme fut trop heureuse d’etre admise Ad capituler; car la 
Convention, dans une sorte de delire feroce, venait de de- 
fendre a ses armdes de faire aucun prisonnier anglais ou 
hanovrien, tout sujet de la Grande-Bretagne &elant mis hors 
des lois de la guerre. Moreau ne se justifia m&me de la ca- 
pitulation de Nieuport quwen declarant qu'ulors le decret ne 
lui dtail pas encore parvenu. 

„La ville devait &tre occupede le lendemain 18. juillet. 
Les Emigres deliberent entre eur. @uelques uns voudraient 
qu’on marchdi droit & lennemi; mais le souvenir de la sor- 
tie de Menin a dd le mettre en garde: un tel fait d’armes 
ne reduissirait pus une seconde fois. M. de Vallon d’ Ambru- 
 geac, qui sait Ires bien (allemand, pourrait se meler aux offi- 
ciers hanovriens ; il refuse de se sdparer de ses freöres d’armes. 
Il propose de se relrancher dans un baslion avec les deuz 
pieces du regiment, et de s’y defendre jusqu’@ la dernitre 
extrdmite. Aucun de ces avis n’dlant adopte, chacun demeure 
libre de chercher individuellement des moyens de salut. Un 
gentilkomme, jeune et beau cavalier, fit sa torletlce comme 
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pour une fele, et marcha !die haute, d'un air de defi, au 
devant des republicains: il lomba sous une gr@le de balles. 
Presque tous furent pris duns les battues acharndes faites 
autour de la place. Ajoutons que on employa principalement, 
pour cette chasse aus hommes, des soldats beiges, et non des 
Frangais. Vingt-el-un fugitifs seulement parvinrent a s’d- 
chapper ô iravers les inondaltions prutiquées pour la defense, 
et âô franuchir quinze lieues de pays occupe par llennemi, jus- 
qua I Escaut. 

„On devine quel fut le sort de tous ceur qui tomberent 
au pouvoir des republicains. Vingt-huit ou Irente, griövement 
Dlesses pendant le siöge, diaient gisans sur des cadres dans 
la caserne. Les hommes valides, au nombre d’environ deux 
cents, furent rdunis en colunne entre deur haies de soldats. 
Ils diaient suivis par les blesses qu'on portäit sur des bran- 
cards. Parmi ces derniers elait lintrepide lieutenant-colonel, 


le marguis de Villaines, qui, apres l’esplöit de Menin, avait 


rejoint le bataillon renfermed dans Nieuport. La caserne d’oü 
lon arrucha les malheureur blesses etait au pied du rempart, 
du cöte oppose d la porte par où ils sorlirent de la ville. 
Ile la traverserent toule entiere, au milieu de la population, 
qui, frappde d’horreur, faisait retentir le cri de gräce! gräce! 
Mais rien ne pouvait flechir les bourreauz: les victimes fu- 
rent uinsi conduites a une lieue de la ville, dans les dunes, 
ob on les fusilla en masse par des feur de bataillon: sup- 
plice hideux qui tue rarement du premier coup, et qu'il faut 
ensuile consommer tout- fuit. 

„La revolution seule pouvait donner au monde ces ef- 
froyables spectacles. On aime d croire que Moreau, en se 
Jaisant le complice de pareilles horreurs, pliait, malgre lui, 
sous Tatroce pouvoir qui, presque le ındme jour, le payait de 
ses vicloires et de son obeissance par le supplice de son 
vieur pere. 

„Les compagnies de Loyal-Emigrant sauvdes de Nieuport 
Jurent debarqudes a Anvers. Le regiment vontinua la cam- 
pagne. Passe en revue ü Grave, ä la fin d’octobre, il n’avait 
plus alurs que 600 hommes sur 1400 qu'il complait au mois 
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d’avril. Cette campagne falule arail devord tout le reste. 
Rembarque ä Stade, pour I Angleterre, Loyal-Emigrant, ainsi 
que linfanterie des élgious de Beun et de Damas, fit partie 
de la deplorable espedition de Quiberon. Plusieurs des vingt- 
et-un echappes de Nieuport, apres la capitulalion, furent fu- 
silles ad Vannes, entre aulres, MM. de Collibeaur, de Morlaiz, 
et de Royer, de Nanles. Cette horrible boucherie nous uffre 
encore dauires noms apparlenant & Loyul-Emigraut: Pierre 
Jacques et Charles de Curday, freres de Charlotte Corday, de 
Comparot etc. etc. Ce qui resta de ce brave rdgiment fut 
transportd en Portugal.“ 

Wenn aber einem Baur, einem Göthe, und fo vielen Anbern 
die Ausdauer, die Leiſtungen jener, die ſchrecklichſte Tyrannei, Die 
ſcheußlichſte Verirrung beflreitenden gewaffneten Märtyrer unver» 
ftändlich, unbegreiflich geblieben find, ftellenmweife empfingen bie 
gefliffentlih Berkfannten doch auch ein Zeichen der Anerfennung,. 
In den legten Tagen bes Auguftmonats 1799 zog durch Prag, 
nachdem es die Santonirungsquartiere in Volhynien verlaffen, Das 
Condefche Corps, nochmals den Kampf mit der Hölle zu befteben. 
Den 28. Aug. rüdte der Königsftadt ein das Regiment der Evelleute, 
Infanterie. Oeſtreichiſche Cavalerie eröffnete den Zug: ihr war bie 
Aufgabe geworden, durch die Dichten Maffen der Neugierigen Bahn 
zu brechen. Auf dem Marft erhob fih ein Gerüft, mehre Stufen 
hoc, von Damen in großer Anzahl eingenommen, Das beftfis 
rende Regiment wurde mit 50 Ranonenfhüffen begrüßt, aber der 
Donner ber Geſchütze erftarb unter dem wüthigen Jubelruf, der 
von den Kenftern und dem Gerüſt ausgehend, durch alle Straßen 
fih verlängerte. Eine wahrhaft electrifche Bewegung erfaßte die 
Zufchauer, als fih das Regiment vor ihnen entwidelte, fichtbar 
wurden die Ritter und Commandeure des Malteſer⸗, Ludwigs⸗ 
und Lazarusordend, reife von der vornehmften Haltung, den 
Sad auf dem Rüden, die Musfete, von 18 Pfund Gewidt, 
auf der Schulter, aufmarſchirend in dem leichten Anftand eines 
Soldaten, der zur Parade geht, und dag nad einem Marſch 
von mehr denn 200 Stunden, in bem beißeften Sommer bes 
Jahrhunderts. Aller Orten präfentirten die Schildwachen, felbft, 
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Dieß war geboten, vor den einzelnen Soldaten. Won der alle 
gemeinen Rührung ergriffen, fprad, auf jene Beteranen deutend, 
zu den Officieren feines Generalſtabs Graf Appontourt, des Erzs 
berzogs Karl Locumtenens: „Eh bien! Messieurs, en pareille 
circonstance en eussions-nous fait autant ?* Niemand ants 
wortete. 

Während Tallien und Conforten die blutigen Orgien feiers 
ten, verfolgte Hoche die Reſte der von Zinteniac befehligten 
Scharen, die fogenannte rothe Armee, ohne doch gänzlich fie vers 
nichten zu fönnen. Am 29. Aug. 1795 wurde ihm von dem 
Heilausfhuß das Commando der Weftarmee übertragen, indeffen 
.Moncey zu dem Commando der Armee von Breft berufen; es 
follte der Brigadegeneral Bonaparte unter den Befehlen von 
Hoche dienen, eine Anordnung, die jedody unverweilt zurüdgenom- 
men wurde. Hoce verfügte fih nach Nantes, um den fränfelns 
den Ganclaur in einem Commando abzulöfen, das nad) der Lage 
der Dinge die äußerſte Thätigfeit erforderte. - Charette hatte 
nochmals fi erhoben; eine englifche Expedition, welcher der 
Graf von Artois ſich angefchloffen, bedrohte, von Zle-Dieu aus, 
die Küften der Vendée. Bor allem legte Hohe die Sevre Nan⸗ 
taife entlang eine Reihe von wohlbefeftigten Poflirungen an, die 
Berbindung zwifchen Charette und Stofflet zu hemmen: ex wollte 
die beiden Hauptanführer der VBendee abhalten, in Gemeinfchaft 
zu handeln. Dazu war Stofflet für den Augenblid wenig geneigt: 
ihn wurmte es, feinen Nebenbubhler Charette mit dem Titel eines 
Generaliſſimus befleidet zu feben. Hoche, der über eine Armee 
son 44,000 Mann verfügte, beftiminte die Hälfte Davon zu einem 
Angriff auf Belleville, das gewöhnliche Hauptquartier von Cha- 
sette, Die drei zu dem Ende auögefendeten Colonnen sccupirten 
Belleville, ohne weſentliche Schwierigkeiten zu finden, denn Cha⸗ 
rette hatte, in der Abficht, feiner Gegner Aufmerffamfeit von der 
Seefüfte abzulenken, und des Prinzen Landung zu erleichtern, ſich 
mit 9 oder 10,000 Mann füdlich gegen Yueon gewendet, und bei 
St. Eyr ein nachtheiliges Gefecht beſtanden. Er fah ſich genöthigt, 
nad dem Innern des Marais zurückzuweichen, Hoche aber bes 
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fchäftigte fih mit der Anlage eines befeftigten Lagers bei Soullans, 
mittels deffen er den Küftenftrih überwachen, jeden Verſuch einer 
Landung beftreiten konnte. Vorher war ihm eine Ausfertigung 
des Regulativs für die Royaliften in der Vendéee, yom 12. Oct. 
1794, in die Hände gefallen. Er ſchreibt davon an den Heil⸗ 
ausſchuß: „Je me propuse :de faire connaitre dans peu le code 
affreux qui‘ regit les Vendeens. Non, celui de Saint-Juste, 
de Robespierre et de Couthon, n’elait pas plus revoltant. La 
peine afflictive est toujours la mort. Cette piece, une lettre 
de Puisuye adressee &d Cormatin, une autre signee Bourmont, 
adressee & Riviere de Riffardeau, epouvanteraient les roya- 

listes eux-memes ; et la posterile, en detestant la barbarie de 

notre siecle, ne pourra croire que de pareils acles aient éêté 

dictes par des hommes. La mort, et toujours la mort.“‘ 

In einem andern Bericht an den Heilausfhuß, 15. Ort. 
1795 , beipridt der General die Art der Kriegsführung in der 
Vendée. „La maniere de combaltre des Vendeens ne peut 
ötre comparce d aucune autre. Un peuple enlier est insurge. 
Hommes, femmes et enfans ne voient les bleus qu avec hor- 
reur. Ce peuple a tout perdu; le pays qu'il habite est hor- 
riblement devaste; il est d’ailleurs tres-couvert et ertreme- 
ment coupe. Des chefs yui gouvernent par la superstition et 
la lerreur, qui ont toujours & leur suite des baudes d’assas- 
sins qui leur sont devoues, meuvent le peuple avec la plus 
grande faciliid. Entres-vous en force dans ce pays: tout 
fuit el se cache dans les foréts, daus les gendis eic.; les 
troupes ne voient personne. Si par hasard un habitant vient 
da rencontrer la colonne voisine de celle qui la epouvante, il 
disparaft dans la multiplicite des haies. Peuti-on employer une 
journee & le faire chercher par deur ou trois mille hommes? 

„Les chefs veuleni-ils vous allaquer, leur troupe est em- 
busqude. Lorsque la téête de votre colonne parvient à la hau- 
teur des ennemis, ils fondent sur elle avec la plus grande 
impetuosite; dans le moment la troupe se irouve environnde 
de feu, et la plus agile a bien de lu peine d se melire en - 
batuille. On ne peut guere dloigner les Eclaireurs sans cos- 
rir risque de les perdre. La troupe, par la nulure du pays, 
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ne peut marcher que sur trois hommes de front, ce qui donne 
a la colonne une profondeur d’autant plus desavanlageuse, 
que les haies et les fosses ne permeltent pas de se ranger 
suivani les principes, 

„Le'pays n’offre aucune ressource ; nous sommes obliges 
de tout tirer de nos derrieres: alors il faut des escortes nom- 
breuses; car la bande ennemie avec laquelle vous vous Eles 
battu, et qui, apre&s laclion, perte ou gain, disparatt, peut 
se porler dans une nuit a dis lieues derriöre larmee et iu 
intercepler les vivres. Mais, dira-t-on, poursuives l’ennemi; 
mais, sans doule nous le ferions, s’il elait possible à des sol- 
dats charges d’un havresac, d’un fusil, d’une giberne, de vieres, 
de munitions, de poursuivre un ennemi qui ne porte rien, et 
qui, dans sa fuite, se divise @ linfini. Je mets en fait qu'un 
Vendeen qui fuit fait trois fois plus de chemin que le soldat 
le plus ardent à le poursuivre. Pourrait-on, d’ailleurs, laisser 
courir bien loin le soldat qui ne connait pas les senliers, qui 
ne pourrait se rallier? Mais, dans la supposilion méême oü 
le hasard vous ferait rencontrer des insurges, il ne vous est 
plus permis que de voir en eur des @ires respeclables par 
leurs malheurs; alors ils sont aux champe, ils labourent, ils 
sont sans armes, ils nient avoir EeiE avec les brigands, ils se 
plaignent amerement deus. Peut-on les tuer? Non sans 
doute. C’est de cette manitre qu’a été trompe Boussard sorti 
de Mortagne ; il n’a vu que des hommes occupes a labourer 
leurs champs. Caffin croyait sincerement d la pair; Boussard 
y a mis tout le zöle possible, son devouement lui a fait perdre 
la vie: il vient de mourir de deux coups de feu. Ici Üha- 
bilete est & peu pres inulile; les generauz doivent étre les 
premiers ô charger. Quelle est donc la maniere de terminer ? 
La voici suivant moi. 

„Ocguper le pays par des postes retranches dans lesquels 
on formera des manutentions de pain; avoir qualre colounes 
mobiles qui parcourront en tous sens lespace circonscrit par 
les anciens canlonnemens; desarmer le pays; employer, pour 
y parvenir, le moyen suivant, qui est de prendre tous les 
bestiaus d’une commune, et de ne les lui rendre que lorsque 


32 * 


800 Weißenthurm 


tous les kabitans auront apporté leurs armes; ſondre impe- 
tueusement sur les moindres rassemblemens ; faire enlever les 
chefs, soit à prix daargent, soit autrement ; trailer avec hu- 
manite les femmes, les enfans, les vieillards; ne point tolerer 
le village. 

„WVoilä, citoyens representans, la maniere dont je vais 
opdrer si vous me le permettes. Deja une commune a dd 
apporter ses armes pour avoir ses vaches; le resie suivra sans 
'doute. Le paysan est trop malheureuxz pour ne pas se ré- 
voller contre ses chefs actuels, s'il se voit soulenu.“ 

Die erheblichfien Schwierigkeiten fand der General in ber 
Berpflegung feiner Armee, fortwährend mußten Colonnen auss 
gefendet werden, um Lebensmittel beizutreiben, und wurde durch 
Diefe Nothwendigfeit die Gährung im Lande unabläffig geftei- 
gert. Die Diftriete, in welden Sapinaud dag Commando 
führte, nachdem fie bis dahin friedlich geblieben, fegten Gewalt 
der Gewalt entgegen. Sie zu zücdhtigen, ſchickte Hoce den Ges 
neral Willot aus: der follte, im Beginn feiner Operationen, ein 
Placat des folgenden Inhalts verbreiten: „Aur insurges.. La 
republique enleve vos grains et vos besliaur, pour vous punir 
de votre perfidie de l’affaire de Mortagne: rendez vos armes, 
et vous aurez vos boeufs‘“ Gleichzeitig hatte Hoche ein Des 
tachement von 2000 Mann, unter General Cherin, in Bewegung 
gefegt, um dem Gonvent in dem bevorftehenden Kampf mit den 
Sectionen Beiftand zu Ieiften. 

Die englifche Flotte, des langen vergeblichen Harreng mübe, 
verließ die Gewäfjer von Ile-Dieu den 25. Nov. Charette, der in 
ber Hoffnung einer mächtigen Unterftügung den immer ungfeicher 
werdenden Kampf wieder aufgenommen hatte, fuchte durch ver- 
aweifelte Anftrengungen Die Linie der Sevre Nantaife zu brechen, 
um ber Armee von Hohe im Rüden, in das Territorium von 
Stofflet einzubringen, diefen zur Erneuerung der Feindſeligkeiten 
zu zwingen. Er wurde jedesmal zurüdgewiefen, genöihigt ſich in 
den Marais zu vertiefen. Sapinaud erlitt, nad) vorübergehendem 
Erfolg, vor Chätillon ſchwere Niederlage, daß fein Corps fih auf: 
löfen mußte. Scepeaur, zwifchen Poire und Bilaine, regte ſich fo 
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wenig wie Stofflet. Die Royaliften der Bretagne waren durch 
Zänfereien getheilt. Unter diefen Umständen mochte Hoche ohne 
fonderlihe Schwierigfeiten die Einleitung zu feinem Entwurf für 
bie Paciftcation des Landes treffen. Die befeftigten Lager an 
ber Sevre Nantaife, diejenigen durch welche Nantes, Ted Sableg, 
bie Küfte gefhüst, wurden die Endpunfte einer cirfelförmigen 
Linie, die allgemach vorrüdend,, die ganze Provinz umfaflen 
follte. Starfe Poftirungen, durch welde die Linien gehütet, 
eorrespondirten durch Patrouilfen, fo daß nirgendswo eine Lüde 
gelaffen, höchitens in ganz Fleinen Abtheilungen ein Feind durd 
fhlüpfen fonnte. Bon den Poftirungen aus follten die Ort⸗ 
fchaften der Reihe nad occupirt, ihre Bewohner entwaffnet wer» 
den. Dieß zu erreichen, waren bie Truppen angewiefen, fi) des 
meift auf den Gemeinweiden grafenden Viehes, ter Früchte 
in den Scheuern zu bemädhtigen, und die angefehenften Inſaſſen 
zu verhaften. Diefe Beifel, Vieh und Früchte follten in VBerhaft 
bleiben, bis dahin die Bauern ihre Waffen abgeben würden. 
Um allenfallfige Defraudationen zu verhüten, war befohlen, in 
jedem Kirchipiel die Fifte der ausgehobenen Mannſchaft, und fo 
viele Gewehre, ald die Liſte Namen enthalten würde, fih aus⸗ 
liefern zu faffen. Wo dergleichen Liſten nicht vorhanden, follte das 
Biertel der männlichen Bevölferung als der Maasftab für bie 
Ertradition der Gewehre angenommen. werden. Eobald bdiefe 
erfolgt, follten Vieh und Getreide getreulich zurüdgegeben wer⸗ 
den, bis auf ein beflimmtes Quantum, das den Leuten auf die 
Steuern anzurechnen. Dringend war den Officieren die mögs 
lichſte Schonung in der Behandlung der Yudividuen empfohlen. 

Die Linie der Entwaffnung, nad) und nad) die ganze untere 
Vendée umfchliegend, fchügte zugleich das unterworfene Land 
gegen die Einfälle der Bandenführer,, gegen deren Brauch, bie 
Anerfennung der Republik, die Auslieferung der Waffen durch 
Verwüſtungen zu beftrafen. Zwei bewegliche Colonnen gingen der 
Linie voraus, um jene Anführer zu beftreiten und einzufangen, 
ein Schidjal, dem fie bei der allmäligen Verengung des fie ums 
gebenden Halbeirkels kaum ausweichen konnten. ine biefer 
beweglichen Colonnen war zugleich beſtimmt, falld in einer der 
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beruhigten Gemeinden nochmals Störungen vorfommen follten, 
fofort zur Stelle zu eilen, und abermals Geifel,. Bieh und Früchte 
zu nehmen, um den Nachbarn ein Beifpiel aufzuftellen. Der 
Entwurf wurde in den Monaten Nov. und Dec, zur Ausführung 
gebracht. Die Entwaffnungslinie, Saint-Gilles, Lege, Mon- 
tatgu, Chantonnay berührend, rechts bis zur See, linfs bie an 
Lay fih ausdehnend, hatte nebenbei die Abficht, den gefährlich 
ften Gegner der Republif zwifchen unwegfamen Moräften einzu« 
fchliegen. In diefen Operationen leitete Hoche feine Officiere 
durch meifterhafte Inftructionen, deren Ausführung zu überwachen, 
er auf den verfchiedenften Punkten fich vervielfältigte. Es war 
nicht einzig der Krieg zu führen, es mußte mit ihm Hand in 
Hand gehen eine großartige Politif, für welche gleich viel Bes 
fonnenheit und Ernft erforderlich. Die Magazine festen den 
General in den Stand, den Dürftigen Unterftügungen zu reichen; 
die einen erhielten Cocarden, die andern Mützen, einige fogar 
das nöthige Saatforn. Er ließ fich die als Geifel ausgehobenen 
Individuen vorführen, plauderte mit ihnen; nach einigen Tagen 
wurden fie freigegeben, wofür fie niemalg undankbar fid erzeigten. 
Er unterhielt einen fchriftlichen Verfehr mit mehren Pfarren, 
deren Vertrauen er ſich erworben, und von denen er Die wichtig» 
fien Mittheilungen empfing. In folcher Weife gewann er einen 
bedeutenden moralifhen Einfluß, der von unberehenbarem Werth 
für die ihm gewordene Aufgabe, und gleichzeitig füllten fich die 
hinter der Entwaffnungslinie angelegten Magazine, es wurden 
ganze Herden von Schlachtvieh zufammengetrieben, und die Armee, 
fo lange dem bitterften Mangel preisgegeben, war urplöglich in 
Ueberfluß verfegt durch die von dem General ausgehende Erfin- 
dung, bie Erhebung der Abgaben und Strafen in Naturproducten. 

Charette trieb fih mit einigen hundert Berzweifelten in den 
Wäldern herum, Sapinaud, der auf feinen Betrieb fih nochmals 
erhoben hatte, erbot fih die Waffen niederzulegen, wenn man 
ihm nur das Leben laffe, Stofflet, welcher fortwährenn durch 
Werbungen für feine Garde territoriale fi zu verftärfen fuchte, 
ward ftreng überwacht, und immer genauer durch die feften Lager 
beſchränkt. Kür den Fall er den mindeſten Anftog zu Klagen 
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gebe, hatte der General ihm mit Entwaffnung gedroht. Boll 
ende entinnthigt fühlte er fih Dur die von Hoche gegen das 
Ländchen Loroux geſchickte Expedition. Dort hatte man zeither 
in Unabhängigfeit von der Republif und von den Führern der 
Dendee fih behauptet. In feinem Schreden bat Stofflet um 
eine Zufammenfunft, und ernfte Worte wurben gelegentlich ders 
felben an ihn gerichtet. Hoche bielt ihm ein langes. Sünden» 
regifter entgegen, drohte ihn anfzuheben und die Provinz zu ents 
waffnen, falls er fich ferner beigeben laſſen follte, allen Bris 
gands Zuflucht zu gewähren, Refruten oder Gelder zu heben, 
überhaupt etwas anderes, als den olizeimeifter von -Anjou 
sorftellen zu wollen. Aber Hoche follte die Truppen, fo eigent- 
lich den Armeen von Breft und Cherbourg zugethbeilt, zurüds 
geben : er widerrietb Tebhaft eine Maasregel, die ihn um 
die Früchte aller feiner Anftrengungen bringen fonnte, und 
wurde, feinen Widerfprud vor dem Directorium zu begründen, 
bie für die vollftändige Beruhigung der weitlihen Provinzen 
notbwendigen Maasregeln zu beratben, nah Paris berufen. 
Am 30. Nov. übergab er das Commando der Armee an Genes 
ral Willot. Am 22. Dec. flattete er den verfammelten Directos 
ren über die Lage ber Armee und der infurgirten Landfchaften 
einen Bericht ab, der in jeder Beziehung mufterhaft zu nennen. 
Auf Geſchäfte allein hat er jedoch während feines Aufenthaltes 
‚ in Paris keineswegs ſich beſchränkt. Der Gefellfchaft der liebens⸗ 
würdigen Bicomtefie von Beauharnais eingeführt, faßte er für 
fie eine lebhafte Neigung, die der Sage nad Ermwiderung fand. 
Napoleon Bonaparte und Hohe wurden Nebenbuhler, und einzig 
bie Entfernung, und die durch Barras herbeigeführte Störung der 
Correspondenz Sofepbinens mit dem ‚‚modeste Lazaro““ yers 
fıhaffte dem Stalifer den Sieg über denjenigen, ber von bem an 
aller Orten fein Nebenbuhler geblieben if. Des Freundes An- 
benfen hat die Kaiferin heilig bewahrt ; niemals ſprach fie von 
ihm anders, denn in dem Gefühl inniger Trauer. 

In den erftien Tagen des J. 1796 befand fih Hoche fchon 
wieder an der Loire; aus Angers, 3. Januar, ift datirt der 
Armeebeſehl, worin er anfündigt, dag die drei Armeen, vom 
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Weſten, von Breſt und von Cherbourg, zu der einzigen Armee von 
ben Küſten des Oceans vereinigt, fortan von ihm befehligt fein 
würden. Diefe Arınee, die größte der Republif, denn fie zählte wohl 
hunderttaufend Mann, dehnte ſich über fünf oder ſechs Provinzen 
aus, und erforderte ihre Handhabung eine unerhörte Vereinigung 
von Civil⸗ und Militair-Antorität. Ein dermaßen ausgedehnteg 
und wichtiges Commando, dem 27jährigen Manne verliehen, befuns 
dete von Seiten der Regierung ungemeſſenes Vertrauen, das fich 
minder nicht in dem für den Feldherren, vielmehr von ihm entwors 
fenen Operationsplan anfündigt. Der Entwaffnungscorbon follte 
der Reihe nad) über alle infurgirten Provinzen ausgedehnt wer» 
ben. DBorläufig waren fie der Militaivherrfchaft unterworfen, 
und deshalb alle Städte in Belagerungsftand erklärt, Die 
Steuern und das Zwangsanfehen in Naturalien oder in klingen⸗ 
der Münze zu erheben, für die Anlegung von Magazinen und 
Gaffen war dem General freie Macht gegeben. Die Städte, gegen 
welche die Bewohner des platten Landes einen Ausbungerungs- 
frieg führten, follten durch Colonnen, die für den Dienft der 
vornehmften Städte beftimmt, verpropiantirt werben. Den Res 
bellen war Bergebung zugefichert, unter der Bedingung, daß fie 
die Waffen niederfegten. Die Anführer, über bewaffnetem Wider» 
fand ergriffen, follten erſchoſſen, im Falle der Unterwerfung ein« 
gethürmt, oder, nach Beichaffenheit der Umftände, in den dafür 
zu beftimmenden Städten unter Aufficht geftellt, oder über die 
Grenze gebracht werden. Wenn die Operationen im Süden ber 
Loire beendigt, follte in der gleihen Weiſe in der Bretagne zu 
MWerf gegangen werden. Dem Ermeffen des Generale war es 
anheimgegeben, den Zeitpunft für das Aufhören der Militair— 
gewalt, für die Herftellung des conftitutionellen Spflems zu 
beftimmen, 

Hoche mußte fih überzeugen, daß feine Abwefenheit der 
Löfung der ſchwierigen Aufgabe feinegwegs förderlich geworden. 
Die Entwaffnung hatte geringe Fortfchritte gemacht, Die weniger 
forgfältig gebütete Linie war von Charette Lurchbrochen worden; 
er operirte in ihrem Rüden. Die VBernadyläffigung des Syſtems 
regelmäßiger Berproviantirung hatte die alte Roth wieder herz 
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beigeführt, und die Armee wurbe durch den Mangel der erften 
Bedürfniſſe nicht felten zu Gewaltthaten verleitet, welche aller 
Disciplin verderblich, die faum berubigte Bevölkerung abermals 
zur Verzweiflung trieben. Sapinaud hatte Friedensbedingungen 
erhalten, die in feiner Weife zuläffig. Stofflet, in der Haltung 
eines FZürften verharrend, fuchte feine Scharen mit den Leuten, 
welche an Charettes Glück verzweifelten, zu verftärfen, ſoll auch 
insgeheim anderweitige Rüftungen betrieben haben. Die Städte 
Nantes und Angers empfanden Mangel an Lebensmitteln, fie 
winmelten von Patrioten, die aus den umliegenden Tandfchaften 
vertrieben, nach ihrem Brauche fi zu Clubs vereinigten, und 
durch Derlamationen und wüthiges Gefchrei Beforgniffe, Unruhe, 
abfonderlich Verdacht gegen die Abfichten des commandirenden Ge⸗ 
nerals verbreiteten, während dieſer es ſich angelegen fein lieg, den 
ſchlimmen Folgen feiner Abwefenpeit abzuhelfen. Er ließ die Ent— 
waffnung fortfegen, die Magazine füllen, die Städte verprovians 
tiren, in allen den Belagerungeftand verfündigen. Das beredh- 
tigte ihn die Clubs, abfonderlih in Nantes die Chambre ardente 
zu fihließen. Der Friedensvertrag mit Sapinaud wurde nicht 
genehmigt, vielmehr fein Territorium occupirt, und ihm die Wahl 
gelaſſen, entweder nad dem Ausland zu flüchten oder in den 
Wäldern fich herumgutreiben, big dahin man ihn ergreife. Stofflet 
wurde noch ferner eingeengt, der Generaladjutant Travot an der 
Spige mehrer Colonnen ausgefendet, um endlich der Perfon von 
Charette habhaft zu werben. 

Tag und Nacht verfolgt, waren diefem bald alle Wege zu 
entfommen, verfchloffen. Die Bewohner des Marais, entwaffnet, 
gehütet, fonnten ihm in Feiner Weife beiftehben. Aber Charette, 
der noch immer einhundert feiner zuverläffigften Anhänger, auch 
mehre Frauen um ſich hatte, blieb dem Gedanfen fern, fih zu 
ergeben, während er zugleich alle Mittel aufbot, den unausge- 
fegten Nachftelungen zu entgehen. Mehrmals fol er, in ber 
Beſorgniß eines Verraths, die Leute, deren Hütte “für eine Nacht 
ihn aufgenommen, haben ermorden laffen. Travot verfolgte jedoch) 
unermüdlid feine Spur, erlegte in verfchiedenen Gefechten an 
die fechzig feiner Begleiter, darunter mehre Officiere und Cha⸗ 
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rettes Teiblicher Bruder. Vierzig oder fünfzig Männer hielten 
bei dem Anführer aus, zu bdeffen Gunſten eine Diverfion zu 
machen, jegt endlich Stofflet fi erhob, für Hoche ein erwünfch 
tes Ereigniß. Republikaniſche Colonnen überzogen von mehren 
Seiten die offene Landfhaft Anjou, triumphirten aller Orten, 
verfolgten den verlaffenen Stofflet in der Flucht nad den ver⸗ 
borgenften Schlupfwinfeln,, big dahin diejenigen, denen er am 
meiften vertraut hatte, ihn Tieferten. Unter dem Vorwand einer 
Conferenz wurde er nad einem Pachthof gelodt, überfallen, ge⸗ 
bunden, nach Angers gebradt, und daſelbſt den’ 26. Febr. 1796 
erfchoffen. - 

Während dem war Hoche Unannehmlichfeiten aller Art aus⸗ 
gefett. Der Bluthund, wie die Royaliften ihn bezeichneten, 
hatte nicht weniger unter den Berläumdungen der Patrioten zu 
leiden, Die Flüchtlinge aus der Vendée und der Bretagne, deren 
Mordpläne er vereitelte, deren Faulheit er antaftete, indem er 
den Müffiggängern, fobald fie in Sicherheit zu ihrem Eigen» 
thum zurüdfehren fonnten, ihre Nationen nahm, verfolgten ihn 
vor dem Dirertorium mit ihren Denunciationen. Die Städte 
befammerten und verklagten den Belagerungsftand. Die Ges 
meinden feufzten unter der Laft der in Naturalien erhobenen 
Steuern und Bußen. Durd das Chaos der Neclamationen und 
Anflagen wurde der reizbare Hoche mehrinalen zur Berzweiflung 
getrieben, mehrmalen forderte er feine Entlaffung. Die verweis 
gerte jedod) das Directorium, zugleich bemühet, durch Bezeigung 
von Achtung und Bertrauen den Berlesten zu beruhigen. Mittels 
Beſchluß des Dirertoriumd vom 20. Zul. 1796 wurden ihm zwei 
ber fchönften in Den Depöts vorfindlichen Pferde mit dem Sattels 
zeug, dann ein Paar Piftolen als eine Nationalerfenntlichkeit 
zuerfannt. Das Geſchenk hatte fogar eine materielle Bedeutung, 
denn der General, obgleih an die Spige von hunderttaufend 
Bajonetten geftellt, und über das Einfommen ganzer Provinzen 
verfügend,, fand nicht immer die Mittel, feine nothwendigften 
Bedürfniffe, vielweniger feinen Hang zum Vergnügen zu befrie- 
digen. Der Sold wurde in Affignaten, in durchaus werthlofem 
Papier bezahlt. Der General mußte fi die Ermächtigung ers 
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bitten aus den auf Quiberon erbeuteten Magazinen, gegen Zah⸗ 
fung, ſechs Sättel, ſechs Zäume, mehre Hufeifen, einige Bous 
teillen Rum, einige Zuderhüte entnehmen zu dürfen. 

Charette, zum Aeußerſten gebracht, verlangte Sicherheit, 
um fih nad England zu begeben. Die bewilligte Hode, 10. 
Febr. 1796, aber fein Gegner hatte nur einen augenblidflichen 
Stillftand gefucht, wie Charette felbit bald befannte, mit dem 
Zuſatz, daß er von den Republifanern feinen Pardon wolle. Die 
Berfolgung, die Hege begann aufs neue, Am 22. März fiel er 
in einen Hinterhalt, von Travot ihm gelegt. Er focht als ein 
Löwe, feine Begleiter ſchirmten ihn mit ihren Xeibern, aber das 
fleine Häuflein mußte erliegen. Durch Säbelhiebe gefällt, wollte 
Charette lediglih an Travot feinen Degen abgeben. Er wurde 
mit aller feiner Unerfchrodenheit gebürenden Rüdfiht behans 
belt, fpeifete au im Hauptquartier an ber Tafel des Generals 
Hedouville. Er betheiligte fi in Heiterkeit bei der Unterhaltung. 
Borläufig nach Angers, leglih nad Nantes gebracht, äußerte er 
fih in dem Verhör, das dort mit ihm angeftellt wurde, in der 
rubigften, in der würdigften Faſſung. Daß er dem König diene, 
daß er alle feine Kräfte angewendet habe, um die Repubfif zu 
überwältigen, befannte er unummwunden. Diefe ſtolze Haltung 
verließ ihn nicht, als man ihn zur Schladhtbanf führte, dag 
zahlreich verſammelte Gefindel mit jubelndem Hohn ihn empfing. 
Um die Stirne trug er ein Schnupftuch gewunden, den Arın in 
der Binde, in dem legten Gefecht hatte er drei Finger verloren, 
Er wollte weder die Augen verbunden haben, noch niederfnien, 
ben Arm 308 er aus der Binde, den Hut vom Haupt, und mit 
dem Ruf, vive le roi, empfing er, von mehren Kugeln getroffen, 
den Tod, 29. März 1796, 

Den 1. Det. 1795 hatte Suwarow aus feinem Hauptquartier 
Warſchau ein Schreiben ohne Gleichen, eine Pindarifhe Hymne 
an ihn erlajfen: „Zlerus de la Vendee! illustre defenseur de 
la foi de tes peres et du tröne de tes rois, salut! 

„Que le Dieu des armees veille ä jamais sur toi; qu'il 
guide ion bras a travers les nombreur balaillons de tes en- 
nemis qui, marques du doigt de ce Dieu vengeur, tomberont, 
disperses comme la feuille qu'un vent du nord a frappee. 
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„Et vous, immortels Vendeeus, fideles conservateurs de 
Uhonneur des Frangais, dignes compagnons d’armes d'un he- 
ros, guides par lui, relevez le temple du Seigneur et le Iröne 
de vos rvis .. . Que le mechani perisse ... que sa Irace 
gefface ... Alors, que la pair bienfaisante renaisse, et que 
la tige untique des Ijs que la tempe@le avuit courbee, se re- 
iöve du milieu de vqus plus brillante el plus majeslueuse. 

„Brave Charelle, honneur des chevuliers frangais, luni- 
vers est plein de ion nom... L’ Europe dlonnde le contemple 
... et moi, je ladmire et te felicite... Dieu le choisit, 
comme aulrefois David pour punir le Philistin. — Adore ses 
decrets, vole, altaque, frappe et la vicloire sulvra tes pas. 

„Tels sont les voeux d’un soldat qui, blanchi aus. champs 
d’honneur, vit constamment la victoire couronner la confiance 
qu'il avait placde dans le Dieu des combats. Gloire a lui, 
cur il est la source de toute gloire. Gloire a toi, car il te 
cherit.“‘ | 

Nicht diefelbe Gerechtigkeit läßt Hoche dem Helden angedeihen; 
in feinem Bericht an das Directorium, 8. Nov. 1795, heißt es: 
„Le seul merile que je lui connaisse sera bientöt en defaut (vie 
Schnelligfeit der Bewegungen). Cet ennemi, l’espoir des contre- 
revolutionnaires qu'il a trompes, lespoir des Emigres qu'il de- 
ieste et qu'il naccueillera jamais, fut-il puissant, a un pou- 
voir absolu sur tout le pays oà il commande. Les lois dra- 
coniennes qu'il a donnees au pays qu’il occupe, lont en quelque 
sorte fait deifier par une mullilude ignorante que son seul 
nom fait Irembler. Son caract&re est feroce ei singulierement 
defiant : son ambition est de gouverner son pays J[eodalement. 
II n’a point damis. Pour &ire un chef vra€ıment redoutable, 
sl lui faudrait la loyaute de Bonchamps, les talens de d’EI- 
bee, la temeritd de Stofflet; il n’a ni lun ni luutre. Des 
femmes sanguinaires le dirigeni dans ses cruaulds, el sans 
etre un ldche, il se resout difficilement au combat qui lui est 
presenle. On seionne que Charelle, loujours ambulant, puisse 
Jaire vivre sa troupe; partout il trouve des vivres. Cumme 
il serait infiniment dangereus de lui en refuser, il n’a yuä 
Jeire counuftre ses besoins pour que sur-le-champ il n’ait plus 
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rien adesirer. La Vendee, malgr& tous ses malheurs, est encore 
le departement de la Republigue le plus abondamment pourvu.““ 

In der Bendee war der Krieg beendigt; mit 20,000 Mann 
ging Hoche über die Loire, um in der Bretagne fein Syſtem 
ebenfalls zur Anwendung zu bringen. Allgemach, freilich unter 
vielem Blutvergießen, wurde das Land unterworfen, und Hoche 
durfte fih .nur mehr mit der Dislocation feiner Arınee befchäf- 
tigen. Richtig vertheilt, fonnte fie dag Land in Ehrfurdt halten, 
ohne doch allzu ſchweren Drud zu üben. Gegen von der Res 
gierung gebotene Thorheiten und Graufamfeiten vermochte aber 
Hoche nur in feltenen Fällen die Bevölferung zu ſchützen. Klagt 
er doch dem Directorium am 14. März 1796: „Vous vous rap- 
pellerez un jour ce que j'eus Ihonneur de vous écrire si sou- 
vent ; punisses les citoyens rebelles aux lois, mais ne vous 
melez pas du culte. On guillotine des preires à Vannes tous 
les jours! tous les jours aussi les vieilles femmes et les jeunes 
garcons viennent tremper leurs mouchoirs dans le sang de ces 
malheureux, et bientöt ces monumens d’horreur servent de 
drapeauz aux fanatiques habitans des campagnes, qui se font 
egorger afin d’aller plus vile en paradis.“‘ 

Am 9. März hatte er an einen Freund gefchrieben: „Je 
Tai dit vingt fois au directoire: si l’on n’admet la lolerance 
religieuse, il faut renoncer @ lespoir de la pair duns ces 
contrees. Le dernier habitant, acharne daaller en paradis, se 
fera tuer en defendant Thomme qu'il croit lui en aroir ouvert 
les portes. Qu'on oublie une fois les prätres, ei bientöt il n’y 
aura ni prötres ni guerre: quon les poursuive colleclivement, 
et on aura la guerre et des pr@ires pendant mille ans. Quand 
un pretre commel un delit, si on le poursuil comme tel, on 
Tevotte l'habıtant ; si on le punit comme komme, comme ci- 
toyen, personne ne dit mot. Je le demande hardiment, cette 
multitude d’hommes qui ne connait que ses préôtres ei ses 
boeufs, peut-elle adopter tout à coup les idees de morale et 
de philosophie? D’ailleurs, faut-il fusiller les gens pour les 
Eclairer? es principes ne sont pas ceur du Directoire; il 
Jermera Vabime qu'un zele maladroit voudrail creuser sous 
les pas de la Republique erlcore chancelante. Le pays ven- 
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déen reclame à grands cris une organisalion civile. Le re- 
gime mililaire ne lui convient plus. Il n'est pas assez fort 
non plus pour supporler le gouvernement conslitutiounel; sl 
lui faut un miste, dont les agens soient pris dans les deux 
classes de ciloyens, les refugies et ceux qui n’ont pas sorti 
du pays. L'idee dun commissaire est d adopter ; mais il faut 
qu’il connaisse le pays, sans y @ire allache par des inlerdis 
quelconques.““ 

Während Hoche fi mit der Ausführung einer Rieblingeidee 
befchäftigte, die Anftalten zu einem Unternehmen auf Irland bes 
trieb, ward fein Leben ernftlich bedroht; Guillaumont feuerte zu 
Rennes den 17. Oct. 1796 auf ihn, der eben das Schauſpiel⸗ 
haus verließ, feine mit mehren Kugeln geladene Piftole ab. Der 
Mörder fehlte und genoß nicht einmal bes Troſtes, dem Bedrohten 
Schreden eingejagt zu haben. Hoce verlor feinen Augenblid 
bie Faſſung, ließ im Gegentheil der verarmten Familie Guillaus 
. mont namhafte Unterflügung zufommen,. Die nad) Irland be« 
flimmte Expedition, 15 Linienfchiffe, 20. Fregatten, 6 Gabaren, 
50 Transportfhiffe, an Truppen 22,000 Dann tragend, ging 
den 16. Dec, 1796 unter Segel, um der Bantrybay zuzuftenern. 
Hoche und der Admiral Morand de Gilles hatten diefelbe Fre- 
gatte beftiegen. Durch einen dichten Nebel begünftigt, entging 
die Flotte der Aufmerkfamfeit der englifchen Kreuzer, und näherte 
fie fih bereits den Küften jener Inſel, wo ein großer Theil der 
Devölferung mit Sehnfucht ihr entgegenblicte. Aber fie wurbe 
vollftändig durch den fchredlihen Sturm der Nadıt vom 16—17. 
Der. zerftrent; eines ber Schiffe verfanf, die übrigen, bie auf 
ein Linienfchiff und drei Fregatten, wurden in den nädhftfolgens 
den zwei Tagen durdy die Bemühungen des Contreadmirals 
Bouvet wieder vereinigt. Die Fregatte, in welcher Hoche und 
ber Admiral fih eingefchifft, Fam vorläufig nicht zum Vorſchein. 
Die Flotte fteuerte dem Cap-Clear zu, und manveuvrirte in beffen 
Nähe mehre Tage fang, in der Erwartung der beiden Anführer. 
Den 24. Dec. Tief fie der Bantrybay ein. In einem Kriegsrath 
wurde befchloffen zu landen, den Entſchluß auszuführen, unters 
fügte das flürmifhe Meer und die Flotte mußte die Küfle von 
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Irland verlaſſen. Bouvet, durch die vielerlei Widerwärtigkeiten 
entmuthigt, fürchtete, es möge ſich ihnen der Mangel an Lebens 
mitteln geſellen, und eilte darum, eine befreundete Küſte wieder 
zu gewinnen. Hoche und Morand de Galles, nachdem ſie endlich 
zur Bantrybay gelangt, und vernahmen, was ſich mit der Flotte 
jugetragen, fonnten nicht umhin, ein Gleiches zu thun. Sie hat- 
ten in biefer zweiten Fahrt alle erdenfliche Gefahren zu beftehen. 
Unaufhörlid mit dem Sturm fämpfend, durch bie Engländer ver» 
folgt, mochten fie ald ein Wunder ihre Erhaltung preifen, Einfts 
weilen war die Nede nicht mehr von Irland. Mit der Arınee von 
den Küften des Oceans ergab fi) fofort ein bedeutender Wechfel. 
Eine Macht, wie fie für die Erhaltung der Ruhe in den weſtlichen 
Provinzen zureihend, blieb darin zurüd, die Mehrzahl der Trup- 
pen marſchirte dem Rheine zu, wo Hoche durch die Abdanfung 
von Jourdan, dem Beurnonville nur proviforifch zum Nachfolger 
gegeben, das Kommando der Sambre- und Maasarınee über» 
nehmen follte. Ein foldhes Commando war Tängft ſchon ber 
Gegenftand feiner ſehnlichſten Wünfce. 

Eine furze Zeit nur vermweilte Hoche zu Paris, und ſcheint 
in diefe Periode feine Heurath zu fallen, Tann begab er fi 
zur Armee, um die feinen Entwürfen entfprechende Ordnung 
bei ihr einzuführen, namentlich eine Veränderung in der Ver⸗ 
theilung der verjchiedenen Waffengattungen vorzunehmen. Am 
25. Febr, 1797 langte er zu Coblenz an, nachdem er zu Cöln 
einige Tage zugebracht. Der von ihm ausgehende Beſchluß für 
die Bildung einer Mitteleommijfion in Bonn, fo die auf beiden 
Ufern des Rheines vecupirten Lande zu regieren beflimmt, war bes 
reits am 24. Febr. von dem Direstorium beftätigt worden. Mit Mo⸗ 
reau, der am 23. in Coblenz eingetroffen, hatte Hoche verfchiebene 
Conferenzen, worin fonder Zweifel der Feldzugsplan befprochen 
worden ifl. Die Mittelcommiffion, eingefegt deu 21. März, trat 
ihre Berrichtungen den 30. an. Damit waren die fämtlichen 
franzöfifhen Verwaltungsbehörden im Lande außer Thätigkeit 
gefegt, Die vormaligen Regierungecollegien, Magiftrate, Gerichte 
hergeſtellt. Ebenfalls in Bonn ſollte ſeinen Sitz nehmen der 
Bürger Dürbach, welcher durch Verfügung des Generals, vom 
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18. März, zum Bermalter der Nationaldomainen und Generals 
Einnehmer der Auflagen und Contributionen ernannt worden. 
Zugleich waren die wieder angeftellten Regierungen und die eins 
zelnen Beamten angewiefen,, die Abgaben nad dem von der 
Mittelcommiffton ihnen anzumeifenden Maasftab auszutheilen, 
und für das richtige Eingehen ber bejagten Abgaben verantwort⸗ 
lich erflärt. 

„Ale Güter und Einkünfte der Geiſtlichen,“ heißt es in 
des Generals Beſchluß vom 8, April, „gehören zur Regie des 
Bürgers Dürbach. 2) Alle bis jest in die Hände der Geiſtlich⸗ 
feit gemachten Zahlungen find nichtig erflärt. 3) Das zum 
Unterhalt der Geiftlihen beftimmte Drittel ihres bisherigen Eins 
fommens fol, gleich den beiden antern Drittheilen, durch die 
Agenten des Bürgers Dürbach erhoben und eingetrieben werden, 
Diefes Drittel wird alsdann durch die Mittelcommilfion unter 
bie Glieder der Clerifei, ohne Unterſchied der Ordens⸗ oder 
Weltgeiftlihen Cjedoh mit Ausſchluß der unbegüterten Ordens⸗ 
häuſer) vertheilt. 4) Diejenigen, welche fi mit der Seelforge, 
dem öffentlichen Unterricht, oder der Kranfenpflege befchäftigen, 
erhalten ein Fünftel mehr als diejenigen, welche fich blos dem 
befchaufichen Leben gewidmet haben.” Ein Beichluß des Gene⸗ 
rals vom 14. April belegt die eroberten Lande, wobei doch die 
preufjifhen Gebiete ausgenommen , mit einer Contribution von 
drei Millionen Livres, die folgendermaßen zu vertheifen: 

Erfter Bezirk, Kreugnad - » 2 2 0 0. 375,517 Livres. 
Zweiter „ BZweibrüden 2 2 2 0200». 249,948 „ 
Dritter ,„ Trier, bag ganze Kurfürftentbum, 

famt Manderſcheid, alles zufammen ber 

Regierung in Coblenz unterworfen . .„ 374,535 „ 
Vierter Bezirk, Cöln, dod ohne die gleich- 

namige Stadt 2 2 0 555,557 m 

Stadt Cöln . . .» ee MUT 
Fünfter Bezirk, Jülich, ohne bie Stadt Aachen, 1020,833 „ 

Stadt Nahen fant Sebiet . . . x. 145,833 „ 

Die Hälfte von diefer Contribution follte bis zum 1. Mai, 
bis zum Ende deſſelben Monats die andere Hälfte bezahft fein. 
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Dabei waren die geiftlichen, ober fonftigen zum Vortheil der Re⸗ 
pubfif fequeflirten Güter nicht einbegriffen. Außerdem war das 
ſtrenge Beitreiben der rüdftändigen Contributionen eingefhärft, 
daß demnach der Bevölferung Freude wegen der Wiederheritellung 
ber vormaligen Behörden ungemein verbittert. 

Am 13. April ließ Lefebore, der feit Anfang des Monats 
zu Coblenz fein Hauptquartier hatte und durch Anordnung von 
ſchweren Tafellieferungen die Stadt bedrüdte, den Waffenſtillſtand 
durch einen Parlementair auffündigen. Bereits hatte Hoche eine 
Armee von mehr ald 80,000 Mann unter feinen Befehlen vereinigt, 
namentlich die in der Vendée oder zu der irländifchen Expedition 
verwendeten Truppen, darunter die Colonne infernale unter 
General Watrin, herangezogen. Eine Divifion der Nordarmee, 
unter Daendels, war zum Hundgrüden hinaufmarfchirt. Der 
Iinfe Flügel der eigentlichen Sambres und Maasarmee fland auf 
bem rechten Rheinufer im Bergifhen, zwiſchen Wupper und 
Sieg; Centrum und rechter Klügel concentrirten fi Neuwied 
gegenüber, wo den Sranzofen, mittels einer Brüdenfchanze fehler 
Fuß auf dem rechten Rheinufer geblieben. Diefer Umftand und 
die Lage vom Weißenthurm, durch welches das Baffın von Neu⸗ 
wied bominirt, mögen bie Wahl des Uebergangspunftes entichies 
den haben, wiewohl ic nicht zweifle, daß mein gelehrter Freund 
Souhait, der vermöge feiner Localkenntniß großen Einfluß auf die 
Operation zu üben hatte, für dieſe Wahl wefentlich beftimmt worden 
durch die, von mir mit gewichtigen Gründen beftrittene Annahme, 
daß Jul, Cäſar bei Neuwied feinen Rheinübergang bewerfftelligt 
habe. Championnet commandirte den Tinten, Lefebore den rech— 
ten Flügel, Grenier dag Centrum, Die Reiterei war nach einem 
eigenthümlichen Syftem geordnet, fo daß jeder ihrer verfchiedenen 
Zweige ein felbftftändiged Corps ausmachte. An der Spige der 
fämtlihen Hufarenregimenter ftand Ney, Richepanfe commandirte 
bie Chaſſeurs, die reitenden Jäger, welche zur Dedung des rech⸗ 
ten Slügeld beſtimmt. Dem linfen Flügel wurden die Dragoner 
unter General Klein beigegeben. Die ſchwere Reiterei, von 
General d’Hautpoult befehligt, follte hinter den Linien der gros 
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Gen Armee eine Referve bilden. Für einzelne Verwendung war 
jeder Divifion Infanterie ein Negiment Chaſſeurs zugetheilt, 
Der effective Stand der Armee, womit Hoche den Feldzug zu 
eröffnen gefonnen , betrug 65,000 Dann, eine Macht, welder 
die öftreichifche Armee unter Keldmarfchalletieutenant Werned, 
40,000 Mann im höchſten Anſchlag, von ferne nicht gewachſen. 

Da bie Franzoſen gleichzeitig von der Sieg und von News 
wieb her vorzudringen drohten, rüftete ſich Werned, mit feinem 
ganzen Armeecorps auf eine ihrer beiden Hauptcolonneu zu fals 
fen und dieſe zu fchlagen, bevor Hoche die Bereinigung feiner 
Armee bewerfftelligt haben könnte. Zu dem Ende concentrirte 
Werneck am 16. April bei Neukirchen den rechten, bei Dierborf 
den linfen Flügel, ein vorgefchobenes Korps fam nah Siegburg 
zu fteben. Dit Seldmarfchallstieutenant Kray wurde verabredet, 
daß diefer, während durch feinen Bortrab die Engen von Anhauſen 
und Bendorf beobachtet blieben, mit der Hauptmacht das Baffin von 
Neuwied verlaffen ſolle, um die über Uderath gegen Altenkirchen 
vordringende Colonne des Generals Championnet, wie fie die Höhe 
von Altenkirchen erreicht haben würde, anzugreifen. Im Yale 
ded Erfolgs follte die ganze Armee in einem Seitenmarfch daun 
über Neuwied hervordringen, bem Centrum und rechten Flügel ber 
Franzoſen zuvorfommen, und deren Abfichten, wo möglich, vereiteln. 
Zufolge diefer Anordnung lieg Werned, um dem Angrifföpunft 
näher zu fein, am 18. April den rechten Flügel bei Kroppach 
vorgeben. Kray, hiervon in Kenutniß geſetzt, follte ſich mit den 
unter feine Befehle geftellten Truppen in der Nacht vom 1I7— 
18, für die Ausführung des verabredeten Angriffs mit dem linfen 
Flügel bei Dierdorf vereinigen, und famt diefem zum Haupt 
corps flogen. Er hatte inzwilhen, um die Franzofen durch 
eine fcheinbar größere Macht zu täufchen und (dadurd, daß er 
ihnen die Meinung beibringe, als wolle er das Thal von Neu 
wieb vertheidigen) ben eigentlichen Plan zu verhüllen, dieſes 
Thal mit acht Compagnien leichter Infanterie, drei Bataillonen 
und ſechs Escadronen befegt ; diefe Truppen wollte er, im Zalle 
der bei dein General Hohe beantragte Waffenſtillſtand nicht zu 
Stande fommen würde, unter Begünſtigung der Nacht ihrer Der 
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ſtimmung zuführen. Dieſes im Weſentlichen die Umſtände, fo 
Werneck, zugleich mit Kray vor die in Heidelberg niedergeſetzte 
Kriegscommiſſion geſtellt, zu ſeiner Rechtfertigung geltend machte, 
wogegen Kray die beiden am 17. von Werneck an ihn gerich⸗ 
teten Befehle im Original vorlegte. Durch dieſelben war er 
angewieſen, dem vom linken Rheinufer herkommenden Feind das 
Deboudiren bei Neumwieb zu wehren, wegen ber Wichtigkeit bes 
Poftens für feine Perfon allda zu verbleiben, und durch ent⸗ 
fihloffenen Widerftand den Feind aufzuhalten, bis MWerned mit 
Championnet fertig geworden. Gleichwohl wurde von der Com» 
miffion dem General Kray Arreſt für 14 Tage zuerkannt, biejer 
aber auf Verwendung des Erzherzogs Karl in 14 Tage Stadis 
arref zu Mainz verwandelt. Wahrfcheinlih wollte man nur 
eine Unvorfichtigfeit, die zwar von den traurigften Folgen fein 
fonnte, beftrafen. Kray, der ihm gewordenen Weifung zufolge, 
bemübte fih um eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes. Die 
darum gepflogene Unterhandlung benugte der franzöfifche Gene⸗ 
ral, um den ehrlichen Unger zu berüden, und in der Nacht vom 
17—18. ohne irgend Hinderniffen zu begegnen, einen namhaften 
Theil feiner Armee der Brückenſchanze jenſeits Rheins einzuführen, 
dann, weil der Raum fehr bald zu enge wurde, fie eine Pofition 
Rheinaufwärts, nad) Engers hin, einnehmen zu laſſen. Das 
Nähere der Verhandlungen ift nicht befannt geworden, fo wenig 
wie das Geheimnig des Waffenftillfiandes, den Erzherzog Fer⸗ 
binand 1809 mit dem Polen Poniatowsfi abfhloß, und den 
biefer fofort benugte, um die Feindfeltgfeiten vorläufig auf dem 
vechten Weichfelufer zu erneuern, gewiß aber ift, daß Kray 
einer Duperie Opfer wurde, einer Lit, die, ohne bem Sieger 
wejentliche Bortheile zu verfhaffen, in anderer Beziehung feine 
Glorie gar fehr zu beeinträchtigen vermag. Hat Hoche es nicht 
unter feiner Würde gefunden, einer ungeheuern numerifchen 
Ueberlegenheit den Mißbrauch der Leichtgläubigfeit feines Geg⸗ 
ners hinzuzufügen, jo mag aud bei Duiberon manches vorge⸗ 
fatien fein, was nicht gerade mit des Kriegerd Ehre vereinbar. 

„am 18. April, in der Nacht som erften zum zweiten Oſter⸗ 
sag, Morgens um halb 2 Uhr wirb bier (Coblenz) der Gene⸗ 
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ralmarſch gefchlagen, bald nachher fieht man viele Truppen Aber 
bie Mofelbrüde in der Richtung von Weißenthurm marſchiren. 
Als der Tag anbrach, und der Marſch der Infanterie» und Gas 
yaleriecolonnen , fo wie der reitenden und Kußartillerie ſich im» 
mer fihneller über die Brüde beim Weißenthurm bewegte, fonnte 
die tete-de-pont die Maffen ſchon nicht mehr fallen, und ber 
Ueberreſt ftellte fid rheinaufwärts auf, wo er fih immer mehr 
gegen Eugers ausdehnte. Um 6 Uhr Morgens folgten viele 
Savalerieregimenter, meiftens Hufaren und Chaffeurs, und for» 
mirten ſich vor ber £ete-de-pont unter den Befehlen bes bie 
Reiterei commandirenden Generals Richepanſe. Inzwiſchen fand 
das Krapſche Armeecorps von 7 bis 8000 Mann Stärfe (4000 
Mann nah Krays Angabe), worunter 8 Schwadronen Cavale⸗ 
rie, mit dem rechten Flügel, dem iIten Bataillon vom Odonell⸗ 
fhen Freicorps, an den Wiedbach und Heddesporf, wo fich eine 
mit Feldſtücken bepflanzte Flefche befand, angelehnt. Im Ber- 
folge der Anhöhen befand fi) auf dem fogenannten Bering eine 
große Neboute und weiter fort eine Fleſche mit Artillerie und 
Sinfanterie befegt und fo von Diftance zu Diftance in der Rich⸗ 
tung gegen die Sayn noch mehre Berfchanzungen mit Geſchütz 
zur Bertheidigung des Centrums. Der finfe Flügel lehnte ſich 
an den Saynbach. 

„Es war nicht begreiflich, wie mit dieſen geringen Mitteln 
einer gegenüberftehenden fchlagfertigen Armee von 40,000 Dann 
mit irgend einem Erfolge Wivderftand zu leiften wäre, und noch 
immer glaubte man nicht, daß es wirklich zum Schlagen fommen 
werde, beſonders da es verlautete, dag zwifchen dem Erzherzog 
Karl und dem General en chef Bonaparte bei Leoben in Steier- 
marf die Kriedenspräliminarien zwiſchen Oeſtreich und Kranfreich 
abgefhloffen wären. Wirklich fol auch Generalfeldmarfchalls 
Lieutenant Kray ſich hierauf bezogen und beim General en chef 
Hoche gegen ben beabfichtigten Rheinübergang proteftirt, Tegterer 
aber vorgegeben haben, von einem ſolchem Creigniffe nichts zu 
wiflen; er wolle indeß dem Rüdzuge ber Deftreicher nicht binder- 
lich fein, auch einen Waffenftiliftand eingeben, wenn der frans 
zöfifchen Arınce Dagegen Die Feſtung Ebrenbreitflein und ber Bes 
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reich diepfeit der Lahn (nach Andern bis zum Main) überlaffen 
würde. 

„Bon einem fo erfahrnen Feldherren als Kray if wohl in 
feinem Falle anzunehmen, dag er mit feinen geringen Streits 
fräften, die nicht einmal die Stärke einer franzöfifchen Divifion 
hatten, fi in ein fo ungleiches Gefecht einzulaffen gedachte; im 
Gegentbeil fcheint es, daß derfelbe mit allzugroßer Zuverficht 
darauf gerechnet haben mag, ben General en chef Hoche auf 
ben Grund abgefchloffener oder vorbereiteter Friebenspräfiminarten 
zur Anerfennung des Waffenftiliftandes zu vermögen. Wollte 
man diefe Meinung aber nit annehmen, fo würde man dem 
General Kray allerdings zum Vorwurf anrechnen müſſen, nicht 
in der Naht vom 17. auf den 18. feinen Rüdzug bewerffielligt 
und hierdurch weiterem Berlufte vorgebeugt zu haben.“ 

Dagegen hat Kray erinnert: „Noch wurde Obriftlieutenant 
Pluquet, nachdem General Hoche feine Bereitwilligfeit bezeugte, 
wegen des Waffenftillftandeg zu unterbandeln, nach Neuwied ab« 
geſchikkt, und er felbft von General Kray bis dahin begleitet. 
Weil er aber bemerfte, daß der größte Theil der feindlichen 
Armee über den Rhein gegangen fey, und fich bereits vor dem 
Brüdenfopf in Schlachtordnung aufftellte, fonnte er felbft diefer 
Unterredung nicht beywohnen. Der feindliche General Hoche vers 
Yangte, daß ihm die Feftung Ehrenbreitftein übergeben werden, 
und die Kayferliche Armee fih über die Lahn zuräde ziehen: folle. 
Diefer unerwartete und unanfländige Antrag griff dem General 
Kray gewaltig an das Herz. Schnell faßte er den Entfchluß, 
den Feind felbft anzugreifen, und Fieber zu unterliegen, als in 
einer fchändlichen und übereilten Retirade gefangen zu werden, 
und das Gewehr ſtrecken zu müflen.” — 

„Die noch Morgens um 8 Uhr zwifchen den Generalen 
Kray und Lefebore am allgemeinen Gottesader außerhalb Neu 
wied Statt gehabte Unterredung war ber legte Verſuch, auf Die 
erwähnten Gründe gegen den Anfang der Feindfeligfeiten zu pro⸗ 
teftiren, und da dieſer Verſuch ohne Erfolg war, fo blieb dem 
öftreichifehen Generale nichts übrig, als den ungleihen Kampf 
anzunehmen. Wo bereits die Uebermacht fich vor. feinen Vorpoften 
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ausgebreitet hatte, da war ein Rückzug, ohne zu fchlagen, nicht 
mehr thunlich; das öftreichifehe Armeecorps würde ebenwohl nicht 
meniger dabei eingebüßt und aud die militäriiche Ehre des Feld- 
beren fi noch mehr dadurch compromittirt haben, als durch die 
Annahme des ungleichen Kampfes. So erfolgte denn alsbald, 
nachdem Generalfeldmarfhallstientenant Kray zurüdgeritten war, 
eine lebhafte Kanonade aus der Redoute am Bering und aus den 
Fleſchen feiner Vertheidigungslinie auf die fih fhon in Schlacht⸗ 
ordnung ausbreitende franzöftiche Armee. 

„Der Hauptangriff der Sranzofen gefhah mit einer Colonne, 
welche über die Heddesdorfer Straße mit veitender Artillerie an 
der Stadt Neuwied vorbeigezogen war, was hier als eine Ver⸗ 
fegung der Neutralität erfcheint,, indem die Webettenlinie auf 
200 Schritt Abfland von der Stadt bezeichnet war. Diefe Eos 
Sonne nahm das vom 1. Bataillon des D’Donellihen Freicorps 
unter den Befehlen des Inhabers, Oberfilieutenantse Grafen 
D’Donell muthig vertheidigte Dorf Heddesdorf weg, wo fie den 
Hauptmann Chapuis nebft etwa 150 ©emeinen zu Gefangenen 
machte. Dem Ueberrefte des Bataillond unter Obriftlieutenant 
Graf D’Donell und dem Hauptmann von Strozzi ıc. gelang es, 
einen Ausweg zum Rüdzug durch dag Gebirge zu finden; fpäter 
vereinigte ſich derfelbe bei der Lahn wieder mit dem bei Alten⸗ 
ichen flebenden 2ten Bataillon unter Major Graf von Gyulay. 
Die zwei Keldflüde des Iten Bataillond gingen in der Flefche 
son Heddesdorſ verloren. Das vierte Hufarenregiment (vor ber 
Revolution colonel-general) ritt, unter bedeutendem Verluſte, 
unterflügt von andern Truppen, gegen die Redoute des Berings 
an, welche, ald das Krayſche Corps beinahe überall ſchon durch⸗ 
brochen war, gleichſam wie ein umzingeltes Fort allein noch ihr 
Kartätfchenfeuer fortfegte. 

„Die Hufaren, die, wie in einer Slefche, vom Rüden her 
einzubringen dachten, trafen Gräben und fpanifche Reuter, und 
mußten unter dem beftigfien Rleingewehrfeuer der Befagung ums 
wenden, wobei abermalg eine Menge Menfchen und Pferde nies 
dergefchoffen wurden. Als man das Gefecht fchon für beendigt 
anjehen Fonnte, als das’ Feuer aus der einzigen Redoute noch 
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immer nicht fhwieg und endlich größere Maffen flürmend in 
diefelbe eindrangen: da beforgte man fchon, die braven Krieger, 
welche für die Ehre ihrer Waffen fih aufzuopfern entfchloffen 
ſchienen, über bie Klinge fpringen zu ſehen. Doc die Sieger 
ſchonten ihrer, achtend ihre Tapferkeit, und was in der Nedoute 
von der Mannfchaft noch übrig war, ward gefangen genommen.” 
Die Redoute ſoll hauptſächlich Durch die Tapferkeit des franzö— 
fifchen Hauptmanns Gros, dem eine Kartätfchenfugel den Arm 
zerfchmetterte, genommen worden fein. Franzöfifhe Berichte 
wiſſen hiervon nichts. 

„Die Trümmer des Krayfchen Corps nahmen ihren Rück⸗ 
zug gegen die Lahn. Am bedeutendften war für bie Deftreicher 
der Verluſt an Gefangenen; er betrug bei 3000 Mann. Das Ges 
ſchütz ging meiftend verloren, was aber nicht wohl zu vermeiden 
war, da die franzöfifche Reiterei, aus 8 Negimentern beitehend, 
zu überlegen war, als daß die 8 Schwadronen der Oeſtreicher 
gegen diefelbe den Rüdzug der Infanterie hätten deden können. 
Was den Berluft an Todten und Verwundeten anbetrifft, fo 
verloren bie Franzoſen das Meifte vor der Redoute am Bering, 
bie Deftreicher in der Verſchanzung dagegen bei weitem weniger. 
An andern Punften mag das umgefehrte Verhältniß anzunehmen 
fein und wenn man zu den eingebrachten Verwundeten die auf 
bem Felde gebliebenen anfchlägt, fo mag der Verluſt beide Theife 
gleich ftarf betroffen, zufammengenommen aber 1000 Mann nicht 
überfliegen haben.” 

Kray erzählt ganz kurz: „Standhaft, unter einem zwey⸗ 
Ründigen Kanonen⸗ und Gewehrfeuer, bot er feinem übermäch⸗ 
tigen Feind die Spige, und fieng nur dann an, da die Fran« 
zofen von zwey flarfen Cavaleriecolonnen unterftügt, feine bey— 
ven Flügel überflügelt hatten, ſich gegen Dierborf zurüde zu 
ziehen, und fügte noch während feines ſechsſtündigen Rückzuges 
dem Feinde größern Schaden zu, als er felbf erlitt. Bey Dier- 
borf traf General Kray auf das Corps bes Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Graf von Rieſch, und vereinigte fih mit Ihm. Ein ans 
gelangter Befehl von dem Commandirenden Werne führte fie 
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nach Hachenburg, und nun hatte die Arrieregarde bis Höchſten⸗ 
bach mit dem Feinde beftändige Gefechte.” 

Bedeutend weichen hiervon die franzöfiihen Berichte ab: 
„Le general IHuche avait fait commencer le mouvement de 
son aile gauche deux jours avant celui de la droile ei du 
centre, afın que le general Championnet se trouvdt a peu pris 
& la hauleur d’Uckerad, quand les deur auires corps d’armee 
deboucheraient de Neuwied. Les troupes de Grenier et de 
Lefebvre furent donc reunies, le 17, aus environs d Ander- 
nach; et le 18. à trois heures du matin, le general Lefebore, 
a la tdite de ses deux divisions d’infanterie, precdde par les 
chasseurs reunis sous les ordres du general Richepanse, passa 
le pont de Neuwied, et fit former ces troupes en bataille, 
dans la plaine a droile du’ pont. Les hussards, commandes 
par Ney, et les deux divisions Lemoine et Olivier, composant 
le centre, aux ordres du general Grenier, suivirent immé- 
diatement Caile droite, et se placerent a la guuche. La di- 
vision diinfanterie du general Walrin, et la reserve de grosse 
cavalerie du general d’Hautpoult passerent ensuile. Tous ces 
mouvemens se firent sans obstncles, à la vue des troupes lais- 
sdes devant Neuwied par le general Kray, deja en marche 
sur Dierdorf. 

„Le general Werneck incertain alors sur le point oö ü 
devait se porter, craignunt, en atlaquant le general Cham- 
pionnet sur la Sieg, d’&tre pris lui-meme en flanc par le gE- 
neral Hoche, envoya de suile au gendral Kray l'ordre de re- 
venir sur ses pas üd Anhausen et Bendorf. Il renouvela alors 
auprös de Hoche la demande d'une suspension d’armes, mo- 
tivde sur l’ezistence des ouverlures de negociations failes en 
Italie; mais il y mit la condition que larmee frangaise re- 
passerait sur la rive gauche du Rkin. Hoche lui fit repondre, 
quiil consentirait ü sa demande, mais a la condition que lar- 
mede auirichienne se relirerail elle-m&dme derriere le Mein, 
tandis que celle de Sambre-et-Meuse se porlerait sur la Lahn, 
et qu’en ouire la forteresse d’Eihrenbreitstein serait remise 
aur Frangais. Les deux generaus, n’ayani pu tomber dac- 
cord, se prepurerent d combaltre. 
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„A huit heures du matin Taclion sengagea du cöte de 
Neuwied par une forte canonnade, et le gendral Hoche mit. les 
troupes de laile droite et du centre en mouvement pour chas- 
ser le general Kray de sa position. La ligne des Autrichiens 
s’diendait de Zollengers pres du Rhin jusqu'â Heddesdorf, vil- 
lage retranche; son front diait couvert par six redoules ele- 
rdes en avant du chemin qui conduil de Neuwied a Ehren- 
breitstein; irois autres. redoutes, placdes a Heddesdorf pre- 
naient en dcharpe les troupes qui auraient voulu marcher sur 
Dierdorf, apres avoir traverse le chemin d’Ehrenbreitstein, 
Tous ces ouvrages etaient fraises, palissades et armes d’ar- 
tillerie. 

„Hochs donna Tordre au gendral Lefebure de se diriger 
sur Bendorf, ei à @renier de marcher sur Heddesdorf. L’ar- 
tillerie legere du general Lefebvre, soulenue par quelques es- 
cadrons de chusseurs, se porta en avant et canonnu les re- 
iranchemens eunemis ; la derniere redoute de gauche fut en- 
levde ü la baionelte par Tinfanterie, ainsi que le village de 
Zollengers, et laile droite se deploya dans la plaine pour 
marcher sur Bendorf. Ce village, couvert par le ruisseau de 
Sayn, presenlait une asses bonne position. Les Autrichiens 
s’y defendirent avec beaucoup de resolution contre lattayue vi- 
goureuse de linfanterie; muis la division des chasseurs a cheval 
de Richepanse les chargea et les mit en deroute. Le chef 
descadron Crance, a la idte du premier regiment, dans celte 
charge brillante accula un balaillun du regiment de Gem- 
mingen el 200 dragons de Latour au defilE du village de Sayn, 
et leur fil meitre bas les urmes. Le general Bichepunse s’at- 
tacha @ la poursuite des fuyards sur le chemin de Montha- 
baur, et enleva sept pieces de canon, cing drapeaus ou eien- 
dards et plusieurs caissons de munilion. Les deus divisions 
diinfanterie suivirent cette mdme direction, et marcherent 
avec tant de rapidite, qu’elles arriverent a Monihabaur pres- 
qu’en medme tems que les chasseurs. 

„Loattaque sur MHeddesdorf ne fut pas moins prompte et 
moins decisive. Le general Grenier placa les neuf compagnies 
de grenadiers de sa propre division sous les ordres du gene- 
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ral Bastoul, et les faisant appuyer par leurs dems-brigades, 
elles marcherent sur le village l’arme au bras. Arrivé devant 
les palissades, Basloul à la tete de ses troupes, se precipila 
sur les retranchemens et les emporta à la batonette. 

„La droite et la gauche du gdndral Kray se trouvant 
forcdes, Hoche devait supposer que le centre ne re6sisterait 
pas davanlage ; toutefois la division Olivier eprouva une tres- 
vive resistance en voulant s’emparer d’une redoute fermde par 
sa gorge, et que les Autrichiens paraissaient decides a defendre 
jasqu’a la derniöre extremile. Deux assauls livres par les 
grenadiers frangais furent repousses; enfin, vers les dix heures, 
le general Olivier fil uvancer de nouveau les carabiniers de 
la 9° legere et les grenadiers de la 37‘, soutenus par leurs 
demi-brigades, et la redoute fut emporide. Le general Neg 
contribua puissament au succes de ces attaques sur la droite 
et le centre des Autrichiens, en conduisant par dehelons les 
trois regimens de hussards qu'il commandait, dans Fintervalle 
des rodoutes d gauche d’Heddesdorf et de celles qui battaient 
le debouche du pont de Neuwied: toutes ces redeutes avasent 
die lourndes par ceite manoeuvre. 

„Le general Lefebure, dans son monvement sur Bendorf 
et par suite sur Monthabaur, avait cru devoir negliger de 
s’arr&ier d prendre une derniäre redoute des Autirichiens sur 
la droite. La division Watrin, marchant en r&serve, fut char- 
gde de cette altaque. La redoute, armde de qualre pieces de 
eanon et dun obusier, était fermde par sa gorge et gardde 
yar deux compagnies qui combaltirent avec opinidireld. Re- 
pousses deus fois, les Francais allaient tenter un troisiöme 
assuut, lorsqu'un obus mit le-feu au magasin d poudre de la 
redoute. Les grenadiers de la division profiteren! du desordre 
qu’occasionna cet accident pour entrer a la baionelte dans 
louvrage, oü ils firent plusieurs prisonniers. 

„Le gendral Grenier marcha sur Dierdorf, o& Ney, avec 
ses hussards et une compagnie dartillerie légère, poursuivait 
les fuyards, et se trouvast deja engage avec le corps du centre 
que commandait le general Werneck en personne. Linfan- 
terie de Glrenier, suivie de la rdserve de grosse enralerie de 
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general d Hautpoult, fut en prdsence de l’ennem? vers trois 
heures de lapres-midi. Le general autrichien avait dispose 
ses troupes en avant du village, derriere un ruisseau qui 
couvrait son froni. Les fuyards du corps de Kray avaseus 
deja jele quelque desordre dans les rangs autrichiens, et le 
general Grenier en ayant profit6 pour engager laction avant 
que la lotalile de ses troupes fut en ligne, les Autrichiens 
abandonnerent la position, en se retirant promplement par 
la route de Hachenburg, où Ney les poursuivit jusqu’au soir, 

„Sur ces entrefaites, le general Championnet, qui avast 
passe la Sieg dens la nuit du 17. au 18., s’etail empard 
d’Uckerad et d Altenkirchen. Ces deux postes, faiblement de- 
fendus, ne retarderent la jonetion de laile gauche avec le 
resie de l’armee [rangaise que de 24 heures. La journde du 
18. avril codta auz Autrichiens 5 a 6000 hommes tues, bles- 
ses ou prisonniers, sept drapeaux, 27 pieces d’artillerie, 60 
eaissons et un grand nombre de voilures de bagage.“ 

Des General Hohe Beriht an das Dirertorium iſt batirt 
Dierborf, 18. April 1797 und heißt eg barin: „Depuis deur 
jours les ennemis ne cessaient de demander un armistice ; ils 
se fondaient sur celui quils pretendent avoir did conclu en 
Italie. N’en ayant aucune nouvelle officielle, et presse d’exe- 
cuter vos ordres, jai fait passer le Rhin sur le pont de Neu- 
wied, à Faile droite, au corps du centre de larmee, et d& une 
division commandee par le general Watrin. — Les deux ar- 
ındes etaient en presence, à petite poride de canon, lorsque 
le general Kray me fit demander la permission de m’envoyer 
le lieutenant-colonel comie de Pluquet, charge de pouvoirs 
pour conclure larmistice. Sur ce qu'au premier abord je lui 
demandai l’evacuation de la Lahn et la cession d’ Ehrenbreit- 
stein d lurmede frangaise, le parlemenlaire se recria, et bien- 
töt nous nous separdmes. A peine chacum de nous etait-il de 
relour d son armee, que les ennemis nous atlaquerent par 
une canonnade assez vive. Ils occupaient une excellente po- 
silion; leur droite au village. de Heddesdorf, et la gauche d 
Bendorf, en arriöre de la pelite riviere de Sayn. Tous deux 
äasent retranches ; leur front, couvert par de fortes redoutes 
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fermees, fraisdes et palissadees, presentait Faspect le plus 
imposant. 

Deja Tinfanterie était formee en colonne d’attaque, les 
auires urmes d leur place de bataille; le signal d’altaguer 
fut donne, et bientöt la bayonelle en avant, et sans lirer un 
seul coup de fusil, nos grenudiers et carabiniers, conduits par 
le general Basloul, se rendirent maltres du village de Hed- 
desdorf. Les autres troupes, commandees par les gendraus 
dinfanterie Grenier, Olivier, Barbou (celui-ci a eu un cheval 
tue sous lui), Bonnet, Compere, s’empareörent des redoutes de 
ia droite des ennemis, tandis que Lefebure, Lemoine, Gratien, 
Spital et autres faisaient emporter, a la pointe de la bayo- 
nette, le village et les redoutes de Bendorf. Enfin une charge 
de cavalerie, dirigee par les generaux Richepanse ei Ney, 
acheva de mettre le desordre chez lennemi, d qui nous fimes 
4000 prisonniers, dont beaucoup de cavalerie ; Vartillerie des 
redoutes, plusieurs piöces de campagne avec leurs caissoRs, 
et irois ou quatre drapeaur demeurerent en nolre pouvotr. 
dinsi se termina la bataille de Neuwied, dans laquelle se 
sont distingues, par leur sang-froid et. Ühabilete de leurs ma- 
noeuvres, tous les officiers supehieurs, ei notamment le chef 
de brigade Merlin, du 4: de hussards; Gardane, du 9. de 
chasseurs, et une infinite dautres, dont la nomenclalure se- 
rait trop longue pour pouvoir trouver place dans un simple 
rapport. Löartillerie a fait des merveilles. Elle eiait com- 
mandee par le general Debelle, dont le frere, dge de 15 ans, 
eut deur chevauz tués sous lui. Les colonels Forbier, Pros 
et le capitaine Juvigny se sont parliculiörement distingues“ 

In Gefolge des Treffens bei Neuwied wurde der Ehren 
breitftein noch an demfelben 18. April von den Truppen de 
Generals Goullus cernirt, und nahm die Blofade ihren Anfang. 
„Den 19.,“ erzählt Kray, „brach die vereinigte Fayferliche Armee 
von Hachenburg nach Neukirchen auf. General Kray führte bie 
_ Arrieregarde, und mußte den ganzen Tag mit dem Feinde rauf 

fen. Den 20. fam es bey Herborn zu einem higigen Gefechte. 
General Kray behauptete zwey Stunden Tang biefen wichtigen 
Poſten, wodurd der Rüdzug der Armee in etwas gededt wurde.” 
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Am nämlichen Tage feste Lefebore mit dem rechten Flägel der 
Sambre- und Maasarmee bei Limburg über vie Lahn, und es 
folgten die Abth. U. Bd. 3. S. 578 berichteten Ereigniffe , in 
deren Berlauf die franzöfifhe Armee His zu den Thoren von 
Frankfurt gelangte. Statt das dort Befagte zu wiederholen, 
will ich Lieber Krays fernere Aufzeichnungen mittheilen. „Er 
folgte der Armee den 21. von Werlar bis Münzenberg, und 
wurde bei Gießen angegriffen, doc trieb er den Feind zurüde, 
und befam den die Avantgarde commandirenden feindlichen Ges 
neral Neu gefangen. Den 22. fam es mit der Lefehvrifchen 
Avantgarde vor dem Thore von Frankfurt zu einem hitzigen 
Gefechte. Es wäre beynahe den Franzofen gelungen, in bie 
Stadt zu dringen, wenn nicht die Vorſicht des Kommandanten, 
und des am Thore wachthabenden Dfficierd es gehindert hätten. 
Ein eben angefommener Courier von dem General Buonaparte 
mit unterzeichneten Friedenspräliminarien machte diefer Gefahr 
und dieſen Keindfeligfeiten ein Ende. Den 23. April wurde 
General Kray von dem Feldmarfchall»Rieutenant Werned zu dem 
feindfihen General en Chef Hoche abgefhidt, um ben Waffen- 
ftillftand und den Cordon zu berichtigen, denn der feindliche Ges 
neral verlangte die Neutralität der Stadt Franffurt, und ben 
Kinzigfluß zur Grenze. Durch Krays Verwendung wurde bie 
Nidda von ihrem Einfluß in ben Main bis zum Urfprung zur 
Orenzlinie angenommen. Bei Regulirung des Cordons zu Franf- 
furt bezeugten die franzöfifchen Generale ihr Erflaunen über den 
haftigen Angriff des Generals Kray und feine gefährliche Retis 
rade zwifchen ihren Colonnen. Sie behaupteten, daß fein Nüds 
zug, mit fo einer Handvoll Leute, gegen ihre übermädtige Ars 
mee, ihm mehr Ehre made, als ihnen felbft der Sieg und die 
errungenen Bortheile.” Das flimmt nicht allerdings zu der, ein 
halbes Jahrhundert fpäter von Thiers um den legten Feldzug feines 
Lieblings Hoche geäußerten Anfiht: Tl s’avanca rapidement 
sur Francfort, battant toujours Kray, et cherchant a lui cou- 
per la retraite. Il allait l’envelopper par une manoeuvre ha- 
bile, .et l’enlever peut-Etre, lorsque arriva le courrier de Bo- 
napurte, qui annoncait la signalure des preliminaires. Cette 
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circonstance arrdta Hoche au milieu de sa marche victoriense, 
et lui causa un vif chagrin, car il se voyait encore une fois 
arrete dans sa carriere. St du moins on eüf fait passer les 
courriers par Paris, il aurait eu le temps d’enlever Kray 
tout entier, ce qui aurait ajoutd un beau faıl d’armes a sa 
vie, et aurait eu l’influence la plus grande sur la suite des 
negociations.““ 

Eine ungetheilte Aufmerffamfeit fonnte in Gefolge des Waffen» 
ftillfftandes Hoche den Angelegenheiten des linken Rheinufers, wel⸗ 
ches fortwährend der Militairherrfchaft untergeben, fo wie den in 
Paris fi vorbereitenden Ereigniffen zuwenden. Die Weisheit feis 
ner Berwaltung in der Nheinprovinz wird von Thiers gerühmt, 
troden erzählt in feinem Tagebuch, April Mai 1797, Zac. Lucas, 
ber mit diefer Verwaltung zu unmittelbarer Berührung gekommen: 
„Sroßer franzöftfcher Drud und Unfug bei der Requifition von Ars 
beitern zu den Verſchanzungen um Ehrenbreitftein u. ſ. w. Hoche 
macht fih durch feine belaftende Adminiftration und die Wahl von 
größtentheils fehr habfüchtigen Beamten, am Niederrhein unbe 
liebt. Beſonders erregt aber das inhumane geldgierige Betragen 
des Generals Debelle, Chefs der Artillerie der Sambre⸗ und 
Maasarmee, und Schwagers von Hode, die lauteſte Indignas 
tion. — Divifionsgeneral Collaud hat hier (Coblenz) fein Haupt« 
quartier, — Erftes biefiges franzöftfches Theater (feit 1794 war 
das Schaufpielhbaus geſchloſſen).“ Debelle, nach feinem ganzen 
Benehmen ein Terrorift, feheint nicht ohne Einfluß auf die Be 
günftigung , fo fein Schwager einer in den Wehen der Geburt 
begriffenen ciörhenanifhen Republik angebeihen ließ, geblieben 
zu fein. Dafür mag aber Hoche nod andere, ihm perfönfide 
Gründe gehabt haben. Bonapartes Nebenbuhler in der Bahn 
bes Ruhms, wollte er in der Begründung eines neuen Staats 
fi demfelben ebenfalls an die Seite ſtellen. Der Verſuch einer 
Wiederherftellung der vormaligen Behörden hatte den Erwars 
tungen des Generals nicht entiprochen: die betagten Herren, in 
ben Formen der vergangenen Zeit erftarrt, wirften nur wider 
willig zu den ihnen auferlegten Neuerungen, und Hode, um 
nicht auf halbem Wege fieben zu bleiben, befand fich in der 
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Nothwendigkeit, einer auffirebeuden neuerungsfächtigen Jugend; 
bie vor allem die Stellen der Altern Generation befüftete, ſich 
zu bedienen. Mittel derfelben follte, im Gegenfag der cisalpi- 
nischen, die cisrhenanifhe Republik gefchaffen werben. 

Die Freiheit fommt aber, wie man weiß, ben Befreiten 
jederzeit iheuer zu ſtehen, und war das abfonderlich der Fall mit 
derjenigen, fo Hoche zu bewilligen gefonnen. Am 13. Mai 
wurde die durch Beſchluß vom 14. April den Landen zwiſchen 
Mans, Mofel und Rhein angefegte Contribution von drei zu 
acht Millionen erhöhet, und am 4. Juni verorbnet der General, 
„überzeugt von den großen Unfchiclichfeiten der dermalen bes 
ftebenden Art der Berwaltung und der Erhebung der Domainen- 
gefälle und Gontributionen: Art. 1. Der zwiſchen dem General 
en Chef und dem Bürger Dürbach unterm 18. März cur. wegen 
der Regie und Einnahme der Domainen und Contributionen 
gefihfoffene Vertrag ift aufgehoben. In Folge defien hören auch 
bie Berrichtungen der von ihm angeflellten Agenten auf. 2. Die 
Regierungen und Obrigfeiten follen den Reſt der feit dem 21. 
März ausgefchriebenen Coniributionen und Requifitionen ohne 
Auffchub einnehmen, 3. Sie follen von diefem Tag an bie Regie 
und Berwaltung der Domainen von den weltlicen fowohl als 
geiftlichen Fürſten, Adlichen und fonftigen Perfonen, beren Ren» 
ten zum Nugen der Republif fequeftrirt find, übernehmen , und 
die Einkünfte davon empfangen und verrechnen. Doc find hier⸗ 
von ausgenommen die Waldungen, Berg: und Hüttenwerle, 5. 
Die Geiftlichfeit (jeder einzelne ſowohl als ganze geiftliche Körs 
per) ifl, unter der gedachten Ausnahme, wieder eingelegt in den 
Genuß von allım, was ihnen fowohl eigenthümlich als nugnieß« 
lid zuflebet. Sie fol nad Verhältniß ihres Vermögens zu den 
allgemeinen Laften beitragen. 12. wird, in Betracht der hier⸗ 
mit der Provinz gewordenen Erleichterung, die Gontribution von 
acht auf zwölf Millionen Livres erhöhet.“ 

Sn Gefolge defien heißt es in einer Verfügung der zu 
Coblenz refidirenden Tandesregierung bes dritten Bezirks vom 
4, Aug.: „Bei Bertheifung der erften Contsibution von brei 
Millionen auf diefen Bezirk war es einer am 9. Mai von bier 
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nad Bonn abgegangenen Deputation gelungen, bie bemfelben 
auferlegte Summe von 374,535 Livres auf 325,000 zu mindern, 
welde Summe dann bei der gefchebenen Erhöhung auf adıt 
Millionen ald Grundlage angenommen, und der Antheil des 
dritten Bezirfs auf 867,837 Livres beflimmt wurde. Bei ber 
endlih geſchehenen Bermehrung auf zwölf Millionen wurden 
dem dritten Bezirf davon 1,212,634 Livres zugetheilt, welche, 
nach Abzug der Adminiftrationsfoften der Domainen, fi auf 
913,257 Livres reducirten. Zu diefer Contribution foll der Land⸗ 
mann, weltliche Gutsbefiger und gemeine Bürger 29 Simpeln 
und einen ganzen Schirmgulden zahlen. Die Städte (beſonders 
Trier und Coblenz) find dreifach zu beanfchlagen, und die Häufer . 
in den Hauptftädten mit 8 Albus von 100 Rthlr. Werth, die 
aber in den Nebenftädten mit der Hälfte diefes Beitrags zu bes 
legen. Der Kapitalift fol feinen Schuldner darin erleichtern, 
bag diefer.im gleichen Verhältniß zum reinen Ertrag des Korn 
feldes 1 Kreuzer im Simpel von den Zinfen feinem Gläubiger 
abzuziehen befugt fey. Die Zudenfchaft des dritten Bezirfs zahlt 
3000 Rthlr. Die unfequeftrirten reichern geiftlihen Corporatio⸗ 
nen und Pfründen haben die (erwähnten) 29 Simpeln und ein 
weiteres Drittel zu entrichten. Der nicht fequeftrirte Adel if 
mit vierfachen Anfchlag (zu 43,595 Rthlr. 32 Alb.) zu belegen.” 

Endlos waren überhaupt die Forderungen. „Ein außer 
ordentlicher Drud für Coblenz ift die Belieferung der Tafel 
mehrerer Generäle. Am 16. Aug. wird. ber ganze Magiftrat 
auf dem Rathhaus arretirt, weil dieſe Lieferung an den General 
Menage ausgeblieben war. Am 22, ſchickt General Hardy, aus 
gleihem Grunde, jedem Mitgliede des Magiftrates 10 Dann 
zur Ereceution. Der Star gebricht e8 an Mitteln, ſolchen Res 
quifitionen zu genügen, daher werden von jest an, Behufs der⸗ 
felben, Seldausfchreibungen zur Laſt des Adels und der veidyern 
Einwohner gemacht.“ Der Subalternen Anfprüde hatte Hode 
in der Berfügung vom 4, Zul. zu befchränfen geſucht. Laut 
berfelben „kann fein Corps, Detadhement, noch Individuum der 
Armee Lieferungen, welcher Gattung fie immer, fein mögen, von 
ben obrigfeitlihen Gewalten und den Einwohnern der eroberten 
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Lande einfordern, ohne eine vorfchriftsmäßige ſchriftliche Voll⸗ 
macht dafür zu haben.” Die Verordnung enthält ferner die Angabe 
derjenigen, welche zur Ausftellung einer folhen Vollmacht befugt 
find, und beftimmt die Art ber Ausftelung und der Biflrung der 
Bond. Die Zumwiderhandelnden follen arretirt, und nad ber 
Schärfe der Geſetze beftraft werben. 

Am 14. Aug. verordnet des Generals Organ, die Mittels 
eommiffion zu Bonn, „Art. 1. Jedem Einwohner der eroberten 
Lande, fo weit fie von der befagten Commiſſion verwaltet wers 
ben „ fteht es frei, feine Gedanken durch den Drud befannt zu. 
machen, ohne vorher feine Schriften irgend einer Cenfur unters 
werfen zu müſſen. 2. Allen Obrigfeiten, fo wie jedem andern, 
wird biemit unter Strafe der Caſſation und des Gefängniffes 
verboten, weder geradezu, noch durch Umwege, die Bekannt⸗ 
machung folder Drudichriften zu hindern. 3. Die Poftmeifter 
foffen alle Schriften ohne Unterfchied annehmen und nach ihrer 
Beftimmung abgehen Taffen. 4A. Sollte fih jemand über eine 
Öffentlich befannt gemachte Schrift zu befchweren haben, fo kann 
er fih an den franzöſiſchen Commiſſär des Bezirkes wenden. 
Diefer wird hierüber an die Mittelcommiffion berichten, und 
fegtere aledann nach Licht und Recht enticheiden. 5. Die Mis 
litärcommandanten werden erfucht, die Prepfreiheit "zu befchügen, 
und nur darauf zu feben, daß Niemand fie zur Störung ber 
öffentlichen Sicherheit mißbrauche.“ 

Die Majorität des Directoriums war zu der Majorität in 
dem Rath der Sünfhundert zu einer Stellung gerathen, die noth⸗ 
wendig zu einem Staatsſtreich führen mußte. Hoche, nachdem 
er der Liebling der Patrioten geworden, erfchien den drei Direc- . 
toren Barras, Reubell und Lareveillere⸗Lepeaux als derjenige, 
deſſen Beiſtand für die bevorſtehende Criſe, mit Vorübergehung 
aller andern Generale, anzurufen. Barras, der unruhige und 
ränkeſüchtige Barras wünſchte den fo wohlfeil in der Unter⸗ 
drückung der Bewegung vom 13. Bendemiaire erworbenen Ruhm 
durch einen neuen Triumph aufzufrifchen, und trat deshalb, ohne 
Borwiffen feiner Collegen, mit Hoche in Unterhandlung. Diefer 
zeigte ſich ſogleich willig, fei es, daß er die Nothwendigkeit ers 
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kannt hatte, der Regierung eine feſtere Bafls zu geben, fei es, 
Daß die Hoffnung, perfönliche Zwecke zu erreichen, ihn beſtimmte. 
Wie von ſelbſt, bot die Gelegenheit fih dar, Truppen nad 
Paris zu fchaffen. Der General befchäftigte fih eben angelegent- 
lichſt mit den Vorbereitungen zu einer abermaligen Expedition 
nah Irland: die im Texel veranftalteten Rüftungen zu beaufs 
fihtigen , hatte er eine Reife nach Holland gemadt. Zu Breft 
wurde ebenfalls gerüftet, und dahin 20,000 Mann von ber 
Sambre= und Maasarmee zu richten, fand der General noths 
wendig. Auf ihrem Marſch mochten diefe Truppen wie zufällig, 
ohne irgend Auffeben zu erregen, in der Höhe von Paris feh- 
gehalten werden, um ſodann den Abſichten des Directoriums zu 
bienen. Die für das Unternehmen unentbehrlichen Geldfummen 
lieferte die der Rheinprovinz auferlegte Contribution. Einge⸗ 
gangen waren zwei Millionen und einige hunderttaufend Franken. 
Davon waren 219,400 Franken an den Schag abgeliefert, andere 
Summen für den Sold der angeblih nad Breſt beflimmten 
Truppen verwendet worben, blieben an die zwei Milfionen, den 
Nöthen des Direstoriums oder den Bebürfniffen einer nad Ir⸗ 
land beftimmten Armee abzubelfen. 

Diefes Verfahren im Rath der Fünfhundert zu denunciren, 
beeilte fih Dufresne. „I a,“ fagte er von Hoche fpredend, 
„U a impose 3,723,000 francs; 219,400 francs ont did ver- 
ses dans la caisse du payeur de la tresorerie; 736,600 ont 
disparu dans les mains de l’etat-major, le reste a été verse 
dans la caisse d’un agent particulier, sur Inquelle le gendral 
donne des delegations a divers fournisseurs.“ Die Anklage zurüds 
zuweifen, bemühet fih Hoce in zwei verſchiedenen Schreiben. 
In dem einen, vertraulichen Inhaltes, äußert er: „Ie Les faux 
frais ont tellement pu epuiser les caisses des deparlements que 
nulle part la solde n’a été faite; il est dü deux mois de prit 
à Tarmee. 2: Au sujet des contributions, les comptes vont 
ötre livrds a Timpression. 3° Plüt au ciel que l’etat-major de 
V’armee eüt six-cents mille francs à sa disposition ; les ofi- 
ciers qui le composent auraient des chevaux, et ne feraient 
pas des deties pour servir une palrie ingrate !“ In bem amts 
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lichen Schreiben, vom 14. Zul, befpriht der General den Betrag 
und bie Verwendung der Contribution: „ai impose une con- 
tribution de 3,725,000 francs , mais elle a été reduite a 
2,980,000. Jai verse au payeur 2,840,962 fr. J’ai, dites- 
vous, une caisse parliculiere. Oü est-elle? qui la tient? 
faites-la-moi connaltre. Vous dites que j’ai donne sur elle 
des delegations a des fournisseurs: nommez-m’en un, un seul 
auquel j’ai fait donner un ecu. Pouvez-vous ignorer que ce 
sunt les fournisseurs qui au ministere ont le plus crie contre 
ma nominalion? Devez-vous ignorer que depuis trois mois et 
demi je fais vivre cinquante mille hommes sur la rive droite 
du Rhin, sans qu'il ait ete delivre, je ne dis pas de Fargent, 
mais des bons aux fournisseurs ? Et voila la recompense des 
economies que j'ai faites! J’ai poursuivi V’agiotage, les fri- 
pons, et c’est moi qu'on ose accuser! Justes dieux ! mes 
comptes eussent elE remis au Ministre de la querre, sans les 
persecutions que j’ai Eprouvees a mon voyage de Paris. Main- 
tenant je vais les rendre a la nation; ils sont sous presse.“ 

In dem allgemeinen Wechfel der Minifter, 16. Jul., wurbe 
Hohe an Petiets Stelle mit dem Kriegsminiflerium befleidet, 
wiewohl man wußte, daß er das zu folchem Amt erforderliche 
Alter von 30 Jahren nicht erreicht habe. Durch feine Ers 
nennung follte der Armee gefchmeichelt, ihm felbft ein Compli⸗ 
ment gemacht, endlich, fobald der Alterödefect zur Sprache fomme, - 
die Ehrfurcht der Machthaber für das Gefeg befindet werten. 
Sn der That wurde fihon in den nächſten Tagen bie Ernen⸗ 
nung zurüdgenommen, Scherer zum Kriegsminifier ernannt., In 
anderer Weife gedachte die Majorität des Directoriums über 
Hoche zu verfügen: er follte das Kommando ber in der Haupts 
fladt zu verwendenden Truppen übernehmen. ‚Mais ce general, 
d’un grand et noble caractere, n’etait pas capable de se rendre 
V’aveugle instrument du pouvoir““ (Thibaudeau), Er fdidte 
in tiefem Geheimnig einen Freund, der zugleich fein Aide-de- 
camp, nah Paris, um die Stellung des Directoriums, ber beis 
ben gefeßgebenden Näthe-, der Parteien zu beobachten. Cherin 
führte, feinem General nicht ungleich, Degen und Feder in bers 
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felben Fertigkeit, befaß einen gleich ſichern Blick für die Beur⸗ 
theilung eines Schlachtfeldes oder eines Parteifampfes. Der Bes 
obachter erfannte augenblicklich dag eigentliche Ziel der von Clichy 
benannten Partei, und auf feinen Betrieb eilte Hoche nach Paris. 
Der Directorialfigung kaum eingeführt, hatte er ab Seiten Cars 
nots ſcharfe Worte zu vernehmen: der fragte, nach welchen Bes 
fehlen der General gehandelt habe, und bedrohte ihn mit einer 
Anflage, indem er durch feine Truppen den conftitutionellen Rayon 
um Paris habe überfchreiten laffen. Die Befehle waren ledig— 
lih von Barras ausgegangen , und dieſer, der ächte „‚pourri“ 
lieg den allzu folgfamen General im Stih. Durch Carnots 
dringende Fragen mehr und mehr bedrängt, entgegnete Hode, 
obne Truppen habe er nicht nad Breſt geben Fönnen. Die 
43,000 Mann in der Bretagne, erwiderte Carnot, feien mehr 
als hinreichend für die profectirte Expedition. Endlich fand 
Lareveillöre fi) veranlaßt, den General in Schug zu nehmen, im 
Namen der Maforität des Dirertoriums ihn der Achtung und des 
Vertrauens, fo durch feine Dienfte ihm erworben, zu verfichern, 
dag demnad) von einer Anklage bie Rede nicht fein fünne. Die 
Sigung wurde aufgehoben. Hoche eilte, von wegen der Inter⸗ 
vention bei Lareveillere fich zu bedanfen, und vernahm jebt, daß 
Reubell und Lareveillöre ohne alle Kenntnig von dem Marſch 
der Truppen geweien, daß Barras den Befehl feinen Collegen 
unbewußt gegeben habe, lebhaften Unwillen empfand der General, 
daß derjenige, durch weldyen er compromittirt, nicht einmal den 
Muth befige, feine Rechtfertigung zu verfuchen. Den Unmilen 
bat er fehr unfanft gegen Barras ausgefprochen. Kür ben bes 
abſichtigten Staatsſtreich waren die Anftalten noch nicht getroffen, 
überhaupt fchien es, nach dem Auffehen, fo die Sache gemacht, 
untbunlich , ihn durch Hoche ausführen zu laffen, der General 
verließ Paris nach kurzem Aufenthalt, um wieder im Haupb 
quartier, fo fortwährend in Weglar geblieben, fi) einzufinden. 
Die Unruhe in den Gemüthern war aber hiermit keines⸗ 
wegs befhwichtigt. Am A. Aug. flattete Delarue im geſetzgeben⸗ 
ben Körper den feit vierzehn Tagen erwarteten Bericht ad von 
dem Marfch der Truppen. Es fand fih, daß 27,000, nicht 
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9000 Dann, wie Hoche vorgegeben, nach Paris inftradirt worden, 
dag DOfficiere und Soldaten aus der ihnen gewordenen Beftim- 
mung, nöthigenfalle die Geſetzgeber zu beftreiten, fein Geheim⸗ 
niß machten, dag ihnen einmal Befehl zu einer rüdgängigen Bes 
wegung zugefommen, baß ein zweiter Befehl die Fortfegung bes 
Marſches veranlapt habe, daß diefer Befehl, von General Hode 
zu Paris ausgefertigt, durch den General:Adfutanten Eyrarb nach 
Mezieres getragen worden, daß Hoche felbft, nachdem er den 
27 —23. Jul. zu Mezieres angefommen, die Truppen veranlaßt 
babe, in Gewaltmärfhen das Marnedepartement zu durchziehen, 
ohne den Einſpruch des Generals Ferino zu beachten u. f. w. 
Dem Bericht folgte eine abermalige Botfchaft an das Directos 
rium, die dann endlid eine beflimmtere Erflärung erzwang. 
Laut derfelben hatte Hohe am 3. Aug. den General Richepanfe 
beordert, mit feiner Chaffeurdivifion, vier Regimenter, über 
Chartres und Alençon nad Breft zu ziehen, und war Tebiglich 
durch feine Unbekanntſchaft mit dem Art. 69 der Conftitution 
Nichepanfe verleitet worden, ben conftitutionellen Rayon zu vers 
letzen. Hoche fehrieb an einen Freund: „„Lorsqu’on veut marcher 
sur une ville, on prend le chemin le plus direct, on ne divise 
pas ses troupes, on reste avec elles. J’ai ordonned aux troupes, 
d’apres les ordres du gouvernement, car sans doute il ne vou- 
lait pas que je m’embarquasse seul, de marcher sur Brest par 
Alencon; le ministre de la querre a ete officiellement instruit 
du mouvement. Le Directoire a pris le 26. juillet un arr&i& 
confirmatif de ma conduite; c’est moi qui ai arrété les troupes 
dans les departements frontieres ; je defie de faire voir un 
ordre du Directoire qui ordonne , je ne dis pas de les faire 
retrograder, mais seulement de les arreter.“‘ 

Sehr verfliimmt, traf Hohe zu Wetzlar ein: das Directo- 
rium hatte ihn preisgegeben, er zürnte den Männern von Clichy, 
er groflte der ganzen Welt. Er verlangte vor ein Kriegsgericht 
geſtellt zu werden, vorzüglich hierzu veranlagt durch eine Rebe, 
fo General Willot in dem Rath der Fünfhundert gehalten. ‚..Je 
vais me livrer ,““ ſprach Willot, @ une hypothese dont lappli- 
cation est difhcile à l’avenir, mais que les derniers evenements 
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rappellent. Je ne crains pas qu’un nouveau Cesar passe le 
Rubicon; le heros qui est actuellement aux lieux que Cesar 
{raversa pour marcher contre sa patrie, y consolide la liberk 
des peuples au sein desquels la victoire l’a conduit. Mais Ma- 
rius peut arriver aux porles de Rome et s’indigner de ce que 
les senateurs deliberent. Dans cette circonstance je Suppose 
qu’un lieutenant, qu’un ofhcier fidele arrete le nouveau Marius 
aux limites constitutionnelles , le Directoire pourra destiluer 
cet ofhicier, et ouvrir le passage aux factieux.“ Es war 
Hoche, den bier der Redner als einen Marius bezeichnete, wäh 
rend er feine Scheu für den Cäſar Bonaparte befannte, feines 
Freundes Pichegru Verdienft um bie Republif pries. Der haupt 
fächlih gegen Hoche gerichtete Antrag, biefenigen,, von welden 
ber Befehl für die Truppenbewegung unterzeichnet, gerichtlich zu 
verfolgen, war ebenfalls von Willot ausgegangen, und fehreikt 
beshalb Hohe, d. d. Wetlar, 6. Aug. , an das Directorium: 
„Vous avez dü éêtre inviles, par un message du Conseil des 
Cing-Cents, à traduire devant les tribunaux les signataires 
des ordres donnes aux troupes pour leur marche vers Finte- 
rieur. Cette fois M. Willot a ele, sans s’en douter, mon or- 
gane aupres de la representation nationale et de vous... Per- 
mettez-moi done de vous supplier de m’indiquer le tribunal anquel 
je dois m’adresser pour obtenir enfin la justice qui m’est due“ 

Wenige Tage darnach, gelegentlich der Gedächtnißfeier bed 
10. Aug. vebete Hoche zu feiner Armee: „Amis! je ne dois pas 
le dissimuler, vous ne devez pas vous dessaisir encore de ces 
armes terribles avec lesquelles vouz avez tant de fois fixe In 
victoire. Avant de le faire, peut-£tre aurons-nous à assurer la 
tranquillite de linterieur que des fanatiques et des rebelles aux 
lois republicaines essaient de troubler.“ Den Schluß der Feier 
machte ein Banquet im Gaſthof zum Römifchen Kaifer, wo bet 
General während feines Aufenthaltes in Weglar zu fpeifen pflegte, 
und bedenkliche Redensarten wurden den Trinffprüchen eingemiſcht. 
So fagte 3. B. Ney: „Au maintien de la Republique! Grands 
politiques de Clichy, daiguez ne pas nous forcer a sonner la 
charge.“ General Cherin brachte eine Geſundheit aus „auxs 
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mcmbres da guuvernement qui feront respecter la Republique! 
Ein Rittmeifter tranf das Wohl „des patriotes des Cing-Cents, 
ein Kriegscommiffair „à la coalition legitime de Parmée d’Ita- 
lie et de larmee de Sambre-et-Meuse! Gin Spottgedidht, hom- 
mage de l’urmee de Sambre-et-Meuse au club de Clichy wurde 
Durch den Drud vervielfältigt, den Truppen ausgetheilt, nach 
dem Ynnern verjendet. 
In auffallender Leichtigfeit wurde am 18. Fructibor, A, Sept. 
1797, der Staatsftreih mit Hülfe der von Hoche in ber Nähe 
der Haupiſtadt aufgeftellten Truppen bewerfflelligt, die Majori« 
tät des Directoriums fiegte vollftändig über ihre Collegen Carnot 
und Barthelemy, über die aller materiellen Stärke entbehrende 
Partei von Clichy. Den jenem Ereigniß vorhergehenden Monat 
hatte Hoche in fortwährender Beſorgniß zugebracht, hing doch 
feine ganze Eriftenz von dem Schieffal des Direetoriums ab. Auf 
deſſen Karte hatte er ſogar ben beten Theil von dem Eingebrachten 
feiner Srau, 50,000 Franken gefest. Das Directorium befand fich 
nämlich, wie gewöhnlid, ohne Geld, point d’argent, point de 
Suisse, fein Geld, Fein Stantsftreih, man mußte die Hülfe bes 
gefränften, des fchmollenden Hoche anrufen und das Vertrauen 
der Machthaber hat er nicht getäufcht. Indem er aber, während 
feines Aufenthaltes zu Paris genugfame Gelegenheit gehabt, die 
®ebhattlofigfeit feiner Freunde zu beurtheilen, ſchien ihm mehr 
als zweifelhaft der Sachen Ausgang. Stets ftand fein Wagen 
gepadt, damit er auf die erſte Nachricht von dem Siege des ge⸗ 
feggebenden Körpers, famt feiner jungen Frau nad dem Innern 
von Deutfchland flüchten Fönne, und behielt er für folhen Fall eine 
bedeutende Geldfumme in Händen. Freudig begrüßte er darum 
den 18. Fructidor, und ohne Säumen empfing er von den Sie» 
gern die burch feine Anhänglichkeit verdiente Belohnung. Das 
Commando der zeither von Moreau befehligten Rheinarmee wurbe 
mit jenem der Sambre= und Maasarmee vereinigt, und aus dem 
Ganzen die Armee von Deutfchland, ohne Vergleich das größte 
Commando in der Republif, gebildet. 

Des Generals verlängerter Aufenthalt in Wetzlar gab ber 
bafigen Bevölferung Gelegenheit mandherlei Vergleichungen ans 
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zuſtellen zwiſchen dem Feldherren, der nur im vergangenen Jahre 
der Retter von Deutſchland und von Wetzlar insbeſondere ge⸗ 
worden, und zwiſchen demjenigen, in deſſen Hand die Donnerfeile 
vereinigt, die vielleicht in Kurzem einen neuen Brand in Deutfch- 
fand anfachen Eonnten. Biele Erinnerungen an ben Erzherzog 
und minder nicht an den republifanifchen General haben bis auf 
den heutigen Tag fi in Weplar fortgeerbt. Vorzuͤglich Iebenbig 
ift Das Gedächtniß der Schlacht vom 15. Juni 1796 und Des 
yerfönlichen Antheils, welchen Erzherzog Karl baran genommen. 
Schon waren bie franzöfifhen Borpoften bis in die Gärten jen- 
feits Lahn und Dill vorgedrungen, namenlofer Schreden laſtete 
auf der Bevölferung, indem Sjourban feinen Truppen bie Plüns 
derung verheißen batte, um die Stadt für ben Vorfchub, welchen 
fie, unangejeben der Neutralität, den Kaiferlichen geleiftet Haben 
follte, zu befirafen. Und während dem faßen Officiere in großer 
Anzahl, an ihrer Spige, wie es heißt, der nachmalige Feldjeug- 
meifter Graf Sztarray,, in dem Gaftbof zum Römifchen Kaifer, 
und fpielten Karten, während von Zeit zu Zeit eine vereinzelte 
Compagnie gegen bie Franzoſen ausgefendet wurde. Dazu wirbelten 
bie Trommeln wie einen Todtenmarfch, und ficherm Tod ging Das 
Häuflein entgegen, denn fobald das Stadtthor zurüdgelegt, der 
Straße eingebogen, fo nad) der Schenken von Schweinsberg Dorf 
Hermannftein führt, eröffnete die vortheilhaft auf einer Anhöhe des 
rechten Dillufers angebrachte verſteckte Batterie ihr Feuer: wegges 
blafen war die Compagnie, und verging einige Zeit, bis die zweite, 
die dritte u. ſ. w. anrüdte, ber Borgänger Schidfal zu theilen. 

Sp ſchleppte der Morgen fi bin, verderblich den braven 
Truppen, neue Schredniffe mit jeder Viertelftunde den Weg- 
laxern verfündigend. Gegen Mittag fprengte der Erzherzog von 
Weilmünfter ber, durch ben Hoblweg zur Stadt. Spornte ihn 
eine bange Ahnung oder eine Meldung von dem was in und 
um Weglar vorging, ich weiß es nicht, aber in flürmifcher Haft 
trieb es ihn vorwärts, durch den Hohlweg wie durch die engen 
Gaſſen und Seitengäffhen der Stadt. Immer nur den Fürzeften 
Weg fuhend, zwang er fein edles Thier die ſchmalen fteilen 
Stufen bes veformirten Treppchens hinan, int Gallop erreichte 
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er, von den Spielern unbemerkt, den Hof des Roͤmiſchen Kai⸗ 
fers, und den Saul wendend, zwängt er mit ihm ber niedrigen 
Saalthüre fih ein. Berfteinert alle ſtehen bie Spieler vor dem 
zürnenden Kaiferfohn, der ſchreckliche Worte richtet an die Pflicht⸗ 
vergeffenen , einem berfelben den Degen zerbrochen haben fol, 
etwan wie Wilhelm von Dranien in der Schlacht von Mont- 
Caffel einem Officier, den er über dem Audreißen betraf, ges 
tban bat. Mit den Worten: „H... ich will Dich zeichnen, 
Damit ich dich morgen henfen Taffen kann,” verfehte er ihm einen 
Säbelhieb ins Geſicht. Auch Karl hatte in heiligem Zorn blanf 
gezogen. Nachdem er alſo thatfächlich ausgebrüdt, was in ber 
Todesſtunde Nelſon geſprochen: „Deutichland erwartet, daß fes 
dermann feine Pflicht thun werde,“ hat er im Augenblick die Dis⸗ 
pofitionen zur Schlacht getroffen, zunächfi die eine Stunde von 
Weylar, an der Frankfurter Straße bei Groß⸗Rechtenbach eben» 
den Sachſen herangezogen, zugleich ein Eavalerieregiment gegen 
bie verfiedte Batterie fenfeits der Dill ausgeſendet. Die Bat 
terie wurde dournirt und genommen, das darin vorgefunbene 
Geſchütz in die Stadt gebradt. ine Haubite war mit Blut 
übergoflen, der Kanonter, dem fie anvertraut geweſen, wollte fein 
Duartier begehren und wurde auf feinem Geſchütz zufammen- 
gehauen. Mittlerweile hatten Kaiſerliche und Sachſen auf allen 
Punkten die Offenfive gegen die lange im Vortheil fi) befin- 
benden Franzofen ergriffen, und nach einem bis 10 Uhr Abends 
fortgefegten Gefecht fahen diefe ſich genöthigt, mit Hinterlaffung 
von vielen Todten und 6 Kanonen, ben Rüdzug anzutreten; big 
Beul und Deuz dehnte die Verfolgung ſich aus. In der Schlacht 
hat der Erzherzog bie feltenften Proben von Geiflesgegenwart und 
Todesveradhtung abgelegt, den Feldherrnblid, der über Die mehr» 
ften Generafe jener Zeit ihn erheben follte, bekundet. Ihm, als 
ihrem Erretter, wollten die Weblarer glänzende Ehrenbezeigungen 
‚ bereiten, fie wurden von bem beſcheidenen Helden verbeten. 
Hoche Hatte unter dem Einfluffe des Waffenſtillſtandes Feine 
Gelegenheit gefunden, feine friegerifchen Talente Leuchten zu Yafs 
fen, dagegen machte er fih durch Zugänglichkeit, durch offenes 
natürliches Wefen ungemein beliebt. Er bewohnte das Haus bes 
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Reichskammergerichts⸗Aſſeſſors von Neurath am Buttermarft, ber 


Stiftskirche zu U. Lieben Frauen gegenüber. Diefes Haus wurde - 


1818 oder 1819 von der Herzogin Wilhelmine von Würtemberg, 
geborne Prinzeffin von Schwarzburg-Sondershaufen erfauft und 
bis zu ihrem Ableben, 25. April 1829 bewohnt. Gegenwärtig 
ift eg ein Gafthof, zum Herzoglichen Haus genannt. Die Ge⸗ 
nerale der franzöfifchen Revolution, faum den Kinderjahren ent- 
wachlen, haben nicht felten in ihren Liebhabereien für kindiſchen 
Zeitvertreib ald die wahrhaftigen Landsleute der Emigranten, 
ihrer unmittelbaren Vorgänger, fi bewährt, überall diefenigen 
aufgefunden, welche diefem Zeitvertreib zu bienen geeignet. Mars 
ceau, nachdem er zu Bekanntſchaft gekommen mit einem gewiſſen 
Hrn. Erbes von Neuwied, wünſchte zulegt, wie das feinem guten 
Herzen Bedürfniß, demjenigen, der ihn beluftigt hatte, nützlich 
zu werden. Um dieſes zu erreichen, Tief er ſich bei einem Angriff 
- auf Neuwied von Erbes begleiten: als die Deftreicher auf allen 
Punkten wichen , bereits die Gefchüge aus ber Tegten ihnen ges 
bliebenen Batterie abführten, beorderte er den angekenden Günſt⸗ 
ling an der Spige einer Compagnie jene Batterie zu occupirenz 
eine glänzende Waffenthat dus citoyen Erbes follte dann nad 
Paris- berichtet werden, dem Tapfern eine Lieutenantsftele oder 
bergleichen verichaffen. „Zn avant marche,““ hieß es, und Ges 
wehr bei Arm marſchirte bie Compagnie der Batterie zu. Darin 
hatte fih aber die Bedienung einer Kanone verfpätet, ben Feind 
vor fich erblidend, wendete fie die Kanone, fie war mit Kartaͤt⸗ 
fhen geladen, und über der unerwarteten Begrüßung zerfläubte 
die Compagnie. Fort find die Artilleriften, zur Stelle gelangt, 
überzeugt ſich Marceau, daß viel Lärm um Nichts gewefen. Ein 
einziger Mann nur fehlt, den beflagt der General in ſchmerz⸗ 
lichen Tönen. ‚Erbes, Erbes, mon cher Erbes, oü dies vous 
donc ?°° wehflagt der General, und in dem Augenblid bat Hr. 
Erbes, der in der Berwirrung, in ber Furcht der Kartätfchen 
zur Tiefe des Grabens fi” herabgelaffen, bie Höhe kletternd 
wiederum erreicht. Wohlbehalten, quasi re bene gesta, glaubt 
er den beforgten General beruhigen zu müffen, ber aber, fo hat 
Hr. Erbes ſelbſten erzählt, „ber gab mir einen Tritt vor bed 
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Geſäß, daß ich beinahe wieder in ben Graben hinabgeſtürzt 
wäre, dann ſchwang er fih auf feinen Gaul, und nie mehr hab 
ich ihn zu fehen befommen.” 

Hoche hatte in Weslar eine ähnliche Befanntfchaft gemacht. 
Ein Eopift vom Reihsfammergeriht, Maiftre, nachdem er fid 
viel mit dem Anfertigen von Gelegenheitsgedichten befaßt, galt in 
bem eigenen Bewußtfein, zum Theil auch dem Publicum, als ein 
Dichter, während fein beſcheidenes Talent den Herren vom Kam⸗ 
mergericht und den Höfen der Nachbarſchaft, namentlich jenem 
in Braunfels, häufig ein Gegenſtand ber Beluftigung geworben 
war. Diefer Mann fand zu allen Stunden bei Hoche Zugang, 
und unterhielt fi mit ihm ber General vorzugsweife Lateinifch, 
Wenn er aber beim Ausreiten feinem Homer auf der Straße 
begegnete, dann begrüßte er ihn regelmäßig mit bem Ausruf: 
„sah mon cher poöte !““ 

Dur folk harmloſes Wefen war ber General ungemein 
populär geworden, allgemeine Theilnahme ergab ſich daher, ala 
ein ftocner Huften, der häufig ihn ergriff, Frampfhafte Zufälfe, 
die vorlängft feine Freunde und feine Aerzte beunruhigt hatten, 
in ber bedenklichſten Geftalt auftraten. Ein Uebel, von dem 
ſich niemand Rechenfchaft zu geben wußte, nagte an einer Ge⸗ 
fundbheit, die man für unverwüftlic gehalten. Den Sortichritten 
diefed Uebels zu Trog, befchäftigte fich der Kranfe mit der Ders 
ſchmelzung feiner beiden Armeen, mit der Einleitung eines Zuges 
nah Irland. Heftiger ftellte fih im September der Huften ein. 
Das er aller Anftrengung ſich enthalte, verlangten die Aerzte, 
dazu wollte ber Widerfpenftige ſich nicht verſtehen. ,.Donnez- 
moi un remede pour la fuligue, mais que ce remede ne soit 
pas le repos,““ hat er fid geäußert. Doch empfand er bereits 
heftige Schmerzen, und fiel befonders das Athemholen ihm 
fhwer. Deswegen flanden alle Fenfter feiner Wohnung fletd 
geöffnet, Häufig ließ er fih durch zwei Adjutanten zum Fen⸗ 
fier führen, wo er bann in gierigen Zügen Luft, bie boch fo 
reichlich der Welt gefpendet, einzufchlürfen fuhte Man ließ 
aus Marburg den berühmten Profeffor Baldinger fommen, in 
ber Hoffnung, Hülfe von ihm zu erhalten. Er unterfudte ben 
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Reidenden, glaubte in einem Polppen die Duelle des Uebel zu 
entdecken und beantragte eine dhirurgifhe Operation. Ob er 
ihm mitteld derfelben fein Leben verbürgen wolle, fragte der 
Beneral. Indem aber der Arzt, bei all feiner Geſchiclichkeit 
die Bürgfchaft ablehnte, wollte Hoche von der Operation nichts 
wiſſen. Vollſtändig beitlägerig war der Kranfe feit dem 17. 
Sept.; fein Jammern in den unfäglihen Schmerzen, den oft 
ſich wiederholenden Ruf: „oh mon Dieu! oh mon Dieu!“ hörte 
man, vornehmlich zur Nachtzeit, viele Häufer weit, bis auf den 
Eifenmarft und in die Schmiedgaffe. In diefen Worten glaube 
ten bie chriftlichen Bürger von Wetzlar ein Geftändniß zu vers 
nehmen, fo die ewige Gerechtigfeit dem vormaligen Gotteslaͤug⸗ 
ner abpreffe, die Schmerzen fihienen ihnen eine gerechte Ver⸗ 
geltung der, wenn aud nicht von dem General felbft verübten 
oder befohlnen, doc unter feinem Commando in der Vendee bes 
gangenen Greuelthaten, die durch eine befondere Gnade bes Hims 
mels noch in bdiefer Welt abzubüßen,, ihm vergönnet werde, 
Unftreitig war dieſe Anfıcht der Frommen ein Seitenflüd dem 
Thun des Unbefannten, der am 28. Jul. 1794 das Gewählt, fo jus 
beind, tobend und fluchend den Karren umgab, auf welchem Robes⸗ 
pierre zum Tod geführt wurde, durchbrach, einen Sprieß in ber 
Seitenwand des Karrens erfaßte, und nachdem er eine Weile 
fih den geſtern noch allmächtigen Dictator angefehen, die gräß⸗ 
liche durch Blut und Koth entſtellte Geftalt mit dem zerfchmet- 
terten Kinnbaden , das eine Auge hervorgetreten aus der Hoͤh⸗ 
ung, berabhängend zur Wange, ſprach er zu dem Sterbenden, 
in ruhigem und feierlichem Ton, jedes Vorwurfs fih enthaltend: 
„Qui Robespierre, il est un Dieul““ Am 7. Mai Yatte Robes« 
pierre den Konvent becretiren laffen: „„Art. 1. Le peuple fran- 
cais reconnait Vexistence de PEtre supr&me et Pimmortalite de 
U’äme‘‘; am 8. Juni hatte er der abgejchmadten, diefem hödhften 
Weſen zu Ehren angeordneten Feier präfidirt. In dem Kleide, 
fo er in jener Fefllichkeit getragen, wurde Robespierre zum Tode 
geführt. Die alten Mütterhen in Weglar gingen noch einen 
Schritt weiter, denn jene Frommen. Syn ber lesten Nacht des 
Generals, den ich übrigens in Feiner Weife mit Robespierre 
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verglichen haben will, wie dem herzzerreißenden Jammergeſchrei 
tiefe Stille folgte, fpracden die Weiber: „Alleweil bot en der 
Deumel geholt.” Es war den 19. Sept. 1797, Morgeng 4 Uhr. 

Der Schmerz der Armee um den von ihr angebeteten Gene» 
ral, der franzöfifchen Nepublifaner im Allgemeinen, war unbes 
ſchreiblich. Den Wenigften fehien es glaublich, dag diefe Fräftige 
fugendlihe Natur einem gewöhnlichen Zufall habe unterliegen 
fönnen. Gerüchte von einer Vergiftung tauchten auf, fanden wils 
ligen Glauben, und pflanzten fih fort, obgleich das Protokoll der 
vorgenommenen Obduction von ferne nicht einen ſolchen Verdacht 
begründet. „Cet evenement ne parut pas naturel,““ berichtet Thi⸗ 
baudeau, ‚‚et donna lieu à toutes sorles de conjectures: on ac- 
cusa hantement le Directoire de l’avoir fait empoisonner. Par 
sa lettre du 12. vendemiaire a Bernadotte, le Directoire en ac- 
cusait les conspirateurs royaux. Hoche avait annonce qu'il avait 
livre a l’impression plusieurs pieces relatives aux inculpations 
dirigees contre lui relativement aux contribations de querre et 
au mouvement des troupes de son armde sur l’interieur. Ces 
pieres n’ont jamais paru: cependant on ne croit pas que le 
Directoire ait commis ce crime; il n’etait pas dans les moeurs 
du temps. On guillotinait, on deportait, mais Fon n’empoi- 
sonnait pas. Quoique a la fleur de l’dge, Hoche portait en 
Iui-meme des germes de mort, suites d’une vie usce par le 
plaisir et par la guerre: c’etait un des generaux les plus 
distingues de la Revolution. Guerrier et citoyen, il reunissait 
a une ‚grande elevation d’ame des connaissances politiques ; 
Ü savait manier et l’epee et la plume; il en avait donne des 
preuves dans la Vendée, oü il avait apaise la guerre civile, 
plus encore par sa loyaute et son esprit pacificaleur que par 
les armes. Il etait facile a irriter ; une grande injustice eüt 
pu le porter à opprimer la Republique, mais jamais a la trahir. 
L’amour de la gloire le rendait jaloux de Bonaparte; sa propre 
ambition lui faisait pressentir celle du vainqueur de Ültalie.““ 
Auch Thiers findet abgefhmadt die gegen das Directorium er⸗ 
bobene Befchuldigung eines Giftmorbes, indem Hoche demfelben 
die verläßlichfie Stüge gegen bie Angriffe ber Royaliften wie 
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gegen den Ehrgeiz des Bezwwingers von Italien fein mußte. Er 
ift vielmehr das Opfer unbändiger Leidenfchaften geworden, bie 
Ratur hatte ihn mit ungewöhnlicher Körperfraft ausgeftattet, er 
mißbraudte fie, in folhem Maaſe, daß in feine fchöne, edle und 
geiftreiche Phyfionomie ein entwürdigender, unheimlicher Zug fi 
eingefchlichen hatte. Die unaufhörlichen Anfivengungen im Felde 
und im Gabinet thaten das Uebrige; ber große Feldherr befaß 
und übte nebenbei, gleichwie Dumouriez, alle Fähigkeiten eines 
Tribung. 

Sein Abfterben wurde am 20. Sept. von General Refebvre 
durch Armeebefehl angekündigt. Armee de Sambre-et-Meuse. 
Etat-major general. Au quartier general à Wetzlar, le 4. 
jour complementaire l’an 5 de la republique frangaise, une et 
indivisible. Liberte, egalite, fraternite. Ordre general du 4. 
jour complementaire. C’est avec les plus vifs regrets que j’ap- 
preuds a l’arınde, que le General en chef Hoche est decede 
hier à quatre heures du matin. Guerrier intrepide, reunis- 
sant aux talents militaires toules les vertus republicaines, 
V’inflexible mort nous l’enleve dans le moment oü il s’altendait 
à voir jouir sa patrie de ses glorieux travaux. Lignes de 
Wissembourg, presqu’ile de Quiberon, chanps de Neuwied, 
vous iransmettrez sa memoire a la posterile, et parmi les 
grands honımes produits par la revolution, U’homme libre verra 
toujours avec veneration Pimmortel pacificateur de la Vendee. 
— Je previens en même tems l’armee, que je prends le com- 
mandement en chef, jusqu’a ce que le Directoire ait pouruu & 
cette place en remplacement du general Hoche. Le general 
commandant par interim Varmce de Sambre-et-Meuse. Signe: 
Lefebvre.“* 

Die Leiche, in ber vollen Generalduniform, biieb zwei 
Tage auf einem Parabebett in dem Saal des Neurathichen Haus 
fes ausgefegt, und gaben die ganze Zeit über die Batterien, 
von welchen Weglar umgeben, und die mit dem fchwerften Ge⸗ 
fhüge bewaffnet, von Biertelftunde zu Viertelftunde Salve, Dann 
wurde der Sarg, unter Begleitung einer bedeutenden Truppen⸗ 
mafle, Infanterie, Cavalerie und Artillerie, nach, Coblenz abs 
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gefuͤhrt. Mittags um 12 Uhr ſetzte der Zug ſich in Bewegung, 
und falutirte bie Batterie in ber Lindenallee an ber Lahn (die 
Starfeweide genannt) mit hundert Kanonenſchüſſen. Das wies 
berholte fih zu Braunfels und zu Weilburg. Ihr letztes 
Nachtlager nahm die Begleitung zu Montabaur. Als fie am 
Morgen bed 23, Sept. um 9 Uhr unterhalb des Rothen Hab» 
nen bie franzöfifche Vorpoftenfette berührte,, erhob fi ein flars 
fes Geſchützfeuer, dem die Kanonen der Feſtung Ehrenbreitfiein 
replieirten. Bid dahin war in Coblenz vom vergangenen Abend 
5 Uhr an, bie ganze Nacht hindurch, alle fünf Minuten eine 
Kanone gelöfet worden. In Ehrenbreititein felbft hatte bag 
Feftungscommando für den Empfang des Leichenconducts die 
folgenden militairifchen Ehrenbezeigungen befohlen: „1) Die 
untere Befagung rüdt Morgens 10 Uhr in vollfommener Pa⸗ 
rade aus, wozu die Örenadiercompagnie von Kolb zu floßen 
bat. Anhalt⸗Zerbſt hat die Hauptwache zu übernehmen und zu 
verftärfen. 2) Bon den Jägern hat Alles auszurücken, was frei 
it, und eine Compagnie zu formiren. 3) Bon Kurcöln wirb 
eine Divifion auf das Glacis rüden und allda drei Salven geben, 
4) Die Borpoften haben in das Gewehr zu treten, fobald ber 
franzoͤſiſche Conduet gegen fie anfommt, deßgleichen alle Piquete 
auf denfelben, und die gebürenden Honneurd zu bezeigen. 5) 
Der Herr Obrifllieutenant von Trapp wollen bie Parade in der 
untern Garnifon commandiren, und ber Herr Öbriftlieutenant 
son Kolb wollen das Commando auf der obern Feſtung morgen 
während der Paradirung übernehmen. 6) Die Parade hat in 
folgender Ordnung: geſtellt und rangirt zu werben. Diefelbe 
macht ein Spalier zu 2 Mann hoch, das ift gegeneinander über, 
und zuerfi hat die vorzuftehende Compagnie Jäger das Spalier 
yom Mühlengrund,, die Schiepbahn anfangend zu machen; an 
biefetbe ftößt die erfte Grenadiercompagnie, nad derfelben fölgt 
bie Divifion vom Gemmingenſchen Bataillon, an diefelbe flogen 
die zwei Füfilierdivifionen des 2ten Bataillons von Kurtrier und 
die 2te Grenadiercompagnie, Herger, fchließt die Parade im 
Spalier, An dem Sauerwafferthor und an der fliegenden Brüde 
ft ein Herr DOfficier mit Beiwache zur Verſtärkung zu geben.“ . 
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Nach dem kurcoͤlniſchen Bataillonsbefehl des Commandanten 
deſſelben, Grenadierhauptmann Freiherr Max von Spiegel „wird 
dem älteſten Herrn Hauptmann von Holbach das Commando der 
Diviſion auf dem Glacis übertragen, welche die General⸗Decharge 
zu Ehren des Leichenconducts zu geben hat. Die Diviſion hat 
eichengrüne Feldzeichen aufzuſtecken. Dieſe Diviſion rückt vor 
dem Feldthor auf das Glacis, die Fronte gegen den Petersberg 
gerichtet. Sobald man von franzöfifcher Seite die erſte Decharge 
auf dem Petersberg und in dem Lager gegeben, fo wird Hr. 
Hauptmann von Holbah als Divifionseommanbant bie erfte 
Charge machen laſſen, wo dann von der Feflungsartillerie eben» 
falls 12 Kanonen abgefeuert werben, und hat die Decharge nit 
eher zu gefcheben, bis folche vorher von ben Franzoſen gegeben 
worden, und ift fi nach diefer Ordnung auch bei der dritten zu 
benehmen. Nach diefer Abfeuerung hat bie Divifion mit klingen⸗ 
dem Spiel unter Abwechslung der türkifchen Muſik vom loöbl. 
Sachfen-Eoburgifchen Coutingent einzuräden, und auf dem Pa⸗ 
radeplatz die Mannfchaft auseinandergehen zu laſſen.“ 

Von 10 Uhr an defilirte der Trauerzug, Infanterie, Ca⸗ 
valerie, Artillerie, ſamt achtzehn franzöfifhen Generalen, durch 
Thal⸗Ehrenbreitſtein, während die Kanonen der Feſte ſalutirten. 
Als die Leiche der fliegenden Brücke aufgefahren, eröffneten auch 
die Geſchütze des Rheinbollwerks in Coblenz, des Petersbergs, 
und der unweit der Kornpforte haltenden vier Schaluppen ihr 
Feuer. Langſam gleitete die fliegende Brücke hin über den 
ſpiegelglatten Strom, langſam wurde die von wegen ber Ueber⸗ 
fahrt gebrochene Ordnung bergeftellt, eingereihet die von allen 
Seiten her ihr zuftrömenden Verſtärkungen. Ein Friegerifcher 
Pomp, wie faum nod das Rheinland ihn gefehen, bewegte ſich 
bie Rheinftrage, die Firmung aufwärts, an der Spige des Zugs 
eine flarfe Abtheilung Chaſſeurs mit blanfem Säbel. Sodann 
defllirten zwei Regimenter Infanterie, durch unzählige Tambours 
und vier Muftfchöre unterbrochen. Der Infanterie ſchloß fich wies 
der andere Gavalerie an. Dann famen 6 Gefchüge, denen abers 
mals ein Gavalerieregiment folgte. Hinter dem Leichenwagen, 
ber von A ſchwarz behängten Rappen gezogen, von Adjutans 
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sen und Stabsofficieren, von Fadelträgern und den Emblemen ber 
Großthaten des Berewigten umgeben, gingen Generale bes hödhften 
Ranges, Lefebure, Championnet, Grenier, Deputationen des Ma⸗ 
giftrats, die Cisrhenaner, in grüner Uniform und beflort, Unter 
dem unaudgefegten Donner der Kanonen wurde die Mofelbrüde 
überfchritten, der leichte Aufgang zum Petersberg erftiegen; gleich 
neben dem Grabe, fo genau vor einem Jahr die Leiche Marceaud 
aufgenommen, war ber Raum geöffnet für feines Waffenbruderg 
enges Haus. Als hinabgelaffen bes furzen Traumes einziges Mahl⸗ 


zeichen, ba ſprach zu der in ehrerbietiges Schweigen verfunfenen 


Menge Lefebore, in fihtbarer Rührung der eiferne Mann: „Mes 
chers camarades ! La mort qui ne nous avail jamais paru 
redoutable, se montre à nos yeux d’une maniere terrible. — 
Elle aneantit d’un seul coup la jeunesse, les talents et les 
vertus. — — Mes chers camarades ! Hoche..... n’est plus ! 
la parque meurtriere a termine ses jours, et dans un instant, 
il ne nous restera plus de lui que le souvenir de ses vertus, 
et le tableau de ses exploits. Consacrons-le a lui rendre le 
dernier tEmoignage de notre profonde affliction — que la foudre 
querriere qui a eclaird ses nombreux triomphes, apprenne & 
Uunivers enlier, que Phumanitéè a perdu un ami, la victoire 
un de ses enfants, la patrie un de ses defenseurs, la repu- 
blique un appui, et nous tous ..... un ami sincere.“ Die 
Kanonade zu Ehren der Beflattung wurde bis 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags fortgefest, 

Die beiden Abtheilungen bes. gefeugebenden Körpers votirten 
ben Berlebten zu Ehren eine zweite Leichenfeier, die am 1. Oct. 
1797 unter außerordentlichem Gepränge zu Paris auf dem Maͤrz⸗ 
felde ftattfand. Eine ganze Armee wurde, die Feier zu erhöhen, 
in. Bewegung geſetzt, eine unermeßliche Bevölferung wogte auf 
und ab. ‚‚Cette pompe fit une impression profonde, et fut une 
des plus belles de nos temps heroiques.“ Die obligate hölzerne 
Pyramide vor dem Altar des Baterlandes durfte aber Dabei nicht 
fehlen, und fland barauf zu leſen: Lignes de Wissemboarg; — 
Debloquement de Landau; — Affaire de Quiberon; pacifica- 
tion de la Vendee; — Passage du Rhin; bataille de Neuwied. 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd, 35 
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„Ainsi finit,‘“ bemerkt Thlers, „Tune des plus belles et 
des plus interessantes vies de la revolution. Cette fois du 
moins ce ne fut pas par l’echafaud. Hoche avait vingt-neuf 
ans. Soldat aux gardes francaises, il avait fait son educa- 
tion en quelques mois. Au courage physique du soldat il 
Joignait un <aractere Eenergique, une intelligence sup£rieure, 
une grande connaissance des hommes, l’enlente des evenemenis 
politiques , et enfin le mobile tout-puissant des passions. Les 
siennes dtaient ardenles, et furent peut-Eire la seule cause de 
sa mort. Une circonstance particuliere ajoutait à Tinteret 
quinspiraient toutes ses qualitéês: toujours il avait vu sa 
fortune interrompue par des accidents imprevus; vainqueur & 
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Wissembourg, et pret a entrer dans la plus belle carriere, 
il fut tout a coup jete dans les cachots; sorti des cachois 
pour aller se consumer en Vendee, il y remplit le plus beau 
röle politique, et, a linstant ou ıl allait executer un grand 
projet sur U’Irlande, une tempete et des mesintelligences lar- 
röterent encore ; transporte a l’armde de Sambre-et-Meuse, il 
y remporla une belle victoire, et vit sa marche suspendue par 
les preliminaires de Leoben ; enfin tandis qu’a la tete de Var- 
mee d’Allemagne et avec les dispositions de l’ Europe, ü avait 
encore un avenir immense, il fut frappe tout à coup au milien 
de sa carriere, et enleve par une maladie de quarante-huit 
heures. Du reste, si un beau souvenir dedonmage de la perte 
de la vie, il ne pouvait Elre mieux dedommage de perdre sitöt 
la sienne. Des victoires, une. grande pacification, Puniveria- 
lite des talenis, une probitd sans tache, l’idee repandue chez 
tous les republicains qu'il aurait lutte seul contre le vainqueur 
de Rivoli et des Pyramides, que son ambition serait resiee 
republicaine et eüt été un obstacle inuincible pour la grande 
ambition qui pretendait au tröne, en un mot, des hauts faits, 
de nobles conjectures, et vingt-neuf ans, voila de quoi se com“ 
pose sa memoire. Certes, elle est assez belle ! ne le plaignons 
pas d’&tre mort jeune : il vaudra loujours mieux pour la gloire 
de Hoche, Kleber, Desaix, de n’etre pas devenus des mare 
chaux. Ils ont eu Ü'honneur de mourir citoyens et libres, sans 
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&tre reduits comme Moreau & chercher un asile dans les ar- 
ındes etrangeres.“ Kurz und bündig, feharf nad Napoleons 
Weife, wird in dem Memorial de Saitte-Heltne Hoche beurtheilt: 
„Hl dtait un grand general qui, jeune encore, avait deja rempli 
beaucoup d’esperances; mais il cherchait toujours @ se faire un 
parli, et n’obtenait que des creatures; il dlait d’une ambilion 
hostile, provoquante, il aimait Vargeni, les plaisirs.““ 

Dem geliebten Feldherren auf der Stelle, die feinen letzten 
Sieg gefehen, ein Monument zu errichten, befchlofien feine Le⸗ 
gaten,, und die von ihnen ausgegangene dee fand vielfältigen 
Antfang in der Armee, Ueber 30,000 Franken wurden durch 
freiwillige Beiträge aufgebradht. Am dritten Tage nad der Bes 
erdigung, den 26. Sept, berichtet Seb. Thrumb , der Amtsvers 
walter in der Bergpflege, an die Regierung zu Coblenz: „Gemäß 
ber von einer Hödftpreißlichen Stelle am 24, diefes erhaltenen 
Zuftherung , die für die Bewahrung des beym Weiffenthurn zu 
Ehren des Hrn. Obergeneralen Hoche aufzurichtenden Grabmales 
von der Sambre und Maaß Armee beftimmte zwey taufend Livres 
zum Bortheil der dafigen Schule in Empfang nehmen zu börjen, 
begabe ih mich geftern Fruhe mit Hrn Oberamtmann Frhrn von 
Schüg, und Hofgerichtsaffefforn Amtsverwaltern Fuchß nad dem 
Weiffenthurn, wo wir die etwas früher abgefahrene Herren Dis 
viſionsgeneralen Ehampionnet, Brigadegeneralen Hardy, Genes 
raladjudanten Debilly und Aide-de-camp Romieur auf der Ans 
höhe daſelbſt antrafen. Dieſelbe wählten zu Errichtung bes 
Grabmales den Platz, welcher linker. Hand auf der Anhöhe ſich 
befindet, wo man die Gegend der Feſtung Ehrenbreitfiein, und 
bie Ebenen von Andernach, Neuwied, Engers sc. ſehen fann. 

„Juerſt wurde das Terrain umgangen, und demnach an den 
Eden vier Stangen mit Strohwiſch angebradt. Der herbey- 
gerufene Feldmeſſer Peter Keiff von Weiffenthurn meßte ben 
Mag ab, und es befanden fih 17 Ruthen 11 Schuhe In der 
Länge langs dem Weiffenthurn,, dann 9 Ruthen 14 Schuhe in 
ber Breite, welches in einem wiewohl unregelmäßigen Viered 
174 Ruthen und 10 Schuhe betrug. Die vorgeladene Gigen- 
thümer forderten p. Ruthe 3 Livres, und da auf dieſen Feldern 
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auch der Simpel haftet, ſo bewilligten Herr General Cham⸗ 
pionnet 3 Livres 10 Sols, womit man allerſeits zufrieden war. 

„Alles wurde nun nach Andernach ins Poſthaus zum Mit 
tagseffen eingeladen , wo dann nad) der genommenen Mahlzeit, 
ber der Stadtcommandant auch beywohnte, die fundalion ber 
2000 Livres, und der Kauffontraft der Felder befchrieben wur 
den. Die Feldeigenthümer, Feldmeſſer, und die Vorſteher vom 
Weiſſenthurn befamen ebenfalls ein Mittagseffen, und zum Trinfen, 

„Gegen 5 Uhren erhielte ich für die gefaufte Felder 101'/, 
Kronenthaler, die ich einsweilen dem Leonard Kümmel zu ver 
wahren gab, und welche ich morgen vertheifen, fofort alles wegen 
bed Simpels berichtigen werbe, Bon dieſen Gelder wird auf 
an bie Kurfürftliche Hoffammer zahlt, derer Felder ich unter dem 
Namen Leonard Dötfch paffiren ließ. Um halb 7 Uhren wurden 
bemnad die Urkunden verfiegelt und allerfeits unterfchrieben; 
bie 2000 Livres werben aber erft nad Berfertigung bes Grab⸗ 
males bezahlt.” 

Die Urkunde über den Anfauf des Grund und Bodens if 
folgenden Inhalts: „L’armee frungaise de Sambre et Meuse, 
voulant eterniser la memoire du general Hoche, commandant 
la dite armee en chef (par un monument erige d Thonneur 
de ce general), le general de division Championnet, muni de 
pouvoirs suffisants à cet effet, par le general de division Le- 
Jebure, commandant en chef Tarmde par interim, se Irans 
porta, accompagne du general de brigade Hardy, de ladjv- 
dant general Debilly et de laide de camp Romieus, au vil- 
lage de Weissenthurn, pour y choisir un terrain propre 4 
lerection du dit monument. . 

„Apres avoir choisi le terrain, le general, faisant ras- 
sembler les proprielaires soussignes, habitans de Ketlich, bail- 
lage de Bergfleg, est convenu avec eur pour le prix de trois 
livres dix sols par verge. Le terrain ayant été mesurè par 
Tarpenteur soussigne et dvalue par son rapport, ci-joinl, a 
cent soizante et qualorze verges, la somme fut firde à sis 
cents neuf livres qui ont eid paydes entre les mains des nom- 
mes Jean Pierre Hillesheim, Jacques Frekel, Antoine Hilten, 
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Jean Kohnen et Leonard Doetsch, par monsieur Potltgtesser, 
banquier @ Coblentz, charge par le general Championnet de 
la construction du monument, le present contract portant 
quittance, lesquels cunsentent par le present, à ceder au ge- 
neral de division Championnel, et au prix cy-dessus indique, 
pour le compte de l’armee frangaise de Sambre et Meuse, la 
proprieie du terrain situe en arriäre de la tour blanche, esti- 
me par Varpenteur soussigne a 174 verges, ayant ses lenants 
et aboutissanis ainsi qu’il suit: le comte de Bassenheim, Leo- 
nard Doetsch, le fosse de la tour blanche et le sentier. 

„Le baslly Trumps de Bergfleg s’engage en outre, de vou- 
loir prendre les arrangements necessaires, afın que le terrain, 
acquis par la dite armee frungaise, soil libre de tous impöts 
direcis et indirects, ainsi que de toutes autres charges gu 
pourroient &tre imposdes & luvenir, ou gener la propridie, 
acquise par le present contract. 

„Fait et ezpedie en original quadruple, dont un sera 
adresse au Direcloire execulif de la Republigue frangaise, le 
second remis aus mains du general de division Championnet, 
le troisieme a monsieur le bailly de Bergfleg, le quatrième 
.& la regence du pays, secante ô Cobleniz, entre le general de 
division Championnet, Monsieur le bailly de Bergfleg au nom 
de la commune de Weissenthurn, en presence de messieurs 
le grand bailly, baron. de Schulz a Camberg, bailly Fuchs de 
Limbourg, et le general de brigade Hardy, ladjudant general 
Debilly, et laide de camp, capitaine, du general Championnet 
. Romieus. A Weissenthurn, le quatriöme Vendemiaire, sisiöme 
annee de la Republique frangaise, correspondant au vingt cing 
septembre mil sept cent quatre-vingt dir-sept. Signes: Cham- 
pionnet, Hardy, Debilly, AleX Romieu, F. A. Schütz, J. W. 
Fuchs, Johann Petter Hillegheim, Johann Jacob Frekel, Anton 
Hilten, Leonard Dötſch, Peter Reiff........ Le bailli de Berg- 
pfleg, Thrumb.“ 

In einem zweiten Actenſtück von bdemfelben Datum wirb 
gefagt: „Connu soft et savoir faisons par le present que (pour 
dierniser la memoire de feu le general en chef Hoche, com- 
mandant Tarméde frangoise dite de Sambre ei Meuse) un mo- 
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nument honorable allant @ire dlevd aus environs de la tour 
blanche (Weissentkurn dans Tétat de Tröves), la ditto armde, 
voulant assurer la couservalion intacle de ce mpnument, veul 
desliner un fond de deusr mille francs, argent de Firance, 
dont les interdis annuels seront remis A celui qui en aura 
Finspection. 

„Elle autorise monsieur Trumpf, bailly de-Bergfleg, ä 
recevoir qu nom de lu commune de Weissenthurn la ditte 
somme de deur mille francs, des mains de monsieur Pot- 
giesser, banyuier à Coblents, sur un mandat qui sera deliord 
par le gendral de division Championnet, fonde de pouvoir d 
cet efjet par le gendral de division Lefebuvre, commandani 
Tarmde par interim, aussildt que le monumeni consacr& au 
general Hoche sera termine. 

„Soblige monsieur le bailly de remettre la ditte somme 
Aa la disposition de la commune de. Weissenihurn, pour les 
interdts en dire uffecids @ Tinstruction de la jeunesse, avec 
promesse de veiller, @ ses frais pnarliculiers, a la conservation 
du monument, d’y faire toutes les renaralions necessildes par 
les injures du tems, et de leniretenir continuellement dans 
un eiat decent. 

„La commune s'engage en outre de prendre les mdmes 
soins du monument erige en honneur du general frangais 
Marceau, au Petersberg, pres du fort qui porte le nom de 
ce general. 

„Au moyen de la remiss de la somme de deur mille 
francs, monsieur le bailly sengage, au nom de la commune 
de Weissenthurn, de payer toutes les charges directes et in- 
' directes, tant au nom du prince que communales ou circon- 
stancielles. 

„Fait et expedid en ariginal quadruple, dont un sera 
adressde au Directoire esecutif de la Redpubligue frangoise, 
le second remis aus mains du gendral de division Okampionnet, 
le troisiöme da monsieur le bailly de Bergfieg, et le quatridme 
& la rdgenoe du pays, seante à Üobleniz, entre le gendral de 
division Championnet, monsieur le bailly de Bergfleg, au nom 
de la commune de Weissenikurn, en presence de messieurs 
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le grand bailiy Baron de Schutz à Camberg et bailiy Fuchs 
de Limbourg et le general de brigade Hardy, ladjudant ge- 
neral Debiliy.et laide de camp, capitaine, du gendral Cham- 
piounet, Romieus. Le present contract scell& du sceau du 
dailly de la commune de Weissentkurn ei du cachet du ge- 
neral Championnel. A Weissentkurn, le 4. Vendemiaire, 
VI. aunde de la Republique frangaise, correspondaut au 25. 
Septembre 1797. Signes: .Championnet. Hardy. Debilly. 
Alex Romieuz. F. A. Schütz. J. W. Fuchs. Le bailli de 
Bergpfleg, Thrumb.“ 

In Gefolge diefer Verhandlungen erklärt die Gemeinde : 
„Da am 25. Sept. vorigen Jahre zwifchen dem Herrn Divi⸗ 
fionsgeneralen Championnet, Brigadegeneral Hardy, dem Ge⸗ 
neraladjutant Debilly und Hide-de-camp Romieur einer, und 
 andererjeitd dem Heren Oberamtmann Freyh. v. Schüg von Cams 
berg, Hofgerichtöaffefforn Amteverwaltern Fuchs von Limburg 
und Amtöverwaltern Thrumb aus der Bergpfleg die Vereinbarung 
und Uebereinfunft bahin getroffen worden, daß ber von dem Hrn 
Divifionsgeneraf Lefebvre zur täten Unterhaltung des dem ver« 
forbenen Hrn Obergeneralen Hoche am Weiffenthurn zu errich- 
tenden Grabmale eingelegte Fond von 2000 Liv. der Gemeinde 
bahier gegen jährliche Zinfen gelehnt werden foll; Als Hat ſich 
anheute die Gemeinde verfammelt, um die Sicherheit für bes 
Bapitals halben als Intereffen zu leiſten, welches fie denn in 
nachſtehender Ordnung that. 

„Wir unterfchriebene und resp. unterhandzeichnete Bürger 
und Einwohner am Weiffenthurn befennen für uns und unfere 
Erben, dag wir zu Beftreitung unferer gehabten und allenfalls 
noch habenden Kriegs⸗ und fonfliger Gemeindslaſten, den von 
dem Hrn. Divifionsgeneralen Lefebore und resp. dem Hrn. Dis 
vifionsgeneralen Championnet an Hrn Banquier Pottgeiffer zur 
Auszahlung angewiefenen Fond Yon 2000 Livres yon Tebterm 
auszahlter Tehnbar empfangen haben, wir verfprechen nicht nur 
gemäß dem am 25. Sept. zwifchen vorbenannten Herrn Gene- 
ralen und Beamten errichteten Vertrag die jährliche Zinfen mit 
5pC® an den zeitlihen Schulfehrer dahier zu entrichten, fondern 
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verbürgen uns auch ſowohl in Anſehung dieſes Capitals als der 
jährlichen Intereſſen einer für den andern in solidum um im 
unverhofften Mißzahlungsfall fih an unferem Vermögen ergreiffen 
zu können. Zu weſſen Urfund wir fämtlihe Bürger ung eigen- 
händig unterfchrieben haben. So gefchehen zum Weiffenthurn 
am 28. Januar 1798. Jacob Kruttwig Burgermeifter. Simon 
Böding als Geſchworner, und 28 andere Unterfchriften. Nous 
soussignes le baillif de Bergpfleg, le Bourgemaltre et le de- 
puté de la commune de Weissenthurn reconnoissons avoir recu 
de M. Pottgieser, banqguier de Coblenz, la somme de deus 
mille livres en numeraire, que larmde frangaise a destinde 
pour prendre soin de deuz monuments du general en chef 
Hoche et du general de division Marceau, d’aprds lacte fait 
entre le gendral de division Championnet et moi soussignd 
baillif, en date du 4. vendemiaire Fan 6 de la republigue. 
Coblenz, le 12. pluviöse 6% annde rep. Jacob Kruttwig Burger- 
meifter. Leonard Dötfch Junger als Deputirter. NB. Die Ges 
meinde erhielte nur 1900 Livres. Die übrigen 100 Livres wurs 
den rudbehalten, weil die Franzoſen fie verlangt zu haben, Hr. 
Pottgeiffer erklärte.” 

Es wurden, dem Monument mehr Anfehen zu geben, am 
3. Febr. 1798 weitere 109 Ruthen 80 Schuhe, die Ruthe zu 
zwei Gulden, das Ganze zu 219 Gulden 36 Kreuzer angekauft, 
und alles Ernſtes Tam die Abtragung des altersgrauen Weißen 
Thurms, durch welchen das Grabmal theilmeife masfirt, zur 
Sprache. Es jchreibt davon, ‚„Coblenz, 10. pluviöse 6; annde 
(23. jauvier 1799), Lery, chef de brigade, commandant en 
chef du genie a la cydevant armde de Sambre et Meuse, au 
citoyen Tromb, baillif de Bergphleg @ Coblenz. Citoyen, charge 
par larmde de Sambre et Meuse de surveiller la construction 
du monument qui va s’elever en son nom ô la memoire du 
general Hoche, je dois vous prevenir que la tour de Weissen- 
thurn generait singuliörement Teffet qu'il doit produire aus 
yeur du vayageur, si elle continuait à subsister dans toute 
sa hauteur. Les gendraux de larmde veulent avec Taison 
que ce monument puraisse avec avanlage et qu’il ne soll of- 
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Jusque par aucun des edifices environnante. D’un autre cöld, 
Farmde ne veut point user de la force que lui donnent les 
circonstances pour commander une mesure qui serait preju- 
diciable aur inidrdts des habitans de votre bailliage. Eile veut 
concilier ses inlenlions uvec la juslice et accorder dos Jusies 
indemnites qui seront dues. 

„Je vous propose en cConsdquence, citoyen, de nommer 
un ecpert pour votre baillioge. J’en nommerai de mon cöld 
un pour larmee. Ces esperts seront charges de convenir 
d’apres les demandes qui seront faites de purt ei d’autre, des 
indemniles necessaires à accorder volre bailliage, ou des 
construclions nouvelles à faire contre la taur pour faire un 
logement au concierge de la prison, en remplacement de celui 
qui lui sera öld, en demolissant ainsi que nous en sommes 
convenus, la tour depuis le falle jusqu’a la voule audessus 
des cachots. En cas de difficulte, un troisieme expert meltra 
daccord les deux premiers.“ 

Die Experten wurden ernannt, fie einigten fih um einen 
Koftenanihlag von 5879 Livres 7 Sole für das Abreißen und 
den Neubau, wovon zwar der Erlös des zu gewinnenden Mas 
teriale , 657 Livres, nicht abgerechnet, der Thurm blieb aber 
unangefochten, um fo mehr, da ſelbſt bes tapfern Generals Mo⸗ 
nument niemals feine VBollftändigfeit erhielt. Den vier Seiten 
bes Sarkophags, welchem eine vierfeitige Pyramide aufgefegt, 
follten 3.3. Platten, worin des Berewigten Lebensumftände und 
Großthaten verzeichnet, eingefügt werden, fie find aber big auf 
diefen Tag ausgeblieben. Einzig die Vorderfeite der Pyramide 
trägt eine Inſchrift: | 

L’ Armee 
de Sambre-et-Meuse 
a son general en chef 
Hoche. 

Auch haben die Thürmer fih niemals ſehr eifrig in ber 
Ausführung der für die Erhaltung bes Monuments übernommes 
nen Verbindlichkeit gezeigt. Am 6. Nov, 1812 fchreibt der Präs 
feet nah Weißenthurm an den Adjunc: „Je me suis con- 
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raincu par moi-ındme, el vous ne pouvez pas ignorer que la 
commune de Weissenthurn, bien loin de remplir ces conditions, 
sempresse plutöt de detruire ce monument que de le conserver. 
Il est impardonnable qu'un tel abus aye pu se commettre sous 
vos yeuz,“ und in ber neueften Zeit iſt, zwar nicht ab Seiten 
der Gemeinde, der Rath gegeben worden, den ganzen Bau, als 
das Siegeszeichen eines Kbermüthigen Feindes, zu brechen. Der 
Antragfteller hat nicht bedacht, dag Monumente, durch welde 
ein fiegender Feind feine Anweſenheit in eroberten Landen bes 
kundet, fih in Zeugniffe feiner Niederlage verwandeln , fobald 
er genöthigt wird, die Eroberung aufzugeben. 

Haben die Thürmer fi) wenig Kummer gemadt um bie 
Erhaltung deflen, fo ihnen vor die Thüre gefegt, fo werden fie 
noch viel weniger an den entfernten Petersberg gedacht haben. 
Im Sommer 1804 war ein Individuum dem Innern von Mare 
ceaus Grabmal eingebrodhen, und hatte die marınorne Urne, 
worin des Generald Gebeine gefammelt, umgeftürzt, daß ber 
Inhalt auf dem Boden zerftreut; durch die allmälige Berwittes 
rung der äußerlich angebrachten, in Gyps ausgeführten Tros 
phäen war eine Lüde entflanden, groß genug um das Durch⸗ 
fhlüpfen einer Perfon zu verftatten. Das Ereigniß erregte, wie 
zu erwarten, lebhaften Unwillen, die Urne wurde vorläufig nad 
ber Präfertur gebracht, und alles Fleißes dem Urheber des Fre 
vels nachgefpürt, ald wofür der Minifter Großrichter bie ge 
meffenften Befehle ertheilte. Allein der Thäter wurde nicht aus⸗ 
gemittelt, wohl aber verordnete der Kaifer, auf den Bericht dei 
Kriegsminifterd , „‚que les cendres glorieuses du general Mar- 
ceau seraient recueillies avec soin, que le mausolee serait re 
staure , et qu’elles y seraient ensuite retablies avec la pompe 
eonvenable.““ Gelegentlich der fehr mangelhaften Ausführung 
diefer Vorſchrift mögen auch, wie es aus Paris gefommene Ber 
fehle wollten, Verſuche angeftelt worden fein, die unweit jenes 
Monumente beigefegte Teiche von Hoche aufzufinden. Die längere 
Zeit fortgefegten Nachgrabungen blieben ohne Erfolg, vermuth⸗ 
lich, weil man in einer allen Regierungen eigenthümlichen Lieb- 
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haberei, vorzugsweife diejenigen befragt haben wird, die von ber 
Sade nichts wußten, denen die Lage der Grabftätte unbekannt. 

Marceau ftarb befanntlich, fchreibt die Ahein- und Mofels 
zeitung vom 13. April 1838, Nr. 225, „Marceau farb befannts 
lich in den Armen feines Adfutanten de Billy (Debilly in den 
Berträgen um die Errichtung eines Monuments für Hoche ges 
nannt), der, wie Marceau, in Ehartres geboren, in der Schule 
wie auf dem Schlachtfelde fein treuer Gefährte war, De Billy 
begte den Wunſch, das Grab feines Freundes vor feinem Tode 
noch ein Mal zu befuchen. Aber es ahnte ihn wohl, daß das 
Schickſal es anders beichloffen hatte. Darum bat er feine Gat- 
tin, im Fall es ihm verjagt wäre, flatt feiner die Grabftätte 
Marreaus zu beſuchen. De Billy farb bei Jena den Tod ber 
Ehre. Scidjale mandherlei Art verhinderten bie edle Gattin 
bisher, feine Bitte zu erfüllen. Erſt jest warb es ihr möglich, 
und fo fam dann vorgeftern die alte Frau in Begleitung einer 
Tochter und zweier Enkel aus Frankreich hieher, um an jenem 
Grabmal, das fo ernft an eine verhängnißvolle, ewig denfwürs 
Dige Zeit mahnt, das ein fo fhöner Beweis if, wie der Deutfche 
auch in dem Feinde die Tapferkeit ehrt, das aber feit feinem 
Entfieben wohl noch nie Zeuge eines fo rührenden Auftritte 
gewejen, vereint mit ihrer Tochter und ihren Enfeln dem An⸗ 
benfen an ihren Gatten und feinen Freund ein frommes Thränens 
opfer zu bringen.” 

Gene S. 442 beiprochene Inſel, die mitten im Rhein, dem 
„Weißenthurm gegenüber, oberhalb Neuwied gelegen, wurde in 
den letzten Tagen des Aug. 1795 für Franzoſen und Deftreicher 
gleich fehr ein Gegenſtand der Begehrlichfeit. In der Nacht vom 
29—30. Aug. warfen die Sranzofen, vom Weißenthurm aus 
nad befagtem Eiland 1200 Mann, Die no in derſelben Nacht 
Berfhanzungen aufzumerfen begannen, um fich in der für einen 
Nheinübergang äußerſt wichtigen Stellung behaupten zu können. 
Mit Tagesanbruch Franzofen auf der Inſel gewahrend, rich 
teten die Deftreicher von den gegenüber gelegenen Batterien ein 
ſchreckliches Feuer gegen bie Arbeiter, welchem bie beim Weißen» 
thurm aufgeftellten Gefchüge, mehr denn 20 Kanonen oder Haus 
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bitzen in der Icbhafteften, für die Stadt Neuwied höchſt verberk 
lichen Weife ripoſtirten. Tage lang währte Die von beiden Sei⸗ 
ten fortgefegte Ranonade. Vom Ehrenbreitfiein aus wurde ben 
Deftreichern fchweres Wurfgefhüg zugeführt, und es begann den 
‚31. Aug. Abende 9 Uhr ein förmliches Bombardement, wie man 
es nur bei Feftungen zu hören gewohnt, gegen das big dahin fo 
wenig beachtete Eiland. Mörfer, Haubigen, Kanonen entwidelten 
eine fürdhterliche Thätigfeit. Die Mörfer ſchleuderten bie mörs 
berifhen Wachteln, die unlängft in ber Belagerung von Belgrad 
den Türfen fo verberblich geworden, deren ſchreckliche Wirffamfeit 
nach ber Lebergabe ein Paſcha mit dem Ausruf, „ſie laufen den 
Menſchen nad wie die Hunde,” beflagte. Die ganze Inſel wurde 
mit einem Feuer⸗, Kugel⸗ und Kartätfchenhagel übergoffen, und 
dem gefellte fih , die Zerftörung zum Höchſten zu treiben, das 
Kleingewehrfeuer der in den Laufgräben vor Neuwied aufgeftel- 
ten Bataillone. Wenig geſchützt durch die Aufwürfe und bie 
noch nicht vollendeten Verſchanzungen, verzweifelten bie Inſu⸗ 
laner an der Möglichkeit den allzu heißen Poften zu bewahren, 
Viele, deren Kräfte das noch erlaubten, flürzten fich in den 
Strom, um durd Schwimmen nad dem befreundeten fer zu 
gelangen, andere erwarteten in flumpfer Ergebung bie vollſtän⸗ 
dige Entwidlung des über fie verhängten Schickſals, als ein 
Generaladiutant von Bernadotte zur Stelle gelangte, und burg 
Beifpiel und Zureden die Soldaten bergeftalten aufrichtete, daß 
Haltung und Ordnung bei ihnen zurüdfehrten, und fie das Unver⸗ 
meibliche zu ertragen fich befähigt fühlten. Als das Feuer aufhörk, 
ber Tag graute, fanden die Deftreicher das Eiland, auf welchem fit 
alles vernichtet zu haben wähnten, nach wie vor von bem Feinde 
befegt. Die eine Nacht foflete, wie behauptet wurde, ben Fran⸗ 
zofen viele Hunderte an Todten und Verwundeten. Gegen der‘ 
gleichen Beunruhiguing für die Zukunft fi zu ſchützen, entwidelten 
fie eine unglaublide Thätigfeit, bald war Die ganze Inſel von 
Ausgrabungen, die Cafematten nicht unähnlich, durchſchnitten, und 
befchränften fich Die Deftreicher auf ein gegen dieſelbe unterhaltenes 
Lauffeuer, behufs deſſen jede Nacht ſechs Bataillone nach den 
Laufgräben und der Stadt gezogen wurden. Nachdem jedoch das 
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öſtreichiſche Armeecorps durch die Ereigniffe beim Eichelkamp 
beftimmt worden, in der Nacht vom 14.—15. Sept. den Rückzug 
anzutreten, kam zuerft eine franzöftfche Patrouille von 12 Mann 
über den Rhein, ihr folgten mehre Truppen und am 16. wurde 
eine Brüde vom Weißenthburm nach der Inſel, von der Inſel 
zum vechten Rheinufer gefchlagen. Es erfolgte der, Abth. I. 
Br. 1. S. 295 befchriebene Uebergang, und am 18. Det. ber 
volfändige Rüdzug, nachdem vorher durch die brennenden Schiffe, 
welche der Strom gegen die Inſel geführt hatte, Abth. 1. Bd. 1. 
S. 299 die Brüde durchbrochen, theilweife in Brand geftedt 
worden. In der Nacht vom 31. Det. verließen die Franzoſen 
auch den bis dahin behaupteten Brüdenkopf, fie brachen die Brüde 
hinter fih ab, und vervollfiändigten hiermit die Räumung des 
rechten Rheinufers. Die Infel blieb in ihrer Gewalt, und wurde 
wiederum der Mittelpunkt für eine dem erften Nheinübergang 
von 1796 dienende Brücke. Am 7. Juni vollendet, mußte fie 
fhon am 18. abgebrochen werden. Doc war das Eiland nad) wie 
vor in den Händen der Franzoſen ein der Stadt Neumwieb unges 
mein bedrohlicher Punkt, Am 2. Zul. Morgens 10 Uhr wieder 
bergeftellt, konnte die Brüde dem Vebergang der Divifionen 
Championnet, Bernabotte und Poncet dienen. 

Zum Abfchied von Weißenthburm muß ich noch erinnern, 
daß Kurfürft Karl Kaspar am 1. Zul. 1663 dem neu entflandes 
nen Dorfe die Freiheit eines den Montag vor Bartholomäi zu 
haltenden offenen Jahrmarkts ertheilte, und heißt es in dem 
Privilegium: „Sintemahlen fih nun ohnlängfi zugetragen, daß 
aus unfer Permiffion und Anleitung einige von unferen Under- 
thanen an dem weißen Thurn ihre häusliche neue, Wohnungen 
geſetzt und fich daſelbſten niedergefchlagen, und dann wir befonders 
gern fehen wollten, dag nicht nur den alfchon niebergefegten Unters 
thanen zu guter Handel und Nahrung uffgeholffen, fondern au 
andere zur Nachfolg, und gleichmäſſiger Anpflang- und Ufferbawung 
newer Wohnungen angefrifcht, und alfo mit der Zew die Zahl 
ber Häufer und Underthanen multiplieirt werben mögte u. f. w.“ 

Die endlich doch bei Neuwied zu Stand gefommene fliegende 
Brüde hat dem eine kleine Biertelftunde unterhalb Weipenthurm, 
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genau der Stadt Neuwied gegenüber am Nhein befegenen Netter 
haus das Dafein gegeben. Dem Wirthshaufe, zur Anfnahme 
der Brüdengäfte dienend, ſchloß fich bald ein Gebäude an, worin 
bie Brüdenequipage und Brüdenutenfilien untergebracht, diefen 
beiden Häufern gegenüber, au der zur Brüde führenden Straße 
ift fpäterbin eine nicht unbedeutende Branntweinbrennerei ent⸗ 
ftanden. An dem Winfel, den die Landſtraße mit dem Weg 
zur Drüde macht, fiehen zwei größere Wirthöhäufer , in deren 
einem, bei Zilfes, die Brieferpedition nach Neuwied ſich befins 
det, in dem andern, bei Zerwas, eine Verbindung mit Coblenz 
durch Localwagen unterhalten wird. Bon dem Netterhaus ift es 
nur mehr ein Katenfprung nad) der weiland zwifchen dem Trieris 
fhen und Cölnifchen die Grenze machenden Nette; die Spradhs 
grenze, duch das Klüßchen angedeutet, befteht noch heute, und 
wird wohl manchem Jahrhundert überleben. Ueber die Nette 
führt, der großen Heerſtraße dienend, eine ftattlihe Brüde, 
ein erwünfchtes Surrogat des frühern Stege. In Furfürftfichen 
‚ Zeiten mußte alles Fuhrwerk durch die Nette, was bei ihrem 
häufigen unvorgefehenen Anfchwellen nicht felten mit Gefahr 
verfnüpft. 





Die Nette. 





„Raſch firömt die Nette, das freundfiche Eifelflügchen, nad 
zehnftündigem, vielfach gefrümmten Laufe, bei Plaidt aus ihrem 
engen Selfenthale hervor und nimmt im Dorfe den Krufter Bad 
mit dem Abflußwafler des Laacher Sees auf. Auf dem größr- 
ten Theile ihres Weges hat fie fih erft Bahn brechen müffen 
zwifchen den Lavamaſſen, die von den Wahnenföpfen und dem 
Plaidter Hummerich herabfamen, und hat mächtige Schlamm- 
lavaftröme zerreißen müffen, die fpätere Ausgrabungen tief in 
bie Erde hinein durchwühlten und auf beven Leberwölbungen 
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ber Ort Plaidt fich ausbreitet, wie Paris über feinen Katakom⸗ 
ben. An der Raufhenmühle durchbricht fie noch einmal einen 
mächtigen Lavaſtrom und fchenft dem Wanderer ein unendlich 
freundliches Landſchaſtsbild. Aber noch immer hat die Arme 
Feine Ruhe. Die ungeheuern Bimsfleinmaflen, von einem nod 
unbefannten Bulfane in der Nähe von Laach in die Luft ge⸗ 
fehleudert, und als eine mächtige Wolfe bis in die Gegend von 
Dillenburg, Wetzlar und Gießen getrieben, haben hier fich zunaͤchſt 
entladen und der Nette neue Hinderniffe bereitet, Wie mag bie 
Nette in jenen frühen Zeiten hier in der Ebene herumgefchweift 
fein und Fleine Seen gebildet haben, ehe fie fih Bahn gebrochen 
bat! Nun aber hat fie bald rechts, bald links die mächtigen 
Bimsſteinſchichten unterwühlt, die num mitunter Abhänge von 
20 und mehr Fuß Höhe bilden. Durch diefe früpzeitige Thätige 
feit hat fie fih eine folhe Bewegung angewöhnt, daß fie noch 
immer mit einer Schnelligfeit dahinſtroͤmt, deren Urfache man 
fauın erfennen kann. Und ungeachtet diefes ſchnellen Raufes und 
ihres reinen Maren Waſſers if fie von einer Menge von Pflan⸗ 
zen belebt, die wie Fleine bewegliche Infeln in ihr herumfluthen. 
Da if in Menge der gemeine Waflerfiern (Callitriche stagna- 
lis), der fluchende Hahnenfuß (Aanunculus fluitans) mit feinen 
fhönen milchweigen Blumenfronen , der knotige Sumpfihirm 
(Helosciadium nodiflorum), den die Bewohner von Coblenz fange 
Sahre ald Brunnenfreffe genoffen und fih wohl manchmal ven 
Magen daran verdarben; aber auch die Achte Brunnenfrefle, 
Veronica-Arten und mannichfadhe Gräfer beleben das Wafler 
und die Ufer. Sp ftrömt fie an dem tief zwifchen Bäumen und 
Gebüſch verfledten Netter Hammer, einem Beſitzthume bes eher 
maligen mericanifchen Bürgers D. Badhaufen, vorüber, Weiter 
abwärts hat fie eine feffelartige Vertiefung gebildet, in der man 
noch die Spuren ihrer mehrfach veränderten Richtung erfennen 
fann. Mächtige Pyramidenpappeln fireden ſich hoch in die Luft, 
und der feuchte Boden iR mit zahlreichen Arten, Abawten, Ba⸗ 
. ftarden der Gattung Mentha bededt, die, ein Schreden der Bo⸗ 
tanifer, fich in fein Geſetz, in feine kanſtlich aufgeftefften Merk⸗ 
male fügen wollten; doc feheint jegt Licht und Ordnung au 
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bier einfehren zu wollen, und namentlich werben bie zahlreichen 
an biefer Stelle vorkommenden Formen das Yhrige dazu beis 
tragen. *) Hier entdedie aud Wirtgen 1843 jene merkwürdige 
Scrofularia, die derfelbe dem der Wiffenfchaft und insbefondere 
ber rheinifchen Flora viel zu früh entriffenen Profeffor Nees von 
Eſenbeck (geft. am 14. Der. 1837 zu Hieres) als Ser. Neesü 
bedicirte, und die nachher durch das ganze mittlere und fünlihe 
Deutfchland und in der Schweiz aufgefunden wurde. Außerdem 
aber finden ſich Bier noch mehrere feltene und fchöne Formen der 
Gattung Verbascum und in Menge der ächte Alant (Inula He- 
lenium L.). An hohem Bimsfteinufer und ausgedehnten üppigen 
Wiefen, in einem großen Bogen, Hrömt das Flüßchen hinter dem 
Netter Haufe vorüber und durch das Gut „„zur Nette“. Dieſes 
fhöne Etabliffement, dem Hrn. Bianchi aus Neuwied gehörig, 
beftehbt aus einer großen Deconomie mit Del» und Mahlmühle, 
Zrodenräumen für den bier flark eultivixten Tabaf umd ganz vor 
trefflihden Bartenanlagen. 

„Bald tritt die Nette ins flache Feld hinaus, durchſchneidet 
die Kölner Landſtraße, verftedt fich noch eine kurze Strede zwi⸗ 
fhen Weidengebüſch und 12-15 Fuß hohen fern und erreicht 
endlich, dem fürftlihen Schloffe von Neuwied gegenüber, mit ſehr 
feihtem Wafler den Rhein, das Bert noch angefüllt mit allen 
möglichen vulfanifchen Producten, die fie auf ihrem raſchen Laufe 
mit fortgeriffen unb nun, wie jeder eifrige Sammler, doch zuleht 
verlafien muß.” 


*), Hr. Wirtgen in Coblenz, bem ich biefes Fragment, die Münbung ber Kette 
behandelnd , verdanke, gibt ein monographiſches Herbarium dieſer Gab 
tung, mit genauen Diagnofen nach neuen Principien, heraus, wozu gesadt 
diefe Stelle auffallend viele Beiträge lieferte. Einen größern Aufſat über 
bie Nette, der Wanderung durch ihr Thal ein Schluß, hat He. Wirt, 
der ausgezeichnete Botaniker und Beologe, die Güte gehabt, dem Antw 
quarius zu verheißen. 


4 


B61 


Ausflug in das Thal der Nette. 


(iin: 


Mirfenheim, Ylaidt, Saftig, Wernersck. 


Gleich über dem obern Netterhaus, doch auf des Flüßchens 
anderm Ufer, nimmt feinen Anfang bas ausgedehnte Gebiet ber 
vormaligen Burg zur Nette. Urfprünglid ein Tafelgut der 
Coͤlniſchen Erzbifchöfe, wurde das Haus oder bie Burg zur Nette 
1344 von Erzbifhof Walram, einem gebornen Grafen zu Jülich, 
pfand⸗ und amtsweife dem Ritter Dietrih von Hadamar über- 
laſſen, ein Schidfal, welches auch noch in fpätern Zeiten gar 
bäufig fie betroffen hat, ſelbſt nach der durch Erzbiſchof Salentin 
von Sfenburg bewerffielligten Einlöſung. Sie wurde endlich das 
Eigenthum des Domcapitels, verfiel unter franzöfifher Herr- 
fhaft dem allgemeinen Looſe geiftliher Befigungen und kam 
ftüdweife zum Verkauf. Diefe Stüäde alle bradte Hr. Bianchi 
von Neuwied an fi, er Faufte noch Vieles dazu und es entfland 
unter feinen Händen ein Gut, dergleichen ein zweites der Mittels 
rhein faum wird aufweifen können. Behufs Auseinanderfegung 
der Familie wurde baffelbe für den 14. Juni 1854 einer öffent« 
lichen Berfteigerung ausgeſetzt. „Das But,” heißt es in der zu 
dem Ende erlaffenen Bekanntmachung, „das Gut liegt auf der 
Yinfen Rheinfeite, der Stadt Neuwied gegenüber, zwei Stunden 
von Coblenz, ift von der Coͤln⸗Coblenzer wie von der Mapen⸗ 
Neuwieder Straße durchfchnitten und muß in ganz unmittelbarer 
Nähe von der bereitd genehmigten Bonn-Coblenzer Eifenbahn 
berührt werden. Das Gut, mit eigener Jagd» und Fifcherei- 
Gerechtigkeit, in einem faft zufammenhängenden Complex zu beiden 
Seiten bes Nette-Bachs, der etwa 600 Schritte von den Gebäuden 
ab in den Rhein mündet, gelegen, amfaßt: eirca 403 preuß. 
Morgen Aderland, wovon jährlich über U, mit Weizen und ein 
verhältnigmäßiger Theil mit Tabak bepflanzt wurde, 61 Diorgen 
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Kunſtwieſen, zuſammenhängend, 31 M. andere Wieſen und 
Weide, 12 M. Weidenpflanzungen und Weideplätze am Rhein 
und am Nettebache, 6 M. Strauchholz, 5 M. Holzung und Hecken, 
15 M. Hecken, 7 M. Gebäudefläche, Hof und Lagerraum und 
Waſſerleitung. 

„Die dazu gehörigen Gebäulichkeiten, alle im beſten Zuſtande 
und meift neu maffiv erbaut, beftehen au& einem breiflöcdigen 
herrfchaftlihen Wohnhaufe, einem dreiftöcdigen Brennerei= und 
BorratbssGebäude, einer Pächterwohnung und Wirthfchafte- 
Gebäude, Stallungen für 75 Stüd Rindvieh, 25 Pferde, 40 
Schweine, Schafftällen, Scheunen, Futter⸗ und Heuraum, Ges 
wächshaus und Gärtnerwohnung. Das Gut hat feit 38 Jahren 
und zum Theil noch länger unter eigener Adminiftration geſtanden 
und ift in dem vorzüglichfien Cultur⸗Zuſtande. Zu dieſer Des 
ſitzung gehören ferner eine im 3. 1834 neu maſſiv erbaute auf 
engliſch⸗ americanifhe Art eingerichtete Mahlmühle von vier 
Mahfgängen, die des vorhandenen Raumes wegen um zivei Gänge 
erweitert werben kann, eine gleichermaßen conftruirte Mahlmühle 
von fünf Mahl» und einem Rollgange, eine Kartoffel-Stärfemehl- 
Kabrit, im J. 1848 und 1849 neu eingerichtet, eine Traß⸗ und 
BSipsmühle, womit eine Drefchmafchine in Verbindung fteht, eine 
Dehlmühle und eine Knochenmühle. Ale diefe Werke Tiegen 
bicht bei einander und werden durch ben waflerreichen Rettebady 
betrieben. Auf dem Gebiete des Gutes, ungefähr 1200 Schritte 
von den Gebäulichkeiten ab, Liegt ein bisher unbenugt gebliebenes 
Gefällt des ganzen Baches von 12 Fuß.” Ein Verkauf Fam 
nicht zu Stande, fintemalen ein einziges, dem Werth des Guts 
durchaus unangemeffenes Gebot von 70,000 Rthlr. geſchah. 
Unter 150,000 Rthlr. wird es in feinem Falle abgehen. Nicht 
nur ein fehr werthvolles, fondern auch ein höchſt reizendes Beſitz⸗ 
thum ift die Nette mit ihren gefhmadvollen Anlagen, die auch 
in pomologifcher Hinſicht ihre Bedeutung haben. 

Höher hinauf, an dem nämlichen Ufer der Nette, fleht der 
Netterhammer,, weiland eine Befigung der Abtei St. Thomas, 
Dur Präfecturbefchlug vom 30. Nov. 1810 wurde er an Karl 
Remy von Neuwied und Conforten um die Summe von 8835 
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Franken 80 Cent. zu Eigenthum überlaffen. Bon diefem Werke 
beißt es in dem Memoire statistique pour 1810, des mines ef 
usines du departement de Rhiu-et-Moselle, par M. F. Timo- 
idor Calmelet, ingenieur des mines et usines, en station dans 
ce departement: „Lusine dite Netierhammer sur la Nette, 
mairie d’ Andernach, apparienant d M. Henri Guill. Remy de 
Neuwied, et composde de 4 feur et 2% gros marleauzx, a con- 
sommd en 1808, 815 foudres de charbon, pesant chacun, 
dapres une experience, faite sous mes yeur, dans cette forge, 
1350 kilogrammes seulement, ce qui donne 425,250 kilogrammes. 
Elle a fabriqud 144,859 kilogrammes de gros fer nerveur. 
Dos il resulte que Ton a brüle 2” /,. de charbon pour oblenir 
une partie de gros fer, ce qui est beaucoup. 

„Des 4 foyers, 3 sont construits pour la methode wal- 
lonne ou frangaise. Ils forment un atelier cumplet dans lequel 
un des feur est destine d fondre et les deux autres d dtendre. 
Le, premier a 8 pouces de profondeur; les deux seconds ont 
6 @ 7 pouces. Le 4: foyer duns lequel on travaille par plus 
grosses loupes et qui sert d la_fois ô fondre et a diendre, a 
8 pouces de profondeur. On fait en 24 heures 15 loupes 
pesant de 30 a 50 livres dans la forge wallonne, et ö à 6 de 
80 a 100 livres dans Fauire. Je fer produit par les deuz 
meihodes est de m&me qualite. La premiere produit plus de 
fer dans un tems donned; elle est preferable pour les fers de 
dimensions ordinaires; la seconde pour ceur de petits dchan- 
tillons qui 8’y brülent moins. Le debouched principal de cette 
forge est Ia Hotlande. La fonte de fer qui lalimente se tire 
des huuts fourneaus de Bendorf, etc. (rive droite), dont M. 
Remy est propridiaire. Elle est grise et grenue, et on la 
prefere & la fonte blanche qui donne plus de dechet, dans le 
rapport de 16 a 159, et consomme plus de ckarbon. Celle-ci 
en gendral se fabrique pour dire vendus & [dlat de fonte 
marchande, ce qui est plus profitable puisqu'on lobtient, toutes 
choses dgales d’ailleurs, avec moins de charbon consommd dans 
le haut fourneau. Treise personnes sont employdes dans les 
ateliers; 25 d-peu-prös au charbonnage: total 88.“ Der heutige 
Eigenthümer ift, wie fchon gefagt, Hr. D. Badhaufen. 
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Bon dem Netterhammer iſt es kaum eine Viertelſſunde 
zu dem ungemein freundlich belegenen Kirchdorf Mieſenheim, 
das in der Urkunde, worin Erzbiſchof Albero von Trier die 
Beſitzungen des von ſeinem Vorfahr Meginher hergeſtellten 
Kloſters St. Thomas aufzählt 1138, unter dem Namen Meſen⸗ 
heim vorkommt. Beſagtes Kloſter hat auch bis zu ſeiner Auf⸗ 
löſung ein ſehr werthvolles Eigenthum, über 300 Morgen, in 
dem Örte befeffen; am 14. Jun. 1810 wurbe der St. Thomafer 
Hof von ber franzöfifhen Domainenverwaltung um 42,100 
Sranfen verkauft. Gleich Hark war der Hof der Abtei Himme⸗ 
roth, welcher am 11. Febr. 1808 um die Summe von 50,100 
Franken veräußert worden. Am 2. Aug. 1199 bekundet Erz⸗ 
bifhof Johann von Trier, daß die Brüder von St. Caſtors 
Kirche in Coblenz die Befigungen ber Abtei Himmeroth von der 
Entrichtung des Heinen Zehntens, abfonderlich bes Garten⸗ und 
Blutzehntens befreiet haben, daß aber die Brüder von Himmeroth 
durch die von Mengaub DMarfgraf und deſſen Bater gemachte 
Stiftung verpflichtet find, jährlich 14 Pfund Wachs, zur Anfertis 
gung der Oſterkerze nad St. Caſtor zu geben. Die dem h. Caſtor 
geweihte Kirche fcheint ſchon damals Eigenthum des Stiftes, dem 
fie in fpäterer Zeit einverleibt wurde, gewefen zu fein. Im 
3. 1209 nahm Heinrich Pfalzgraf bei Rhein die Abtei Himmes 
roth, indbefondere aber die Ihr zuftändige Grangia in Miefen- 
beim, in feinen Schuß, zugleich befreite er die dafigen Bauern 
von ber Abgabe des Zinsforns, welches fie, gleich den Inſaſſen 
ber Pellenz, an ihn gu entrichten hatten. Es tft alfo wohl 
Miefenheim , gleihwie das benachbarte Plaidt, ein Bellenzborf 
gewefen, und nur in fpäterer Zeit an das Cölniſche Amt Ander- 
nach gefommen. 

Miefenheim hatte eigenen Abel. Gillo von Diiefenheim wird 
als Zeuge genannt in einer im Mai 1235 von Heinrich von 
Covern der Pfarrkirche zu Ifenburg gemachten Schenkung. Der 
nämliche Gillo hatte ein Zehntrecht in der Gemarkung von Metter- 
nic) gegen die Abtei Himmeroth in Anſpruch genommen, Tieß 
fih aber bewegen, durch Bertrag vom Det. 1248’ dem befagten 
Anſpruch zu entfagen, wogegen ihm bie Abtei jährlich einen 


Pie von Mieſenheim. 865 


Zulaſt Wein und drei Malter Korn aus ihrem Hofe Rohr ver- 
hieß. Diefer oder ein ‘anderer Gillo von Diiefenheim wird noch 
1264 genannt... Gerhard von Miefenheim, Wäpeling erfcheint 
1365 als der Abtei Laach Lehensträger für 9 Morgen Land, in 
Miefenheimer Markung belegen. Sein Nachfolger in diefem Lehen 
wurde Arnold Schilling von Lahnftein. Am 7. Aug 1448 flellt 
Sohann Husmann von Andernadh dem Kurfürfien Dietrich von 
Cöln einen Lehenreverd aus über die Vogtei zu Miefenheim, wie 
Die „wilne myn Bader felge bat von ſynen Gnaden ind bem 
Stifft von Colne zu Lene entfangen ind gehalten haid.” Am 
Donnerflag nad) Michaelis 1477 empfängt Gerlah Husmann von 
Graf Gerhard von Sayn die Lehen über ?/, an dem Frucht« 
zehnten zu Mieſenheim, das ſchon fein Vater gehabt. Am Dons 
nerftag nad Misericordia 1514 belehnt Erzbifchof Philipp von 
Coͤln die Brüder Johann und Eberhard Husmann von Namedy, 
unter anderm, mit „Wingert und Wykart“ zu Miefenheim und 
Plaidt, desgleichen mit der Vogtei zu Miefenheim. Diefe Vogtei 
it nachmalen, mit dem Haufe Namedy, an die Familie von Soles 
macher gekommen, und letzlich, fo viel das nugbare Eigenthum, 
einige Zinfe betrifft, im J. 1805 veräußert worben, 

Plaidt grenzt mit Miefenheim, Andernach, Eih, Kruft, 
Saftig und Ochtendung und befigt eine Marfung von 1706 
Morgen Aderland und 200 Morgen Weingarten, Wiefen u. f. w. 
nad Trierifhem Maad. Daß mit diefem Maas auch die Wein- 
gärten in Abgang gefommen find, darf ich nicht erinnern. Dagegen 
hat fih in ber neueften Zeit hier, wie zu Miefenheim und Saftig, 
der Wohlſtand ganz außerordentlich gehoben, als wozu der ing 
Große betriebene Bau der: Kartoffeln die unmittelbare Beranlaf- 
fung. Der Boden erfordert indeffen in allen diefen Orten eine 
eigenthümliche Behandlung, angefehen der poröfe Bimsftein eines 
feiner weſentlichſten Beſtandtheile; trodene Jahre Fönnen daher 
ſehr nachtheilig auf ihn. wirfen. Den Ort burchfließt, von Kruft 
und Kretz herabfommend die Thürer Bach, die hier in die Nette 
geht; über die Nette führt, nad Saftig zu, eine Brüde von 
bedeutender Länge, „Der Ort,” heißt es in der Mayener Amig- 
beiehreibung vom 3. 1784, „ber Ort if bei Menfchengebenfen 
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70 Bürger flarf gewefen, anjego aber bis 89 angewachſen. Hofleut 
bafelbft haben der Deutfchherr, fo auch zu Mayen begütert, Dad 
Kloſter Rofenthal, Graf von Metternich, Freiherr von Büresheim, 
Graf Eltz⸗Kempenich, die Herrfchaft Olbrück, Graf von der Ley, 
Abtei Siegburg und Rommersdorf, der Welfche Propſt und das 
Hospital zu Andernach; ferner hat die Gemeinde Plaidt das pfalz- 
gräfliche Bedforn dem Herren von Warsberg, wegen des Schlofſes 
Rheineck mit 21 Malter 3 Sömmer jährlih zu liefern. Die 
Grafen von der Teyen und von Keffelftatt haben bier ein Hof⸗ 
geding, des Fahre einmal zu halten, hergebracht. Bon dem 
Zehnten bezog die Trierifche Hoffammer 3/,, der Yaftor ?/,, und 
Graf Elg, von wegen der Erbuogtei ?/,. Colfator der Pfarrei 
ift der Kurfürft, welcher auch die Kirche zu St. Willibrorb zu 
erbauen hat. Die Schule mit dem Gemeindehaus iſt nad dem 
1783 gefchehenen Brand 1784 ganz neu erbauet worden. Zur 
Jagd find bereditigt der Kurfürft, Graf von der Ley, v. Büͤres⸗ 
heim und von Eit-Rübenadh. Graf El gempenich will eben⸗ 
falls die Jagd prätendiren.“ 

Emmerich von Lahnſtein verkaufte 1349 den von bem Erz⸗ 
fift Trier Tehenrührigen Zehnten, mit erzbiſchöflichem Conſens 
an den Ritter Arnold von Kettig und beffen Hausfrau Gertrud, 
und von wegen diefes Zehntens, der vier Lehen der Herrfchaft 
Eovern, und von wegen eines in ber Lahnfteingaffe zu Andernach 
belegenen Haufes reverfirte fih „uff den heyligen Sarraments 
Abent 1353” Emmerih von Lahnftein, der genannten Gegen« 
fände fortan zu Burglehen in Mayen zu genteßen. Am Montag 
nach Lucien 1470 überträgt Johann von Winningen die Kirchen⸗ 
gift zu Plaidt, welche feine Voreltern von dem Ersftift Trier 
zu Lehen getragen, durch funderlihe Bewegniff, an Kurfürf 
Johann U. 

Die Noldensmühle liegt, vom Orte etwas entfernt, die Nette 
abwärts ; urfprünglich eine Traß⸗, dann eine Papiermühle, bes 
flieht fie gegenwärtig aus 3 Mahlmühlen, deren eine von vier 
Gängen, aus einer Del- und einer Papiermühle, die doch nur 
Löſchpapier produeirt. Der Pommerhof, an dem Thürer Bad, war 
durch Schenfung eines Ritters Robert von 1138 der Abtei Laach 
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Befisthum geworden, und galt als das größte zufammenhängende 
Eigenthum im Trierifchen Lande, wie er dann in Simplo zum 
geiftlichen Anſchlag 3 Rthlr. 27 Alb. entrichtete. Volle 250 Morgen 
haltend, wurde er den 29. Januar 1807 für 38,100 Franken 
verfauft. Von den Schägen in Tuffſtein, welche das herrliche 
Out in feinem Innern birgt, hatte man Damals nur bag mwenigfte 
gehoben, 

Zugleich mit der fogenannten großen Pellen;, der einen 
Abtheilung des falifchen Maifeldes, ift auch Plaidt an Trier 
gefommen. Die große, vordere Pellenz, auf dem linken Ufer der 
Nette, gleich unterhalb Mayen anhebend, erftredt fih, immer 
auf demfelben Ufer, bis zu einer Wegftunde vor Andernach, wo, 
nad der jüngften Begrenzung, zwifchen Plaidt und Miefenheim, 
bie Pellenz von dem Gebiete des ehemaligen Königshofes, nad» 
maligen furcölnifchen Amtes Andernach. ſich ſchied. Bon Plaidt 
wendet diefe Grenze fih nad Nordweſten, fo dag die Dörfer 
Eich und Waſſenach, diefes im Norden des Laacher Sees, der 
Pellenz angehören. Dann bildet für eine Strede diefer See 
ſelbſt die Grenze, die endlich über Bell, Ettringen und Haufen 
ber Nette wiederum fich zumendet, Der in folcher Weife begrenzte 
Landftrih enthält 14 Dörfer, Bell, Besing, Ei, Ettringen, 
Haufen, Kottenheim, Kreg, Nieder-Mendig, Nikenich, Plaidt, 
Thür, Trimbs, Waſſenach und Welling, als integrirende Theile 
der Pellenz, dann die Enclaven Ober⸗Mendig und Kruft. Die 
14 Dörfer machten ein Gemeinwefen aus, das fein Gerichtshaug 
zu Frauenkirchen hatte, neben dem Kirchlein, in welchem, ber 
Sage nad, die Afche der heiligen Pfalzgräfin Genofesa und 
ihres Gemahls beigefegt. In diefem Kirchlein wurde, jo lange 
es eine Pellenz gab, d. i. bis zu der franzöfifchen Organifation, 
alljährlich im Auguft die Kirmeß der 14 Brüder oder der babei 
verfammelten Seimburger ber Pellenz gefeiert, Unter Trierifcher 
Herrfhaft war die Pellenz dem Amte Mayen zugetheilt, doc 
übte neben dem Amt der Amtsfellner eine concurrente Gerichts⸗ 
barfeit, indem befagter Kellner zugleich das Amt eines Gewalts⸗ 
boten in der Pellenz beffeidete, aud für ſolches einen eigenen 
Gerichtsſchreiber neben ſich hatte. 
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verrichteten Liebeswerke erwarb ſie ſich die Gnade, daß ſie mit 
dem Waſſer, worin fie bie Hände getaucht, eines Blinden Augen 
berübrend, ihm die Sehhraft wiebergeben fonnte. „Davon wußte 
Zeugniß zu geben die betagte Adelburg, die noch in unferu Tagen 
Iebte ; blind von ber Wiege an, wurde fie, zum jungfränlihen 
Alter gelangt, durch diefe Berührung befähigt, die Herrlichfeit 
bes Lichtes zu ſchauen. In ber gleichen Weife wurbe eine andere 
Blinde auf Tomberg vor einem Crucifix geheilet; ohne Zweifel 
bat hierzu die Rechte des gefrenzigten Heilandes gewirkt, wes⸗ 
halb auch Matilde ſelbſt diefes wunderthätige Kreuz nach Brau⸗ 
weiler übertragen hat, damit ihm daſelbſt die gebürende Ver⸗ 
ehrung werde.” | 

Den angefangenen Klofterbau förderte Ezo dergeflalten, daß 
Erzbifchof Piligrin am 10. Oct. 1028 die Einweihung der Kirche 
vornehmen konnte. In einer an demfelben Tage ausgeſtellten 
Urkunde befundet der Erzbifhof, daß Pfalzgraf Ehrenfried und 
feine Gemahlin Matilde ihr Allod zu Brauweiler famt dem 
Wildbann dem h. Nicolas gefhhenft, und die Stiftung aus 
fohlieglich unter den Schug der Coölniſchen Kirche. geftellt haben, 
bag ferner berfelbe Pfalzgraf die Hälfte bes wegen feiner Aus 
behnung die Vele genannten Forſtes an das Kloſter bes h. Nico⸗ 
laus, die andere Hälfte aber des Forftes, famt dem Präbdium 
Bergheim, Ehrenfriedg Bruder, Graf Hezelin, an den h. Cor⸗ 
nelius (Abtei Cornelidmünfter) vergabt habe. Der Schenfung 
an Brauweiler fügte der Pfalzgraf in einer fernern Urkunde, 
ebenfalls von 1028, feine Befigungen in Lövenich hinzu, zugleich 
verorbnend , daß den Zehnten von dem Manfus Nennechin bie 
Kirche in Lövenich erhebe, damit feine bafigen Höfener ifren 
Gottesdienſt haben. Seit zehn Jahren ruhte Frau Matilde in 
dem engen Haufe, und Ezo erhob fih mit großem Gefolge, wie 
er das jederzeit um fich zu. haben pflegte, nad) Saalfeld, die ihm 
zuftändige ausgedehnte Herrfchaft zu befuchen. Er weilte bort 
längere Zeit, erfranfte und ftarb in dem Alter von. beinahe 
80 Jahren, den 21. Mai 1034, Die Leiche wurde von Seal 
feld nah Brauweiler gebradht, auf daß fie neben dem Grabe 
ber Kaifertochter ruhe. 
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Der Kinder hat Ezo in feiner Ehe zehn gefeben, neben den 
Söhnen Hermann, Otto, Rudolf, fieben Töchter, Richza, Adelheid, 
Ida, Matilde, Theophania, Heilwig, Sophia. Die einzige Richza 
wurde verbeurathet, Adelheid oder Athais, geft. um 1140, zu Nis 
velles, Theophania zu Effen, Heilwig zu Neuß, Matilde zu Diet- 
firchen bei Bonn und zu Bilkh, Ida zu St. Märien im Capitol 
binnen Eöln, Sophia zu Gandersheim und zu Liebfrauen in Mainz 
Aebtiſſin. Richza (Rizza, Henrica) wurde von ihrem Oheim, 
Kaiſer Otto III., dem einzigen Sohne des Polenkönigs Boleſlaw 
Chrobri, dem Prinzen Mieciſſaw verlobt, 1001, und ſofort in 
Magdeburg der polniſchen Geſandiſchaft übergeben; gelegentlich 
ihres Einzuges zu Gneſen, wird ſie als eine in Wiſſenſchaften 
erfahrne Jungfrau geſchildert, die mit der Schönheit der Formen 
eine ſeltene Würde und wahrhaft jungfräuliche Reinigkeit vers 
binde. Sie fand in der Koͤnigin Judith eine zweite Mutter, deren 
Sorgfalt ihr um ſo wohlthätiger, da die Vermählung, von wegen 
des zarten Alters der Braut, nicht eher, denn im J. 1013 vor 
ſich gehen konnte. Mieciſſaw, zur Regierung gelangt im J. 1025, 
machte durch ſeine Liebſchaften der frommen Koͤnigin nicht wenig 
Verdruß, ſtarb aber 1034, und ſeine Wittwe übernahm, als Vor⸗ 
munderin ihres Sohnes Kaſimir, bie Regierung, obgleich die Gro⸗ 
"Ben im Allgemeinen ihr fehr wenig zugethban. Sie hatte niemals 
ihre Verachtung für polniihe Sitten und Zuftände zu verbergen 
gefucht, bei jeder Gelegenheit ben Deutfchen entfchiedenen Vorzug 
eingeräumt. Hente noch ift in den Augen jedes Achten Polen die 
Borliebe für Deutfche und Deutsches die fchwerfte der Sünden, im 
11. Jahrhundert mußte dergleichen Borliebe die wüthigften Leiden 
haften gegen die Königin bewaffnen. Richza, mit männlichen 
Sinne begabt, führte fein unebenes Regiment, aber der flürmifchen 
Aufregung eines großen Volkes vermochte fie nicht zu widerſtehen. 
Sie wurde, famt ihrem Sohne, 'genöthigt, das Reich zu ver» 
laffen, 1036, und geben die polnifchen Ehronifen ihr Schuld, 
dag fie den ganzen Reichthum in Gold, Silber und Edelgefieinen, 
wie er durch die beiden Testen Könige aufgehäuft, namentlich bie 
zwei ſchweren und werthvollen Kronen, welche unlängft der Krö- 

nung des Boleflaw und Mieciſlaw, auch ber Richza felbft gedient 
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hatten, desgleichen eine bedeutende, aus dem Schatz genommene 
Geldſumme, dem Reiche entfremdet habe, Das Spruͤchwort: in 
Polen ift nichts zu holen, ſcheint alfo damals noch nicht zur 
Geltung gefommen zu fein. In feinem Falle wird der Verluſt 
für Polen fehr bedeutend gewefen fein, wie foldhes der Umſtaud, 
daß einzig der Kronen beftimmte Erwähnung gefdieht, vers 
muthen läßt: zum Leberfluffe findet fih aufgezeichnet, daß Richza 
unter einer Verkleidung, entblößt von allen Mitteln, ein bes 
deutendes Gepäck nachzuführen, auf die Flucht fih begeben hat. 
Vollkommen ungegründet if die Erzählung, daß fie mit dem 
ungerehten Mammon viele Güter erfauft babe. Polen verfiel 
der greulichften, ganzer fieben Jahre währenden Anarchie, Richza 
aber, nach einigem Aufenthalt zu Magdeburg und Braunſchweig, 
wendete fich ihrem großen Eigenthum in Ripuarien zu, während 
ihr Sohn zu Paris den Studien oblag. Als diefer nachmalen, 
1041, fih anfchidte, das Reich feiner Väter wieder einzunehmen, 
widerrieth die bejorgte Mutter dag wagliche Unternehmen, ohne 
doch Gehör finden zu fünnen, Kafimir aber erreichte nicht aur 
feinen Zwed, fondern erwarb fih auch großes Verdienft um ben 
unter feinen Händen wieber aufblühenden Staat, 

Den Tod ihres Bruders Dito hat Richza dergeftalten ber 
weint, dag man ihres Lebens End befürchtete. Allen ihren 
Staat, alles Gefchmeide, die Monde und Ketten, die Colliers, 
Diademe, Ohrgehänge,, die Kleider von Goldſtoff Tegte fie ab, 
um fie zum Schmude des Altars zu verwenden, fie nahm aus 
ben Händen des Bilhofs Bruno von Toul, des nachmaligen 
Papſtes Leo IX. den Schleier, welcher ber Bräute Chrifti höchſte 
Bter, und opferte fih Gott und den bh. Eilftauſend Zungs 
frauen, durch Darbringung einer Wachöferze, als ihre zinde 
pflihtige Magd. Am 17. Zul. 1051 befundet Kaifer Heinrich IIL, 
bag Hermann der Erzbifhof von Cöln, und feine Schweftern, 
Richeza, weiland Königin, und Theophania , die Aebtiffin von 
Eſſen, das von ihren Eltern gefiftete Klofter Braumeiler mit 
beffen ſämtlichen Zubehörungen als ihr Eigenthum in Anfprud 
genommen haben, und daß namentlich Richeza, von ihrem Bogt 
Gerhard begleitet, nad Paderborn gefommen, um von ihm eine 
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rechtliche Entfcheidung über biefen Anfpruch ſich zu erbitten. Er 
babe darauf eine gerichtliche Berhandlung Angeorbnet, und fei im 
Gegenwart feiner durch die Fürften den Kindern das Eigenthum 
ihrer Eltern zuerfannt worden. Darauf hätten aber diefe Erben, 
von der Furcht und Liebe bed Herren ergriffen, Gott und bem h. 
Nicolaus in Brauweiler, zu Handen des Abtes und feiner Brüder, 
das fragliche Kloſter famt feinen Befisungen in Lövenich, Freis 
mersdorf, Königsborf, Dansweiler, Gleſſen, Kirdorf, Sintheren, 
Manfteden, Ichendorf, Schlenderhahn, dem Antheil des Waldes 
Bele u. f. w. freiwillig gefchenft. Einen Monat fpäter, 20. Aug. 
1051, beätigt der nämliche Katfer die Schenfung von Richeza, 
weiland Königin, ber Abtei Brauweiler gemacht, nämlich den Hof 
zu Clotten, und was fie in Kevenich, Eller, Brem, Kaiſerseſch, 
Masburg, Wirfus, Kabeloh, Weiler, Polch, Cochem, Cond, Merl, 
Reit, Enfirch, Luzerath, Driefh und Eitringen bejaß, überhaupt 
dag ganze Prädium zwifchen Endert und Elg, und ſoll deſſen Vogt 
und Schirmherr des Oheims der Richza, des Grafen Hezelin Sohn, 
Pfalzgraf Heinrich fein, als weichem in Betracht diefer Aufgabe 
Richeza ihre Burg Cochem zumendet. Am 7. Sept. 1054 verfhenft 
Richza an das Klofter Brauweiler verfchiedene Minifterialen und 
Hörige mit ihren Beneficien zu Luzerath, Driefch, Gelsborf, Alten⸗ 
dorf, Wormersdorf, Medenheim, Peppenhoven, Nubelrath und 
Happerſchoß, dagegen zeigte fie fich nicht allerdings geneigt, wie 
eö doch Erzbiſchof Anno wünfchte, Saalfeld und Koburg an die 
Cölniſche Kirche zu überlafien. Es wurde längere Zeit mit ihr ver« 
handelt, bie fie endlich fich doch beſtimmen Lie, nach Annos Wunſch 
über Saalfeld, Burg und Herrfchaft, und ihre Befigungen in 
Orla zu verfügen, jedoch mußten ihr dagegen als Precarie bie 
Villen Seckbach, Bregenheim, Unfel, Muffendorf, Moͤdersheim, 
Blagheim verliehen werben, zufamt einer Rente von hundert Mark 
Silber, auf die erzbifchöfliche Kammer verfihert, wie das Alles 
Anno in der Urkunde vom 25. Juni 1057 berichtet. Richza 
ftarb zu Saalfeld, den 21. März 1063, und wurde ihre Leiche 
nah Eöln gebraht, um in der Kirche des Mariengradenfliftes 
zu ruhen. Das ihr zu Ehren in dem Mittelpunft der Kirche 
errichtete Monument it, zufamt dem Ootteshaufe in der Neuzeit 
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Perſon zu erhalten, ſondern auch zu vermehren.“ Weit über 
die Grenzen von Ripuarien reichte ſein Beſitzthum hinaus, denn 
nicht nur Oberſalz oder Reuſtadt an der Saale, Koburg, mit 
vielen Prädien, ſondern auch bedeutende Güter in Sachſen hatte 
er von dem Schwager erhalten. Daß aber nad Ottos ILE. 
Ableben, deſſen ministrissimus, der Bertraute feiner geheimſten 
Gedanken, Erzbifhof Heribert von Eöln, dem Pfalzgrafen, nad 
des Kaifers Intention, die heilige Lanze, als das Symbol der ihm 
zugedachten Nachfolge im Reich überbracht habe, ift lediglich Ber» 
muthung. Ezo wird von den Chronifen jener Zeit unter den 
Throncandidaten nicht aufgeführt, trat auch nicht ald Gegner 
Heinrichs 1. auf. Wenn die Chronica Regia S. Pantaleonis 
zum J. 1011 erzählt, gehn Jahre hindurch widerfegte ſich Pfalzgraf 
Ezzelin dem König, weldem auch die gefamten Lothringer, in. der 
Deferenz für den Pfalzgrafen, bie königlichen Ehren verweigerten, 
bis dahin der König es räthliher fand, den ausgezeichneten 
Mann durch Wohlthaten zu verföhnen, als ihn noch weiter ans 
zefeinden, daher feine Freundſchaft forderte, und ihm Kaiſers⸗ 
werth mit allem. Zubehör, Duisburg und Saalfeld zu Erbe gab, 
fo berubet das auf der Verwechslung des zehnjährigen Streites, 
fo mit feinem Schwager Heinrich oder Hezilin von Luxemburg 
Kaiſer Heinrich zu führen hatte. Das Chronicon Browilerense 
de gestis Abbatum begnügt fi aber nicht mit der einfachen 
Wiederholung der von dem Möndh von St. Pantaleon nieder 
geichriebenen Erzählung, es weiß ſie nod; weiter auszuführen 
und auszufhmären : „Erzbifchof Heribert, aus Italien fommenbd, 
führte die. Reichskleinodien bei ſich; als er zu den Alpen gekom⸗ 
men, werden fie ibm durch Berzog Heinrich von Bayern entriffen. 
Diefer nimmt zugleich das Reich an fich, und überzieht die Des 
figungen bes Pfalzgrafen. Ego fegt fh zur Wehre, und für ihn 
Partei nehmend, verweigern bie Lothringer bes Königs Aner⸗ 
Iennung. Zehn Jahre lang währt ber Zwiſt. Heinrich überzeugt 
fih, daß er den Gegner nicht zu überwältigen vermag, und ſtellt 
zu Mainz eine Friedenahandlung an. Ezo findet fih ein, muß 
aber hören, daß mehre gegen ihn, für den König fprechen ; ent» 
väftet verläßt er fogleich das Fönigliche Hoflager, um vorläufig 
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bei Odenheim, dem nachmaligen Philippsburg, eine fette Stellung 
zu beziehen. Der König hält Rath, wie ſolche Vermefienheit zu 
beftrafen fein möchte. Herzog Dietrich, ber gewaltig an der 
Mofel, macht ſich anheiſchig, den Pfalggrafen gebunden bem 
König zu überliefern, fo diefer feinen ‚Befehlen eine Anzahl 
Nitter, welche in dem Töniglihen Heere auszuwählen, Dietrich 
ſich vorbehält, untergeben wolle. Bon dieſen Ratbfchlägen in 
Kenntniß gefest, bereitet Ezo fich zur Gegenwehr. Den Angriff 
Dietrichs nicht abwartend, rückt er aus, ihn zu empfangen, und 
ſcharf wird geftritien, wobei Ezo getreulihe Unterflägung findet 
bei feinem Bruder Ezilin und beffen Söhnen. Beinahe bas 
ganze Heer bes Herzogs Dietrich wird zerftreut, er ſelbſt, famt 
vielen feiner Edlen, ein Gefangner. Man fest ihn auf ein 
Saumroß, und in biefem Aufzug wird er zu fiherer Verwahrung 
nad) der pfalzgräflichen Helle Tomberg gebracht. So arg war 
die unter Dietrichs Nittern angerichtete Niederlage, baß heute 
noch das Sprüdhmwort jenen, welchen man wohlwill, zuruft: 
mögeft du nie nad Obenheim fommen. Um ben Herzog und 
die übrigen Gefangenen auszulöfen, und ‚den Pfalzgrafen zu 
verföhnen, gab ihm der König Kaiſerswerth, Duisburg unb 
Saalfeld. Nicht Tange darauf, nachdem biermit ber Einfprud 
bes Pfalzgrafen befeitigt, begab ſich der Kaiſer nah Rom, um 
aus den Händen bed Papftes die Kaiſerkrone zu empfangen.” 

Ezos Krieg mit dem König iſt ein bares Märchen, bagegen 
aber von feinen freundlichen Beziehungen zu Heinrich II. ein 
und anderer Beweis auf und gefommen. So gibt biefer. 1023 
dem Herzog Heinrich (von Bayern), dem Pfalzgrafen Ehrenfrieb 
und dem Grafen Dito von den Gütern der Abtei St. Marimin 
bei Trier 656 Hufen zu Lehen, wogegen die genannten brei 
Herren flatt des Abtes von Maximin das Föniglihe Hoflager 
au befuchen, die Heeresfolge zu leiften haben. Neben andern 
Grafſchaften beſaß Ezo 1020 auch jene des Bonnengaues, und 
wird er in einer Urkunde vom 10. Januar 1027 der Aebtiffin 
von Effen Advocatus in Francia genannt. 

Mit dem Gedanken einer Kloſterſtiftung beſchäftigt, unter- 
nahmen Ezo und feine Gemahlin: eine Reife nah Rom, wo fie 
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bei Papſt Johaun (10241033) die freundfihfle Aufnahme 
fanden. Dem haben fie gebeidhtet und ihrer Sünden Abſo⸗ 
Intion empfangen ; es beſchenkte fie Johannes mit fofbaren Res 
liquien und einem goldenen Kreuzlein, baneben legte er ihnen 
auf, die Stiftung, zu welcher fie gegen Gott fich verpflichtet, zu 
vollführen. Bon Rom zurüdgefehrt, unterſuchte Ezo angelegent« 
lichſt, welcher von den Orten feines Gebietes der tauglüchfte für 
bie Ausführung feines Vorhabens fein möchte. Duisburg oder 
Kaiſerswerth fagten ihm am mehrften zu, Frau Matilde aber, 
im Andenken der ein gehabten Bijion, befland auf Brau⸗ 
weiler. Sie hatte es nämlih im Brauche, fo oft fie in des 
Dörfleins Nähe Fam, von ber Straße abzulenfen, um in St. 
Medards Kirchlein der Andacht obzuliegen. Einſtens, daß fie 
ermüdet und erhigt, nach verrichteiem Gebet, um ber Kühlung 
zu genießen, im Schatten eines Maulbeerbaums auf den weichen 
Raſen fich niedergeftredt hatte, Fam auf fie ein fanfter Schlummer, 
mit einem lieblichen Traum verbunden. Der Himmel ſchien fi 
über ihr zu Öffnen, und eine Feuerfugel, firalender denn bie 
Sonne, Tief fih auf ber Schläferin Lagerſtätte nieder, und vers 
breitete darüber einen folchen Lichtſchein, daß die ganze Umgebung 
von dem freundlichen Schimmer vergoldet wurde. Diefes Geſicht 
ihrem Herren mitiheilend, bat Matilde fofort deſſen Unfchlüffig« 
keit beſtimmt; ohnehin war der Ort ihm wertb, als bes Vaters 
Schöpfung. Pfalzgraf Hermann hatte da den dichten Wald aus⸗ 
reuten laſſen und ein Revier, in dem fräber nur wilde Thiere 
haufeten, befähigt, eine Colonie fleißiger Menfchen aufzunehmen. 

In ber Wahl des Drtes den Anfichten feiner Gemahlin 
beipflichtend, erbat ſich Ezo für. die Stiftung felbft den Rath des 
b. Poppo, des Abten von St. Marimin, Stablo und Malmedy, 
ber nicht nur in den genannten, fondern auch in zwölf andern 
ihm untergebenen Klöftern -die bewundernswuͤrdigſte Zucht ein« 
geführt hatte. Poppo wählte fieben feiner Religiofen, ‚‚doctrina 
simul et actione probos“, und ftellte fie dein Pfalsgrafen zur 
Derfügung. Am 14, April 1024 trafen fie zu Braumeller ein, 
und es wurde das Fundament des neuen Baues gelegt, nicht 
zwar auf der Stelle von St. Medards Kirchlein, fondern etwas 
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weiter nördlich; dazu hatte man ſich entichloffen, um die Ruhe 
eines Kindes durch das Aufgraben des Bodens nicht flören zu 
mäffen. Sehr bald follte in der empfindlichen Weife der Frieden 
bes Bauherren und der im Aufſchwung begriffenen geiftlichen 
Gemeinde in Brauweiler geftört werden. Die Pfalzgräfin, von 
dem Grafen Hezelin nach Aicheze eingeladen, wurde am Schkuffe 
bes ihr zu Ehren angeftellten Banfets von einem Teichten Fieber 
ergriffen, das in rafhem Fortgang fich ſteigernd, am fiebenten 
Tage ihres Lebens Ende herbeiführte, 1025. Die Nachricht 
davon erhielt Herr Ezo, während er zu Aachen in der Pfalz 
mit den verfammelten Großen Lothringens verhandelte; fie alle, 
durch bie Trauerpoft erfchüttert, folgten dem Gemahl zu dem 
fchmerzlichen Geſchäft, die theuern Reſte in Aicheze zu erheben 
und“ nad der Grabesflätte zu bringen. Die einen Iuben ben 
Sarg ihren Schultern auf, bie andern trugen brennende Lampen 
und Kerzen, bie Priefter pfalmodirten. Syn diefer Weife wurde 
Brauweiler erreicht, und vorläufig der Sarg inmitten des Schiffes 
unter einem Zeltdach niebergeflellt. Ganz Cöln, unter Vorauss 
tretung bes ehrwuͤrdigen Erzbifchofs, fand fich ein, der Berblichenen 
die Teste Huldigung darzubringen, und drei ganzer Tage, drei 
Nächte durch wurden die Exequien fortgefegt. Am vierten Tage 
weihete ber Erzbifchof einen Altar zu Ehren der Gottesgebärerin, 
auf der Stelle jenes Zeltdaches, und vor diefem Altar wurde 
die Leiche eingefenft (4. Nov. 1025). Matilde war bei ihren. 
Lebzeiten eine eiftige Dienerin des Herren: in Gebet und Almoſen⸗ 
geben fuchte fie ihre Freude: täglich betete fie den ganzen Pfalter 
ab. In der Emfigfeit, das Wort Gottes zu vernehmen, die eine 
ber beglüdten Schweftern erreichend, hat fie fih der andern 
gleichgeftelft,, indem fie, wie Jeſum die wirthliche Martha, fo 
die nach Brauweiler entfendeten Religiofen aufnahm und bes 
wirthete. An allen Samftagen des Jahrs, an welchen das Baden 
nicht durch die Gefege der Kirche unterfagt, ließ fie fich im 
größten Geheim irgend einen Bettler vorführen; ben mit heißem 
Waſſer begießend, wuſch fie ihm den Schmuß ab, dann fämmte 
fie fein Haar, und reichte endlich ihm Kleibungsftüde, die entweder 
nen, oder „non multum vetusti‘“. Durch diefe mit ihren Händen 
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verrichteten Piebeswerfe erwarb fie fich die Gnade, daß fe mit 
dem Waffer, worin fie die Hände getaudt, eines Blinden Augen 
berührend, ihm die Sehfraft wiebergeben fonnte. „Davon wußte 
Zeugnig zu geben die betagte Adelburg, die noch in unfern Tagen 
lebte ; blind von der Wiege an, wurde fie, zum jungfräulichen 
Alter gelangt, durch diefe Berührung befähigt, die Herrlichkeit 
bes Lichtes zu ſchauen. In der gleichen Weife wurbe eine andere 
Blinde auf Tomberg vor einem Crucifix geheilet; ohne Zweifel 
hat hierzu die Rechte des gefrenzigten Deilandes gewirkt, wes⸗ 
halb auch Matilde ſelbſt dieſes wunberthätige Kreuz nach Brau⸗ 
weiler übertragen hat, damit ihm daſelbſt die gebürende Ber⸗ 
ehrung werde.“ 

Den angefangenen Kloſterbau förderte Ezo dergeſtalten, daß 
Erzbiſchof Piligrin am 10. Det. 1028 die Einweihung der Kirche 
vornehmen fonnte. In einer an demfelben Tage ausgeftellten 
Urfunde befundet der Erzbifchof, dag Pfalzgraf Ehrenfried und 
feine Gemahlin Matilde ihr Allod zu Braumeiler famt dem 
Wildbann dem h. Nicolas gefchenft, und die Stiftung aus⸗ 
fchlieglich unter den Schug der Cölniſchen Kirche: geftellt haben, 
bag ferner derfelbe Pfalzgraf die Hälfte des wegen feiner Aus⸗ 
dehnung die Vele genannten Forſtes an das Klofter bes h. Nico» 
laus, bie andere Hälfte aber des Forſtes, famt dem Prädium 
Bergheim, Ehrenfrieds Bruder, Graf Hezelin, an den h. Cor⸗ 
nelius (Abtei Cornelismünfter) vergabt habe. Der Schenkung 
an Brauweiler fügte der Pfalzgraf in einer fernern Urkunde, 
ebenfalls von 1028, feine Befigungen in Lövenich hinzu, zugleich 
verorbnend,, daß den Zehnten von dem Manfus Nennechin bie 
Kirche in Loͤvenich erhebe, damit feine dafigen Höfener ihren 
Gottesdienft haben. Seit zehn Jahren ruhte Frau Matilde in 
dem engen Haufe, und Ezo erhob fi mit großem Gefolge, wie 
er das jederzeit um ſich zu haben pflegte, nach Saalfeld, die ihm 
zuftändige ausgedehnte Herrfchaft zu befuchen. Er weilte dort 
längere Zeit, erfranfte und flarb in bem Alter von beinahe 
80 Jahren, den 21. Mai 1034. Die Leiche wurde yon Saal 
feld nach Braumeiler gebracht, auf daß fie neben dem Grabe 
ber Kaifertochter ruhe, 
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Der Kinder hat Ego in ferner Ehe zehn gefeben, tieben den 
Söhnen Hermann, Dito, Ludolf, fieben Töchter, Richza, Adelheid, 
Ida, Matilde, Theophania, Heilwig, Sophia. Die einzige Richza 
wurde verheurathet, Adelheid oder Athais, geft. um 1140, zu Nis 
velles, Theophania zu Effen, Heilwig zu Neuß, Matilde zu Diet- 
firchen bei Bonn und zu Bilth, Ida zu St. Märten im Capitol 
binnen Göln, Sophia zu Gandersheim und zu Liebfrauen in Mainz 
Aebtiſſin. Richza (Rizza, Henrica) wurde von ihrem Oheim, 
Kaiſer Otto III., dem einzigen Sohne des Polenkönigs Boleſlaw 
Chrobri, dem Prinzen Mieciſſaw verlobt, 1001, und ſofort in 
Magdeburg ber polniſchen Gefanbtfhaft übergeben ; gelegentlich 
ihres Einzuges zu Gnefen, wirb fie als eine in Wiffenfchaften 
erfahrne Jungfrau gefchildert, die mit der Schönheit der Formen 
eine feltene Würde und wahrhaft fungfräufiche Reinigkeit vers 
binde, Sie fand in der Königin Judith eine zweite Mutter, deren 
Sorgfalt ihr um fo wohlthätiger, ba die Bermählung, von wegen 
des zarten Alters der Braut, nicht eher, denn im J. 1013 vor 
fich gehen konnte, Mieriflaw, zur Regierung gelangt im J. 1025, 
machte durch feine Liebfihaften der frommen Königin nicht wenig 
Berdruß, flarb aber 1034, und feine Wittwe übernahm, als Vor⸗ 
münderin ihres Sohnes Kafimir, die Regierung, obgleich die Gros 
"Ben im Allgemeinen ihr fehr wenig zugethan. Sie hatte niemals 
ihre Beratung für polnifhe Sitten und Zuftände zu verbergen 
gefucht, bei jeder Gelegenheit den Deutfchen entfchiedenen Borzug 
eingeräumt. Heute noch ift in den Augen jedes ächten Polen bie 
Borliebe für Deutfche und Deutsches die fchwerfte der Sünden, im 
11. Jahrhundert mußte dergleichen Vorliebe die wüthigften Leiden 
[haften gegen die Königin bewaffnen. Richza, mit männlichem 
Sinne begabt, führte fein unebenes Regiment, aber der flürmifchen 
Aufregung eines großen Volkes vermochte fie nicht zu widerſtehen. 
Sie wurde, famt ihrem Sohne, 'genöthigt, das Reich zu vers 
laſſen, 1036, und geben die polnifchen Ehronifen ihr Schuld, 
dag fie den ganzen Reichthum in Gold, Silber und Edelgefteinen, 
wie er durch bie beiden legten Könige aufgehäuft, namentlich bie 
zwei ſchweren und werthvollen Kronen, welche unlängft der Krö⸗ 

nung des Boleflaw und Mieciſlaw, auch der Richza felbft gedient 
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hatten, desgleichen eine bebeutende, aus dem Schag genommene 
Geldfumme, dem Reiche entfrembdet habe. Das Sprüchwort: iR 
Polen ift nichts zu holen, ſcheint alfo damals noch nicht zur 
Geltung gefommen zu fein. In feinem Falle wirb der Berluf 
für Polen fehr bedeutend gewefen fein, wie folhes ber Umſtand, 
daß einzig der Kronen beflimmte Erwähnung gefhieht, vers 
muthen läßt: zum Weberfluffe findet fih aufgezeichnet, daß Richza 
unter einer Berfleidung, entblößt von allen Mitteln, ein be⸗ 
deutendes Gepäck nachzuführen, auf die Flucht fich begeben hat. 
Vollkommen ungegründet if die Erzählung, daß fie mit dem 
ungerechten Mammon viele Güter erfauft habe. Polen verfiel 
ber greulichfien, ganzer fieben Jahre währenden Anarchie, Richza 
aber, nad einigem Aufenthalt zu Magdeburg und Braunfchweig, 
wenbete ſich ihrem großen Eigenthum in Ripuarten zu, während 
ihr Sohn zu Paris den Studien oblag. Als diefer nachmalen, 
14041, fih anfchidte, das Reich feiner Väter wieder einzunehmen, 
widerrieth die beforgte Mutter das wagliche Unternehmen, ohne 
doch Gehör finden zu können, Kaſimir aber erreichte nicht nur 
feinen Zwed, fondern erwarb fih aud großes Verdienſt um ben 
unter feinen Händen wieber aufblühbenden Staat. 

Den Tod ihres Bruders Dito hat Richza bergeftalten bes 
weint, dag man ihres Lebens End befürchtete. Allen ihren 
Staat, alles Gefhmeide, die Monde und Ketten, die Colliers, 
Diademe, Ohrgehänge,, bie Kleider von Goldſtoff legte fie ab, 
um fie zum Schmude des Altars zu verwenden, fie nahm aus 
ben Händen bes Bifchofs Bruno von Toul, des nachmaligen 
Papftes Leo IX. den Schleier, welcher ber Bräute Chriſti höchſte 
Zier, und opferte fih Gott und den bh. Eilftaufend Jung⸗ 
frauen, durch Darbringung einer Warhsferze, als ihre zinde 
pflichtige Magd. Am 17. Zul. 1051 befundet Kaifer Heinrich IIL, 
daß Hermann der Erzbifhof von Cöln, und feine Schweftern, 
Richeza, weiland Königin, und Theophania , bie Aebtiffin von 
Efien, das von ihren Eltern gefiftete Klofter Brauweiler mit 
bejjen fämtlichen Zubehörungen als ihr Eigentum in Anſpruch 
genommen haben, und daß namentlich Nicheza, von ihrem Bogt 
Gerhard begleitet, nady Paderborn gefommen, um vor ihm eine 
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rechtliche Entfcheidung über diefen Anſpruch fich zu erbitten. Er 
babe darauf eine gerichtliche Verhandlung angeordnet, und ſei in 
Gegenwart feiner durch die Fürften den Kindern das Eigenthum 
ihrer Eltern zuerfannt worden. Darauf hätten aber dieſe Erben, 
von der Furcht und Liebe bes Herren ergriffen, Gott und dem h. 
Nicolaus in Brauweiler, zu Handen des Abtes und feiner Brüber, 
das fragliche Klofler famt feinen Befigungen in Lövenich, Freis 
mersdorf, Königsdorf, Dansweiler, Steffen, Kirborf, Sintberen, 
Manfteden, Jchenborf, Schlenderhahn, dem Antheil des Waldes 
Bele u. |. w. freiwillig gefchenft. Einen Monat fpäter, 20. Aug. 
1051, beflätigt der nämliche Kaifer die Schenfung von Richeza, 
weiland Königin, der Abtei Brauweiler gemacht, nämlich den Hof 
zu Clotten, und was fie in Kevenich, Eier, Brem, Kaiſerseſch, 
Masburg, Wirfus, Kabeloch, Weiler, Bold, Cochem, Cond, Merl, 
Reit, Enkirch, Luzerath, Driefh und Ettringen bejaß, überhaupt 
dag ganze Prädium zwifchen Endert und Eig, und foll deſſen Vogt 
und Schirmherr bes Oheims der Richza, des Grafen Hezelin Sohn, 
Pfalzgraf Heinridy fein, als welchem in Betracht diefer Aufgabe 
Richeza ihre Burg Cochem zuwendet. Am 7. Sept. 1054 verfchenft 
Richza an das Klofter Brauweiler verfchiebene Minifterialen und 
Hörige mit ihren Beneficien zu Quzerath, Driefch, Gelsdorf, Altens 
dorf, Wormersdorf, Medenheim, Peppenhoven, Rubelrath und 
Happerfhoß, dagegen zeigte fie fih nicht allerdings geneigt, wie 
es doch Erzbifchof Anno wünfchte, Saalfeld und Koburg an die 
Cölniſche Kirche zu überlaffen. Es wurde längere Zeit mit ihr vers 
handelt, bis fie endlich fich bach beflimmen Tieß, nach Annos Wunſch 
über Saalfeld, Burg und Herrſchaft, und ihre Befigungen in 
Orla zu verfügen, jedoch mußten ihr dagegen als Precarie die 
Billen Seckbach, Bregenheim, Unfel, Muffendorf, Moͤdersheim, 
Dlagheim verliehen werden, zufamt einer Rente von hundert Mark 
Silber, auf die erzbiſchöfliche Kammer verfichert, wie Das Alles 
Anno in der Urkunde vom 25. Juni 1057 berichtet. Richza 
farb zu Saalfeld, den 21. März 1063, und wurde ihre Leiche 
nah Cöln gebracht, um in ber Kirche des Mariengradenftiftes 
zu ruhen. Das ihr zu Ehren in dem Mittelpunft der Kirche 
errichtete Monument if, zufamt dem Gotteshauſe in der Neuzeit 
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den Leib ließ Erzbifhof Anno in geziemender Weiſe zur Erbe 
beflatten, er nahm auch ihren jüngern Sohn Poppo zu fih und 
erzog den in Tiebender Sorgfalt zu allem Guten. Diefer Poppo 
wird 1085 als Oberchorbiſchof zu Trier genannt; Biſchof zu 
Mep feit dem 3. 1090, farb er 1103. Matilde, eines Grafen 
von Are Tochter, bat die Herrichaft Laach, die nachmalen for 
genannte große Pellenz, ererbt und ihren Nachkommen hinter- 
laffen. Bon ihrem Gemahl ift noch zu bemerfen, daß ihm, als 
8. Heinrih III. zu Frankfurt gefährlich erfranft darniederlag, 
bie Großen die Nachfolge im Reich zugedacht hatten. Pfalz- 
graf Heinrich befaß u. a. die Bogtei der Abtei Eornelismünfter, 
und von wegen bes St, Servatiusftifted zu Maaftricht die Bogtei 
bes Dorfes Güls bei Eoblenz, fo er regelmäßig an Untervögte 
zu Lehen gab. Bon den Bedrüdungen, welche dieſe ſich erlaubten, 
und ben über fie verhängten Himmelsfirafen ift Abth. II. Bd. 2, 
S. 189—10 Rebe geweien. Für ihre Kreveltbaten wollte man 
aber den Rehensherren verantwortlich machen, und foll des Pfalz⸗ 
grafen Wahnfinn eine Zuͤchtigung für das an der Familie dee 
h. Servatius verübte Unrecht fein. 

Der Ältere Sohn des unglüdlichen Pfalzgrafen, wie der 
Bater Heinrich genannt, befand fi) noch nicht in den Zahren, 
um das von diefem befleidete Amt übernehmen zu können, die 
pfalzgräflide Würde wurde daher an einen Hermann gegeben, 
deſſen Herkunft big jest ein Räthfel geblieben, nur dag Wend fie 
in dem Luxemburgiſchen Haufe zu finden glaubt. Die Gefchichte 
biefes Haufe erfcheint heute noch als ein ungebautes wüſtes 
Feld; ich Iaffe deshalb Wende Annahme, dag Pfalzgraf Hermann 
ein Sohn des Grafen Friedrich I. von Luremburg, dahin geſtellt 
fein, und begnüge mid), auf dieſes Hermann nahe Berwandts 
fhaft mit der Luremburgifchen Linie, welcher Graf Hermann 
son Salm entfproffen, aufmerffam zu machen. Weit entfernt, 
der politifchen Richtung des Gegenkönigs ſich anzuſchließen, 
machte Pfalggraf Hermann ſich bemerkbar durch die entfchiedenfte 
Anhänglichfeit für das fränfifche Kaiſerhaus; verlobt mit ber 
Tochter Rubolfs von Schwaben, entfagte er diefer Verbindung, 
fobald Rudolf mit K. Heinrich IV. zu Streit fam, und flatt ber 





Pfalzgraf Hermann U. 580 


Yungfrau von Rheinfelden führte .er eine Wittwe heim, des 
Grafen Otto von Orlamünd Tochter Adelheid, bie in erfter Ehe 
mit Graf Adalbert von Ballenftäbt verheurathet gemwefen. Ziem«- 
ich bejahrt vielleicht, als ex diefe Ehe einging, ift der Pfalzgraf 
kinderlos geblieben, es fei. denn, daß die beiden Brüder, Graf 
Heinrih von Salm und Graf Dtto von Rheined feine, und 
nit, wie man gemeiniglich dafür hält, des Könige Hermann 
Söhne gemwefen find. Auch von Hermanns Verricdhtungen if 
wenig auf und gefommen. In einer Urkunde K. Heinrichs IV. 
vom 15. April 1064 wird er bereits ald Comes palatinus und 
zugleich ald Vogt ber Abtei Kornelismünfter aufgeführt. Nach 
einer andern Urkunde bed nämlichen Kaifers vom 8. Aug. 1065, 
befaß er eine Graffhaft in dem Gau Weſtphalen. Nach einer 
dritten Urfunde vom 16. Oct. 1065 übte er auch das Grafenamt 
in dem Ruhrgau. Er verhalf vor 1079 der Abtei Braumeiler 
zum Wiederbeſitze des Gutes Clotten, gleichwie et 1082 der 
Abtei Deuz einen Wald in dem Kirchſpiel Remagen, den er in 
Gemeinfhaft mit dem Föniglichen Fiscus befaß, ſchenkte: er war 
demnach in der Nähe von Remagen begütert, vielleicht daß bie 
Burg Nheined fein Eigenthum geweſen. Bon feinem Ende, 1085, 
fohreibt Berthold, in der Fortfegung von bed Hermannus con- 
tractus Chronik: „„Palatinus comes Heremannus et Otto Con- 
stantiensis Episcopus ex parte Heinrici absque ecclesiaslica 
communione miserabiliter periere.“‘ 

Mögen Bettern, mögen Söhne den Pfalzgrafen Hermann 
beerbt haben, Teiner von ihnen folgte in der pfalzgräflichen 
Würde, welche vielmehr an Heinrih I. von Laach gelangte, 
Diefer Beinamen und der Befis ber Herrfchaft Laach bilden ben 
triftigften Beweis, daß ber jüngere Heinrich ein Sohn Hein 
richs L und ber Gräfin Matilde. In der Urkunde des Erzbiſchofs 
Udo von Trier, 1075, heißt es: ‚Signum Henrici comitis de 
Lach.“ Sn der Schlacht an der Eifter den rebellifchen Sachen 
geliefert, 15. Oct. 1080, befehligte Heinrich von Laach den einen 
Flügel des Faiferlichen Heeres, und fchon hatte er, die Flucht 
bes feindlichen Flügels, mit welchem er zu Kampf gekommen, 
fhauend, ein banfendes und freudiges Ayrie Eleyson ans 
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lichten Tage wurden bie ſtaͤrkſten Ochſen, frei, ober dem Pfluge 
oder dem Karren vorgeſpannt, feine Beute, und alle Bemühungen 
ber Bewohner der umliegenden DOrtfchaften, das Ungethüm zu 
verfheuchen oder zu erlegen, blieben ohne Erfolg. Schon waren 
bie armen Leute entichloffen, anderwärts Ruhe und Sicherheit zu 
fuchen, da fand nach langer Abweſenheit der Pfalzgraf zu Saal 
feld fi) ein. Sofort wurde er, der gepriefene Waidmann, von den 
geplagten Untertpanen in Anfpruch genommen, auf das Dringendfe 
gebeten, von dem Störenfrieb fie zu befreien. Gern hat er dad 
Geſuch bewilligt; ein muthiges Roß beftieg Otto, ein Hetzhund, 
mit langer Mähne, zottig und von außerordentlicher Stärfe, viels 
leicht der Race angehörig, die in dem fpätern Polen unter dem 
Namen der Samjone berühmt, follte fein unmittelbarer Begleiter 
werben. Ein Gefolge von Jaägern vertheilte er auf verſchie⸗ 
denen Punkten des Waldes, wo das tieffte Didicht, während er 
ſelbſt im Anftand feines Feindes erwartete. Das erforderte Feine 
fange Zeit, der vielen Hörner Schall vernehmend, erhob die Beſtie 
fih von ihrem Lager, um in vollem Ingrimm auf den nächften 
Gegner loszugehen. Mit fürchterlichen Gebrüll, hoch die Arme 
erhoben, ftürzt fih auf Hrn. Otto der Bär, indem er aber bie 
fihere Beute zu umarmen wähnt, faßt ihn felbk am Ohr mit 
fharfem Gebiß der hurtige Samfon. Des fchmerzlichen Anhäng: 
ſels fich zu entledigen, wendet der Bär feiner Hände Gewicht, die 
gewaffneten Klauen gegen das edle Thier, das feſt am Ohre 
hängend, endlich mit demfelben abfällt, in demſelben Augenblid 
trifft des Herren Jagdſpieß in des Ungethüms Hinterfopf, Tauts 
und leblos flürzt es zu Boden. Freudig ſchmettert Ditos Horn, 
bem Rufe folgend eilen von allen Seiten die Jäger zur Stelle, 
und den herrlichen, den feltenen Braten, da getifcht, hat eine 
fröhliche ©efellfchaft verzehrt, Darauf wurde die Bärenhaut 
gemeſſen, und 15 Fuß lang befunden. Das Abenteuer, nidt 
ungleich demjenigen, fo man von Dieudonne von Gozon erzählt, 
fol Dito, als er kaum noch ein Jüngling geworden, befanden 
haben. Hingegen wird von ihm gerühmt, daß er in der vollen 
Weisheit bes reifern Alters feinem Herzogthum vorgeſtanden fei, 
bis zu feinem am 7. Sept, 1047 höchſt unerwartet auf Tomberg 
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erfolgten Ableben. Bon einer Gemahlin, von Kindern weiß ber 
Mönd von Brauweiler nichts zu erzählen, hingegen fehreibt 
Alberih von Troisfontaines: „‚Ottonem, ducem Sueviae, de 
cujus linea descendit ille Lotharius, dux Saxonum, qui fuit 
Imperator.“ Köhler glaubte hiernach annehmen zu koͤnnen, daß 
Gebhard, der Bater Katfer Lothars II., eine Gräfin von Forms 
bach, die Hebwig, zur Frau gehabt habe, und Erolliug, bie Fol⸗ 
gerung weiter ausdehnend, hält den Grafen Gebhard für einen 
Sohn des ſchwäbiſchen Herzogs Otto, aus deſſen Ehe mit ba, 
ber Tochter eines Altern Grafen Gebharb von Süpplingenburg. 
Ottos vermeintliher Sohn, Graf Gebhard von Süpplingenburg, 
fiel in der Schlacht an ber Unftrut, 9. Jun. 10755 er war ber 
Bater jenes Lothar, der im 3. 1125 den Thron Karls des 
Großen beftieg. 

Des Pfalzgrafen Ezo jüngerer Bruder Hezelin, welcher in 
dem Zülpichgau das Grafenamt beffeidete, und das Gut Berg⸗ 
heim und den halben Wald Bele an die Abtei Cornelismünfter 
vergabte, nennt fich felbft in der Urkunde vom 29. Sept. 1033, 
worin er den Frohnhof zu Lövenich an St. Gereons Stift zu 
Köln verichenft, ‚non merito sed nomine palatinus comes dic- 
tus“‘, und ſcheint fi in dem falifhen Königshauſe eine Gemahlin 
gefucht zu haben, indem’ feine Söhne Ceigentlih nur der eine) 
„cognati“ K. Heinrichs 111. genannt werben. Shrer find zwei 
gewefen, Heinrich und Kuno. Bon Kuno gelten Steindels Worte: 
s„‚Chunonem nepotem suum poenitentem pro rebellione suscepit, 
ei sic singulos in sua redire permisit.“ Es geſchah biefes zu 
Worms 1056, nicht gar Tange vor dem Ableben K. Heinrichs III. 
aus deffen Händen Kuno auch noch das Herzogthum Kärntben 
empfing 1057. Sp viel Gnade für einen faum ausgeföhnten 
Aufrührer, und der Umſtand, daß Kuno allein „„cognatus regius*« 
genannt wird, während diefe Berwanbtfchaft fi) auf feinen Bru- 
der nicht auszubehnen fcheint, Fönnte vielleicht zu der Annahme 
beredtigen, dag Kunos Bemahlin eine Tochter des 1039 vers 
Korbenen Herzogs Konrad von Kärnthen gewefen fei.- Gelegentlich 
der Ständeverfammlung zu Worms, 4. April 1057, wirb unter 
den Anweſenden genannt Kuno, der Herzog ber Karenianer. „Im 
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den Leib ließ Erzbiſchof Anno in geziemender Weiſe zur Erde 
beſtatten, er nahm auch ihren jüngern Sohn Poppo zu ſich und 
erzog den in liebender Sorgfalt zu allem Guten. Diefer Poppo 
wird 1085 als Oberchorbiſchof zu Trier genannt; Biſchof zu 
Meg feit dem J. 1090, flarb er 1103. Matilde, eines Grafen 
von Are Tochter, bat die Herrfchaft Laach, die nachmalen fo« 
genannte große Pellenz, ererbi und ihren Nachkommen hinters 
laffen. Bon ihrem Gemahl ift noch zu bemerfen, daß ihm, ale 
8. Heinrih III. zu Frankfurt gefährlich erkrankt darniederlag, 
bie Großen die Nachfolge im Reich zugedacht hatten. Pfalz« 
graf Heinrich befaß u. a. die Bogtei der Abtei Eornelismünfter, 
und von wegen des St, Servatiusftifted zu Maaftricht die Vogtei 
des Dorfes Güls bei Coblenz, fo er regelmäßig an Untervögte 
zu Lehen gab. Bon den Bedrüdfungen, welche dieſe ſich erlaubten, 
und ben über fie perhängten Himmelsftrafen iſt Abth. II. Bd. 2, 
S. 189-190 Rede gewefen. Für ihre Krevelthaten wollte man 
aber den Lehensherren verantwortlich machen, und foll des Pfalz« 
grafen Wahnfinn eine Züdtigung für das an der Familie des 
h. Servatius verübte Unrecht fein. 

Der ältere Sohn des unglüdlihen Pfalzgrafen, wie ber 
Bater Heinrich genannt, befand fi) noch nicht in den Jahren, 
um bag von biefem befleidete Amt übernehmen zu können, bie 
pfalzgräflide Würde wurde daher an einen Hermann gegeben, 
deffen Herkunft bis jegt ein Räthfel geblieben, nur daß Wend fie 
in dem Luremburgifchen Haufe zu finden glaubt. Die Gefchichte 
dieſes Haufes erfcheint heute noch als ein ungebautes wüſtes 
Geld; ich Laffe deshalb Wende Annahme, dag Pfalzgraf Hermann 
ein Sohn des Grafen Friedrich I. von Luxemburg, dahin geftellt 
fein, und begnüge mid, auf biefes Hermann nahe Berwandt« 
fhaft mit der Luremburgifchen Linie, welcher Graf Hermann 
von Salm entfproffen, aufmerffam zu machen. Weit entfernt, 
der politiihen Richtung des Gegenkönige fi anzufchließen, 
machte Pfalzgraf Hermann fich bemerkbar durch die entfchiedenfte 
Anhänglichfeit für das fränfifche Kaiſerhaus; verlobt mit ber 
Tochter Rudolfs von Schwaben, entfägte er diefer Berbindung, 
fobald Rudolf mit 8. Heinrich IV. zu Streit fam, und flatt ber 
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Yungfrau von Rheinfelden führte er eine Wittwe heim, des 
Strafen Otto von Driamünd Tochter Adelheid, die in erfter Ehe 
mit Graf Adalbert von Ballenftädt verheurathet geweien. Ziem⸗ 
lich bejahrt vielleicht, als er dieſe Ehe einging, ift der Pfalzgraf 
kinderlos geblieben, es fei. denn, daß die beiden Brüder, Graf 
Heinrih von Salm und Graf Otto von Nheined feine, und 
nit, wie man gemeiniglich dafür hält, des Könige Hermann 
Söhne geweien find. Auch von Hermanns Verridhtungen iſt 
wenig auf und gefommen. In einer Urkunde K. Heinrichs IV. 
vom 15. April 1064 wird er bereits ald Comes palatinus und 
zugleich als Vogt der Abtei Kornelismänfter aufgeführt. Nach 
einer andern Urkunde des nämlichen Kaiſers vom 8. Aug. 1065, 
befaß er eine Graffhaft in dem Gau Weftphalen. Nach einer 
dritten Urfunde vom 16. Det. 1065 übte er auch das Grafenamt 
in dem Ruhrgau. Er verhalf vor 1079 der Abtei Brauweiler 
zum Wiederbefige des Gutes Clotten, gleichwie er 1082 der 
Abtei Deuz einen Wald in dem Kirchfpiel Remagen, den er in 
Gemeinſchaft mit dem Töniglichen Fiscus befaß, fhenfte: er war 
demnach in ber Nähe von Remagen begütert, vielleicht daß bie 
Burg Rheined fein Eigenthbum geweſen. Bon feinem Ende, 1085, 
fehreibt Berthold, in ber Fortfegung von des Hermannus con- 
iractus Chronik: ‚‚Palatinus comes Heremannus et Otto Con- 
stantiensis Episcopus ex parte Heinrici absque ecclesiaslica 
communione miserabiliter periere.“‘ 

Mögen Bettern, mögen Söhne ben Pfalzgrafen Hermann 
beerbt haben, feiner von ihnen folgte in ber pfalzgräflichen 
Würde, welche vielmehr an Heinrich H. von Laach gelangte, 
Diefer Beinamen und der Beſitz der Herrichaft Laach bilden den 
triftigften Beweis, daß der jüngere Heinrich ein Sohn Hein» 
richs L und der Gräfin Matilde. In der Urkunde des Erzbifchofs 
Udo von Trier, 1075, heißt e8: ‚Signum Henrici comitis de 
Lach.“ Sn der Schlacht an der Eifter ben rebelliſchen Sachfen 
geliefert, 15. Oct. 1080, befehligte Heinrich von Laach den einen 
Flügel des Fatferlichen Heeres, und fchon hatte er, die Flucht 
des feindlichen Flügels, mit welchem er zu Kampf gelommen, 
fhauend, ein dankendes und freudiges KAyrie Eleyson an⸗ 
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er befto ſicherer das Ziel feines Ehrgeizes, die Wiedereinſetzung in 
die von feinen Vätern befleivete Würde erreiche. Frau Adelpeid, 
als welche auch dem dritten Gemahl überlebte, beichenkte 1099, in 
Gegenwart und mit Willen ihres Sohnes erfter Ehe, des Gieg- 
fried von Ballenfläbt, St. Georgen bes heiligen Ritters Stift 
zu Limburg an der Lahn mit ben Gütern, die ihrem Capellan 
Mangold in Iſen und Meud angewieſen worben ; ich gebeufe 
diefer Verhandlung, als eines unumflößlichen Beweiſes von 
Adelheidens Ehe mit Pfalzgraf Hermann, ‚domnique mei Heri- 
manni““, der folglich nicht, wie Crollius annahm, des Pfalz 
grafen Heinrich HI. Vatersbruder fein fonnte, Ueber ihre drei 
Ehemänner fcheint Adelheid das Regiment geführt zu haben; 
von ihrem Einfluſſe auf Heinrich II. wenigſtens zeugt der Um⸗ 
fand, daß diefer ſich genöthigt fah, feinen Stieffohn, den mehr. 
mals genannten Siegfried von Ballenflädt zu feinem Haupterben 
zu ernennen. Nach der Zeiten Befchaffenheit mußte eine folde 
Befimmung vielfältige Anfechtung finden, wie das namentlid 
fih ergibt aus bes Moͤnches Berthold von Conſtanz Phrafe: 
„,divitiasque multas a multis sibi inutiliter diripiendas reliqud‘“. 

Waren aber des Berfiorbenen Güter Dielen ein Gegenftand 
ber Begehrlichkeit, jo buhlten nicht minder der Großen mehre 
um bie erledigte Würde. Wenn auch 8. Heinrih V. äußert: 
„post mortem vero praedicti Palatini Comitis Henrici Sige- 
fridus, qui ei in comitatu Palatü successit“, auch K. Kons 
rad III. in einer Urkunde um Bendorf 1138 ſchreibt: ‚‚post 
mortem vero praedicti Comitis Palatini Henrici . . . deinde 
aliquanto tempore elapso Sigifridus Palatinus, qui praefalo 
Comiti in Palatii Comitatu suecessit“‘, ſo fommt doch den 11. 
Zul. 1097, dann 1098 ein Pfalzgraf Heinrich vor, der unge 
zweifelt dem Luremburgifchen oder Limburgifchen Haufe anges 
hörend, feiner Verwandtſchaft mit Hermann I. die Erhebung zu 
folder Würde verdankte, und 1103 fagt Friedrich von Staufen, 
ber Herzog von Schwaben, indem er zu Handen bes St, Peters 
Elofters in Würzburg dem bafigen Biſchof einige Lehen übergibt, 
er thue diefes „causa salutis animae fralris mei Ludewici Pa- 
latini Comitis““. Es mögen biefe Erfcheinungen in der grenzen- 
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Tofen über Deutfchland gefommenen Berwirrung ihre Erklärung 
finden. Indeſſen glaube ich Niemanden zu beeinträchtigen, wenn 
ich in Siegfried von Ballenftäbt, dem Haupterben der ausgebehnten 
pfalsgräflihen Beftgungen, zugleich den Tegitimen Pfalzgrafen 
erfenne. Laut der Annalen des Klofterd Laach zog Siegfried 
1096 mit Gottfried von Bouillon aus zur Eroberung des hei- 
ligen Landes, er muß aber gleih nad ber Eroberung von 
Serufalem den Heimweg angetreten haben, indem er unter ben 
Zeugen einer am 9. Nov. 1099 von dem Bifhof von Speier 
gegebenen Urfunde genannt wird. Als K. Heinrich IV. die Stif- 
tung von St. Stephans Zelle auf dem Abrins⸗ oder Heiligen 
berg, gegenüber Heidelberg, beftätigte, heißt es, folches gefchehe 
auf Bitten der Kürften des Reiches, von benen doch, nach den '. 
Biſchöfen, nur die Pfalzgrafen, Friedrich, zu Sachfen, und Sieg- 
fried genannt werben, 

Gegen ben Bater ſich erhebend,, zählte der nachmalige 8. 
Heinrih V. auf den Pfalzgrafen Siegfried, als welcher ihm den 
Uebergang des Rheins zu erleichtern, ſich anheifchig gemacht hatte. 
Gewonnen, ‚‚mercede correptus‘‘, nadträglich durch den Vater, 
wendete im Gegentheil Siegfried alle feine Kräfte an, um biefen 
Uebergang zu verhindern, und zwar mit foldem Erfolg, daß 
Heinrich V. bis Würzburg, endlich bis Regensburg weichen 
mußte. Die von allen Seiten zuftrömenden Berflärfungen fegten 
ihn jedoch in den Stand, die DOffenfive wiederum zu ergreifen, 
bis an den Rhein vorzudringen und am 1. Nov. 1105 fich ber 
Stadt Speier zu bemächtigen. Für bie Weihnachten fchrieb er 
nach Mainz einen Reichstag aus, den zu hintertreiben, wendete 
Siegfried, nad des alten Kaifers Befehl, den äußerfien Fleiß 
an, daß der junge König in Eile Burgund, wohin er vors 
läufig fih gewendet hatte, verlafien mußte, um feine Erfolge 
im Rheinthal zu vervollſtändigen. Heinrih V. gelangte nad 
Mainz, wie eben Siegfried und Graf Wilhelm von Luremburg, 
denen ber Kaiſer zu folgen gedachte, den Hundsrüden hinanzogen. 
Sn den Engpäflen des Soonwaldes trat ihnen der junge König 
mit überlegenen Streitkräften entgegen, daher fie zu eiligem Ruͤck⸗ 
zug nach der Mofel ſich genöthigt fahen. Bis Coblenz wurden 
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ſie verfolgt. Es iſt dieſes der Schlußact in dem Leben Hein⸗ 
richs IV. geworden, als welcher, entmuthigt durch die unerwartete 
Wendung des Feldzuges, ſich ſelbſt dem Sohne überlieferte. 
Großvogt der Trieriſchen Kirche, wohnte Siegfried der 1107 
in Trier abgehaltenen Synode bei, und wurde bei dieſer Gelegen⸗ 
beit über die Begründung ber Abtei Springiersbach eine ſchrift— 
liche Urkunde aufgenommen, der Pfalzgraf auch zum Vogt ber 
neuen Stiftung beftellt. Zu Anfang des 3. 1109 ließ Heinrich V. 
ihn zu Franffurt verhaften, und nad Würzburg bringen, weil 
er, wie Herzog Heinrich von Nieder-Lothringen ihn beſchuldigte, 
den Seaifer um Krone und Leben zu bringen getradhtet habe. Er 
muß aber noch im Laufe des 3. 1110 aus der Gefangenſchaft 
entlaffen worden fein, da er des Erzbifchofs Bruno Urkunde vom 
1. Aug. 1110, die Stiftung eines Hospitals zu Coblenz bekraͤſ⸗ 
tigt bat. Um die Berfühnung zu feiern, wollte fogar der Kaifer 
bei einem von Siegfrieds Söhnen Pathenftelle vertreten. Der 
faum hergeſtellten Eintracht that jedoch zeitig Eintrag der Tod 
des Grafen von Weimar, Ulrichs des Züngern, 13. Mai 1112. 
‚ Deffen Erbihaft nahm, als näcfter Agnat, ber Pfalzgraf in 
Anſpruch, während der Kaiſer nicht nur die Lehen einzog, ſon⸗ 
dern auch durch den Spruch eines Fürftengerichtes die Allodien 
fih zuerfenuen ließ. Der Zwift fchlummerte noch, ale Stegfried, 
eingedenk ber von bem Stiefvater in feiner letzten Krankheit ihm 
auferlegten Berpflichtung, ſich anſchickte, dem Kloſter Laach ein 
zweiter Stifter zu werden. Von der Kirche hatte nämlich Hein 
rich mehr nicht als die Grundmauern zu Stande bringen Fönnen, 
ed war auch von den Stiftungsgütern manches abhanden gefom- 
men. Um dieſem legten Uebelftande abzuhelfen, beflätigte der 
Pfalzgraf die urfprüängliche Schenfung der Ortfchaften Kruft, mit 
der Kirche, Bell, Rieder, Alfen, Wildenberg,, dann fügte er 
berfelben hinzu die vier ritterlichen Minifterialen in Kruft, und 
bie in Brabant, in der Nähe von Tier belegenen, von feiner 
Großmutter, der Gräfin Adela von Löwen ererbten Güter Ober: 
hof und Meyle. Ex ließ ferner die Burg Laach, burch welche 
bie Sicherheit bes Kloſters gefährdet werden konnte, fchleifen, 
verordnete, daß Laach jederzeit mit bem in Brabant, unweit 
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Aelſt belegenen Kloſter Affligem einen gemeinfchaftlichen Abt habe, 
„ea videlicet consideratione , ut quia uterque locus in allodio 
meo situs erat“‘, und bedingte fih und nah feinem Ableben 
einem feiner Söhne das Bogteirecht, welches auch immerbar bet 
feinen in der Nähe befegenen Gütern verbleiben follte, nur dag 
ed den Mönchen freigegeben, unter mehren Erben denjenigen 
mit der Bogtei zu bekleiden, welchen fie dem Gottedhaufe am 
zuträglichfien erfennen würden. Zu mehrer Sicherheit erbat fi 
endlich Siegfried für die neue Stiftung die kaiſerliche Betätigung, _ 
‚die auch Heinrich V. am 25. Aprif 1112 ertheilte. 

Solde Willfährigfeit von Seiten des Monarchen fonnte 
jedoch Feineswegs den Pfalzgrafen wegen bes in Anfehung der 
Weimarifchen Erbfchaft ihm angethanen Unrechtes befchwichtigen. 
Seine Klagen widerhallten durch ganz Sachſen, und erwarben 
ibm zuerft die Fürfprache, und als fie unbeachtet blieb , den 
bewaffneten Beiftand der mächtigſten Großen, fo baß ber Kaifer 
fi gemüßigt ſah, dem tobenden Aufruhr ein Heer entgegenzu> 
ſtellen. Hornburg und Halberſtadt hatte er genommen, und Pfalz« 
graf Siegfried, Graf Wiprecht von Groitzſch und Graf Ludwig 
von Thüringen faßen zu Warnflätt, in Berathungen ſich vers 
tiefend, wie dem Kaiſer zu widerfiehen fein möchte. Bon ihrer 
unfruchtbaren Befchäftigung und von ihrer blinden Sicherheit 
börend, fuhr unter fie Graf Hofer von Mangfeld, und war auf 
Ludwig von Thüringen fo glüädlih, zu entfommen, fo wurde 
dagegen der Graf von Groitzſch nach Furzem Gefecht gefangen, 
der Pfalzgraf aber dergeflalten verwundet, daß er am 9, März 
1113 den Geiſt aufgab. Laut des Stiftungsbriefes von Laach 
hatte er die dafige Kirche zu feiner Begräbnißftätte ſich auser⸗ 
fehen, diefer Wunſch ging aber nicht in Erfüllung: er ruhet zu 
HerrenBreitungen, in ber Kirche des Benedictinerfloftere. Der 
Kaifer äußerte Iebhafte Freude, daß er des gefährlichen Feindes 
ledig geworben, und es wurbe noch viel geftritten, viel verhan⸗ 
beit, bevor die Kinder des Erfchlagenen die Nachfolge in ben väter⸗ 
lichen Befigungen erlangen konnten. Bon diefen Kindern fennt 
man nur bie Söhne Wilhelm und Siegfried, in der Ehe mit 
der Gräfin Gertrudis von Nordheim, einer füngern Schwefler 
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ber Kaiſerin Richenza, geboren. Wittwe geworden durch Sieg⸗ 
frieds Fall ging Gertrudis die zweite Ehe ein mit jenem Otto 
von Rheined, der weiter unten als einer der Bewerber um bie 
Pfalzgrafſchaft vorfommen wird. Für jegt wurde die erledigte 
Würde einem Liebling des Kaifers, dem Grafen Gottfried yon 
Kalm, an der Nagold, zugetbeitt. 

Gottfried muß unmittelbar nach Siegfrieds Tode zu feinem 
Nachfolger ernannt worden fein, denn eine Urfunde K. Hein» 
richs V. vom 5. April 1413 nennt als die vornehmften unter 
den gegenwärtigen weltlichen Fürſten die Pfalzgrafen Gottfried 
und Manegold. Die Anhänglichkeit für das Faiferliche Haug, 
welcher Gottfried feine jüngfte Erhöhung verdanfte, beftimmte 
ihn zugleih, an allen unrubigen Bewegungen während ber zwei⸗ 
ten Hälfte der Regierung Heinrichs V. den Tebhafteften Antheil 
zu nehmen. Sn Gefellfchaft des Herzogs Friedrich von Schwaben 
behauptete er die Stadt Worms gegen den Angriff der conföde- 
rirten Fürften 1116, er wirkte auch entfiheidend zu der Demüs 
tbigung des Erzbifchofs von Mainz 1117, wogegen die zu Anfang 
des Juli 1118 im Cöln abgehaltene Synode ihn mit dem Banne 
belegte, ein Ausspruch, welchen bald darauf die Synode von 
Sriglar wiederholte. Auf der andern Seite gab die von dem 
Kaifer verfügte und ihm aufgetragene NReftitution des von feinen 
Mönchen verjagten Abtes Bruno von Lorfch ihm Gelegenheit zu 
wichtigen Erwerbungen, Gottfried „‚Palatinus Rheni Comes“ 
übereifte ſich nicht, die Faiferlichen Befehle zu vollfireden. Den 
Trägen zu fpornen, machte Abt Bruno ſich verbindlich, alle 
während feiner Regierung eröffnete Lehen dem Pfalzgrafen zu 
übertragen. Diefer Zufage verbanfte Bruno die Wiedereinfegung 
in ben vorigen Stand. Es ereignete fih, daß fieben edle Stifts⸗ 
vafallen hintereinander mit Tod abgingen, und alle fieben Fahnen 
lehen vereinigten fih zu Handen bes Pfalzgrafen, der hierdurch 
unumfchränkter Gebieter über die gefamte Kriegsmacht jener 
fürftenmäßigen Abtei geworben if. 

Das Eoncordat vom 23. Sept. 1122, und die barin aus⸗ 
gefprochene Berföhnung bes Papftes und des Kaifers trägt, neben 
andern Unterfhriften, jene von Godfridus Palatinus Conıes. 
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Eine fpätere Urkunde K. Heinrichs V., vom 7. Mai 1125, handelt 
von Gemwaltthätigfeiten, durch Gottfried gegen bie Abtei St. Maris 
min verübt; er wird verurtbeilt, Die ihr entzogenen Ortſchaften 
Gondershaufen, Mandel, Norheim, Holzhaufen, Schweppen«- 
haufen, Boſenheim, und die Kirchen Welftein, Albih, Wolfs⸗ 
heim, Haufen und Weinheim dem rechtmäßigen Eigenthümer 
zurüdzugeben. Diefer Berhandlung überlebte der Kaifer nur 
furze Zeit, an feine Stelle trat Lothar von Süpplingenburg, ein 
Fürſt, der in jüngern Jahren des Pfalzgrafen Siegfried unwandels 
barer Berbündeter gegen ben Kaiſer geweien, der auch, als ber 
Richenza Gemahl, der Oheim von Siegfried Kindern geworben, 
ed fcheint jedoch nicht, dag Gottfried darum eine Anfechtung zu 
erleiden gehabt Bätte, vielmehr behauptete er immer noch ein 
gewifles Anfehen am Hofe, wie er denn namentlich in zwei ber 
Abtei St. Blafien am 2. Zanuar 1126 ausgefertigten königlichen 
Briefen, und wiederum am 20. Januar 1129 unter den Zeugen 
genannt wird, Bon dem an gefchieht feiner nicht weiter Ers 
wähnung, daß er alfo wohl im Laufe des J. 1129 mit Tod 
abgegangen fein möchte. Gewiß ift, dag Kaiſer Lothar ihm übers 
lebte. In dem Mofelland und in Ripuarien, in den Gauen, 
wo die eigentlichen pfalzgräflihen Befigungen ſich befanden, hatte 
Gottfried niemals viel zu fagen gehabt,. vollends ging er bort 
altes Einfluffes verlufig, nachdem durch die allgemeine Paris 
firation von 1122 den Söhnen des Pfalzgrafen Siegfried das 
päterliche Erbe zurüdgegeben worden. 

. Einem fait accompli hat K. Heinrih V. felten bie An« 
erfennung verfagt, Darum aud zugegeben, daß von Siegfrieds 
Söhnen der ältere, Wilhelm, mit dem Territorialbefig der frühern 
Pfalzgrafen aud ihren Titel verbinde. „Rumore etiam nuntiis- 
que ad me perlatum est, Wilhelmum Palatinum , Sigefridi 
filium, armatorum globo septum, istuc in vestratem agrum pa- 
rare jam eruptionem ‚“ fchreibt im Frühjahr 1125 der Kaifer 
an den Erzbifhof von Trier. Es kann daher nicht auffallen, 
wenn unter den Zeugen der Urkunde vom 20. Jan. 1129 uns 
mittelbar nad Pfalzgraf Gottfried „W’ühelmus Comes Palati- 
aus“ genannt wird. Als Wilhelm noch ein Knabe, und fein 


598 Plaidt, 


Eigenthum in Ripuarien wie im Thüringen der Gefahr aus⸗ 
gefegt, von dem föniglichen Fiscus verfchlungen zu werben, hatte 
er einen tapfern Bertheidiger an feines Baterd Bruder, an dem 
Grafen Dito von Ballenftädt gefunden. Darum fagen die Archi⸗ 
Diaconen der Trierifchen Kirche in einem an den abweſenden Erz⸗ 
biſchof gerichteten Schreiben, laut deſſen der bis zu Oftern 1118 
mit den conföberirten Fürften verabredete Stilfftand in einen 
Randfrieden verwandelt werben follte, es habe Otto von Ballen« 
ſtädt den Stillftand angenommen, auch „per omnia sua castra 
stationesque““ ihn verfündigen laffen. Otto flarb 1123, nad 
Dftern, und an feine Stelle trat, aud) in Bezug auf ben dem Pfalz« 
grafen Wilhelm zu gewährenden Schuß, fein berühmterer Sohn, 
Albrecht ver Bär, der Markgraf zu Salzwedel oder Brandenburg; 
ber Streit um dad Befisthum des Mündels war freilicy erledigt, 
aber eine Dberauffiht dieſes Beſitzthums übte Albrecht noch 
längere Zeit, wie bezeugt durd Die bei Gudenus I. 396 aufs 
bewahrte Nachricht von der Schenkung ber thüringifhen Burgen 
Gfeihen „und Mühlberg an die Mainzer Kirde: „castra 
Gliche et Muleburch, cum universo monte, qui dicitur Reberc, 
et Breidenide, quod dedit Palatinus Wilhelmus, et mater ejus, 
annuente Marchione Adalberto.“ 

In der Wahl, welche ber vermwaifeten Trierifchen Kirche 
einen Oberhirten geben follte, 1131, bot Wilhelm, als Großvogt 
biefer Kirche, allen feinen Einfluß auf, um die Stimmen ber 
Wähler dem Grafen Gebhard von Henneberg zuzuwenden, gleich- 
wohl unterlag fein Client dem höhern Verdienfte Adalberog von 
Montreuil. Im J. 1136 verfchenfte Wilhelm einen Theil bes 
Waldes Eontel an das Kloſter Springiersbach, deffen Güter er 
zugleich von jeglicher Zollabgabe bei feiner Burg Cochem befreite. 
In dem Siegel heißt eg: Millelin. Comes. Palatin. de. Reno. 
Ungeachtet feiner nahen Berwandtfchaft mit Herzog Heinrich von 
Bayern und Sachſen befand der Pfalzgraf fih unter den Fürs 
fien, welche durch die zu Coblenz am 22, Febr. 1138 vor» 
genommene Königswahl den Angelegenheiten des Reichs eine 
durchaus veränderte Richtung gaben; für Konrad TEE. mußte 
des Pfalsgrafen Mitwirkung zu feiner Erhöhung ein höchſt wich» 


Pſalzgraf Wilhelm. 599 


tiges und erfreulihes Ereignig fein, nach dem außerordentlichen 

Anſehen zu fchließen, deffen damals Wilhelm genofien zu haben 
fcheint. Eine per Abtei St. Blafien ausgeftellte Urfunde bes 
neuen Königs hat er als ber erfte aller weltlichen Fürſten 
unterzeichnet, und demnach Rang genommen über Fodalricus 
dux Boemiae, KFridericus dux, Conradus dux Burgundiae, 
Adelbertus marchio etc. Zu Lichtmefien 1140 befand er fih 
am faiferlichen Hoflager, er wird auch noch unter den Zeugen 
einer dafelbft am 5. Kebr. der Abtei Stablo gegebenen Urfunde 
genannt, überlebte aber diefer Verhandlung, wie es fheint, nur 
um acht Tage. Es heißt nämlich in dem Nefrolog von St. Maris 
min, der zwar, wie alle ähnliche Gedächtnißtafeln, nicht immer 
um Tage, ja ſelbſt Monate, buchftäblich zu verfiehen: Idus Febr. 
Wilhelmus Comes Palatinus. 

Der Pfalzgraf ftarb unvermählt, und es zog der Kaifer 
Lehen und Allodien an fih, wie Konrad BEL. felbft 1144 bezeugt: 
„quod defuncto bunae memoriae Wilhelmo Palatino Comite, 
onnia ejus allodia justis modis in regni proprietatem jure 
devenerunt.““ Nur die Graffchaft Drlamünd gelangte an Marf- 
graf Albrecht den Bären, als nächſter Agnat, dann hatte Wil- 
beim, fterbend, dem Klofter Springiersbach, wo er feine Grabes⸗ 
Hätte erhielt, ein reichliches Legat zugeſichert. Endlich wurbe 
von Seiten der Grafen von Rheined ein mächtiger Anfpruch zu 
dem erledigten pfalzgräflichen Erbe geltend gemacht. Es hatte 
nämlich, wie bereits berichtet worden, bie Wittwe des Pfalzgrafen 
Siegfried, Gertrudis, in dem Grafen Dtto von Rheined den 
zweiten Gemahl gefunden , etwa 1123. Der finderlofe Abgang 
ihres Sohnes erfier Ehe, des Pfalzgrafen Wilhelm, bewog Ger- 
truden, in dem Sohne ihrer zweiten Ehe deſſen nächſten Erben 
zu erbliden. Das gemeine Recht, beffen Anwendung auf dem 
Iinfen Rheinufer niemals gänzlih aufgehört hat, begünftigte 
den Anfpruc des Stiefbruderd: auch die öffentliche Meinung 
entfchied fi für ihn, wie daraus hervorgeht, daß die Abtei Laach, 
von dem in der zweiten Stiftungsurfunde ihr verliehenen Recht 
Gebrauch machend, fi) den Grafen von Rheined zum Schirmyogt 
wählte; e8 wurde nicht minder am Ende ein anfehnficher Theil der 
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erledigten Befigungen bem jüngern Dtto von Rheine zu Theil. 
Die pfalzgräflide Würde mag er, oder der Vater, ebenfalls fi 
verheigen haben, nicht von wegen der Nachfolge im Beſitzthum, 
fondern vielmehr wegen der Rechte des den Grafen son Rheined 
fo nahe befreundet gewefenen Pfalzgrafen Hermann 1. 

Aber nicht Otto von Rheineck, fondern Heinrich Jochſamer, 
der Druder des Markgrafen Leopold V. von Defireih wurde 
durch den Willen des Kaifers mit der Pfalzgrafichaft bekleidet. 
Geb. 2. April 1114, hatte Heinrich als ein jüngerer Sohn des 
Markgrafen Leopold des Heiligen mit Mebling und mehren andern 
Drten der Umgebung von Wien fich abfinden Taffen müffen,, zu 
höhern Dingen aber wurde er berufen, nachdem fein Halbbruber 
Konrad von Staufen den Kaiſerthron beftiegen hatte. Des Kai⸗ 
fers Heinrich IV. Tochter Agnes war in erfier Ehe an den Herzog 
von Schwaben, Friedrich von Staufen, in anderer Ehe an den 
öftreihifchen Diarfgräfen Leopold den Heiligen verbeurathet. Zum 
Throne erhoben, zeigte fih Konrad III. vor allem der Brüder 
eingedenf, er vergab das dem Welfen Heinrich abgefprochene 
Herzogtum Bayern an den Markgrafen Leopold von Deftreich, 
ber jedoch, bevor der allgemeinen Unterwerfung bes Landes 
manden harten Strauß zu befteben hatte, Hartnädig zumal war 
die Schlacht bei Weinsberg, 21, Dec. 1140, für feinen Bruder 
Heinrich ein Ehrentag und eine willfommene Gelegenheit, bie 
kräftige Kauft, das kühne Gemüth zu bewähren, derenthalben Otto, 
ber fromme und gelehrte Biſchof von Freifingen , ebenfalls Leo- 
polds V. Bruder, ihm Zeugniß gibt. 

Dereitd war Heinrich von dem Kaifer mit der erlebigten 
Pfalzgrafſchaft befleidet worden, wie fi das aus einer Urkunde 
von 1140, worin 8. Konrad der Stadt Afti das Münzrecht bes 
willigt, erfehen läßt; „Henricus Comes Palatinus‘‘ wird un« 
mittelbar nad dem Herzog Friedrih von Schwaben unter den 
Zeugen genannt. Daß dieſer Henricus aber der öftreichifche 
Markgraf, iſt außer Zweifel gefegt durch eine andere Urkunde 
Konrads Il. d. d. Eöln, 14. Sept. 1141, worin es heißt: 
„assensu fralris nostri Henrici Palatini““. Leopold V., ber 
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ben 18. Det, 1141. In der Markgrafihaft folgte ihm ohne 
Widerrebe fein Bruder Heinrich, in Anfehung des Herzogthums 
ergaben fich verfchiedene Schwierigkeiten, welche zu befeitigen, 
ber Kaiſer feinen Halbbruder mit ber Wittwe des am 20. Det, 
1139 verflorbenen Herzogs Heinrih von Sachſen und Bayern 
vermählte. Ihr Sohn, der dreizehnjährige Prinz Heinrich ent- 
fagte, zu Gunften feines Stiefvaters, allem Anfprud zu Bayern, 
lediglich das Herzogthum Sachſen fih vorbehaltend, und Hein⸗ 
rich von Deftreih wurde am 6. Mai 1142 von dem KRaifer mit 
Bayern beiehnt. Dagegen firäubte-fich heftig des jungen Prinzen 
Oheim, Herzog Welf, den Verzicht nicht anerfennend, für fi 
felbſt ein Erbrecht zu Bayern fordernd, bewaffnete er die zahl⸗ 
seichen Bafallen feines Haufes, und durch eite mächtige Partei in 
Bayern felbft unterflügt, trug er feine Waffen bis in des Landes 
Herz. Des Kaifers mächtige Hülfe wurde entfcheidend für den 
Streit; mit dem Fall der für unüberwindlich gehaltenen Burg 
Dachau mußte Welf für jegt alle Hoffnung eines gedeihlichen 
Ausganges aufgeben. 

Das ſchwache Band, welches Babenberger und Welfen für 
eine kurze Zeit vereinigte, loͤſete ſich mit dem Tode von Herzog 
Heinrichs Gemahlin. Eine Tochter des Kaiſers Lothar und 
der Richenza von Nordheim, ſtarb Gertrudis den 18. April 
1143, und abermals kam zu Ausbruch der beiden großen Häuſer 
Zwiſt, zumal Herzog Heinrichs Theilnahme bei den ungriſchen 
Händeln dem Welfen die Ausſicht eines mächtigen Beiſtandes 
eröffnete. Heinrich Jochſamer hatte dem ungriſchen Kronpräten⸗ 
benten Boris verheißen, mit gemwaffneter Hand zu feinem Recht 
ihm zu verhelfen. Gegen ben Nachbar fih zu ſchützen, den Her⸗ 
309 Welf zu einer neuen Schilberhebung zu beftimmen, bewilligte 
ihm 8. Geyfa I. von Ungern eine bedeutende Geldunter- 
ſtützung. Welf fand Verbündete an dem Bifchof Heinrich von 
Regensburg und dem Markgrafen Ottofar von Steiermark: 
während er felbft den Kaiſer befchäftigen würde, follten die 
Beiden Deftreich überziehen, damit Heinrich durch die Sorge für 
fein Erbland von einer thätigen Theilnahme bei den ungrifchen 
Wirren abgehalten werde. Dem Biſchof brachte die Fehde wenig 
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Heil, dem Markgrafen von Steier aber verſchaffte die von dem 
Herzog perſoͤnlich betriebene Belagerung von Regensburg, 1145, 
Gelegenheit, über einen Theil von Oeſtreich feine Verwüſtungen 
auszubehnen. Ein Eleines Heer fand, die ungrifche Grenze zu 
beobachten, an der Leitha, Der Feldhauptinann, Graf Rapoto, 
ließ fih duch den Prätendenten Boris, ohne Borwiflen des 
Herzogs, zu einem directen Angriff auf Ungern beflimmen: unter 
dem Borfchub einer fürmifchen Nacht nahm er in der Oſterwoche 
1146 Preßburg durch Ueberfall. Geyfa, mit dem in Eile ge- 
fammelten Bolf, traf Anftalt, die Stadt zu belagern, und Ra⸗ 
poto, der von dem in Bayern genugſam befchäftigten Herzog 
feine Hülfe erwarten durfte, gab fie freiwillig auf, gegen eine 
Entfhädigung von 3000 Darf. Diefes Geld zufamt den Zinfen 
zurückzufordern, bot König Geyſa feine 70 und mehr Comitate 
auf, und mit einer Kriegsmacht von 70,000 Mann näherte er 
fih über Altenburg ber Leitha und ferner der Fiſcha. Durch 
bie Schnelligkeit feines Vordringens wurde ganz eigentlich Herzog 
Heinrich überrafcht, es hoffte dieſer aber durch Kühnheit die feinen 
Rüſtungen abgehende Bollftändigfeit zu erfegen. Er warf fi 
auf den Bortrab der Ungern, Biffener und Szefler wurden ohne 
fonderliche Anftrengung verfheudht, die Hauptarmee hingegen, 
unter ded Banus Belufh Anführung, hielt Stand, und Heinrichs 
. Referven, anftatt der Schladhtlinie einzurüden, ergriffen bie 
Flucht, die ihn ſelbſt fortriß (11. Sept. 1146). Arge Berwüflung 
bes Landes zwifchen Leitha und Fiſcha war hiervon bie Folge, 
aber die Fortfegung der Fehde unterfagte St. Bernhards hin⸗ 
reißende Beredfamfeit, daß Chriſtenblut für jetzt nicht weiter 
vergoffen wurde. 

Herzog Heinrich und fein behartlicher Gegner Welf ſchloſſen 
ſich den Kreuzfahrern an, welche 1147 unter K. Konrads Befehlen 
nach Aſien zogen, Heinrich ärntete keine Lorberen, fand aber in 
Conſtantinopel eine zweite Gemahlin. Theodora Komnena, eine 
Bruderstochter des Kaiſers Manuel, wurde ihm, der in der 
Heimfahrt begriffen, angetrauet 1149. Herzog Welf, Krankheit 
vorſchützend, war ſchon früher nach Europa zurückgekehrt, um 
mit König Roger von Sicilien die Wiederaufnahme der Feind⸗ 


Pfalsgraf Heinrich Jochſamer. 603 


feligfeiten gegen K. Konrab und den Herzog von Bayern zu 
verabreden. Die Einleitung dazu ging von Welfs Neffen, von 
dem Herzog von Sadfen aus. Heinrich der Löwe forderte von 
dem Sailer Bayern als -väterlihes Erbe zuräd,- wurde aber 
befchieden, daß nad ben Reichögejegen die Bereinigung von 
zwei Herzogthümern in der mämlichen Perfon unzufläffig fet. 
Der König ſelbſt, als der Franken Herzog, bat niemals ein 
zweites Herzogthum befigen dürfen. Die Natur bes befirittenen 
Gegenftandes durch die Verſchmelzung von Bayern und Deftreich 
zu einem gemeinfamen Staate zu verändern, und alfo den An 
ſpruch feines Stiefſohns abzumeifen, ſcheint alles Ernſtes Hein- 
rich Jochſamer beabfichtigt zu haben, und führt er vermuthlich 
deshalb, aus dem Morgenland heimgefehrt, den Titel eines Dux 
Orientis oder de Oriente, wie namentlich in einer Urfunde von 
1150, in dem Jahre alfo, daß Heinrich der Löwe und Welf den 
Anfang zu Feindfeligfeiten machten. 

Bei dem Angriffe auf die Burg Klochberg, zwiſchen Noͤrd⸗ 
lingen und Bopfingen erlitt jedoch Welf Niederlage 1150, indem 
ber junge König Heinrich von Speier zum Entjage herbeigeeilt 
war, und Heinrich Jochſamer hielt feinen Stieflohn eng biofirt 
in einer ſchwäbiſchen Stadt. Nicht als ein Löwe, als ein Fuchs 
ift der Sachfenherzog von bannen entfommen, und bat er zu 
Braunſchweig Zuflucht geſucht, indeffen fein Oheim Welf des 
Kaiſers Gnade anrief, Der Anfpruh der Welfen rubte, bis 
dahin Friedrich I. den Kaiferthron beſtieg. Bon dem Sohne 
einer Welfifhen Mutter erwartete Heinrich der Löwe größere 
Willfaͤhrigkeit, unumwunden forderte er Bayern, die frühere 
Entfagung auf biefes Erbe mit feiner Jugend, der man den 
Berzicht abgelodt habe, entfchuldigend., Im Det, 1150 brachte 
K. Friedrich die Klage vor bie Reicheverfammlung zu Würzburg: 
ba war ber Sachfen Herzog erfchienen, fein Stiefvater blieb aus, 
in ber Weberzeugung, daß im Boraus gegen ihn entichieben 
worden. Den nah Worms 1153 ausgefchriebenen Reichstag 
befuchten zwar beide Fürften, aber Heinrich von Oeſtreich entzog 
fich der Unterfuchung und weigerte fich, fein Recht zu vertheidigen, 
durch die Einrede, daß in der Borladung ein Fehler begangen 
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worden, und daß ber Reichstag nicht, wie es Herlommens, in 
dem ſtreitigen Lande abgehalten werde. Der Einrede zu begegnen, 
wurde für den Sept. nach Regensburg Tagſatzung ausgeſchrieben, 
die aber eben ſo fruchtlos ablief als der in der gleichen Ange⸗ 
legenheit nach Speier einberufene Reichstag. Schließlich nad 
Goslar eitirt, 1154, blieb Heinrich Jochſamer aus, und ber 
Kaifer und die Mehrzahl der Fürſten fprachen Bayern dem Sachſen⸗ 
herzog zu, ben Befig fonnten fie aber damals um fo weniger 
ihm geben, da mehre Fürften gegen bie Entſcheidung proteftirten. 

Friedrich 1. zog nah Rom, die Kaiferfrone zu empfangen, 
und die Angelegenheit blieb unerfebigt, bis er zu Ausgang bes 
Sommers 1155 nach Deutfchland zurüdfehrte. Jetzt, 13. Det. 
1155, ertbeilte er dem Herzog von Sachſen die Belehnung über 
Bayern, zugleich wurde Biſchof Otto von Freifingen in Anſpruch 
genommen, auf daß er, als Vermittler einfchreitend, den Bruder 
bewege, der Ruhe von Deutichland ein Opfer zu bringen. Dito 
von Freifingen befaß die Gabe der Ueberrebung, nicht vergeblich 
bat er an dem Bruder fie verfudht. Den Eindrud vervollſtän⸗ 
digte K. Friedrich in einer im Mai 1156 in der Nähe von 
Regensburg mit bem Herzog gepflogenen Beſprechung, und fonnte 
ber Kaifer am 17. Sept. 1156 verfünbigen, daß er auf dem zu 
Mariengeburt in Regensburg abgehaltenen Reichstag den Streit 
zwifchen feinem Oheim, Herzog Heinrich von Deftreich, und feinem 
Neffen, Herzog Heinrich von Sachfen, das Herzogthbum Bayern und 
die Mark an der Enns betreffend, dergeftalt gefchlichtet habe, daß der 
Herzog von Deftreich ihm das Herzogthum und bie Marf refignirt, 
worauf er ben Herzog von Sachſen, gegen Berzicht auf die Mark, 
mit Bayern befehnt habe. Damit aber fein Obeim an Ehren 
und Würden nicht gemindert werde, habe er nach ber Fürften 
Rath und Urtheil die Markgrafſchaft Oeſtreich und die gedachte 
Mark zu einem Herzogthum erhoben und bamit feinen geliebten 
Oheim Heinrich, beffen edle Gemahlin Theodora und deren Nach⸗ 
kommen belehnt, zugleich auch dieſes neue Herzogthum mit den 
umſtändlich befchriebenen Rechten und Kreiheiten begabt, aus 
befonderer Gunft, theils für die neue herzogliche Familie, theils 
für bag Land Oeſtreich ſelbſt, welches als des heiligen Römifchen 
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Reiches Schild und Herz erfannt werbe. Seine Entfagung fpm- 
bolifch auszubrüden, hatte der Herzog von Oeſtreich am 10. Sept. 
im Lager bei Regensburg die fieben bayerifchen Lehensfahnen 
ausgeliefert, zwei berfelben aber von wegen der Marf ob ber 
Enns zurüderhalten. 

Im 3.1158 folgte der Herzog und Pfalzgraf dem Katfer zu 
der Belagerung von Mailand, gleichwie er demfelben eifrig zuhielt 
in dem Zwift mit Papft Adrian IV. Im J. 1166 unternahm er 
in Gefellfchaft feiner Gemahlin eine Reife nad Sardica, um den 
griechifchen Kaifer von feinen feindlichen Abſichten gegen Ungern 
abzulenfen. 8. Stephan III. von Ungern war ber öftreichifchen 
Prinzeffin Agnes zum Bräutigam beflimmt. Da die Berwendung 
fruchtlos, unterftägte Heinrich 1169 feinen Schwiegerfohn gegen 
die Griechen. Auf dem Reichstage zu Regensburg 1174 ver⸗ 
wendete er ſich in’ großer Lebhaftigfeit zu Gunften feines Neffen, 
bes böhmifchen Prinzen Adalbert, welchen, als einen Anhänger 
bes rechtmaͤßigen Papftes Alexander III. der Kaifer des Erzs 
bisthums Salzburg enifegt hatte, ungeachtet ber aus Deftreich ihm 
zugefommenen Hülfe. Jene Verwendung zu beſtrafen, bot ber 
Kaifer die Streitkräfte von Böhmen, Steiermark und Kärnthen 
auf. Herzog Sobieflaw H. von Böhmen eroberte die Stabt Rötz, 
bie Rärnthnner und Steirer richteten arge Verwuͤſtung im füblichen 
Deftreih an. Die nörblide Grenze follte des Herzogs Erſt⸗ 
geborner, Leopold vertheidigen, ihm waren aber nicht die nöthigen 
Streitkräfte beigegeben, um dem Feind bedeutenden Abbruch thun 
zu können. Dagegen verbrannte Herzog Heinrih bie Damals 
noch von Steiermark abhängige Stadt Enns, überhaupt focht er 
nicht unglüdlich gegen Kärnthner und Steirer. Mit dem Früh» 
jahr fielen ber böhmifche Herzog Sobieflaw und der mähriſche 
Fürſt Konrad mit 60,000 Mann dem nördlidden Deftreih ein, 
und alles Land zwifchen Donau, Mar und Theya war ihren 
Verwüſtungen Preis gegeben, während Herzog Heinrich mit feinem 
wenigen Bolfe kaum das andere Donauufer zu behaupten vers 
mochte, Auch K. Bela 111. von Ungern ließ das Land an ber 
‚Leitha verheeren, zur Rache für den Schuß, welchen fein Bruder 
Gepſa in Oeſtreich gefunden. Der mancherlei Einbuße fih zu 
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erholen, unternahm Heinrich 1177 einen Winterfeldzug, in der 
Vorausſetzung, daß Herzog ˖ Sobieſſaw und der mährifche Fürft 
ihre Scharen noch nicht vereinigt haben würden. Bei Znaim 
gefchlagen, mußte er mit ber Flucht fi) retten: eine Brücke brach 
unter ihm ein, mit famt dem Gaul in die Tiefe geitärzt, bat er 
das Bein gebrodhen: Drei Tage darauf, den 13. Januar 1177 
farb er zu Wien, und fand er fein Grab in ber dafigen, 1155 
von ihm geftifteten Schottenabtei, Er hat auch zu Wien die 
erfie Burg gebauet, überhaupt Städte und Schlöffer vielfältig 
verbeffert und verfchönert. Aber ein Ereigniß von unberechen⸗ 
baren Folgen für die Weltgefchichte if die von ihm ausgehende 
Begründung des Herzogthums Oeſtreich. 

Sn der Pfalzgrafihaft war vorlängfi Hermann von Stahled 
Heinrichs Nachfolger geworden, wie fehr auch biefes zu hinter- 
treiben die beiden Grafen von Rheined, Vater und Sohn, fi 
bemüheten. Durch gewaltfame Verſuche, nach Ableben des Grafen 
Bertolf von Treiß der Mofelburg Treiß fih zu bemächtigen, hatte 
Dtto von Rheineck, der Bater, bereits K. Heinrich V. Ungnade 
ſich zugezogen. Der beftrittenen Feſte ihn zu entjegen, trat ber 
Kaifer 1121 eine Heerfahrt an nah dem Mofellande, in deren 
Lauf er zu Treiß übernacdhtete. Im Unwillen über den Verluſt 
einer Beſitzung, die er zu feinen Erbgütern rechnete, ward Otto 
der entichiedene Anhänger des Kaifers Lothar und des Faiferlichen 
Schwiegerfohns, des Herzogs Heinrich von Bayern und Sachſen, 
beffen Nachfolge im Reich von ben wenigften nur bezweifelt 
wurde. Als jedoch nicht der folge Herzog, fondern Konrad von 
Staufen den erledigten Thron beftieg, fand Otto vielfältige 
Beranlaffung, feinen politifchen Irrihum zu bereuen. Der Ans 
fprucd feines Sohnes auf die von den Weimarifchen Pfalzgrafen 
binterlafienen ausgebehnten Befigungen begegnete der entſchieden⸗ 
fien Ungunft, feine Bewerbungen um bie Pfalzgrafenmwürde wurden 
zum zweitenmal abgewiefen, indem, wie Heinrich Sochfamer fie 
um bie ihm angefallene Marfgrafihaft Deftreih aufgab, Graf 
Hermann von Stahled zum Pfalzgrafen ernannt wurde. Noch 
tödtlicher ergab fich die Beleidigung, als der Kaifer auch die Burg 
Treiß an Hermann von Stable verlieh. Verzweifelnd, jemalen 
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zum Beſitze von Treiß zu gelangen, verfchenfte Dito die Burg 
an den Trierifhen Erzbifhof Adalbero , der fofort durch Ans 
wendung von Waffengemwalt den Pfalzgrafen aus dem Befige warf. 

Die Freigebigfeit des Grafen von Rheine gegen die Trie- 
rifche Kirche follte, indem fie feinem Haffe diente, ihm vermuthlich 
nebenbei zur Ausföhnung mit dem wegen früherer Unbilvden 
zürnenden Erzbifchof verhelfen. Gleichwie Erzbiſchof Adalbero 
war Otto dem Kaffer Lothar in die Römerfahrt gefolgt. Beide 
weiten noch in Stalien, als Dtto feinen Getreuen, den Gebrüdern 
von Nantersburg den Befehl zufommen ließ, bag der Trierifchen 
Kirche zuftändige Schloß Arras bei Bertrich zu nehmen. Diefen 
Befehl vollſtreckten fie auf der Stelle, zogen aber. hierburch füch 
und ihrem Herren den vollen Unwillen des Prälaten zu, der nicht 
nur Arras wiedergewann, fondern aud die unweit Luzerath in 
dem Burgwald gelegene Nantersburg zu Grunde richtete 1139, 
Wie beharrlich aber Dito nachmalen in feinen Beftrebungen fich 
die Gunft feiner geiftlihen Nachbarn und damit eine mächtige 
Bermittlung bei dem Kaifer zu gewinnen — fo hat er 3.2. 
durh Urkunde vom 4A. Febr. 1144 die Bogtei und Schub» 
berrlichkeit der Abtei Laach, die ihm eigen als ‚‚praefatorum 
principum (der Pfalzgrafen Siegfried und Wilhelm) successor, 
propria sponte cum uxore Gertrude et filio Ottone,“ an bie 
Cölniſche Kirche abgetreten — fo binderlid wurde dieſem Zwecke 
die bochfahrende Gemüthsart feines Sohnes, des jüngern Dtto 
von Rheined. 

Dem jungen Manne hatte feine Mutter die ihr eigenthüms 
liche Graffchaft Bentheim überlaffen, und in Folge defien eine ° 
nicht unbedeutende Hausmacht mit freudigem Muthe verbindend, 
ſchien er ganz eigentlich berufen, das finfende Glück des Hanſes 
Rheine zu heben und Rache zu üben für die demfelben ans 
gethane Beeinträchtigung und Befchimpfung. Diefes anerfennend, 
geben die niederländifchen Chronifen ihm ungleich häufiger als 
feinem Vater das Prädicat eines Comes Palatinus. Aber von 
den älteſten Zeiten ber walteten zwifchen der Landſchaft Over⸗ 
yſſel, dem Bifhof von Utreht und der Grafſchaft Bentheim 
Streitigfeiten wegen der Grenze und der Lehensherrlichkeit, und 
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indem Graf Otto vielmehr feinem Degen als einer rechilichen 
Ausführung vertraute, fiel er verbeerend der Twenthe ein. Seinem 
Beginnen ftellte der Bifchof muthig fi entgegen und Fam ee 
bei Dotmarfum zur Schlacht, die mit der Niederlage der Bent⸗ 
heimer und der Gefangennehmung des Grafen enbigte 1146. 
Um bie Freiheit wieder zu erlangen, mußte Dito in Bentheim 
ein Lehen ber Kirche von Utrecht anerkennen, im Gefolge einer 
Unterhbandlung, welche der Gemahl feiner Schweſter Sophia, 
Graf Theoderih von Holland, als Bermittler leitete. In der 
gereizteften Stimmung verließ der hochſtrebende Jüngling ben 
Schauplag feiner Demüthigung. Eben, Anfang Sept. 1147, 
fehrte Pfalzgraf Hermann heim von einem gegen die wendifchen 
Stämme an der Oftfee gerichteten Kreuzzuge. Grollend dem 
Haufe Rheine, herausgefordert vieleicht Durch neue, von dem 
füngern Otto ausgehende Beleidigungen, kam ſer mit ihm fofort 
zur Fehde, in beren Lauf Otto der Gefangene feines Gegners 
wurde. Den langwierigen Streit um bie Pfalzgrafihaft für 
‚immer zu fohlichten, Tieß Hermann im Gefängniffe ihn erbroffeln 
1148. Die tragifche Begebenheit behandelt 3. 3. Reiff in Otto 
von Rheined, ein Trauerfpiel in 5 Akten. Coblenz, 
Hölfher, 1828, in 12% Zwei volle Jahre, bis 1150, über» 
lebte der ältere Dito dem ſchrecklichen Ereigniß, dann, 1151, 
wurde bie Burg Rheined yon K. Konrad III. erobert und nieder⸗ 
gebrannt. Ein Jahr fpäter hat Gertiube, in Trauer von wegen 
bes Mannes und des Sohnes Berluf, als Eigenthümerin ber 
Grafſchaft Bentheim, für Erbauung eines Kloſters zu Witmarfen 
ben Grund und Boden hergegeben. Sie lebte noch 1152 und 
vererbte Bentheim auf ihre Tochter, die Gräfin von Holland. 
Sie empfängt, gleichwie ihr Gemahl, das Lob hoher Froͤmmig⸗ 
Seit: den Grafen, ‚‚virum sicut videbatur Deum timentem,““ 
haben die Nonnen des neugeftifteten Kloſters Rolandewerth zu 
ihrem Schirmvogt erwählt, 1. Aug. 1126. Neben der Gräfin von 
Holland fcheint Frau Gertrudis noch mehre Töchter gehabt zu 
“Haben, wie eine uralte Ballade andeutet, Diefe Ballade, im 
welcher Gertrudis, ald der Kaiferin Richenza Schwefter, bie 
Königsiochter genannt wird, gebe ich nach den Erinnerungen 
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meiner früheſten Kindheit, manchen Berfloß gegen Versbau und 
Reim wolle man deshalb nicht allzu fireng beurtheifen. 


N'es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 
Dere hat brei fchöne Zöchterlein; 

Die eine kam ind Kieberland, 

Die andre kam nit weit bavon. 

Die dritte kam vor ber Schwefter Thür, 

Sie flund drei Tag und Racht dafür. 

Wer flieht benn draußen vor meiner Thür, 
Wer fleht drei Tag und Nacht dafür ? 

Das ift ein fchwarzbraung Mäbdelein, 

Das möcht fo geen eure Dienfimagb fein. 
Nah Mäbche bu bift mir viel zu fein, 

Du ſchläfſt mir bei dem Herre mein. 

Ach nein, ad) nein, das thu ich nit, 

Mein Ehr die ift mir viel zu Tieb. 

Sie dingt es auf ein halbes Jahr, 

Sieben ganzer Jahre blieb fie bo. 

Und als bie fieben Fahr herumer waren, 

Da warb das Mädchen Frank und ſchwach. 
Nah Mädche, wann du krank willft fein, 
So fag uns boch, wer bein Eltern fein. 

Ja foll ih Ihr fagen, wer mein Eltern fein, 
Der Pfalzgraf an dem Rhein und bie Königstöchterlein, 
N’ah nein, n’ad nein, das kann nit fein, 
Sonft wärft du mein Gefchwifter mein, 

Du haft von Bold kein Singelein. 

So geh Sie Über das Kiſtle mein, ! 
Do wird Sie finden ein Briefalein. 

Und bo fie Über das Kiftle kam, 

Ihr ſchwarzbrauns Aug en Waffer gab. 
N'ach Mädche, warumer haft du nit gefat, 
Daß du mein jüngfte Schwefter warft, 

In Sammet und Seiden hätt ich dich gekteid, 
Zu der ewigften Ewigkeit. 

Sammet und Seiden mag id nit, 

Ich bin es ein Kind zum Tod bereit, 

Ein weißes Kleid und hölzernes Haus, 
Damit trägt man mid zur Thür hinaus. 

Die Todelad fol mein Häusche fein, 

Die Schlipp und der Karft mein Hausrath fein. 


Hermann von Stahled, der Mörder des jüngern Otto, 
hatte zum Bater einen Grafen Goswin von Stahled und Hoͤch⸗ 
flätt (Oſtfranken), zur Mutter jene Lukardis aus Ripuarien, 
bie in erſter Ehe mit dem 1102 verſtorbenen Grafen Pe 
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von Katzenellenbogen verheurathet geweſen, und die, aus dem 
Haufe der Grafen von Gladbach entſproſſen, Stahled und Glad⸗ 
bach ihrem Gemahl Goswin zubrachte. Auch des Baters Namen, 
Goswin, läßt auf eine ripuarifche Abkunft, auf Verwandiſchaft 
mit den Herren von Balfenburg und Heinsberg, denen jener 
Namen vorzüglich eigen, fchließen : durch neuere Forſchungen, wels 
den Goswins Befigungen in Oftfranfen als Baſis gedient haben, 
ift diefer Schluß beinahe zur Gewißheit erhoben. Befagter Graf 
Goswin wurde am mehrften befannt durch feine Beziehungen 
zu ber feligen Hilbegundis. Seine nahe Anverwandte, nahm er 
fie, die eben vater» und mutterlofe Waife geworben, zu fi, um 
bei ihr Baterflelle zu vertreten. Sie wohnte bei ihm in einer 
Stadt, „welche nicht weit von Babenberg gelegen, Höchftet heißt,“ 
und wurde folchergeftalten behandelt, bag Sremde, welche nad) vor⸗ 
nedmer Herren Sitte, zum Befuche oder auch aus andern Gründen 
bei dem Grafen einfehrten, fie für eine feiner Töchter hielten. 
Unter ben ‚vielen Fremden befand fih ein Jüngling, ent 
fproffen aus hochvornehmem Geſchlechte in Bayern; er verlangte 
Hildegunden zur Frau. Der Pflegevater berieth fich darüber mit 
verfländigen Männern, zog in Bayern Erfundigungen ein, und 
gab dem Freierdmann das Jawort. Davon hatte Hildegundis 
feine Ahnung, fie flaunte, als Graf Goswin bie Mittheilung 
ihr machte, denn bei ihrer Eltern Hintritt hatte fie gelobt Jung⸗ 
frau zu bleiben. Die Onade, folhes Gelübde erfüllen zu können, 
erbat fie von jegt an in vefdoppelter Inbrunft von dem Himmel. 
Sn dem Dertchen Urach, welches, gleichwie Höchftatt, dem Grafen 
Goswin unterthänig , befuchte er häufig, von Frau Quitgarden 
begleitet, die dem b. Petrus geweihte Kapelle. Da weilte das 
Ehepaar gern, um, fern dem Getümmel der Welt, ftiller Andacht 
zu leben. Dort follte die Berlobte übergeben werben; der Brän- 
tigam hatte fi) eingefunden , Freude flralte auf den Geftchtern. 
Hildegunde fommt zur Capelle, wechfelt insgeheim mit dem Prieſter 
einige Worte, empfängt das Sacrament bes Altars, kehrt darauf 
zur Geſellſchaft zurüd, läßt fich nieder an der hochzeitlichen Tafel, 
ohne doch eine der Speifen zu berühren, Borgeführt find bie 
Roffe, zum Aufbruch wirb das Zeichen gegeben, ale eine Gunfl 
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erbittet ſich Hildegundis, nochmals in der Capelle um Segen für 
ihre Reife flehen zu dürfen. 

Niedergelaffen auf die Knie, beiete fie e lange; darum 
Ungeduld empfindend,, überfchritten einige der vor der Thüre 
Harrenden die Schwelle. Sie fanden die Jungfrau, bingegeben, 
fo ihien es, füßem Schlaf, und ruhig erwarteten fie dag Er⸗ 
wachen. Damit verzog es ſich über alle Gebür, die Ungeduldigs 
fen nahten ſich der Schläferin, und in Thränen, in laute Weh⸗ 
klage brachen fie aus. Alles eilte zur Stelle, allgemein wurde 
der Jammer, als man fich überzeugte, dag nimmer erwacen 
würbe bie Tieblihe Braut. Es war ber 14. October. „So 
will ich doch,” alfo Flagte ber Bräutigam, „entfeelt fie in meine 
Hetmath bringen, deren fhöne Sitte im Leben mich nicht erfreuen 
ſoll. Schaffet die theuern Reſte auf meinen Wagen.” Allein 
wie eingewurzelt, fehwer als eine Eiche Tag der Leichnam, Feiner 
Kraft beweglih. Alle erfannten den Fingerzeig einer höhern 
Macht; einmüthig wurde befchloffen, an der Stelle, wo Hildes 
gundens Geift entflohen, ihren Leichnam zu beerdigen. 

Jahre vergingen, und Goswin, in deſſen Händen Hilde⸗ 
gundens Erbiheil geblieben, hatte in dem Drange weltlider 
Angelegenheiten feiner Meündel, höherer Dinge überhaupt, beis 
nahe vergefien, nur daß er aufrichtig feinem Kaplan Albert zuge⸗ 
than. Diefer vernahm über einem Geficht der feligen Hildegunde - 
Stimme, und die Worte: „Mahne Goswinen, daß er zum Robe 
Gottes mein Andenken fleißig ehre.” Der Caplan, vorausfegend, 
daß feine Erzählung dem Grafen mißfallen würde, beobachtete ein 
vorfichtiges Schweigen. Zum andernmal wurde Hildegunde ihm 
fichtbar, und die Stimme erhebend, redete fie nachdrücklicher ihn 
an: „Bon meinem Erbgut ſoll Goswin kirchliche Perfonen einfegen, 
bie Ehrifto gehorchen: mahne ihn, daß er der Ahndung Gottes 
entgebe.” Dazu berährte fie mit der Hand Alberts Wange, und 
wie in Marmor abgedrädt, trug er das Mal diefer Berührung 
bis zum Ende feiner Tage. Jetzt endlich wagte er es, dem 
Grafen Goswin zu verfündigen, was er gejehen, unb was ey 
gehört, feine Mittheilung fand aber Feine günflige Aufnahme. 


39 * 
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Im J. 1128 zog Konrad von Staufen, der Herzog von 
Schwaben, über die Alpen, um and in Italien den König, 
welchem er und feine Anhänger die Anerkennung verweigerten, 
ben Sachſen Lothar zu beflreiten. Graf Goswin, gleich ben 
mehrſten Großen Franconiens und Alemanniens einer Sache, 
‚welche ganz eigentlich fene des füdlichen Deutfchlande, anhängen, 
hatte für diefen Zug fein Contingent geftellt, daſſelbe Der Führung 
feines Erfigebornen anvertraut. Herzog Konrad, nachdem er in 
Monza und Mailand Die eiferne Krone empfangen, von der 
Mehrzahl der Lombarden als ihr König aufgenommen worden, 
gedachte auch Tuscien fih zu unterwerfen. Die Apenninen hatte 
er überfchritten, fein Hauptquartier in einer Stadt am Fuße der 
äußerften Höhe aufgefchlagen, und in berfelben Nacht wurde 
unter einem Bergflurz die Stadt und ein großer Theil der Be⸗ 
sölferung, minder nicht der deutfchen Gäfte, begraben. Unter 
den vielen Opfern jener Schredensnacht erregte befonders das 
Schickſal von Goswins hoffnungsvollem Sohne allgemeined 
Bedauern. Die Ungfüdsbotfchaft vernehmend, wurde der Bater 
von Schreden und Zerfnirfchung ergriffen, denn jest endlich ver» 
ftand er den Sinn ber von feinem Kaplan ihm mitgetheilten 
Warnung. Ohne Säumen ftiftete er aus Hildegundes Erbgut, 
an ber durch ihr Scheiben geheiligten Stelle, ein Kloſter, bie 
nachmalige Abtei Mönch oder Herren⸗Aurach. In dieſem Kloſter 
haben Goswin und ſeine Gemahlin, Frau Luitgarde, ihre Tage 
beſchloſſen. Luitgarde, Lukardis, von fünf Dienerinen begleitet, 
hatte darin eine abgeſonderte Wohnung. Goswin, der noch 1130 
urkundlich vorkommt, beſaß, außer Höchſtatt, an der Werra eine 
ganze Grafſchaft, zu welcher namentlich Breitungen gehoͤrte. 

Der Sohn, welcher ihm geblieben, heurathete die Schweſter 
des Biſchofs Hermann von Bamberg, die Gertrudis, welche in 
dem Haufe der Markgrafen von Meiſſen geboren, eine Tochter 
war von K. Konrads III. Schwefter. Diefer nahen Berwandts 
fhaft mit dem Kaiſerhauſe von Staufen mag er vornehmlich bie 
pfalzgräflihe Würde verdankt haben, fie bewahrte ihn jedoch 
nicht vor ſchimpflicher Strafe. Während K. Friedrichs I. Aufent« 
halt in Italien gerieth der Pfalzgraf mit Erzbifchof Arnold von 
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"Mainz zu Fehde, die einem namhaften Theile ber Rheinprovinz 
arge Berbeerung zuzog. Bon feiner Römerfahrt heimgefehrt, 
hielt der Kaifer zu Weihnachten in Worms Hof; bier wurben 
Arnold und Hermanı wegen der von ihnen verübten Gewalt 
thätigfeiten und der Störung des Landfriedens zur Rechenſchaft 
gezogen und fehuldig befunden. Der Erzbifchof erhielt Erlaß der 
Strafe, von wegen feiner geiftlihen Würde und feines hohen 
Alters, Pfalzgraf Hermann aber und feine Mitfchuldigen mußten 
nach den Gefegen der Franken büßen, eine Meile weit Hunde 
tragen. Solcher Schimpf machte dem Pfalzgrafen den Aufenthalt 
in der Welt unerträglich; er fliftete auf feinem Erbgut, unweit 
Meinungen , das Klofter Bildhauſen, Ciftercienferordend, und 
beichloß feine Tage a Mönd in der Abtei Eberach, vor 1158. 
Bon Eberah find feine Gebeine 1164 nah Bildhaufen übers 
tragen worden. Frau Gertrud verſchloß fih Anfangs in dem 
unlängft geftifteten Frauenkloſter Wächterswinkel, Ciftercienfers 
ordens, dann wendete fie ſich, zufamt mehren ber bafigen Klofters 
frauen, nach Bamberg, um St. Theodore Hospital in ein Klofter, 
ebenfalls Eiftereienferordeng, umzufchaften. Diefem Klofler ſchenkte 
Gertrud, was fie von dem Bifchof Eberhard von Bamberg taufch- 
weile für Burg und Herrfchaft Höhflätt empfangen hatte 11575 
in dieſem Klofter ift fie 1191 geftorben. - 

Pfalzgraf Hermann war ohne Kinder geblieben, 8. Fried⸗ 
rich 1. konnte demnach über bie erfedigte Würde frei verfügen, 
und er vergab fie an feinen Halbbruder Konrad von Staufen 
1156. Der neue Pfalsgraf befaß ein reichliches Antheil von 
den Erhgütern feines Haufes in dem Speier- und Wormsgau, 
daneben fand er in der Schirms und Kaftenvogtei der Erz« und 
Hodftifte Trier, Worms und Speier, dann ber Abteien Zuld, 
Weiffenburg, Selz, Lorich, Rimburg und Ravengiersburg manich⸗ 
faltige Gelegenheit, fein Anſehen und Beſitzthum auszudehnen. 
Bon dem Hochſtift Worms empfing er zu Lehen die Burg Heidels 
berg ſamt der Grafſchaft auf dem Stahlbühel oder in dem Lobden⸗ 
gau, die dem Erzftift Cöln lehenbare Burg Stahleck nebft der 
Bogtei zu Bacharach wurde, feiner Tochter zu Gute, aus einem 
Manns in ein Erblehen verwandelt. Er hat nämlich das Uns 
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glũck gehabt, feinen Söhnen Friedrich und Konrad überleben zu 
müflen; feiner Tochter Agnes die Erwerbungen, welche bie Aufs 
gabe feines Lebens geweſen, zu fihern, verwendete er bie ihm 
übrigen Jahre, und ſchloß er zu dem Ende mit den Lehensherren 
eine Reihe von Berträgen ab, die meift dem 3. 1189 angehören. 
Nachdem er alfo die durch ihn zufammengebradhten Efemente einer 
rheiniſchen Pfalz conſolidirt, ift er im J. 1195 geftorben. 
Seine Tochter war in der Wiege ſchon dem 1170 gebornen 
älteften Sohne des Sachfenherzogs Heinrich der Löwe verheißen. 
„Als nun aber der Herzog von Sachen bald darauf vom Kaiſer 
Friedrich abfiel und die grimmige Fehde zwifchen Hohenflaufen 
und Welfen wieder ausbrach, fo zerriffen auch diefe garten Bande 
und Agnes wurde nicht Bloß als reihe Erbtochter, fondern noch 
mehr darum von Rittern geehrt und von Fürften geminnt, weil 
fie reih an Tugend und herrlih in Schönheit emporblühte. Auch 
König Philipp Auguft von Frankreich befam hievon Kunde, und 
hielt es in feines damaligen Stellung zu Richard Löwenherz für 
gerathen, ſich mit bem Katfer durch die Heirath feiner nächften 
Berwanbtinn noch enger zu verbinden. Gern unterflüßte Hein⸗ 
sic VE. des Königs Antrag bei feinem Oheim Konrad, und ba 
nun auch diefer beiſtimmte, fo ſchien der Ehe fein Hinderniß 
mehr im Wege zu fliehen. Aber Konrads Gemahlinn Irmengard, 
eine geborne Gräfinn von Henneberg, war dem Plane in ber 
Stille abgeneigt, eilte zu ihrer Tochter und ſprach, Diele er- 
forfchend : „„ein ruhmvolles Schidfal, liebe Tochter, ein koͤnig⸗ 
liches Ehebett bietet fih dir dar, Philipp Auguf von Frankreich 
verlangt dich zu feiner Gemahlinn."" Da antwortete Agned 
beflürgt: „mutter, ich habe oft gehört, daß der König bie 
ſchöne Ingeburg von Dänemarf ohne Grund beichimpfte unb 
verfiieß; ich fürchte ſolch Beifpiel 1?" — „„Aber wen,”“ fuhr 
bie Mutter fort, „„möchtet bu Lieber zum Gemahle?"" — „„Bon 
dem,““ erwieberte Agnes, „„werde ich mich nie trennen, beffen 
Draut ich ſchon in frühfter Jugend hieß und deſſen Schönheit, 
Muth und Tugend jebt alle Stimmen preifen. Er allein, — 
benn was fümmern mid bie wilden Fehden der Männer, — er 
allein war im Stillen der Freund und Geliebte meines Herzens, 


Die Pfalzgraſtn Agnes, 18 | 


er allein wird mein Here und Gemahl ſeyn.““ — Als Irmen⸗ 
gard diefen feſten Willen ihrer Tochter ſah, fprad fie erfreut: 
„„deine Wünfche follen erfüllt werden," und fchidte fihere Boten 
nad dem Hoflager des Kaifers, mit geheimen Briefen an Hein- 
rich den jüngern. 

„Sogleih eilte diefer nad Stalede bei Bacharach, bem 
Schloſſe der Pfalzgräfinn, und wurde hier, da bie geringfte Zö⸗ 
- gerung mit der größten Gefahr des Mißlingens verbunden ſchien, 
noch au bemfelben Abende feiner treuen Agnes angetrauet Cim 
März oder April 1194). Auch war der folgende Tag kaum 
angebrochen, fo hieß es: Pſalzgraf Konrad fey vor ben Thoren, 
Irmengard ging ihm ſchnell entgegen und zeigte ſich fo freundlich, 
fo dienfifertig und dabei doch fo ängſtlich, daß der Pfalzgraf, es 
bemerkend, fragte: was neues geichehen ſei? „„Herr,““ ants 
wortete Irmengard, „„geftern fam ein Falke übers Feld geflogen 
mit braunem Haupte und weißer Kehle. Gut gekrümmt find 
ihm Klauen und Schnabel zu mäcdhtigem Zange, und die Schwung⸗ 
federn veichen fo weit, daß man wohl fieht, fein Vater habe ihn 
auf einem hohen Afte erzogen. Diefen Falken, nie faht Ihr 
einen fehönern, habe ich gefangen und behalten.” — Ehe noch 
ber Pfalzgraf den Sinn diefer Worte genauer faſſen und erforfchen 
fonnte , führte Irmengard ihn fchon weiter in ein Zimmer, wo 
Heinrich und Agnes Schach fpielten. Sie flanden, ihre Hände 
traulich in einander legend, auf und Irmengard fagte: „Herr, 
das iſt der Sohn des Fürften von Braunfchweig, des edlen 
Löwen; bem habe ich unfere Tochter zum Weibe gegeben; möge 
ed Euch Tieb und genehm ſeyn.““ Da erfchrad Konrad fehr 
“und fohwieg Iange Zeit; endlich aber hub er an: „nes iſt ger 
fhehen ohne mein Wiffen und Zuthun, das möge mich entfchuls. 
digen beim Kaifer.”" Auch gerieth diefer, über das Verſchmähen 
feines Antrags für den König von Frankreich und über die Er⸗ 
hebung feines Feindes, in den heftigften Zorn und fagte zu Kon- 
sad: „„Geh hin und Iöfe das Band auf, das Ihr mit biefem 
Taugenichts gefchtoffen habt." Erſt ald ber Pfalzgraf feine 
Unſchuld befhiwur und die Trennung der Ehe feiner Tochter 
beſchimpfend, ja in Binfiht auf die Kirche unmöglich nannte, 
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mußte ber Kaiſer fi beruhigen. Auch ſchien es ihm wohl bei 
näherer Ueberlegung gerathener,, diefe unerwartete Verſchwäge⸗ 
rung der Welfen und Gibellinen für einen allgemeinen Frieden 
zu benugen, und die fünftige Belehnung Heinrich bes füngern 
mit der Pfalzgraffchaft am Rheine von deſſen Benehmen und 
feiner Mitwirkung für die itafienifchen Plane abhängig zu machen. 

„Dem gemäß eilte der jüngere Heinrich nach Braunfchweig 
und überredete feinen Bater, nicht ohne einige Mühe, ſich dem 
Ausfpruche des Kaifers und der Kürften auf einem Reichstag in 
Salfeld zu fielen. Unterwegs aber flürzte ber befahrte Herzog 
bei Bothfeld mit dem Pferde, befchädigte den Fuß und wurde 
franf nah Walkenried gebracht. Als man den Kaiſer hievon 
benachrichtigte, bielt er anfangs die Entfehufdigung des Außen- 
bleibens für erfunden; fpäter jedoch von der Wahrheit des Un⸗ 
falls überzeugt, Tegte er die Tagfagung, dem Herzog bequemer, 
nad) Dullethe oder Tilleda bei Kifhauſen (April oder Mai 1194). 
— Hier traten nun die Häupter der beiden mächtigften deutſchen 
Häufer, nad Tangen biutigen Fehden, perfönfich einander gegen- 
über ; aber Heinrich war nicht mehr der grimme Löwe, fondern 
durch Alter und Unglück gezähmt und gemildert. Ihm fihien es 
binreichender Gewinn, des Friedens mit allen Nachbarn ficher 
zu werden, nicht mehr ald Gegner des Kaiſers halb geächtet zu 
erfcheinen und für feinen Sohn, gegen das Verſprechen ernfler 
Thellnahme am italienifhen Zuge, die Belehnung mit der wich⸗ 
tigen Pfalzgrafichaft am Rheine zu erhalten. Auf der andern 
Seite riefen fo dringende Gründe den Kaifer nach Neapel, daß 
er um jeben Preis den Frieden innerhalb Deutichlande begründen 
und Unterfiügung aus Deutfchland gewinnen wollte.“ Beinahe 
gleichzeitig zum Befite der Pfalzgraffhaft und der Braun 
fhweigifchen Erblande, diefe in Gemeinfchaft mit den Brüdern, 
gelangt, nahm Heinridy 1196 das Kreuz, und tapfere Thaten 
hat er in dem Laufe des folgenden Jahres im Morgenlande vers 
richtet, wie ed denn namentlich Feineswegs feine Schuld, daß bie 
Belagerung von Thoron oder Chorut unweit Tyrus mißlang. 
Bergleute vom Rammelsberg bei Goslar, die unter feinem Banner 
ſich geichart, ließ er die Felſen, auf welche bie Burg gegründet, 
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unterminiren, daß auf mehren Stelfen die Mauern den Einſturz 
drohten. 

Bor feinem Auszuge, am Oſtertage, 6. April 1197, hatte 
Pfalzgraf Heinrich zu Trier, in dem erzbifchöflihen Hofe, zu 
Handen des Erzbiſchofs Johann, die Vogtei des Erzfiftes aufs 
gegeben und feierlich ſolche Abtretung befchworen. Getreulich 
hielt er zu feinem Bruder Dtto, deffen Königswahl gegen Phi⸗ 
Iipp von Schwaben zu befördern und aufrecht zu erhalten, nad 
Kräften er fi bemühte, bis dahin befien Weigerung, ihm für 
die aufgewendeten Kriegskoſten Braunfchweig und Lichtenberg 
abzutreten, ihn beſtimmte, 1204 zur entgegengefesten Partei 
überzugehen. Dod mag ber beiden Brüder Zwift bald wieder 
ausgeglichen worden fein, und Otto IV., feines Gegners ent⸗ 
ledigt und allgemein als König anerkannt, beftellte den Bruder, 
für die Dauer feined Zuges nad) Welſchland 1209, zum Reiche 
verwefer, Diefed Vertrauen rechifertigend, hat Heinrich dem 
neu aufgeftellten Chronprätendenten, K. Friedrich II. Tebhaften 
Widerfand entgegengefeßt,, dafür aber die Rache bes Siegers 
empfinden follen. Ihr auszumweichen, zog er fih in feine Braun 
ſchweigiſchen Erblande zurüd, während er die Pfalzgrafſchaft 
feinem einzigen Sohne, ebenfalls ‚Heinrich genannt, überließ. 
Diefer füngere Heinrich fommt 1213 ale Pfalzgraf vor, ift aber 
bald darauf mit Tod abgegangen. Der Bater nahm auf das 
im 3.1218 erfolgte Ableben feines Bruders, K. Ditos IV., 
befien hinterlaffene Lande in Beſitz, Tieferte die Reichsinfignien 
aus, und befchloß fein Leben 1227. Zwei Töchter wenigflens, 
Agnes und Irmgard waren ihm geblieben, 

Die Pfalzgrafichaft hatte K. Friedrich II. feinem getreuen 
Anhänger, dem Herzog Ludwig von Bayern verliehen, über bie 
von dem Pfalzgrafen Konrad zufammengebracdhten Lande fonnte 
er nicht verfügen, eine Möglichkeit aber, feinem Haufe fie zu 
gewinnen, wahrnehmend , verlobte Herzog Ludwig 1113 feinen 
Sohn Dtto, den man den Erlaudten nennt, mit Agnes, ber 
ältern Tochter bes Pfalzgrafen Heinrich. Ste ift der mütterlichen 
Rande alleinige Erbin geworben, und hat folglich in das Haus 
Wittelsbach den ganzen großen Güterfind getragen, welcher durch 
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eine Abtheilung des alten königlichen Bannforſtes, eine Reiches 
domaine gewefen fein Eönnte, Denn viele einzelne Stüde waren 
immer noch überfehen worden von jenen, welche fi) Berleihungen 
über des Reiches Kammergüter zu verfchaffen wußten ; man weiß, 
dag Kaifer Karl V. 1528 den Jacob Schilling und den Jacob 
Merklin von Waldfirh mit dem von der Pellenz übrig geblies 
benen Reichsdorf Kerig, als einem Reichslehen, begnadigte. Das 
Städtchen Kaiſerseſch trägt in feinem Namen fchon die Spur 
vormaliger Berbindung mit der Pellenz, zu deren gänzlicher Zer⸗ 
Rüdelung die unaufhörlichen Geldverlegenheiten der Grafen von 
Birnenburg das Mehrfte beigetragen haben müſſen. Nur einzelne 
Trümmer fonnten deshalb an Trier übergehen, und die Einheit 
diefer Trümmer, wie die vordere Pellenz fie bewahrte, lag außer 
dem Reiche der Möglichkeiten... Das mehrmals abgedrudte 
Weisthum von den Trierifhen und Birnenburgifchen Rechten in 
ber Pellenz, vom 3. 1417, feheint ber hintern Pellenz anzu⸗ 
gehören, denn es wirb darin von 24 Heimburgen geredet, auch 
allerwärts-das Gericht zu Münfter an die Spige geflellt. Hin⸗ 
gegen betrifft die am 29. Sept. 1516 von Erzbiſchof Richard 
son Trier und dem Grafen Philipp von Birnenburg beliebte 
Reformation der peinlihen Gerichtsordnung in ber Pellenz ledig⸗ 
lich die vordere Pellenz, die deutlich genug als bie „Pelleng uff 
Mendicher Berg“ bezeichnet wird. 

Wie auf dem Maifeld überhaupt, fo haben auch in ber 
Hellenz alte Gebräude, die kriegeriſchen beſonders, am längften 
fih erhalten. Der Bifchof von Würzburg hatte im Harnif das 
Landgericht zu hegen, der Graf von Savoyen in halb goldener, 
halb ftählerner Rüſtung von dem König die Lehen zu empfangen, 
„weil er halb durch Gold, halb durch Waffen Die Wadt erworben,“ 
und von dem Dorf Plaidt Heißt es noch 1784: „Das Gräfflich 
Leyifche Hoffgebing zu Plaidt iſt merkwürdig, welches dreymal 
im Jahr gehalten wird, und weißen die Scheffen und Höffer bie 
Hoffgerechtigfeit. Im felbigen Geding figet der Gräfflich Leyifche 
Hoffihultheig oben an, nad ihm der Gräfflih von Keflelftattifche 
Bogt des Hoffe, ein Schwerbt mit der Scheid und aus der Scheib 
halb ausgezogen in der Hand haltend, darnach ſeynd 7 Scheffen.” 
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Saftig, Saffig, liegt auf dem ſüdlichen Ufer der Nette, eine 
fleine Biertelftunde von ihr entfernt, zwiſchen Miefenheim und 
Plaidt etwan die Mitte einnehmend. Es ift ein nettes, freunds 
lich gelegenes Kirchdorf, weiland , fo hieß es in Bonn, eine 
Uniterherrlichfeit und Gölnifches Lehen. „Die Grafen von ber 
Leyen werden damit belehnt. und deswegen zu den Tandtagen 
beſchrieben, gibt aud feine Landſteuern an das Erzfiift. Die 
Grafen wagten e8 1590 und 1602 Saffig für eine unmittelbare 
reichgritterfchaftliche Unterherrlichfeit auszugeben und zu behaups 
ten, daß dem Erzſtift Coͤln dafelbft nichts zuſtehe.“ Und fo ver 
bielt es fih in ber That, bis auf die ungezweifelt Eöfnifche 
Lehensherrlichkeit: Saftig war dem reicheritterfchaftlichen Canton . 
Niederrhein einverleibt. Am Freitag nach Lamberti 1449 wirb 
Simon Mauchenheimer von Zweibrüden von Erzbifhof Dietrich 
von @öln belehnt mit dem Dorfe genannt Saffig mit feinem 
Zubehör, wie das Peter von Schöned gehabt. Simons Haus- 
frau Eva war eine Tochter von Peter von Schöne zu Olbrüd 
und von Hedwig von Kempenid. Simons einzige Tochter, Eva 
Mauchenheimer, heurathete den Georg von ber Leyen, und hat 
diefer 1480, festo Gereonis, wegen Saftig ſich reverfirt, wie das 
fein Schwiegervater zu Lehen. gehabt. In dem Lehen folgte ihm 
fein Sohn Bartholomäus von der Leyen, und nannte fih von 
Saftig eine Linie in dem Leyifchen Haufe, deren Befisthum doch 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts der Hauptlinie anftarb. 
Am A. Januar 1741 ftellt Friedrich Ferdinand „des h. R. R. 
‚Graf von und zu der Leyen, Herr zu Hohengeroldded, Adendorf, 
Bliescaſtel, Saffig, Arenfels, Burweiler, Münchweiler, Forbach, 
Otterbach, Nievern, Leiningen und Bongard” Vollmacht aus 
zum Empfang der durch Ableben feines Betters ihm angefallenen 
Coͤlniſchen Lehen Saftig und Manchhauſen, zuſamt dem Zehnten 
in Kievenheim. 

Ungemein gnädig war, wie aller Orten, auch in Saftig 
die Leyiſche Herrſchaft, wie das in hohem Grade gelegentlich 
eines im J. 1784 das Dorf verzehrenden Brandes ſich ergab; 
damals wurde die Pfarrkirche ganz neu, im italieniſchen Ge⸗ 
ſchmacke erbauet. „Bey dem Luſtſchloß — iſolirte Pavillons 
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vielmehr — find ſchöne Tuflgärten, Springbrunnen , Luſtwäld⸗ 
hen und eine fehr angenehme Grotte, in einem tiefen Fühlen 
Thal, und mit hoben Linden umgeben.” Ju der That, eben fo 
eigenthämfich als pittoresf ift, dem unpoetifchen Namen zu Trog, 
das Waͤldchesloch, mit der herrlichen Duelle, fo dem Felſen 
entfpringt und mit ihrem filberflaren unübertrefflihen Waſſer, 
von 4 Grad Wärme, nebenan einen Heinen Weiher bildet. Häufig 
weilte auch bie gräflihe Familie in dem lieblichen Beſitzthum, 
bis die Ereigniffe bes 3. 1794 für immer von bannen fie vers 
trieben. AU ihr Eigenthum wurde mit Sequefter belegt, unb 
als es nach Jahren zurüdgegeben worden, dachte ber edle Graf 
weniger an fi, denn an die Leiden, denen eine lange Zeit hin⸗ 
durch feine broblos gewordenen Beamten ausgefept. Sie vor⸗ 
zuͤglich bei der unvermeidlich geworbenen Beräußerung ber Güter 
zu berüdfichtigen, wurbe befchloffen, und find ihnen für deren 
Ankauf die bebeutendften Erleichterungen zugeſtanden worden. 
Einen nambaften Theil der werthvollen Güter in Saftig, 
abfonderlich die am Fuße der Höhe, welche die Pavillons, und 
feäher das alte Schloß trug, belegenen Stall» und Drangeries 
gebäude brachte der vormalige Kellner, Hr. Kleudgen an fi, 
und find fie, zu einer freundlichen Wohnung umgefchaffen, an den 
heutigen Eigenthümer übergegangen. Dort lebt feinem Amte, 
den Mufen und den Blumen der gemütbliche Dichter Clemens 
Joſeph Lenne, geb. 13. Jun. 1794, und wird felbft der Laie mit 
Staunen nur feine biumififchen Schäge, abfonderli den unüber⸗ 
trefflichen Flor von Eamelien, Gloxineen und Achimenen betrachten 
fönnen. Die Pfarrkirche ift der h. Cäcilia geweihet, und fällt 
die Kirmes demnach in eine an Bolkäfeften ungewöhntih arme 
Zeit, dafür ihre Unterthanen zu entfchädigen, hatten die Grafen 
der Eäcilienfirmes eine Dauer von drei Wochen beigelegt. Man⸗ 
cherfei Sagen von Beunruhigung und Spuf, einem gewiffen 
Haufe geltend, bieten bes Eigenthümlichen zu wenig, um bier 
wiedergegeben zu werden. Wie bedeutend der Aderbau geworden, 
läßt fi) aus dem reife der Ländereien erkennen, der Morgen 
fommt über 400 Rihlr. Ein Bad, der am Buße der den 


Kurfürfi Werner son Stier. 3 


Kamillenberg begleitenden Hochfläche entipringt , durchfließt das 
Dorf, und gebt der Noldensmähle gegenüber in die Nette. 
Seitwärts von Saftig erheben fich bie merfwürbigen Wahner 
Köpfe, an deren Abhang der Weg nad Ochtendung hinläuft, 
und von denen zu handeln, ich ber geologifchen Schilderung des 
Netterhales vorbehalten muß, auf dem nördlichen Ufer der Nette 
aber, eine halbe Stunde oberhalb Plaidt, trägt ein Hügel, der auf 
drei Seiten von dem Flüßchen umgeben, die Ruine Wernerged oder 
Kelterhaus, wie fie gemeiniglich nach einem am Fuße des Hügels 
gelagerten Hofe genannt wird. Um das Kelterhaus hat am Tängften 
ber vordem von der Mündung der Nette bis nad) Hohpochten hinans 
reichende Weinbau fih erhalten; das von Plaidt an bebeutend 
verengte Thal ift merkwürdig durd die Menge von Nachtigalten, 
die am zahlreichfien in der unmittelbaren Umgebung von Wers 
nersed niften. Die Burg hat Kurfürft Werner von Kalfenftein, 
Abth. U. Bd, 4. S. 159, angelegt, 1402, als einen Stügpunft 
der von ihm der Eölnifchen Grenze entgegengefepten Landwehr. 
Am 23. Febr. 1401 m. T. befennt Graf Ruprecht von Virnen⸗ 
burg, daß er feine Forderung oder Anfprud an den Kurfürften 
thun fol, yon wegen des burglichen Baues von Wernerseck auf 
einem Derg, „den wir meinten, daß er unfer und unfer Graf⸗ 
fhaft von Birnendburg Erbe und in der Pellenz gelegen wäre, 
und fagen denfelben unfern Herren und feinen Stift von Trier 
quit und ledig an diefem Brief, und follen wir noch unfere Erben 
ihm und dem Stift von Trier um ben Berg und den burglichen 
Ban nimmermehr zufprehen,, noch einige Forberung darum an 
fie thun. Auch bat und der vorg. unfer Herr ſolche Gnade 
getban, daß unfere Leute in der Pellenz gefefien, zu dem Haufe 
Wernerseck nicht mehr dienen noch achten ſollen, dann fie yon 
Alters unferm Herren und feinem ‚Stifte ſchuldig und pflichtig 
find zu dienen.” Im J. 1407 wird Peter von Treiß ald Burg⸗ 
graf auf Wernerse genannt. Am 26. März 1409 vergleichen 
fih die beiden Kurfuͤrſten Werner von Trier und Friedrich von 
Coln in Anfehung verfchievdener flreitigen Punkte, worunter 
namentlich das dem benachbarten Andernach bedrohlihe Wer⸗ 
nerded. Am 13. Nov. 1542 übergibt Kurfürft Johann Ludwig 
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„unfer Haus Wernersed mit allem feinem Begriff und Deifang 
hinten und vorn, wie das gelegen iſt,“ amts⸗ und pfandweife 
an Georg von Eltz, und erlaubt ihm dazu „daß er an baffelbig 
unfer Haus Wernerded mit guter Kundſchaft und Beſcheidenheit 
taufend Goldgulden verbauen möge, wie er das bem Haus am 
nüglichften thun kann, und follen nun binfuster er und feine 
Erben, oder Inhalter diefes Briefe, das Haus inhaben und 
befigen, auch darauf flets einen Durggrafen oder Diener auf 
ihre Koften halten, und foldes Haus an Porten, Thürmen, 
Mauern und allem feinem Bau, der fei binnen oder bauflen bem 
Gedach, aufrichtig und unvergänglich handhaben, dazu Das Haug 
bei Tag und Nacht, früh und fpät, alles auf ihre Koften, Angf 
und Berluft wohl hüten und bewahren laften, bamit bemfelben 
buch, Brand oder in andere Wege ihrenthalben Fein Schaden 
geſchehe. Ste follen auch unfer Haus Wernersed alfo beftellen 
und verwahren, daß wir und unfer Stift ung bes zu allen unfern 
Nöthen bei Tag und bei Nacht, nach unferm Willen, doch ohne 
Schaden ihrer Pfandfchaft gebrauchen mögen. Sie follen auch 
feinen Krieg daraus führen wider jemand, ber fei wer er. wolle, 
dergleichen niemand daraus ober darin ſchädigen laflen, fie thun 
es dann mit unferm, unferer Nachkommen uud Stiffts Wiffen 
und Willen, das fie mit unfern offenen verfiegelten Brieſen be⸗ 
weiſen koͤnnen.“ 

In dem Umfang der Burg liegen außerotdentliche Schaͤtze 
begraben, wie das ein Schäfer, an des Berges Rande feine 
Herde weidend, einem meiner Freunde vertrauet hat. Da haufeten 
nämlich einſt Tempelherren, die wie aller Orten, fo aud bier, 
Geld hatten die Hülle und die Fülle, und die in Wollüſten aller 
Art erfäuft, Doch nicht wußten, wohin fie mit dem vielen Gelbe 
follten. Denn fie hatten, fo will verlauten, mit bem Böfen einen 
Bund gemadt, und bevor der eine Malterfad mit Kronenthalern 
geleert war, fand ſchon wieder ber andere in Bereitfchaft. Nie 
hat auch der Boͤſe mit den guten Herren von Wernersed fih 
einen Spaß gemadt, wie man dergleichen wohl anderer Orten 
von ihm erzählt, wo bie in ber Nacht befcherten Dublonen, 
Dufaten, Patalons am Morgen fih in Laub, Kohlen oder noch 
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Schlimmeres verwandelt hatten. Allein es findet alles Menfch- 
liche fein Ende, und mit großen Schritten ging feinem Ablauf 
entgegen der Termin, von welchem an des Teufels zu fein die 
guten Herren ſich verfehrieben hatten. Glücklicher Weife waren 
fie an einen manierlichen Gläubiger gerathen, vielleicht fogar 
glaubte der Seelenfäufer ihnen Berbindlichfeiten ſchuldig zu fein, 
um daß er ihnen einige Bosheiten abgelernt, die von ſelbſt dem 
dummen Teufel nicht eingefallen wären. 

Deshalb Fonnte er fi) nicht entfchließen zu thun, was feinen 
Collegen die größte Luft macht, ben Ausfleller eines verfallenen 
Wechſels bei Iebendigem Leibe abzuholen, und ihm eigenhändig 
den Hals zu brechen, er begnügte fih, nachdem er zum letzten⸗ 
mal mit einem Malterfad voll harter Thaler feine Schäflein 
erfrenet, fie dem über fie verhängten Schidfal anheim zu geben. 
Ihr follt nämlich wiffen, daß nicht allein auf Wernersed die 
Tempelherren aller Schelmenftreihe voll, fondern daß im ganzen 
Orden fein ehrliher Mann zu finden gewefen; davon wär viel 
zu erzählen. Für jest mag ed genug fein amzuführen, daß die 
höchſte Obrigkeit, geifts und weltliche, zufammengetreten ift, die 
gottfofe Gefellfehaft auszurotten. Die Anklage gegen fie hat der 
Kaifer Joſeph erhoben, die Unterfuhung wurde durch eine Ver⸗ 
fammlung von 365 Bifchöfen geführt, das Urtheil gefprocden 
von dem Papſt. Bermöge deſſelben follte der Namen und die 
Geſellſchaft für immer abgethan fein, all diefenigen, Die über 
fünf Jahr darin geflanden, verbrannt, bie andern über Meer 
geſchickt werden, um Zeitlebens als Sträflinge gegen den Türfen 
zu dienen, das Land und fonfliges Gut war dem Kaifer dur 
geſprochen. 

Dem war das Waſſer auf die Mühl, dann der brauchte 
Geld, und viel Geld und immer Geld, ließ darum aller Orten 
das Urtheil publiciren, die Tempelhäufer beſetzen, das Gut auf: 
nehmen, die Tempelherren einſtecken, und ſie demnächſt wie die 
Ratten verbrennen. Dazu war die Juſtiz gern behülflich und 
Tann man wohl von ihr ruhmen, daß fie niemals fo flink geweſen, 
als bei diefer Gelegenheit, dann wo Geld ift, hat die Juſtiz eine 
feine Spürnafe und lange Arme,. wo fein Gelb ift, fein Geld 
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zu holen if, da geht fie fchläfriger zu Werk, fchläft oftmals gar 
ein. An ben meiflen Orten ließen bie Tempelherren fi fangen 
und quifen wie bie Hämmel, bin und wieder. festen fie fi 
zur Wehr. Das war namentlich ber Fall auf Wernersed, und 
mußten das Regiment und bie Jäger von Eoblenz herangezogen 
werden, um den Widerftand zu befiegen. Die Burg capitulirte, 
nachdem die Lebensmittel zu End, die Ritter wurden nach Frauen 
firchen gebracht, da nach ihrem Alter im Orden gefchieden, unb 
dann verbrannt, bis auf einen einzigen, Gleich bei den Bahner- 
höf find fie verbrennt worden, und hat ein flarfer Regen zu 
mehrmalen das Feuer ausgelöfht, bie daß ein Jäger, der ba 
vorüber fam, fi ausbat, das Feuer wieder anzänden zu Dürfen. 
Der lachte ganz freifelih, wollte gar nicht aufhören zu laden, 
als die Flamme in die Höhe fchlug, einen nad dem andern 
wegblies: man glaubt deswegen, es fei der Jäger der Teufel 
geweſen, dem vormals die Ritter ſich verfchrieben, und ber zulegt 
doch die frühere Bedenklichkeit, Hand an fie zu legen, übers 
wunden habe, 

An einem wollte die Flamme nicht recht greifen, der ſchrie 
und zappelte fürchterlich, vorgebend, daß er noch feine vollen 
fünf Jahre im Orden geweſen — es follen in der That nad 
13 Stunden an dem fünften Jahr gefehlt haben — als aber bie 
Flamme ihn ergriff, niemand feiner Einwendungen achtete, hat 
er den ungerechten Richter, der ihn zum Tode fihide, binnen 
AO Tagen und ben Kaifer, der feinen Tod gebiete, binnen einem 
Jahr ſechs Wochen und drei Tagen vor Gottes Richterſtuhl 
gefordert. Diefe Citation wurde in das Protokoll von der Hin⸗ 
richtung aufgenommen, und das Protofoll, fo wie der Tempel- 
herr, deſſen man wegen feiner Jugend verſchont, nah Wien 
geſchickt. Schätze hat man feine beifügen können, indem feine 
anf Wernerded gefunden worden : fie hatten fie zu rechter Zeit 
vergraben. Vielleicht, daß ich noch die Zeit erlebe, wo ich fie 
heben darf, den Ort weiß ih. Der Kaifer, das Protokoll 
empfangend, und fein Geld dabei, fchüttelte gewaltig den Kopf, 
es wurde ihm aber zumal unbeimlih, als er, das Protokoll 
narhlefend,, die ihm geltende Citation fand, Gleich ließ er die 
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fämtlichen, bisher noch in ben Feftungen verwahrten {ungen 
Tempelbherren nach ber Türkei abführen, und in dem Glauben 
hiermit ein gerechter Richter geworden zu fein, verfucht er es, 
Citation und Termin aus dem Sinne fi zu fohlagen. Das 
wolt ihm aber nicht glüden, im Gegentheif nahm mit jeber 
Woche feine Unruhe zu, daß er letzlich, fein Gewiffen zu bes 
ſchwichtigen, eine Wallfahrt nach Serufalem ale das einzige 
Mittel erkannte, Hat dahero den Pilgerftab ergriffen, und ale ein 
armer Bilgrim, von Niemanden beachtet, bis Jeruſalem fich durchs 
gebettelt, daſelbſt feine Andacht verrichtet, und glüdlich wiederum 
Eonftantinopel erreicht. Hier wollt er nad) dem Langen mühfeligen 
Marſch den Guten fih anthun, beftellt alfo ein Fußbad von 
Champagner Wein und Roſenwaſſer. Das erregte Auffehen im 
Wirthshaus, der armfelige Pilgersmann wurde genauer beobachtet, 
und machte fich dermaßen verdächtig, daß die Polizei Hand an 
ihn legte. Er wurde vor den Sultan gebracht und vielfältig quäs 
ftionirt, wußte aber über alles die befriedigendfte Ausfunft zu geben, 
fo daß der Sultan bereits befohlen hatte, ihn laufen zu laſſen. Er 
wollte die Stube verlaffen und in der Thüre traf er zufammen 
mit einem Pagen des Sultans, der ſcharf ihn anfchauend, voll 
Derwunderung ausrief: „das tft ja der Römifche Kaifer, wie 
fommt der her? den wollt Ihr doch fo nicht Laufen laſſen!“ 
Der Page war fein anderer, ald der Tempelberr , deffen man 
von wegen feiner Jugend zu Wernersed verfihont hatte, und ber 
anftatt gegen die Türfen zu fechten, zu ihnen deſertirt und feinem 
Glauben abgefallen war, fegt aber ald des Sultans Liebling in 
hohem Anfehen ſtand. Seine Aeußerung veränderte bie ganze 
Lage der Dinge. Der Pilgrim wurde dem Sultan nochmals 
vorgeführt und bedeutet, daß er entweder den türkifchen Glauben 
anzunehmen, ober den Feuertod zu erleiden habe. Ein Renegat 
zu werden, verfchmähte der Kaifer, alfo wurde er verbrannt, 
und “das gefhah ein Jahr ſechs Wochen und drei Tage nad 
bem euer bei den Bahnerhöf. 

Das Zufammentreffen in der Thüre, fo unheilvoll jenem 
Pilger, erinnert mich an ein ähnliches Zufammentreffen, von 
weichem einer meiner Befannten, bes Staatsrathes Ferber Sohn 
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"erzählte. Lientenant und dem fächfifchen Corps. zugetheilt,, fo 
unter Regniers Befehlen 1812 Bolhynien bedrohte, bradte er 
eine nicht eben freundliche Nacht im Bivouac zu. Sie war über 
ftanden,, mit Kaffeefochen befchäftigt der Lieutenant, als eine 
Öftreichifche Patrouille vorüberzog, geführt von einem Feldwebel, 
der, in Jahren vorgerüdt, das Ungemach ber Nacht ſchmerz⸗ 
lich empfunden haben mußte, und ber ſetzt noch, an dem 
alten Morgen, vom Fieberfchauer zu leiden fhien. Der junge 
Mann, von Mitleiden ergriffen, Iud ihn ein, den Kaffee mit 
ihm zu theifen, und das ließ nicht zweimal ber Oeſtreicher fi 
fagen. Das Feuer und das erwärmende Getränk thaten ihm 
fihtlih wohl, als ein Licht, fo dem Erlöfchen nahe, ging er an, 
und in den lebendigſten Ausbrüden hat er dem Wohlthäter feine 
Dankbarkeit. ausgedrückt, letzlich auch ſcheidend, deffen Namen 
zu wiffen begehrt. „Was haben Sie an meinem Namen ?“ 
entgegnete Ferber, „wir fehen uns doch nimmer wieder.” Das 
wollte ber Feldwebel nicht gelten laſſen, und feinen Bitten nach⸗ 
gebend, hat Ferber feinen Namen genannt, welchen der Brieftaſche 
einzutragen, der Andere nicht verfehlte. Ein volles Jahr verging, 
es wurde bei Leipzig geftritten. Nicht alle Sachſen find über- 
getreten, und Werber gerieth mit einem Theil feined Regiments 
in Gefangenfchaft. Nach Böhmen wurden die Gefangenen trand« 
portirt, für eine Nacht zu Rochlitz untergebradt. Bor dem 
Aufbruch, am Morgen, wurben fie Angefichts des Schloffes ger 
muftert 5; da bat das Amt feinen Sig, und mit dem Perfonal, 
wie mit den Einrichtungen bes Haufes war Ferber wohl befannt. 
Einen günftigen Augenblid ergreifend, trat er aus der Linie 
hervor, um einer Seitenthäre zuzueilen. Die Hand hatte er 
bem Drüder angelegt, ba wurde von innen geöffnet und heraus⸗ 
trat der Bekannte von jenem Frühftüd in Volhynien her. Augen- 
biicktich feinen Mann erfennend, feine Abficht errathend, fprad 
der Feldwebel: „hab ichs nicht .gefagt, daß uns wieberfehen 
werben ? gehens mit Gott!” Damit zog er feines Wegs, Yerber 
aber rannte die Treppe hinan, und ber verrätherifchen Abs 
zeichen fich entledigend, in einen Civilanzug fih werfend, warb 
er der Gefangenfchaft ledig. Des Schäfers Erzählung habe ih 
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lediglich aufgenommen, um ben Unfinn barzuftellen, welchen bie 
Tradition, hiftorifche Mißverſtändniſſe ihren Geweben einfiehtenb, 
zu erjeugen vermag. 


Ochtendung, die Brei Sonnen, Srauenkirchen. 


Gleich über Wernersel nimmt die Marfung von Ochtendung 
ihren Anfang. In jeder Richtung mehr denn eine volle Wegftunde 
meffend, über beide Ufer der Nette fich ausdehnend, hält fie über 
11,000 Morgen. Der ihr einbezirkte Freſſenhof, zunächft mit 
Wernerseck grenzend, war eine Befigung der Grafen von ber 
Leyen, von beifäufig 180 Morgen Gehalt, und gibt in feinem 
gegenwärtigen Zuflande das treuefte Bild von den immenfen Fort⸗ 
fihritten, fo der Aderbau des Maifeldes überhaupt gemacht hat. 
Das ganze Belände des Hofes, die Nette entlang, weiland eine 
öde Viehweide, bat fich in bie fruchtbarſten Weizenäcker verwandelt, 
Am 29, Nov. 1103 beftätigt Erzbifhof Bruno von Trier die von 
feinem Borgänger, Erzbifchof Egilbert, dem Stift zu Münſter⸗ 
maifeld gemachte Schenfung einer Länderei, die 8 Solidos ers 
tragend, zu der Villu Vreſene, ‚‚quae subjacet banno Often- 
- medenc“, gehört. Ochtendung ſelbſt liegt auf dem entgegen 
gelegten Ufer der Nette, ein kleines Viertelſtündchen von dem 
Fluſſe, und wirb der Länge nach von der Eoblenzsfütticher Lands 
firaße , die zunähft von Baflenheim herkommt, durchſchnitten. 
Das fehr große Dorf, in mehr denn 260 Häufern über 1600 
Einwohner zählend, bat von uralter Zeit her eine: Pfarrkirche 
zu St. Martin, deren Patronatrecht, wie es Zacob, ein Vaſall 
der Trierifchen Kirche befeffen, buch deflen Ableben aber ders 
felben heimgefallen, Erzbiſchof Johann 1. feinem Domcapitel 
verlieh, 1189—1190, „quiu jus feodale ad filias transferri 
non. solei““, heißt es in der Urkunde. Zwölf Jahre fpäter, 1200 
hat er diefe Kirche, zufamt jener von Perl, dem Domcapitel 
einverleibt, Schwerlich aber ift es diefem Umftand zugufchreiben, 
bag von Ochtendung eines ber drei Landcapitel des Gardener 
oder St. Gaftor-Archidiaconats benannt worden. Diefe Ehre 
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ſcheint vielmehr, wie zu Piesport, durch das hohe Alterthum des 
Ortes begründet. Das Landeapitel Ochtendung enthielt in vier 
Definitionen 74 Pfarreien. Dem Landdechant war ein Vicarius 
Capituli, auf die ſogenannte Landeaplanei fundirt, beigegeben. 
Des Dorfes und einer demſelben angebauten Pfalz gedenkt 
bereits die Legende von der h. Genofeva, nun haben ſich zwar 
hier feine Trümmer eines palaſtartigen Gebäudes vorgefunden, 
allein es erinnerte ſchon Gibbon gelegentlich der 160 Paläſte 
der langhaarigen Könige: „a tille which need not excile 
any unseasonable ideas of art and luxury, and if some might 
claim the honours of a fortress, the far greater part could 
be esteemed only in the light of profitable farms.“ Die Urs 
funde, mitteld welcher Graf Hermann an St. Martins Münfter 
einen Weingarten bei Eilba, ‚in Maginensi pago‘“ überträgt, 
iſt datirt Ofdemodinge, 10. Jun. 963. In einer andern Urkunde 
von 1103 wird ber Drt Dftenmedene, 1121 Opbtemedinc, 1179 
Dftindinge, 1216 und 1231 Oftemedinh, 1265 Oftindinch ges 
nannt, In allen diefen Benennungen ift eine deutfche Grundform 
unverkennbar, wogegen der in der Neuzeit berrfchend geworbene 
Namen keltiſchen Urfprungs fein fönnte. Ochtendung heißt ber 
.beennende Berg, und daß er unterhalb des Dorfes, auf dem 
vechten Ufer, in dem Abhange zu dem Flüßchen, in der Spalte 
eined Steinbruches Hige verfpürt, aus derfelben Rauch habe 
auffteigen ſehen, erzählt ein eben fo verftändiger als zuver⸗ 
laͤſſiger Beobachter, gleichwie er von Schülern aus Ochtendung 
vernommen haben will, daß die Arbeiter in den Spalten des 
Steinbrudes ihr Frühſtück zu wärmen pflegten. Hingegen ver: 
fihern Perfonen, bie in Ochtendung zu Haufe, daß fie von folden 
Spuren eines Erbbrandes nie gehört hätten. Leider vermag ich 
ed nicht mehr, an jenem Uferrand berumzuflettern, um die 
Stelle aufzufuchen. Jedenfalls ift es nicht wahrfcheinlich,, daß 
ein Drt, dem eine fo ausgedehnte Marfung zugewiefen, der auf 
allen Seiten von Drtfchaften umgeben, in deren Namen ber 
feltifche Urfprung unverfennbar, erft in der fränfifhen Periode 
entfianden fein, einen fränfifhen Namen empfangen haben follte. 
Am Mittwoch nach Reminiscere 1306 verkaufen die Gebrüder 
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son Iſenburg, Gerlach und Theoderich, die Vogtei zu Oftendynch, 
weiche fie von dem Erzift Trier zu Lehen tragen, und ihre 
dafigen Allodiale und Patrimonialgäter um die Summe von 
, 300 Marf an Erzbifchof Dieter. Der Verkauf ſcheint ſedoch 
rüdgängig geworden zu fein, denn am 21. Jan. 1337 (m. T.?) 
reverfirt fih Gerlach von Iſenbürg von wegen feiner Trierifchen 
Lehen, unter welchen auch die Vogtei zu Ufftending genannt, und 
am 30. Zun. 1353 verfauft Gerlah von Ifenburg bie befagte 
Bogtei wiederfäuflih um 800 Gulden, und 1358 ohne Vorbehalt 
bes Wieberfaufsrechtes um 1800 Gulden an das Erzftift Trier. 
Der Bogteihof, von 190 Morgen, ift auch bis in die neuefle Zeit 
ber Trierifchen Hoffammer Eigenthum geblieben, gleichwie ber 
Großhof von 220 und ber Zenfigerhof von 100 Morgen. Außers 
bem waren hier begütert Graf Baflenheim, die Abteien Marien⸗ 
ftatt und Laach, Klofter Niederwerth, St. Raurentien Altar zu 
Monreal, deffen Nachfolger die Liebfrauenkirche zu Koblenz 
geworben ifl, endlid die Dominicaner in Coblenz. Die Feuers⸗ 
brunft von 1809 iſt Abth. I. Bd. 2. ©. 666 beiprochen. 

Eine Kleine halbe Stunde ſüdlich von Ochtendung liegt ber 
Walborferhof, weiland der Deutfchordenscomthurei Coblenz Beſitz⸗ 
thum, und etwas weiter erheben ſich in des Hofes Feldern, zur 
Linfen der von Coblenz nach Trier führenden Straße, dicht an 
berfelben bie unter dem Namen der Drei Tonnen befannten, 
fihtlih von Menfchenhänden aufgeworfenen Hügel. Hier wurde 
einf das Pellenzgeriht auf Tumbe gebegt, hier find früher 
Dinge von ganz anderer Bedeutung, als fie in einer gewöhnlichen 
Gerichtsſitzung vorkommen können, verhandelt worden, wenn 
anders begründet die Anſicht derjenigen, welche den Namen bes 
Maifeldgaued von den darauf abgehaltenen Berfammlungen des 
fräntifhen Bolfes, von dem Maifelde herleiten. Für dergleichen 
zahlreiche Verſammlungen feheint vorzüglich geeignet die weite, 
amphitheatrafifch ſich erhebende Ebene, Behufs deren Ueberficht 
bie Drei Tonnen einen ungemein vortheilhaften Standpunft 
" gewähren. Dieſes Maifeld, im Lande ber Salier, an ber Orenze 
der Ripuarier, bie bei Zirlemont ihr eigenes, ebenfalls durch 
Tonnen, Fombes, bezeichnetes Maifeld hatten, konnte gar füglich 
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bie beiden großen Haupiflämme des Volkes vereinigen. Sehr 
bedeutend ift in diefer Hinfiht der Namen Waldorf, an eine 
Walftatt mahnend, nicht minder bedeutfam heißt ein anderer Hof, 
am entgegengefesten Ende der Ebne, Kaiferded. Der Namen 
von Ochtendung felbft, wie er in Urkunden vorkommt, kann faum 
anderes heißen ale auf dem Ding, auf dem Ding vorzugsweiſe, 
auf dem Storthing. Gegen die Anficht im Allgemeinen erhebt Herr 
von Ledebur Bedenflichfeiten, die allerdings von Belaug. Er. weile 
nach, daß feiner der alten Schriftfleller. von ferne nur ber in ber 
Nähe von Ochtendung abgehaltenen Maifelde gedenft, er ift ber 
Anficht, daß nicht von ſolchen Berfammlungen, fondern von Mayen 
der Namen des pagus Maginensis, in ber Urfunde vom 10. Jun. 
963, des pagus Megonovelt I64, herzuleiten. Diefer Ableitung 
ift, neben der Unbedeutendheit von Mayen, dag erft.fich zu heben 
begann, nachdem Kurfürft Balduin dahin das Kloſter Lonnig über 
tragen, ber Umftand entgegenzufegen, daß nad) dem heutigen, ohne 
Zweifel uralten Zeiten entftammenden Spradgebrauh, Mayen 
nicht mehr im Maifeld, fondern, gleihwie das obere Thal der 
Nette überhaupt, in der Eifel belegen if. Dad Schweigen der 
Chroniken anbelangend, fo hat ſich vielleicht mit ihnen zugetragen, 
was fo häufig den claffiihen Geſchichtſchreibern begegnet, fie bes 
fchäftigen ſich höchſt felten mit localen Beziehungen, als befannt 
fie vorausfegend. Nirgend findet fi) bei den Schreibern eine 
Andeutung, wo dad Maifeld gehalten worden, irgendwo mußte 
es doch im offenen Felde, wie in Stalien auf den Roncalifchen . 
Gefilden, zufammenfommen, wenn aud die daſelbſt gefaßten 
Beſchlüſſe nachmalen aus einer benachbarten Stabt Datirt wurben. 

Jedenfalls hat der Maifeldgau in eigenthümlichen Bezie⸗ 
hungen zu ben fränkischen Königen geftanden,, vielleicht einen 
Könige-Sundergau vorgeftellt, von dem die Pellenz, ber ausge⸗ 
dehnte Bannforſt, das Polcher Holz, mit dem Föniglichen Holz« 
gericht, mit dem Polcher Dingtag, nur Fragmente find. Als 
des Maifeldes Gaugraf wird genannt 888 Megingoz, auf beffen 
Bitten K. Arnulf die villa Rübenach „in pago Meinefeld“ an 
die Abtei St. Maximin verſchenkte. Megingoz if eine Perfon 
mit jenem Megingaud, von welchem Rhegino 892 ſchreibt: 
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„Megingaud, Neffe von König Odo (dem Eapelingifchen König 
der Weftfranfen) , wurde von Alberih und deffen Spiesgefellen 
zu Rettel in dem Klofter des 5. Sirtus ermordet; der Leichnam 
wurde nach Trier gebracht und in St. Martmin beerdigt.” Das 
Ereigniß weiter beipredhend, fügt Eckhart, Rerum Francicarum, 
lib. 28, n. 268 hinzu: „So viel fih aus ben Handlungen der 
Nachkommen Roberts des Starfen (des Grafen von Tours) ers 
feben läßt, war Robert, der Agana Gemahl und Roberts des 
Starken Vater , in dem Trierifhen Sprengel zu Haufe.” Der 
Capetinger Abflammung von einem rheiniſchen Geſchlecht werde 
sch bei dem Nupertsberg nachweifen. Als Grafen des Maifeldes 
fommen ferner vor 905 Burdarb, „in pago Meginovelt“‘, 964 
Ubo „in pago Megonovelt“‘, 998 und 1005, Becelinus, Bethe⸗ 
linus ‚‚in pago Meinefeld, Meinvelt“‘, 1012, Bertolb „in pago 
Meineveldensi“*, 1056 Bertolphus ‚in pago Meynvelt‘““. 

Die Drei Tonnen und die Landftraße begrenzen die Ochten⸗ 
bunger Marfung gegen Süden, gegen Norden, jenfeits der Nette, 
reiht fie bis beinahe Frauenfirhen hin. Die Mayen-Lütticher 
Straße, fobald- fie von Ochtendung fommend, das Flüßchen über- 
ſchritten hat, zieht fi dur dag romantifche, vordem wegen 
"Unficherheit übel berufene Wolfersthal, sartus Wolfgeri, in 
vielfahen Krümmungen, zu beiden Seiten von Wald begleitet, 
zur Höhe hinan. Der prächtige Hof Emming, weiland ber 
Abtei Laach zuftändig, bleibt ihr zur Linfen. Ihn hat Theoderich 
von Ulmen, Ritter, den 5. Yan. 1274 um 140 Mark Aachener 
Pfennige an die Abtei verkauft. Damals hielt das Gut, außer 
einem nicht berechneten Walddiſtriet, etwan 155 Morgen; auf 
die Wiederherfiellung der verfallenen Gebäude verwendete dag 
Kofler 20 Marf. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts gab ber 
Hof 40 Malter Pacht. Seit dem 17. Jahrhundert befand er ſich 
pachtweife in den Händen der Familie Albrecht, wie dann Karl 
Albrecht, der Keliner zu Laach, und nachmalige Paſtor an der Lieb⸗ 
frauentfirche zu Enblenz, wo des Frommen Andenfen unvergeßlich, 
den 16. Dec. 1747 zu Emming geboren worden (Abth. II. Bd. 2, 
S. 68-69). Am 23. April 1812 wurde der Hof für 20,085 
Franken verfleigert. Unter den 200 Morgen, welche bie fran- 
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zöfifchen Berzeichniffe ihm beilegen ‚ befanden ih 1577 Stöd 
Wingert. 

: Sn weiten Abflande von der Landfiraße, rechts derfelben, 
von Ochtendung eine gute Stunde entlegen, in der gegen Kruft 
fih berabfenfenden Hochfläche, gleich neben dem Thürer Bad, 
ſteht das Kirchlein Frauenkirchen, meltbefannt durch Die herrliche 
Legende von der Pfalzgräfin Genofeva, die der Mistoriola de 
exordio capellae Frauenkirchen entiehnen zu können, ich mich 
freue. „Zu Zeiten Hildolfi, des feligen Erzbischofs von Trier, 
welcher zu DOfftendind in der Pfalz refidixte, wurde eine Paflage 
gegen die Heiden vorgenommen. Damals lebte in ber Pfalz zu 
Trier der hochedle allerchriftfichfte Pfalzgraf Spfrid, der zu Weibe 
genommen hatte die Tochter des aus Föniglihem Geblüte ent 
fproffenen Herzogs von Brabant. Genofeva, fo war fie genannt, 
fhön über alle Maaſen, diente getreulich bei Tag und bei Nadıt, 
wann bie Zeit ed nur erlaubte, ober ein Augenblid ihr abzu⸗ 
gewinnen, der allerfeligften Mutter Gottes, Tiebte fie auch der⸗ 
geftalten, daß alle weltlichen ®üter, fo viel deren Genofeva nur 
haben fonnte, um ber Liebe zur Mutter ber ſchoͤnen Liebe aus⸗ 
getheilt wurden. 

„Wegen der aufſallenden Schönheit feiner Gemahlin, wollte 
‚ber Pfalzgraf, daß fie während ber Zeit er abweſend fein wärbe, 
das Schloß Simmern in dem Maifeldgau bewohne, wo er fie 
vor allem Ungebürlichen verwahrt glaubte. Denn er’ befürchtete, 
dag die übermäßige Schönheit ihr Veranlaffung zum Straucheln 
werben Tönne, zumalen er noch fein Kind von ihr hatte. Wie 
es ihm wohl anftändig,, bereitete fi der Pfalzgraf fobald wie 
möglich mit den Seinen auszuziehen: vorher rief er zufammen 
alfe feine Barone und Ritter, wie fie die Paſſage mitzumachen, 
geeignet; darunter befand ſich Ritter Golo, der Gleven Haupts 
mann und von. wegen feiner Tapferfeit dem Pfakzgrafen fehr 
wertb. Als fie fämtlich in dem vorgenannten Schloß oder beffen 
naͤchſten Umgebung vereinigt, ſprach zu ihnen, Rath begebrend, 
der Pfalzgraf: „„Rathet mir, wem ich das Meine anvertrauen, 
wen ich zu meinem Generalbevollmäcdhtigten ernennen Tann ?”“ 
Ale die Anweſenden vereinigten fih, den Golo zu nennen, und 
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er wurbe , nach ihm abgenommenem Eide, zum Generalbevoll⸗ 
mächtigten beftellt. In der Nacht theilte der Pfalzgraf der 
Gemahlin Lager, und fie empfing durch Gottes Willen, wie ber 
fromme Glauben annimmt. Als der Morgen gekommen, ließ 
ber Pfalzgraf den Ritter Golo zu fh fordern, alſo benfelben 
anredend: „„Golo! fieh, dir übergeben wir hiermit unfere innigft 
geliebte Hausehre und alle unfere Gebiete, mit treuen Händen 
fie zu bewahren.” Das vernehmend, ift die Pfalzgräfin zu 
breimalen niedergefunfen, als eine Scheintodte am Boden liegen 
geblieben. Ob des Anblide erfchroden, bob ber Pfalzgraf fie 
in die Höhe, dann fprach er wiederum: „„Oh gebenedeyte Jung» 
frau Maria, bir und feinem andern übergebe ih meine herz» 
liebfte Ehefrau, Du wollef fie bewahren!” Weinend, ums 
armend und kuͤffend, unter allen Zeichen ber herzlichſten Zus 
neigung , denn bie beiden Leutchen waren in wunderbarer Liebe 
zu einander befangen, wechſelte Herr Spieid den bittern Scheides 
gruß. Hort ging eb. 

„Biele Zeit war nicht verfloffen, und Golo, der falfche Ritter, 
entbrannte in Liebe zu der Pfalzgräfin, umterfing fich, zum Ehebruch 
fie verleiten zu wollen. Zum öftern redete er in ſchmeichelhaften 
Worten fie an. „„D Herrin!”“ Hagte er einſtens, „„Gott weiß, 
daß ih aus unmäßiger Liebe, bie ih zu Euch trage, Tange 
Zeit fon getragen babe, faum mehr weiß, was ich thue: 
rogo igitur ut vobis condormire valeam.‘““« Aber die gute 
Herrin, die allerchriſtlichſte Frau hörte das mit Abfcheu und 
erftärte,, fie wolle lieber ferben,, als das Ehebett ihres Herren 
und Gemahls befleden. Indeſſen begann ihr Leib fih zu 
ründen, dem falfchen Ritter zur Freude. Und trat eines Tages 
befagter Solo vor feine Herrin, die Pfalzgräfln,, einen Brief, 
durch feine Hände gefchrieben, hielt er ihr dar, und einen Betrug 
im Schilde führend, hob er an: „„Wertheſte Herrin, diefes 
Schreiben ift an mich gerichtet, und fo Ihr befehfet, werde ich 
die Binde Löfen.”“ Darauf fie ſprach: „„Leſet.“ Und als bie 
Pfalzgräfin, unter Seufzen, die Botſchaft vernommen , daß ihre 
herztiebfter Herr und Ehegemahl mit feinem ganzen Gefolge im 
Meer umgelommen fei, ba weinte fie bitterlich und richtete ihr 
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Gebet zu der Jungfrau Maria, ſprechend: „„D meine jungftäus 
liche Königin, du einzige Zuflucht mein, ſchau auf mich, ſchau auf 
mich Elendige.”” And darüber if fie in dem Uebermans bes 
Leides entſchlummert. Demnaͤchſt erfchien ihr die Jungfrau Maria 
in lichten Glanz, ſprach: „„Sei ſtandhaft, meine Tochter; ber 
Dfalzgraf lebt, nur einige der Seinen find in Frieden ents 
fchlafen. 

„Es erwachte die Frau Pfalzgräfin, und getröflet durch bie 
glorreiche Jungfrau, begehrte fie Speife. Der nichtswürdige 
Golo ließ die leckerſten Gerichte ihr vorfegen, trat zugleich zu 
ihr heran, in der Hoffnung , zur Sünde fie zu verleiten, und 
fpradh : „„D Herrin, wie Ihr aus jenem Schreiben vernahmt, 
it unfer Herr geftorben und besgleichen meine Frau: da nun 
die ganze Pfalz mir unterthänig,, Eönnt Ihr füglich als Euern 
Gemahl mich anuehmen.”” Zugleich wollt er fie umfaſſen; als 
er aber einen Kuß ihr zu geben verfuchte, bat die Pfalzgraͤfin, 
dem Beiftand der Jungfrau Maria vertrauend, in das Angeficht 
ihm gefchlagen, fo herzhaft fie das vermochte. Und als der Golo 
in feiner Abſicht fih betrogen fand, hat er vergweifelnd fchier, 
alsbald die Kämmerlinge famt und fonders von ihr entfernt, des⸗ 
gleichen die Zofen. Es fam die Zeit der Entbindung, und fie gebar 
einen gar fchönen und Tieblichen Knaben, und es .wagie feine 
Weibsperſon ihr beizufleben oder fie zu tröflen, ausgenommen 
die alte Amme, die Wehmutter, die, was nur Schlimmes zu ers 
denken, an ihr verfuchte. Und während fie alfo dag jammervollſte 
Leben führte, fam ein Bote, an die Pfalzgräftn von ihrem Herren 
entfendet, und berichtete: „„Unfer Herr, der Pfalzgraf lebt, aber 
einige ber Seinen find geſtorben.““ Fragt die Pfalzgräfin: „„Wo 
weilt mein Herr, ber Pfalzgraf? Sprich hurtig.”” Und er 
antwortete : „„in der Stadt Straßburg.” Sie empfand hohe 
Freude, mehr Freude, als ſich erzählen läßt, in dem Glauben, 
dag fie Hiermit von dem gottlofen Ritter befreiet werden follte. 

„Darüber fam ber nichtswuͤrdige Golo, und dem hat die 
Pfalzgräfin mitgetheilt, was fie. vernommen. Ob ihrer Erzählung 
flugte der ungetreue Ritter, vol Entfegen und Furcht, unter 
einer Flut von Thränen jammerte er: „„Ich Armer, weiß nicht, 
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was ich thun ſoll!““ Das gewahrte die alte Bettel, fo am 
Fuße des Schloßberges haufete, fie trat zu Golo hin, redete ihn 
an: „„D Herr, was ift, was drüdt Euch? Sagt mir das, und 
Ihr werdet, fo Ihr meinen Rath hören wollet, bald der Trauer 
und Gefahr enthoben fein.”“ Antwortet der Ritter: „„Weißt 
du, wie ih mit unferer Herrin ber Pfalzgräfin, und wie übel 
ich mit ihr verfahren bin ? Ich weiß, daß, wenn der Herr fommt, 
ich der Tobesfirafe nicht entgehen fol. Kannfl du mir einen 
vernünftigen Rath geben, wie ich ihr auszuweichen vermöchte, 
das folte dir und deinem ‚ganzen Haufe gut befommen.”“ Und 
es fprad die Betiel: „„Das wäre mein Rath: unfere Herrin . 
hat geboren, wer weiß, ob der Koch oder ein anderer fie er⸗ 
Fannte.”” Und fie feste fi} nieder, zu berechnen den Tag bes 
Auszugs, und fenen der Niederfunft, und es ergab fich, daß bie 
Pfalzgeäfin an dem letzten Tage vor dem Auszug empfangen. 
Und es fprach die Alte: „„Wer mag das genau wiflen, da Feiner 
Dabei war? Gebet darum zu bem Heren Pfalzgrafen, und fagt 
ihm, dag feine Frau, die Pfalzgräfin, von dem Koche empfangen 
und geboren hat. Ich weiß, daß er fie in ben Tod fchiden 
wird, und Ihr feid geborgen.” Antwortet ber Ritter: „bein 
Kath ift gut””, und lieh fich ihn gefallen. 

„Mit feinem Herren, bem Pfalzgrafen zufammentreffend, 
berichtet Golo, was er von der Vettel gelernt hatte. Als der 
Pfalzgraf ſolche Dinge hörte, duch den treulofen Ritter vor» 
gebracht, wurde er von Kummer ergriffen,. und fprach unter 
ſchweren Seufzern und Wehflagen: „„O du heilige Jungfrau 
und Herrin Maria! Dir babe ich meine herzliebſte Ehefrau 
anempfohlen, warum haft Du fie zu Fall fommen Laffen? Was 
anfangen ? Ich weiß es nicht. O Gott, Schöpfer Himmels und 
ber Erde! gib, daß bie Erde fid öffne und mich verfchlinge, 
benn beffer iſt, daß ich flerbe, denn mit den Sündern lebe.““ 
Wieder fpricht ihm zu, nach der Vettel Rath, ber nichtswuͤrdige 
Ritter : „„O Herr, bei meinem Eide, es ift Euch nicht erlaubt, 
noch ſchicklich, ein ſolches Weib zu haben.” — „„Was ſoll ich 
denn beginnen ?““ fragt der Pfalzgraf, und Golo, der Ungetreue 
ſpricht: „„Ich gebe, und Taffe fie mit dem Kindfein nad dem 


058 Staneuhicchhen, 


See führen, beide in dem Waffer eriränfen.”“ — „„Das fleht 
mir wohl an,““ verfegt der Pfalzgraf. 

„Sogleich fchidt, von dem Teufel getrieben, ver falfche 
Nitter ſich an, das Beſprochene zur Ausführung zu bringen. Er 
drängt fih der Stube der Wöchnerin ein, legt Hand am feine 
Herrin, die Pfalzgräfin und an ihr Söhnlein. Den umflehens 
den Diemern gebietet er: „„Ergreifet fie und ihr Kind und er⸗ 
füllet den Befehl unfered Herren !””. Die antworten: „„was 
bat unfer Herr befohlen ?““ Und er: ,„fie ſollen fterben.”“ 
Fragen die Diener wiederum: „„was haben fie denn Boͤſes ges 
than ?”” Und der Treulofe fpricht: „Geht, und thut, wie ber 
Herr befiehlt, oder Ihr feid des Todes.’ Widerwillig erheben 
bie Diener aus dem Wochenbeit die Gebieterin und den Säug- 
ling, um fie zur Richeftätte zu fihleppen, in den Wald. Darüber 
hebt einer ber Diener an: „„was Fönnen dieſe Unfchuldigen 
verbrochen haben ?““ Sie gerathen zu Streit. Da ſprach der 
eine: „„O ihr Brüder und geliebten Freunde ! wir willen nicht, 
was und wie es ſich zugetragen mit unferer Herrin und ihrem 
Snaben, bie ung übergeben worden, um fie zu richten.”” Und 
fie antworteten einftimmig : „„wir wiffen es nicht.” Fragte 
ber eine Diener, der getreue: „„was bat fie denn Böfes ges 
than 2” Sie erwiderten Alle, mit einem Schwur bie Worte 
befräftigend: „„Nichts, frei if fie von jedem Verbrechen.““ Da 
fährt fort der getreue Diener: „„warum follen wir fie denn 
famt dem Söhnlein rihten?“” Und es fragt ein anderer: „„Wer 
mag und einen Weg zeigen, wie wir fie entwifchen Idffen koͤnn⸗ 
ten ?“ Und es fpricht der Betreue: „„Wir wollen ihnen aufs 
eslegen, bier zu bleiben. Denn es ift beffer, dag die Thiere fie 
verfchlingen, als daß wir unfere Hände bejubeln.” Dem flellten 
einige entgegen: „Wie aber, wenn fie von bannen gehen %«* 
. Berfegt der Andere: „„Unſere Herrin wird ihr Wort geben, 
bag fie bleiben werde, und ohne Zweifel bleiben.” So geſchah 
ed, Sie gingen zu Rath um ein Malzeichen der vollbrachten 
That, Der Getreue fprah: „„ein Hand iſt und nachgelaufen, 
von Gott gefhidt, wie ich glaube. Dem fihneiden wir bie Zunge 
aus, damit ein Malzeichen zu haben von ihrer Hinrichtung.” Wie 
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das geſchehen, gingen fie ihres Weges. Als der treuloſe Golo der 
Männer anfichtig wurde, fragte er: „„wo habt Ihr fie gelaffen 2” 
und ed wurde geantwortet : „„Sie find getöbtet, hier geben wir 
Euch das Malzeichen.””’. Dazu zeigten fie die Zunge vor. Sprach 
ber ungetreue Ritter: „„Ihr werbet dem Herren und mir werth 
fein, um daß Ihr des Herren Gebot erfüllte,“ in der Meinung, 
Daß es alfo ſich verhafte. 

„Mit ihrem Knäbfein zurüdgelaffen in ber farchterlichen 
Einoͤde, bob unter Thränen an die Pfalzgräfin: „„Ach ich 
Aermfte! aufgezogen, groß geworden im Ueberfluſſe, jest von 
Allem entblößt, wie entfeglih if meine Lagel”“ Das Kind 
war noc Seine dreißig Tage alt. Es zu nähren, hatte Die gute 
Mutter feine Milch, fie weinte, aller menſchlichen Tröflung fernz 
verttauend dem Beiftand der Jungfrau Maria, hat fie alfo zu 
ihr gefprochen : „„Du Himmelsfönigin, erhöre die Sünderin, bie 
verdammt worden, obgleich fie, wie Dir bewußt, frei von dem 
Verbrechen, deffen man fie bezüchtigt; verlag mich nicht. Ich 
weiß, dag Du allein und bein eingeborner Sohn, fein anderer, 
mich zu befreien und zu erhalten vermögen. Schüge mid, o 
Herrin und glorwärbdigfte Iungfrau Maria, gegen die reißenden 
Thiere.”” Alsbald vernahm fie eine wunderfüße Stimme, und 
die Worte: „„Meine füßefte Freundin! nimmermehr werde ich 
bich verlaſſen.““ Nachmalen bat fie die Stimme nicht mehr 
gehört, aber es fam, nach dem Willen des Allmächtigen Gottes, 
eine Hirſchkuh und hat diefe zu den Füßen des Kindleins fich 
niedergelegt. Das fchauend, reichte die Mutter ungefäumt die 
Euter der Hirſchkuh dem Knaben dar, und hat er daran gefogen. 

„Sechs Jahre und drei Monate haben die Pfalzgraͤfin und 
ide Kind an demfelben Orte zugebradt. Sie ernährte fih von 
den Kräutern bes Waldes, ihre Wohnung war eine Aufhänfung 
von Reiſern und eine Umzäunung, von Dornen, fo gut wie die 
beforgte Mutter gefonnt hatte, zufammengeflochten. Als die ſechs 
Fahre und drei Monate verlaufen, gefiel ed dem Pfalzgrafen 
alle feine Ritter und Vaſallen einzuberufen, damit fie einem für 
ben Tag der Erfeheinung des Herren veranftalteten großen Gaſt⸗ 
mal beimohnen könnten. Einige, und wohl Die meiflen, waren 
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ſchon den Tag vorher, zum Theil nach früher, eingetroffen; ihnen 
Unterhaltung zu verfchaffen, bat der Pfalzgraf eine Jagd ans 
geordnet. Saum hatten die Jäger bie Hunbe losgelaſſen, fo 
wurde man ber Hirſchkuh, welche den Knaben fäugte, anfichtig. 
Der Spur folgten anfchlagend die Hunde, mit Jagdruf die 
Jäger, ber Pfalzgraf in feiner Gäfte Mitte, Golo aber, der 
ungetreue Ritter, ,. hielt fih nicht zur Meute, folgte nur yon 
ferne. Keinen Ausweg findend, rannte bie Hirſchkuh dem Lager 
.. zu, wo fie ihren Säugling zu flillen gewohnt, da angelommen, 
legte fie nad ihrem Brauche zu den Füßen bes Knaben fi 
nieder. Die Hunde unter Gebell flürmten heran, wähnenb der 
Hirſchkuh Meifter zu werden. Die gute Mutter aber, als fie 
Das von dem Himmel ihr zugefendete Thier in der Gefahr der 
Bunde erblidie, ſuchte, fo viel das möglich, mit dem Stode, den 
fie in der Dand trug, die Hunde abzutreiben. 

‚Darüber gelangte mit feinen Gefährten der Pfalzgraf zur 
Stelle, und das Wunder ſchauend, gebot er: „„Rufet die Hunde 
ab = ‚Das geihah, und dem Pfalzgrafen gefiel es, mit dem 
Weib zu fprechen ,. bag er nicht fannte, und er fragte: „„Biſi 
bu ein Chriſtenmenſch?““ Entgegnet das Weib: „„Ich bin eime 
Chriſtin, und aller Bededung bar, wie bu fiebft, gib mir dem 
Mantel, den du trägft, damit ich bie Unehrbarfeit meines Leibes 
bedecke.“ — „„Das fol gleich gefhehen,”“ erwiderte der Pfalz- 
graf. Als fie den Mantel um ſich geworfen, ſprach ver Pfalzgraf: 
„„du haſt ohne Speife, ohne Kleidung gelebt ?“ Antwortete fie: 
„„Brod hab ich nicht, ich ernährte mich von den Kräutern, welche 
in diefem Walde wachfen, meine Kleider find Alters halber zerriffen 
und vergangen.’ — „„Sag mir, ich bitte dich, wie viel Sabre 
find es, daß bu hierhin kamſt %”" Sie erwiderte: „„ſechs Jahre 
und drei Monate lang wohne ich hier.” Weiter fragte ber 
Pfalzgraf: „„weſſen Sohn ift diefer 3“ Und fie verfegte: „„es 
it mein Sohn.““ Hoͤchlich erfreute er fi in dem Anblid Des 
Knaben, und er fragte: „„Wer ift des Knaben Bater ?““ Sie 
entgegnete: „„Gott weiß es.““ Fragte der Pfalzgraf weiter: 
wie bit Du hierhin gefommen, wie heiße Du? Sag mir 
Das.“ — „„Genofeva ift mein Namen.”” Wie er ben Namen 
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Genofeva hoͤrte, dachte er gleich, das müſſe ſeine Gemahlin ſein. 
Und es trat einer hinzu, ber vordem der Pfalzgräfin Kämmerling 
geweien: „Bei Gott, mir fcheint ed, als fei das unfere 
Gebieterin , die doch Tange ſchon todt; fie hatte eine Narbe im 
Geſicht. Laffet fehen, ob die Narbe fih findet.” Alle fchauten 
auf, und fanden, was der Kämmerling angegeben hatte. Jetzt 
fagte der Pfalzgraf: „„ſie hatte einen Treuring.”’” Zwei Ritter 
traten näher, darnach zu ſuchen; fie fanden den Treuring. Es 
umarmte, es küßte der Pfalzgraf die Wiedergefundene : flennend 
ſprach er: „„du bift wahrlich meine Frau,““ und zu dem Kna⸗ 
ben: „„du bift mein wahrbaftiger Sohn.” 

„Was ſoll ich weiter berichten ? Die gute Fran erzäßfte i in 
Aller Gegenwart, von Wort zu Wort, was fih mit ihr zuges 
tragen. Es weinte darob der Pfalzgraf, mit allen ben Seinen. 
Und während Alle Thränen der Freude meinten, fam hinzu der 
ungetreue Ritter, und augenblicklich fielen fie fämtlich über ihn, der 
Meinung, ihn zu tödten. Sprach ber Pfalzgraf: „„Haltet ihn, 
daß wir die ihm aufzuerlegeude Strafe bebenfen.”” So thaten 
fie. Demnädft befahl der Pfalzgraf, man folle vier Dchfen, die 
dem Pfluge no nicht vorgefpannt gewefen, berantreiben, und 
wurde jedem ber vier Theile von bes Boshaften Leib ein Ochs 
angeheftet, die Hände an zwei und an bie andern zwei die Füße, 
. ben Dehfen wurde er preisgegeben. Nachdem die Ochſen alfo vor⸗ 
gelegt, fegte fi) ein jeber mit feinem Stüd in Bewegung, fo daß 
des ungetreuen Solo Leib in vier Theile zerriffen wurde. Darauf 
wollte der Pfalzgraf feine Herzliebfte und das Söhnlein nach Haufe 
führen. Deffen weigerte fie fih, erffärend: „„Maria, die Allers 
feligfte Jungfrau hat mich und mein Söhnlein in diefer Wildnig 
vor reißenden Thieren bewahrt, durch eine Hirfchfuh meinen Knaben 
ernähren Tafjen; ich werde nicht von bannen weichen, es fei dann 
biefer Ort ihr zu Ehren geweihet und geheiliget worden.”“ Ohne 
Verweilen ſchickte der Pfalzgraf einen Boten an den Trierifchen 
Biſchof Hildulfus, von wegen der Einweihung biefes Ortes. 
Und als der völlige Hergang dem heiligen Erzbifchof Hildulfus 
berichtet worden, empfand er Herzensfreude, er fam auch am 
Tage der Erfcheinung des Herren und weibete jenen Ort zu 
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Ehren ber heiligen ungetheilten Dreifaltigfeit und ber allerfelig« 
fien Jungfrauen Maria. 

„Nach der Einweihung des Ortes führte der Pfalzgraf die 
Pfalzgräfin feine Gemahlin mit ihrem Söhnlein von dannen. 
Ein großes Gaftgebot wurde angeftellt für alle, die fi einfinden 
wollten. Die Pfalzgräfin aber bat ihrem Herren eine Bitte 
vorgetragen, ſprechend: „„Herr, ich bitte Dich, daß du an jenem 
geweihten Orte eine Kirchen bauen laffen, auch mit einem zus 
reihenden Einfommen fie ausftatten wolleſt.“ Das bewilligte 
ber Pfalzgraf. Außerdem ließ er alle Speifen, bie feiner Gemahlin 
und ihrer Leibesbefchaffenheit zufagen konnten, beiführen, um 
ihre Epluft zu weden; es konnte aber die Pfalzgräfin keinerlei 
Speifen vertragen, fondern nur ungefochte Kräuter, die Rahrung, 
an welche fie in den ſechs Jahren und drei Monaten ſich gewöhnt 
hatte. Die ließ fie einfammeln. Sie lebte von dem Tage, daß 
fie gefunden worden, von der Bigil der Erfcheinung des Herren 
bis zum vierten der Nonen Aprils, au welchem Tage fie hinüber» 
gegangen ift in Die Freude des Herren. (2. April.) 

„Der Pfalzgraf aber ließ, wie er verheißen, an derſelben 
Stelle eine Capelle zu Ehren der heiligen Jungfrauen Maria 
aufführen, und in berfelben, unter Jammer und Thränen, feine 
Liebſte beifegen. Dieſe Capelle hat der heilige Hildulfus ge- 
weihet und mit vierzigtägigem Ablaß beichenft. Am Tage der 
Einweihung famen zwei Miracul vor, denen nad. der Hand 
piele, die in dem gegenwärtigen Büchlein nicht verzeichnet find, 
folgten. Ein Blinder und ein Stummer waren zu gleicher Zeit 
dahin gefommen : ber Blinde empfing der Augen Licht, der 
Stumme den Gebraud) der Sprache ; beide verfündigten das Lob 
Gottes und der Jungfrau Maria, bie dergleichen Miracul gewirkt 
oder erbeten haben. Solches ſchauend und hörend, hat der Pfalz» 
graf an den apoflolifchen Stuhl ſich gewendet, die Verleihung 
fernern Ablafies zu erhalten, und hat der heilige Vater allen, 
welche die vom Pfalzgrafen zu Ehren ber h. Jungfrau erbaute 
Capelle an fämtlihen Marienfeften, zu Weihnachten, Oftern, 
Pfingften, am Feſttage der Erfcheinung bes Herren und in ber 
Kirchweihe, auch während ber Octaven biefer Feſte befuchen 
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werden, für ein ganzes Jahr ben Rachlaß der ihnen auferlegten 
Strafen. bewilligt.’ 

Drower, und nach ihm Hontheim find der Meinung, daß 
Matthias Emyithus (Brower, bei Honiheim heißt er Matihäug 
Emidius), ein Karmelit in dem Klofler gu Boppard, ber 
Berfaffer der durch ihn 1472 zu Papier gebrachten Legende 
fei. Sie bedachten nit, daß ein Theologe, ein Dialektifer 
bes 15ten Jahrhunderts unmöglich die einfache Erhabenheit, bie 
einfältige Pracht des Ausdrudes, die fü) in ber Historiola fund 
gibt, befigen Eonnte. Manches, bie Gebete abſonderlich, mag 
ber fromme Karmelit wohl interpolirt haben, die Erzählung felbft 
gehört offenbar einer viel Altern Zeit an. Wie hätte ein Kar 
melit in dem 15. Jahrhundert zu der Frage fommen koͤnnen: 
„esne homo christianus?““ Brower, der verfländige, gewöhnlich 
fo genau unterrichtete Brower bat ſich aber noch weiter an dem 
Auffag verfündigt durch den Borichlag, den Eingang der Legende: 
Temporibus beati Hyldolfi durdy die Lesart, Temporibus beati 
Hilini, zu verbeſſern. Allerdings Tennen wir zu Anfang des 
12. Jahrhunderts. einen Pfalzgrafen Siegfried; geft. 1113, ift 
er aber feineswegs ein Zeitgenofje des Trieriſchen Erzbiſchofs 
Hillin, geft. 1169, es ift auch ungezweifelt, daß nicht Genofeva, 
fondern Gertrudis von Nordheim, ber Kaiſerin Richenza Schwefter, 
die Gemahlin jenes Siegfried gewefen. Browers Hypothefe, 
burch des angeblichen Pfalzgrafen Zug gegen die Heiden, unter 
denen er ſich Tediglich die Inhaber des gelobten Landes dachte, 
veranlaßt, wird demnach ganz unbaltbar, verſchuldet zugleich 
den andern Irrthum, welchem der gelehrte Neller verfallen 
if. Diefem bat Thomas Rupp , der fleißige und fcharffinnige 
DBenedictiner von Laach, feine Bearbeitung der Legende von ber 
h. Genofeva mitgetheilt, und dafür den Befcheid empfangen, daß 
fie jeglichen hiſtoriſchen Grundes entbehre. Dergleichen Urtheil 
würde RNeller ſchwerlich haben fällen können, fo er, ben Urtext 
der Legende, und den verzweifelten Kampf, den immer noch, 
trog Karl Martels großem Siege bei Tours, die Franken mit 
ben Saracenen in Septimanien zu führen hatten, berüdfichtigend, 
die ältere Geſchichte des Maifeldes beleuchtet hätte. Dort übten 
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einſt, gleichwie in dem anſtoßenden Ahrgau, die mächtigen Sige⸗ 
bodonen von Are, Nachkommen vielleicht der vormerovingiſchen 
Könige von Cöln, das Grafenamt, ihnen war zugleich die Schirm⸗ 
vogtei der Trierifhen Kirche, in deren Genuß bie Pfalzgrafen 
von Aachen und bei Rhein ihre Nachfolger wurden, erblich, und 
einer von ihnen, der Stifter von Steinfeld vielleicht, wird jener 
angebliche Pfalzgraf fein, welcher, dem Heerbanne folgend und 
die Heiden am Fuß der Pyrenäen beftreitend, das ſchwere Leiden 
über ein treues Weib verhängte. Unter den Händen unwiſſender 
Abfchreiber konnte, bei der Gleichheit der übrigen Umflände, ber 
obfolete Namen Sigebodo gar leicht in Siegfried ſich verwandeln. 
Triumphirend erklärt darum auch Hr. Meefen, nach vorläufiger 
Beſprechung der Legende: „Daß diefe Geſchichte ganz wahrhaft, 
glaubet Schreibender gegen diejenige, fo dieſe Geſchichte theils 
öhnwahrhafft finden, theils auf eine andere Zeit hinfchieben wol⸗ 
len, in des Amtes Mayen Lagerbuh, Tom. 1. a fol. 1 bis 67 
deutlich erwieſen zu haben.” Bon diefem Lagerbuch find Leider 
nur mehr Fragmente übrig. 

Unbegründet ift demnach die Angabe, daß die auf der Stelle, 
wo ber Pfalzgraf die Heilige wiederfand, erbaute Kirche von 
Erzbiſchof Hillin im 3. 1156 geweihet worden, wiewohl es an 
fih nicht unwahrfcheinlih,, daß ein Neubau des allmälig zu 
Berfall gerathenen Gotteshaufes im 12. Jahrhundert nöthig ges 
worden. Bon biefem Bau ift aber nur mehr das Mittelfchiff, 
vieleicht aud der Altar übrig. Das Bildwerf des Altars, bie 
Hauptmomente aus dem Leben der h. Genofeva darftellend, ge⸗ 
hört dem 17, Jahrhundert an, der fchöne Chor mag im 14. 
dber 15. Jahrhundert erneuert worden ‚fein. Die Grabmonu⸗ 
mente eines Ritter und einer Frau hat man vordem auf bie 
h. Genofeva und ihren Gemahl, fpäterhin auf den Pfalzgrafen 
Giegfried und die Norbheimifche Gertrudis beziehen wollen, 
barum auch mit dem Pfälzifhen Löwen fie bezeichnet, es if 
aber daran der Styl des 14. Jahrhunderts faum zu verfennen. 
Die vom Präferten Chaban angeordneten Excavationen, mittele 
deren man das Grab der h. Genofena aufzufinden hoffte, haben 
Sein Refultat ergeben. Borlängft iſt in Abgang geratben ein 
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Gebrauch, welder Jahr für Jahr das Gedaͤchtniß der gerecht⸗ 
fertigten Unſchuld erneuern ſollte. Am Vorabend des Feſtes der 
hh. Drei Könige, als dem Jahrtag der Wiederauffindung der 
Genofeva, war die. Stadt Mayen verpflichtet, die zu einem 
Freudenfeuer beſtimmten Kohlen nach Srauenfirchen Tiefern und 
daſelbſt anzünden zu laſſen. Der Stadiknecht, welcher die Kohlen 
bapin beforgte, das Feuer anzündete, erhielt für feine Bemühung 
ein Malter Korn, jeder Scheffen eine Portion Wein, wie diefes 
"aus einem Beriht vom I. 1713 hervorgeht. Bon wegen biefer 
Berpflichtung befaß die Stadt ein Haus und verfchiedene Wingerte. 

Die Kirche, von jeher ein berühmter Walfahrtsort , biieb 
es auch, nachdem der Abt yon Laach, Johann VIE. Arräus, geft. 
1613, das hiefige Gnabenbild nad) Ebernadh, und bagegen jenes 
von Ebernach nach Frauenfirchen übertragen laffen. Ein Ablap- 
brief it vom %. 1326, die von dem Grafen Wilhelm I. von 
Birnenburg 1459 geftiftete Bruderfchaft hatte ſich weit verbreitet. 
Altjährlih Fam am 2. April, ald dem Sterbetage der h. Geno⸗ 
feva, nahmalen am Oftermontag, aus Mayen eine große Pros 
ceffion, angeordnet, wie die Sage will, von dem Gemahl der 
Heiligen, Diefer Oftermontagsproceffion gilt eine Verfügung des 
Coblenzer Offteialats, 1497, worin dem Altariftlen zu Frauen- 
kirchen aufgegeben, ben Prieftern, welche die Proceffion begleiten, 
zwei Viertel Wein, oder A Abus, wie ed yon Alters hergebracht, 
zu reichen. Es follte diefelbe, wie eine Urkunde vom Montag 
nad) Palmarum 1556 m. T. befagt, eine Erinnerung fein an bie 
von dem Begründer von Frauenkirchen beflandenen Kämpfe mit 
ben Saracenen. Darum erfhien bie eine Hälfte der Mayener 
Bürger in voller Rüftung, während die andere Hälfte ſich zu 
Saracenen geſtaltete. Vermuthlich ift dabei das Coſtume nad 
feiner ganzen Strenge beobachtet worden. War die Anhöhe vor 
Srauenfirhen erreicht, dann ſchieden fih Franken und Sara⸗ 
cenen, jene von dem Amtmann geleitet, und es entfpann fich ein 
Gefecht, welches wie billig mit der Niederlage der Heiden 
enbigte. In Demuth fchlofien den Siegern die Befiegten fih an, 
um alle zufammen ber Kirche einzuziehen. Nach verrichtetem 
Gottesdienſt Tagerten fie fih auf dem weiten Anger, und bei 
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Speife und Trank wurden bie überflandenen Mähſeligkeiten und 
©efahren vergeffen. In der Ordnung wie fie gefommen, trat 
bie Proceffion den Rüdweg an. Bedeutenden Zuwachs hat ein 
Ereigniß des dreißigjährigen Krieges ihr verfchafft. Eine ſchwe⸗ 
diſche Partei war dem Dorfe Kruft eingebrochen, plünderte bie 
Kirche, entführte die heiligen Gefäße, feste ſich demnächſt in 
Marih, um das Gleihe in Mayen zu treiben. Das wurde 
zu vechter Zeit dahin gemeldet, die Bürger traten unter bie 
Waffen, zogen dem Feind entgegen, überfielen die zu über- 
fallen vermeinten und zwangen fie den Raub herauszugeben. 
Der wurde nad Kruft zurüdgebradt, und kamen ſeitdem die 
Krufter, ihre Dankbarkeit zu bezeigen, der Mayener Proceffion 
jedesmal bis zu der Höhe bei Frauenfirchen entgegen. Dann 
twurben die Fahnen geſchwenkt, und Mayener und Krufter ver 
einigt betraten die Kirche. Diefe Huldigung ihren Nachbarn dars 
zubringen, haben die von Kruft bei Strafe einer Ohm Wein 
für jeden Uebertretungsfall fi) verpflichtet. In fpätern Zeiten 
wurde das friegerifche Gepränge abgefchafft, und der Proceffton 
eine rein firchliche Geftalt gegeben. Dit der Berorbnung bes 
Kurfürften Clemens Wencedlaud, wodurch alle Bittgänge nad) 
entfernten Orten unterfagt, 1785, nahm auch dieſe Proceffion 
ein Ende. 

Das gläubige Schwaben hält bis heute feinen Blutritt, 
von dem Klofter Weingarten ausgehend, in Ehren. Die Stabt 
Mantua, vielmehr ihre Domfirche zu St. Andreas, pranget von ben 
äfteften Zeiten her mit einer unfchägbaren Reliquie, mit dem von 
dem h. Longinus gefammelten Bfute Jeſu Ehrifti, wie es auf Gol⸗ 
gatha vergoffen worden. Einer vor der Kirchenthüre angebrachten 
Inſchrift zufolge ſcheint diefe Reliquie längere Zeit vergeffen, 
bann zu Zeiten Karls des Großen oder des Papfles Leo III. 
wieder aufgefunden worden zu fein. Bon dem an ift fie mit ber 
ausgezeichneteften Sorgfalt bewacht worden. Im J. 1608 ſtif⸗ 
tete Herzog Vincenz I. von Mantua, gelegentlich der Vermäh⸗ 
lung feines Erfigebornen,, des Prinzen Franz, den Ritterorden 
Sanguinis preliosi oder Hedemptoris, und hat er felbft, am 
Pfingſtſonntag, in der Schloßrapelle, des Ordens Kleid und 
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Kette aus den Bänden feines füngern Sohnes, des Cardinals 
Ferdinand von Gonzaga empfangen, biefelben hierauf in der Dom⸗ 
firche an vierzehn andere Ritter verliehen. Das Großmeifterthbum 
follte feinen Nachfolgern, den regierenden Herzogen von Mantua 
vorbehalten fein, bie Zahl der Ritter niemalen 20 überfleigen 5 
außerdem befleflte er die Ordensofficianten, ein Kanzler, ber 
jevesmalige Primicerius des Domcapitels, ein Beremonienmeifter, 
4 Wappenkönige oder Herolde, ein Schagmeifter, ein Maffirer. 
„An dem Drdensbande Tief man um zween Engel, die einen 
gefrönten Kelch (vielmehr eine Monftranz, Ostensoire) mit brey 
Blutstropfen halten, die Worte: Nihil isto triste recepto. An 
ber Ordenskette werben die Worte: Domine probasti me, aus 
bem fechszigften Pfalme, auf abwechfelnden Schildlein bemerket. 
Zwölfe von diefen Nittern haben die Schlüffel zu dem Käftchen, 
worinnen bas heil. Blut aufgehoben wird, und eines jeden 
Schlüffel öffnet fein befonderes Schloß, dergeftalt, daß feine 
völlige Eröffnung des Kaͤſtchens anders, als in Beyſeyn aller 
diefer zwoͤlf Perfonen vorgenommen werben kann. Jetzgedachte 
Neliquie wird alle Charfreptage ‚Sfienttig zur Verehrung bes 
Volkes ausgeftellet, und die übrige Zeit in dem weitläuftigen 
unterirdifhen Gewölbe der Kirche auf einem Altare verwahret.” 

Wie in der Drudihrift: Wunderwürfender auf dem 
heit. Calvariberg entfprungener Gnadenbrunnen, d. i. 
gründliher Bericht und außführlihe Beſchreibung 
deß Hocheiligen Herz= und Seiten-Bluts Chrifi 
Sefu, welches von Longino, dem Soldaten, erfilich 
nah Mantua gebracht etc. Altdorf, 1735, weiter aud« 
geführt, hat Longinus dem Erlöfer mit einem Speer die Seite 
geöffnet, gläubig einen Theil des Bluts in einem Gefäße aufs 
gefaffet, und fpäter dasfelbe in Mantua, wo er ſelbſt feine Ruhe⸗ 
flätte fand, vergraben. Nach deſſen Wiederauffindung wurde es 
getheilt, ein Theil blieb zu Drantua, der andere fam nad Rom, 
ber dritte, an Kaiſer Heinrich BEI. gelangt, wurde von diefem 
an den Grafen Balduin von Flandern gegeben, und durd des 
Grafen Tochter ihrem Gemahl, Welf IV. zugebracht. Bon diefem 
hat das Kloſter Weingarten, der Welfen Stiftung, die werthvolle 
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Reliquie erhalten. Dort wird alle Jahre ihr zu Ehren ein Feſt 
gefeiert und der ſogenannte Blutritt gehalten, welchem Andäd- 
tige feharenweife zuſtrömen. 

„Eine große Anzahl der Walfahrer,” ſchreibt zu Ende des 
18. Jahrhunderts ein Augenzeuge, „eine große Anzahl der Wall⸗ 
fahrer ift beritten,, in Soldatenuniform gefleidet, und immer 
einige taufend ſtark. Sie find in Eompagnien eingetheilt, einige 
als Dragoner, andere als Hufaren gekleidet, die aus Biberach, 
Ravensburg, der Grafihaft Waldhurg und andern umliegenden 
Gegenden zufammen fommen. Ihre Uniformen werden ihnen zu 
diefem Blutritt aus den Landfchaftsfaflen angefchafft, die auch 
immer daher refrutirt werben. Jeder biefer militärifhen Blut 
reiter bat feinen natürlichen Schnurrbart, den er fih 6 Wochen 
wachfen läſſet, und ihn am Paradetag wichfet. 

„Am Borabende des h. Blutfreitags, am Feſte ber Himmel- 
fahrt rüden die entfernten Compagnien ein, und nehmen ihr 
Quartier theils in Altdorf, theils in der umliegenden Gegend. 
Die Feierlichfeit nimmt, am befiimmten Tage, ihren Anfang 
früh um 6 Uhr. Das ganze Convent begiebt ſich zu dem Blut» 
altar, wo der Pater Cuſtos ih roth ſammtnem Ornat mit Gold, 
das heil. Blut, in einem filbernen Behältnig, an den. Hals hängt, 
und fi) unter Läutung der Glocken im Klofterhofe zu Pferde fest, 
wo ihn die Blutritter erwarten und mit auf das Feld reiten. 

„Zuerſt eröffnet den Zug eine Compagnie Studenten, mit 
Feldmuſik, des Kloſters Weingarten Zebendamt, Reuter-Contingent 
. und Bediente in Livree, die bürgerliche Schügencompagnie von 
Altdorf, die das heil. Blut, als eine. Garde begleitet. Auf viefen 
Bortrab folgt ein Renter in altrömifhem Ornat, der den Sol⸗ 
baten Longin vorftellt, der Pater Euftos mit dem heil. Blute, 
mit 6 geharniſchten Männern umgeben, und A Reutern, bie 
Standarten führen, nebft einigen Geiftlihen zu Pferde. Auf dieſes 
folgen die Chevauxlegers, Jäger, Dragoner, Hufaren, Grena- 
diers a cheval und andere in Uniform geſteckte Blutreuter. 
Während des Zugs werden die Eyangelien viermal gelefen, und 
die Feldfrüchte mit dem Blute gefeguet, damit fie vor Ungewitter 
bewahrt werden. Vieles Volk macht den Umgang zu Fuß mit, 
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Rabe bei Altdorf ift ein Zelt aufgefchlagen, in welchem der Euftos 
wartet, bis ſich die Ritter wieder in Ordnung geftellt haben. 

„Im der Kirche werden viele Meſſen gelefen, und Wein 
geteunfen, ber mit dem heil. Blute gefegnet iſt, wodurd voll 
fommener Ablaß erlangt wird, welchen ber Papft Clemens X. 
verliehen bat. Der Reichsprälat, ober ein anderer, mit einer 
geiftlihen hohen Würde befleideter Gaſt, empfängt in reichem 
Drnat, von feinen Geiftlihen umgeben, unter einer vor dem 
Thore aufgefihlagenen Bühne, das heil. Blut, das gleichfam 
im Triumph zurüdgebraht wird. Sobald es hei der Bühne 
angelangt ift, fo empfängt es der Untercuftos, Der dem Volk das 
mit den Segen giebt. Unter Abfingung des 79. Pſalm geht die 
Prozeffion in die Kirche, vor ben Hochaltar, wo ber legte Segen 
gegeben und der ganze Aft mit einem Hochamt befchloffen wird. 
Diefe Prozeffion ſoll nicht nur wegen des Ablafjes für Menfchen 
beilbringend, fondern auch für Pferde gut fein; Deswegen werben 
eine Menge Pferde an diefem Tage hieher gebracht. Eine Buch» 
druderei ift mit Verfertigung verfchiedener geiftliher Bilder und 
Zettel befchäftigt, welche durch die Reliquie berührt und geweihet, 
als Fräftig und wunderthätig durch das ganze katholiſche Schwa⸗ 
ben ausgebreitet und verſchliſſen werden.“ 

Im J. 1319 wurde zu Frauenkirchen des Erzbiſchofs Hein⸗ 
rich von Coͤln Zwiſt mit der Stadt Eöln durch eine von Erz⸗ 
bifchof Balduin von Trier vermittelte Sühne abgethan. Hein« 
rich, ein geborner Graf von Birnenburg, mußte als folcher 
eine Borliebe für Frauenfirhen haben, für den Ort, wo bie 
Großen des Maifeldes und der Eifel fih zu vereinigen, Bera⸗ 
thungen anzuftellen, Verträge abzufchließen gewohnt. Den 29. 
Sul. 1327 befennen Chriftian genannt Hoin von Kottenheim und 
Gertrud, fein ehelich Weib, dag fie mit Willen Rollmanns von 
Bell, der ein Lehensherr des Wingarts ift, verfauft haben um 
16 Marf Eöfn, ein Ohm Weins, zu 17 Biertel, „jährlich. zu 
Herbft an ben Kirchherren in Frauenkirchen zu entrichten, von 
dem Gewädhs wie das fällt auf des Chriftian Hoin Stück auf 
bem Ravinberg zu Cottenheim. Vortme wäre das Sache, baf 
der Graf son Virnenburg, welcher bas Geld für ben Anfanf 
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ber Ohm Wein zum Heil feiner Seelen gab, ober felne Erben, 
die Ohm Weins wollte kehren an einen andern Altar in ders 
felben Kirchen, fo follen wir oder unfere Erben die Ohm Weins 
alljährlich dem Priefter Tiefern, der den Altar befingt, und deffen 
der Altar if.” Späterhin wurde die Kirche von Laach aus bes 
bient ; feit 1650 batte ein dafiger Conventual in Frauenkirchen 
feinen Wohnſi tz, und waren alle geiſtliche Verrichtungen ihm 
übertragen. Im J. 1804 wurden Capelle und Hofhaus, ſamt 
einigen 70 Morgen Ackerland von der Domainenverwaltung um 
die Summe von 3425 Franken verkauft. Das an dem Hofgebäude 
angebrachte Chronoſtichon PoMVs Ista posIta fVIt ab HenrICo 
abbate LaCensI gibt die Jahrzahl 1765. Die Kirche, 1814— 
1815 dur Frevler befhädigt, iſt in der legten Zeit nothdürftig 
wieder hergeftellt worden, 

Bon des Ortes. Frauenficchen vormaliger politiſchen Wichtig⸗ 
keit zeugte das ſogenannte Pellenzhaus, „wo Gewaltsbott in der 
Pellentz, der ein zeitlicher Kellner zu Mayen iſt, den Montag 
nad Oſtern und den erfien Sonntag im Auguf mit denen Burger» 
meifteren in ber Pelleng bie gerichtliche Brief verfiegelet, unb 
da auf St. Johannestag im Winter die gerichtliche Brief mit 
Zuziehung deren befagten Burgermeifteren auf hiefiger Kellnerey 
verfiegelt werben, fo weiß Schreibender feinen Grund zu finden, 
wozu diefes Haus zum Belaft deren großen Pelleng Unterthauen 
ferner zu unterhalten ſeye.“ Ohne Zweifel it diefe Berfamms 
fung der Heimburgen ein Leberbleifel des Randgerichtes, welches 
vormals auf Meniger Berg gehalten worden. 


Weling, Trimbs, Bebing, Haufen. 


Seitwärts von Frauenlirhen, der Mayener Strafe Tinte, 
auf einer gegen bie Nette abfallenden Höhe iſt Welling gelegen, 
das Kirchdorf, von welchem es in der Mayener Amtsbefihreibung 
beißt: „Es ware vor Alters ein römifches Caſtell, mit welchem, 
fo wie mit den Eaftellen von Mayen und Ochtendung, nachdem 
fie von ihrem Lager zu Hohpochten durch die Waldungen bie an 
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den Rhein fich durchgehauen hatten, die Römer das Maifeld bes 
fhügten. Auch in fpätern Zeiten ift der Ort eine Feſte geblieben, 
deren Deffnung Herr Jacob von Bengdorff gegen Empfang von 200 
Gulden dem Erzſtift verſchrieb. Hernächſt haben ſolches Castrum 
bie Herren von Lohnftein ale ein Trierifhes Lehen innegehabt. 
Diefer Herren Güter befiget gegenwärtig Freiherr von Büres⸗ 
heim, die mehrſten Grundftüde aber hat das Domcapitel zu Cöln 
inne, an welches, und resp. an den Bordinger, oder Schug- und 
Schirmherren, d. i. an ben Inhaber bes Schöneder Haufes zu 
Buͤresheim, Freiherren von Büresheim, jährlih im Ort Welling 
bie Pächte abgeliefert werden. Das aus dem Castrum erwachfene 
Dorf, nachdem es anfänglich nur 20 Burger ftarf gewefen, if 
anjeso bis in die AO angewachfen. Die Zahl deren Hofleute 
bat fi auch fehr vermehret: folgende Herrfchaften haben ihre 
Hofgüter dafelbft, und zwar vorderfamft das Domrapitel zu Eöln, 
welchem auch Die noch vorhandene, alte, zerfallene und unbewohnte 
Burg angehöret. Dann find hier begütert Freiherr von Büres⸗ 
beim, Graf von Metternich, Klofter Marienftatt, Klofter Himme⸗ 
roth oder resp. Probft zu Andernach, Stift zu Mayen, Klofter 
St. Thomas bei Andernach, Herr von Umbefcheiden, die Kar⸗ 
meliten und Hr. Pottgießer zu Eoblenz, das Hospital zu Mayen. 
Der Ort iſt mit Heu⸗ und Obſtwachs genugfam verfehen, hat 1271 
Morgen Aderland, 21 Morgen Wiefen, dann einen Eichenwalb, 
ungefähr 30 Morgen groß, langes den Ochtendunger Wald gelegen: 
in diefem Wald find viele Berg und Steinflippen. Ferners tft die 
Gemeind, gleich dem Schloß Büresheim zur Beholzigung und Eder» 
nießung in den Waldungen Peterswald und Namersbacdh berechtigt. 

„Allgemeiner Zehentherr ift das Domcapitel zu Eöln, fo 
auch Eollator der Pfarre, Es wird außer Frag gefest ſeyn, 
daß hochſelbiges, ald der allgemeine Zehentherr , die Kirche zu 
erbauen babe, Die Erbauung und Unterhaltung des Pfarr» und 
Schulhaufes Liegen der Gemeinde auf. Die Kirche, zu St. Pau⸗ 
linus, hat wenig zu bedeuten. Zur Jagd find berechtigt das 
Erzſtift Trier, das Domcapitel zu Cöln, Graf von der Leyen, 
Freiherr von Büresheim. Im J. 1342 tragen Ritter Simon 
Beyer von Bopparb und Efifabeth, Eheleute, ihren von Goswin 
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Walbott erworbenen Hof zu Welling dem Erzbiſchof Walram 
von Edln zu Lehen auf, von wegen ber AO Mark Heller, fo fein 
Borfahr ihnen gegeben. 

Keine 10 Minuten find e8 von Welling nach dem dicht an 
der Nette gelegenen Trimbs. „Dieſer Ort ware vor Alters viel 
groͤßer und ſolle in 70 Burger beſtanden haben, dann der Wein⸗ 
Rod iſt vor älteſten Zeiten ſehr ſtark in die Felſen gepflanzet 
worden, alfo dag nach Ausfag deren ao. 1776 abgehörten, vers 
eideten alter Gemeindsleuten, die Holländifche Kaufleute um Wein 
einzufaufen fich dafelbften eingefunden hätten, Der Burger Ans 
zahl if nunmehro bis auf 15 bis 19 eingegangen, weilen ber 
Weinbau den Abfall erlitten, und wenige Yändereien, weilen das 
Klofter St. Thomas bei Andernach den vierten Theil berfelben 
befiget, die Burgerfchafft eigenthümlich hat, dahero die dafelbft 
feyende Burger, etlihe wenige ausgenommen, von der gemeinen 
Weid, welcher der Ort hinlänglich hat, mit der Viehzucht ſich 
kümmerlich ernähren. Das Klofter St. Thomas bat anjego einen ' 
einzigen Hofmann bafelbfien, da doch vorhin dieſer Hof unter 
die Burgerfchafft eingetheilet gewefen. Diefer Hof traget nun 
mehro mit allem Zugehör und der Ohligsmühlen 94 Malter Korn 
und 30 Rthlr. aus: das Klofter hat auch eine Mahlmühle das 
felbftien. Ferner haben dafelbften Güter die Herren von Stauden 
aus dem Luremburgifchen, 14 Stund ober Trier zu Preisdorf, 
7 Malt, Hr. v. Umbefcheiden zu Coblenz 13 Mlir, Hr. Affeffor 
9. Coll 10 Mltr, die Bicarie zu Monreal 14 Mitr jährlicher 
Pacht. Ueberhaupt hat Trimbs 822 Morgen Aderfand und 
16 Morgen Wiefen. An Bau- und Brennholz hat der Ort 
Mangel, fönnte aber in feinen Bergen ſchöne Heden und Wal⸗ 
dungen anpflanzen,, wie foldhes vor Alters auch geweien, hatte 
auch wirflih vor etlihen Jahren angefangen, diefe Berge durch 
das Churfürftliche Forſtamt behegen zu laſſen, der Gräflich Met⸗ 
ternichifche Hofmann von Netterfürich, und der Abtei St. Mattheie 
Schulteis von Pold aber. waren mit ihren Schafen, ja mit bei 
fih gehabtem Spiel hinein gefahren und wieder alles verborben. 

„Der allgemeine Zehendherr zu Trimbs iſt das Kloſter zu 
ı Gt. Thomas. Zur Jagd iſt ein zeitiges Erzftift und das Klofter 
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St. Thomas beredtiget. Die Pfarre begiebt das Kofler St. 
Thomas und dem Pfarrherren die Kompetenz. Die Kirch hat 
das Klofter 1738 nen erbauet. Das Pfarrhaus hat Die Gemeind, 
aus was Gründen iſt Schreibendem unbekannt, 1748 erneuert, 
wird mithin auch nunmehro felbiges neu zu erbauen angehalten 
werben. Bor das Schulhaus hat Die Gemeind zu forgen.” Zn 
ber neueflen Zeit ift Trimbs als eine Schwefterfirche der Pfarrei 
Welling einverleibt worden. 

In gleicher Höhe. mit Trimbs, an der Mayener Straße 
fiegt das einzelne Haus Straßburg, dann folgt, in kurzem Abs 
fand von der Straße, das Dörfhen Haufen, „Lieget einerfeits 
an Cottenheim, oben mit Beging, unten mit Trimbs eingefchlof« 
fen. Es waren vor Alterd wegen der Leyenkaullen mehrere 
Burger bafelbften, ift mit Besing 18 bis 19-Burger flarf. Hofs 
leut haben dafelbft dag Stift Mayen, Klofter St. Barbara zu 
Coblenz, Birarie Monreal, die Erben Stauber und Pesgen zu 
Coblenz, ferner Liefert der Drt an Dede 10 Mlitr Korn, wels 
ches auf das Gut gehoben wird. Diefe 10 Mitr fommen von 
Einziehung der Einkünfte deren-Beneficien zu Monreal. Zehend« 
berr zu Haufen und Being iſt das Stift Mayen, zur Jagd» 
gerechtigfeit find im Befigitand ein zeitlihes Erzſtift, Graf von 
ber Leyen, Herr von Büresheim, Eltz⸗Rübenach und ‘Stift 
Mayen. Die Kirh, zu St. Spivefter, hat das Stift Mayen 
noch nicht vor Tangen Jahren ganz neu erbauet, ift auch -fein 
Pfarrhaus dafelbfien, weilen die Pfarr von dem Stift aus 
beforgt wird.” Gegenwärtig pfarret Haufen als Filial nad 
Mayen. Die Marfung ‚enthält 1000 Morgen Aderland und 
68 Mörgen Wiefen, wobei aber auch Beging, in größerer Nähe 
zu ber Nette, betheiligt. „Being gränzet an Die Stadt Mayen, 
Haufen, Trimbs, Thür und Gottenheim, enthaltet ungefähr 
6 Burger, welche in denen -Hofleuten, als Churfürſt, Eltz⸗Rüͤbe⸗ 
nah und von Umbeſcheiden beftehen. Lieget auf einer hoben 
Felſen, jedannoch gleich als in einem: Keffel. Gute Früchten 
werben auf der Ebene, gleichwie zu Haufen gezogen; Betzing 
hat mehr Wiefen an ber Nette ald Haufen.” Im J. 1341 
befennt Johann von Eis, Ritter, des Erzſtiftes Trier Lehenmann 
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geworden zu fein von wegen des Outes zu Besing, fo Erzbiſchof 
Balduin 1336 von ber Abtei Malmedy gegen eine Rente von 
25 Mitr. Korn, auf den Zehnten zu Andernach angewiefen, ein 
getaufcht hatte. Dafür das Erzftift zu entfchädigen , verfpricht 
der von Eltz jährlich 25 Mitr. Korn nah Mayen auf die Burg 
zu liefern. Am 24, Febr. 1344 übertragt Gifo von Molsberg an 
das Erzſtift Trier „alſolche Mannfchaft, als Herr Johann von Eltz, 
Ritter, und verbunden ift von bem Gut oder Vogtei zu Beging 
bey Mayen gelegen, mit allem das dazu gehört.” Die genann⸗ 
ten Ortfihaften Liegen fämtlih auf dem nördlichen oder linfen 
Ufer des Flüßchens, auf dem rechten Ufer fommen von Ochtendung 
an nur Ruitfh, Netterfürfh und Kurden, in größerm ober 
geringerm Abfland von demfelben zu bemerfen. Das Dörfchen 
Ruitſch ift gleichfam ein Ableger von Pol, auch der Gemeinde und 
Pfarrei einverleibt. Netterfürfch war ein flattlicher, gräflich Metier⸗ 
nichifcher Hof, welcher zwar zu Unrecht den Namen Sürſch trägt. 
Die wahre Benennung ift Sivfh, aus der alten Form Sebifche 
gebildet. Den Hof Kurben, das bazu gehörige Höfchen zu Polch, 
das Baffenheimer Lehen zu Fidell, A26 Rihlr., einen Portuga- 
Iefer und „eine Kohe” erhielten durch Vertrag vom 16. Januar 
1652 Johann Ritter und Margaretha Dorothea Tochter von Eltz 
und Pirmont, taufchweife für die durch Urtheil und Recht ihnen 
zuerkannte halbe Herrfchaft Pirmont, melde fie dagegen an bie 
Gebrüder Johann Lothar und Kranz Emmerich) Kaspar Freiherren 
Walbott zu Baffenheim überliegen. Johann Ritter ſcheint des 
Päcters oder Hofmanns von Kurben Sohn gewefen zu fein, es 
gab daher, ihre Hand ihm reichend, die Tochter zu Eltz den Zeit⸗ 
genoffen fein geringes Scandal. Nicht viel über ein Jahrhundert 
blieb die Familie Ritter im Befige des fehr fehönen, von Wald 
umfchloffenen Kurbener Hofes, wie dann bei und, gleichwie in 
Weftphalen eine Bauernfamilie gewöhnlich nicht über ein Zahrs 
hundert auf einem Hofe bleibt, der Namen des Ritters von Kurs 
ben, von vielen als ein Amtstitel betrachtet, hat ſich jedoch bis 
in die neueſte Zeit vererbt. 

Die eintönige ermübende Hochebene, über welche von Emming 
an bie Heerſtraße hinführt, beginnt fich zu fenfen, es wird St. Veit 
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fihtbar , für Mapen feit 1786 die Begräbnißcapelle famt dem 
Kichhof, und inmitten der ernften Betrachtungen, welche ein 
folder Anblick bervorzurufen geeignet, wird der Wanderer nicht 
umhin fönnen, die glückliche Wahl -diefes Kirchhofs, die Schönheit 
ber Rage zu bewundern. „Das Stift St. Florin, wie man zus 
verläßig in einem Gefprädh vernommen, faget aus, daß die 
Pfarrkirch in Mayen wieder aufzubauen, nicht gehalten feye, weilen 
bie Kirche fonften zu St. Beit geflanden, und wirklich noch ein 
zeitlicher Dechant dafelbften jährlich 18 Meffen zu lefen habe, und 
feyen die zu beiden Seiten liegende und gleihfam mit Mauren 
umfangene Felder, welche der jüngfte Canonicus benutzt, ber 
Kirch Hof gewefen. Erzbiſchof Balduinus hätte felbige bei die neu⸗ 
erbaute Kirche ad S! Clementem in die Stadt verfeget, und würde 
dafür ber Clemensihag ad 200 flor. Trieriſch hiefiger Kellnerey 
noch jährlich entrichtet. Es fey dem, wie ihm wolle, das Stifft 
St. Florin if als allgemeiner Zehendherr in dem ohnverhofften 
Fall die Kirch neu zu erbauen gehalten, bis es durch Klare Urs 
tunden, welche fehwerlich werben bepzubringen feyn, das Gegen⸗ 
theil erwieſen haben wird.” Alfo die Amtsbeſchreibung. 
Johann von Pold, Ritter, trägt, unter mehrem, feinen 

außerhalb der Mauern von Mayen, bei St. Beit gelegenen 
Garten, der vordem des Johann Bruni von Ulmen gewefen, 
dem Erzftift zu Reben auf, 6. April 1332. In frähern: Zeiten 
war eine der Stiftspräbenden auf die Capelle zu St. Beit 
fundirt. Bekanntlich genoß ber h. Veit, Vitus et Modestus, 
15. Junius, im Mittelalter der ausgezeichneteſten Verehrung, 
die ſich ſogar den heidniſchen Wenden mitgetheilt zu haben ſcheint, 
wenn anders in der Nügianer Suantewit der h. Veit zu erkennen. 
Als einer ber Vierzehn Nothhelfer wird St. Bitus genannt, und 
bas Findlihe Vertrauen zu ihm fpricht fich zur Genüge aus in 
dem alfen rheinifchen Kinderfiuben befannten Reim: 

Heiliger Sanıt Veit, 

Wed mich zu rechter Zeit, 

Nit zu früh un nit zu fpät, 

Mann ich gere p...e thät. 
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Bon St. Bert aus überfieht man das Tiefthat bei Mayen, 
der Sage nad) in der Vorzeit ein See, den ein römifcher Kaifer, 
indem er bei dem Sumpfesloch, wo heutzutage die Papiermühle 
ſteht, den Durchbruch erweitern ließ, volländig abgezapft 
haben ſoll. Des Thales Keffelform und ganze Befchaffenheit 
fheinen jene Sage dem wefentlihen Inhalte nach zu beftätigen. 
Der Boden befteht aus abwechſelnden Thon- , Lett⸗ und Sands 
fhichten. Iſt eine gewille Tiefe durchſtochen, fo ftößt man auf 
fetten Lehmboden, der über eine wafjerreiche Sandſchichte gelagert. 
Wil man einen trodenen Keller haben, fo muß man ſich hüten, 
jene Lehmſchichte zu durchbrechen. Mayen bat aus diefer Urſache, 
an feinen niedern Stellen wenigfleng, Feine tiefen Keller. Daß eine 
römifche Niederlaffung, nicht zwar auf der Stelle der heutigen 
Stadt, auf dem rechten Ufer der Nette, fondern auf dem andern 
Ufer, dem Mayen unferer Tage gegenüber, ſich befand, dieſes 
wird durch Die römifchen Gräber, namentlich auf dem fogenannten 
Heidenkirchhof, durch Die vielen aufgefundenen Münzen, Krüge und 
Töpfe, durch, die Subftructionen alter Gebäude, fo von Zeit zu 
Zeit in den Gärten aufgededit werden, zur Gewißheit erhoben. 
„Die Gebäude find, nach der roth gebrannten Erde, dem ger 
ſchmolzenen Erze, und den vielen Kohlen u. f. w., welde fid 
auf diefem Gemäner finden, zu ſchließen, durch Feuer zerflört 
worden.” Daß der Gemahl ber h. Benofeva die Burg Symern 
in dem Maifeldgau bewohnte, erzählt die Legende, und fucht 
man biefe Burg, der ganz unbegründeten Anfprüche yon Sim⸗ 
mern auf dem Hunderüden und von Pfalzel nicht zu gebenfen, 
auf dem Berge Hohen-Sümmer, der in geringer Entfernung von 
ber Stadt, das linke Ufer der Nette überragt, wo zwar feine 
Spur von Gebäulichkeiten zu entdeden, oder auf dem andern 
Ufer, auf der Anhöhe, welche Das nachmalige kurfürſtliche Schloß 
trug. Diefe Anhöhe warb vordem der Fleine Sümmer genannt. 

Sehr unbedeutend muß längere Zeit die Anfiedelung auf 
dem rechten Ufer der Nette geblieben fein, indem Erzbifchof Poppo, 
1016—1047, fi entſchließen fonnte, den Ort Megena mit allem 
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feinem Zubehör, vorbehaltlich doch besjenigen, mas bie Brüder 
bei der Domkirche dafelbft befisen, an die Wittwe Gerberg zu 
überlaffen, aus Dankbarkeit dafür, daß fie ihr Gut Hönningen 
dem h. Petrus zugewendet. Nach der Gerberg Ableben foll jedoch 
Megena an das Erzbisthum zurüdfallen. Daß er bie beiden 
Höfe in Megena und Hunbach „magno meorum bonorum de- 
trimento““ erworben habe, fagt ber nämliche Erzbifchof in ber 
Urfunde, worin .er feinem Domeapitel den Hof Eurei (Ehür) 
verleihet. Wie fehr aber der Ort Mayen vor Ablauf eines Jahr⸗ 
bunderts fich gehoben habe, bekundet bie Stiftungsurfunde bes 
Hospitals zu Eoblenz, 1. Aug. 1110, in den Worten: ‚‚Con- 
vieini de Meina pro animarum suarum salute Curenberch, 
Nitelke, Akada et que ad: easdem villas pertinent, bona vo- 
luntate et legitima iraditione eisdem sanctis altribuerunt mi- 
nisterüs.“ Am freitag nad) Invocavit 1276 erklärt Hermann 
von Mülenarf, daß er die Güter in. Mayen, ‚‚cum omnibus 
juribus et pertinentiis suis, hominibus videlicet, jurisdictionibus, 
pratis, pascuis, nemoribus,‘“ welche fein Better, der edle Herr 
Konrad von Saffenberg von ber Zrierifchen Kirche zu Lehen trug, 
von demfelben um 1100 Mark Aachner Pfennige erfauft und dem 
. Erzbifhof Heinrich zur Verfügung geftellt habe, werauf denn die 
fraglihen Güter ihm von dem Erzbifchof pfandweife, als Sichers 
heit eines Darlehens von 1100 Marf eingeräumt worben. Dag 
. Pfand mag der Erzbifchof, Heißt es ferner, fo das ihm gefällig, 
annod in des Jahres Lauf einlöfen, iſt das Jahr aber verftrichen, 
fo muß, nad Landesbraud die Löfe vor Petri Stuhlfeier ges 
ſchehen. 40. 1280, erzählen die Gesta Trevirorum ganz fıtrz, 
bat der nämliche Erzbifchof Heinrich die Burg zu Mayen erbauet, 
was indeſſen feineswegs die Möglichkeit ausfchließt, daß fchon 
früher auf derſelben Stelle eine Burg beftanden habe, 

Deutlich ergibt fi hieraus des Ortes wachſende Bedeutung, 
welche auch den Erzbifhof Boemund von Warsberg beftimmte, 
für denfelben Stadtrecht zu fuchen. Die faiferliche Urkunde, laut 
welcher die. Einwohner von Mayen aller Rechte, Ehre und 
Bräuche, „quibus cetera nostra et imperii oppida muniuntur,“ 


fih erfreuen follen, ift vom 1. Zuni 1291. Es ſcheint auch un« 
Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 2. Bd. AR 
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gefäumt mit ber Befefligung der neuen Stadt der Anfang gemacht 
worden zu fein, denn eine Urkunde, gegeben ao. Domini Millesime 
tricentesimo septimo feria tertia post Dominicam qua canlatar 
in Ecclesia, Circumdederunt me gemitus mortis, seu post Do- 
minicam Septuagesimaed zeigt im Siegel „ſchon das prächtige aus 
Quaderſteinen aufgeführte Thor, ein vierediger und zwei runde 
Thürme, eben diefenige Stüd fo anjetzo noch zu fehen”, oder 
das Dayener Wappen aus dem %. 1320, wie es bei Günther, 
Bd. 3, Nr. 12, abgebildet. Die Behauptung, daß Erzbifchof 
Balduin. 1317 einen Theil der von Raifer Ludwig empfangenen 
Kriegsgelder zur Aufführung der Diayener Stabtmauer hergegeben 
babe, wird dadurch fehr zweifelhaft, zumal der Katfer, inbem er 
befennt, bem Erzbifchof wegen des Eflinger Zuges 4000 Mar 
Silber fchuldig geworben zu fein, 19. Juni 1317, Tebiglich ſich 
anheiſchig macht, bis zum nächſten Ofterfeft diefe Summe zu 
besablen. Durch Urkunde vom 1. Dec. 1326 hat Erzbifchof 
Balduin das Klofter Lonnig nah Mayen trangferirt, was uns 
gezweifelt der Stadt von vielfältigem Nugen fein mußte. Im 
J. 1333 erfanfte er von den Gebrüdern Kuno und Hermann 
son Ulmen ihr aus Hänfern und Zinfen befiehendes But auf 
dem Bruhl in der Stadt Mayen. 

Am Sonntag Jubtlate 1334 erfolgte bie Sühne zwiſchen 
Erzbifhof Balduin von Trier und dem Grafen Heinrich von 
Birnenburg, vermittelt Durch des Grafen Schwager, den Erzbifchef 
Walram yon Edln, geborner Graf von Yülih. Die Fehde, über 
ber Stadt Mayen Irrungen mit dem Nachbar entftanden, batte 
für mehre Bürger Tod, Gefangenichaft oder Schabung zur Folge 
gehabt. Es verordnet daher der Bermitiler, 1) daß bie Ge⸗ 
fangenen von beiden Seiten los und ledig fein follen, wobei er 
noch ausdrücklich erwähnt, dag Graf Heinrich „um bed Beſtes 
willen” auf die Bergatung der feinen Gefangenen zu Monreal 
gereichten Agung verzichtet hat. 2) Das Korn nnd Gut, fo vor 
der Zweiung und Auflauf aus bem Virnenburgifchen in die Stabt 
Mayen gefihafft worden, foll freigegeben werden, ledig und los 
ohne Argelil. Und bamit Heinrich und feine Erben um fo mehr 
ber Gunſt eines jeweiligen Erzbifchofs yon Trier ſich empfeblen, 
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fol Hr. Heinrich von feinem eigenthümlihen Gute AO Marf, 
3 Heller für 2 Pfennig gerechnet, dem Erzbifchof beweijen, aufs 
tragen und von ihm empfangen, auch darum des Erzftifted Mann 
fein und, gleichwie feine Erben, das Leben treulich verdienen, 
ald das Recht iſt. Und folk auch derfelbe Heinrich binnen einem 
Monat den Herren von Trier bitten, daß er vergeben wolle, was 
ber Graf in diefen oder andern Stüden mißthan haben möchte, 
und dagegen verhbeißen dag getreulih zu erjegen mit feinem 
Dienfte, 

D. D. Stolzenfeld, 13. Aug. 1405, nahm Erzbifchof eine 
Veränderung vor in Anfehung ber von feinen Vorfahren für die 
feſtlichen Tage von Marien Berfündigung, Himmelfahrt unb 
Geburt bewilligten Märkte, Sie follten insfünftige an ben Sonn» 
tagen nad) Laefare, nach der Kirchweihe und nah St. Lucas 
gehalten werden, er bewilligte zugleich denen, welche an biefen 
Markttagen die Kirche B. M. V. (die Pfarrkirche) befuchen wür⸗ 
den, vierzigtägigen Ablaß. In dem Streite um die Trieriſche 
Inful, der fih nah Ottos von Ziegenhain Ableben entfpann, 
war die Mayener Bürgerfchaft für Ulrich von Manderfcheid, 
und bat fie feinem eifrigften Verfechter, dem Grafen Ruprecht 
von Birnenburg Stadt und Burg geöffnet. Darum fand ed Ra⸗ 
ban, der leglich von dem Papft als rechtmäßiger Erzbifhof an« 
erfannt worden, von wegen der Birnenburgifchen Nachbarſchaft 
nicht räthlich, nach Mayen fih zu erheben, um dafelbfl, wie an 
andern Orten, die Huldigung einzunehmen. Bielmehr wurbe zu 
dem Ende die Bürgerfchaft nady Andernach befihieden, und daſelbſt 
bat Namens der Stadt eine Deputation am Sonntag, Simon 
und Judas 1436 die Huldigung geleiftet. Diefelbe Angelegenheit 
führte nach kurzen Jahren den Erzbifchof Jacob von Sirf nach 
Mayen, und bat er auf dem Schloffe, durch Urkunde vom 21. 
Januar 1439 m. T. der Stadt eine Xceife, von allem faufmän- 
nifhen Gut, groß oder Hein, weldes in Stadt und Gericht 
verfauft und verbraudt würde, von ber Mark einen Heller zu 
erheben bewilligt, um, wie es in ber Urkunde weiter heißt, nach⸗ 
ben fie in ben jüngft vergangenen Jahren durch Krieg, Miß⸗ 
wachs und andere Widerwärtigleiten viel gelitten, ihr aufzubelfen, 
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und ihr die Mittel für bie Aufführung unb Unterhaltung der 
gemeinen Bauten zu verfchaffen. Am Sonntag.nach Petri Ketten- 
feier 1457 verfpriht Johann von Baden, ber unlängft pofulirte 
Erzbifchof, die Bürger der Stadt Mayen bei ihrem Herfommen, 
bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten zu belaflen, aud die 
hergebrachte Schagung von 200 Gulden nicht zu fteigern. Im 
%. 1474 wurde Georg von der Leyen, der Amtmann zu Mayen, 
angewiefen, gegen die ungehorfamen Mönche von Laach gewalt⸗ 
fam einzufchreiten. Er forderte die Bürgerfchaft zu den Waffen, 
rüdte an ihrer Spige gen Laach, und nahm, weil der friedliche 
Eingang ihm verweigert worden, das Klofter mit Gewalt, den 
20. Aug. 1474. Die Borfteher mit den ihnen treu gebliebenen 
Eonventualen kehrten zurüd, die in dem Ungehorfam Berharrens 
ben wurden auf der Stelle ausgewiefen. Der Sieg der Ordnung, 
ber 20. Aug. wurde bis zur Auflöfung des Kloſters feierlich 
darin begangen. 

Das Jahr 1549 wird durch die Polizeisrdnung vom 2. Aug. 
bezeichnet. Laut berfelben, verglichen mit der Correction vom 25. 
San. 1556 more Trev. wurden febem, der fih um Aufnahme in 
bie Bürgerfchaft bewarb, drei Fragen vorgelegt: 1) ob er eines 
Sunfers oder andern Herren Kellner gewefen, und noch Red 
nung zu ftelen babe, 2) ob er einen Todtſchlag begangen und 
nicht gebüßt habe, 3) ob er in offener Fehde begriffen fei. Konnte 
er fich diefer Punkte (08 und ledig erflären, und die Berneinung 
buch einen Eidſchwur befräftigen, fo wurde ihm der vorjchriftes 
mäßige Bürgereid abgenommen. Er hatte aber an den Amtmann 
einen Gulden, an die Scheffen 7 Raderalbug, und in bag ftädtifche 
Aerarium 10 Gulden zu entrichten, als womit er aller Räbdtis 
fhen Freiheiten und Gerechtfame theilhaftig wurde. Noch mußte 
eine Armbruft in die gemeine Rüftfammer geliefert werben. 
Heurathete der angehende Bürger eine Bürgerstochter, fo hatte 
er lediglich die Scheffengebür zu entrichten. 

Die Scheffen wählten ihre Nachfolger, in Gegenwart und mit 
Deirath des Amtmanns, dem, wie den Sceffen, für folde Wahl 
unverbrüchliches Schweigen auferlegt. Die erwmählten Indivi⸗ 
buen wurden dem Kurfürften genannt und von ihm beflätigt. 
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Bevor der Gewählte in die durch den Tod feines Vorgängers 
erledigte Stelle einrüdte, mußte er in Beifein des Amtmanng, 
von wegen des Kurfürften, und des Bürgermeifterd, von wegen 
der Stadt, ben Eid der Treue ſchwören, und geloben, das Her⸗ 
fommen und die wohlerworbenen Rechte und Freiheiten der Stabt 
erhalten und vertheidigen zu wollen. Nach abgelegtem Eid ſprach 
ber Scheffenmeifter zu ihm: „Ihr follt meines gnädigen Herren 
Gericht befigen ,” dann wurde er in hergebradter Form dem 
Scheffenſtuhl eingeführt. Den 14 Scheffen folen 14 Männer aus 
der Bürgerfchaft beigefellet werben, und bilden die 28 zufammen 
ben Rath, welcher in wichtigen Fällen fein Gutachten abzugeben 
bat, es follen aud die Rathsmänner die Verhandlungen den 
gemeinen Bürgern mittheilen, damit diefe in den nächſten 3 oder 
A Tagen ihre Anfiht von dem zu verhandelnden Gegenftand 
ausfprechen mögen. Im Allgemeinen Iag die Verwaltung in den 
Händen des Amtmanns, des Schultheißen und der Sceffen. 
Jährlich am Samftag nad dem gefchwornen Montag follen die 
Sceffen die 14 Rathsmänner einberufen, auf dag fie mit dem 
Amtmann von wegen bes Kurfürften aus den Sceffen einen 
neuen Bürgermeifter erfiefen, wie bag in frühern Zeiten burd) 
bie Zunftmeifter gefchehen. Dagegen follen die Scheffen aus ben 
14 Rathsverwanbten von wegen ber Gemeind einen Bürgermeifter 
erwäblen. War die Wahl vollbracht, fo nahm der Amtınann bie 
Bürgermeifter in Eid und Pflichten, nachdem er ihnen vorher 
aus einander gefegt, was fie von wegen ihres Amtes zu thun 
fhuldig. Bon Befoldung oder Eremtionen war für die Raths⸗ 
verwandten feine Rede; ihre Aceidentien befchränften ſich auf die 
Theilnahme bei der alljährlih am gefhmwornen Montag veran⸗ 
ſtalteten Mahlzeit. Der Montag nach der Erfcheinung des Herren 
oder nad) Dreifönigen heißt allermärts im Lande ber gefchiworne 
Montag, weil an ihm bie neueingeführten Beamten eingefchworen 
wurden; in dem Sprachgebrauch der Neuzeit hat fi der ges 
fchworne oder Schwörmontag in einen ſchweren Montag verwans 
beit, in Betracht vermutblich der fchweren Köpfe, welde der: 
gleichen Feierlichkeien, Bolfsverfammlungen im Kleinen , zu 
binterlaffen pflegen. 
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„Wenn ein neuer Churfürft zu Trier erwählt und beſtätigt 
it, fo foll er zu Mayen an der Pforte Hufdigung an die Scheflen, 
Dürgermeifter und die gemeinen Bürger gefinnen, wie von Alterd 
herfommen und bräuchlich ift, worauf die Bürger antworten : 
Gnädigfter lieber Herr, wir wollen Ew. Churfürftliden Gnaden 
Huldigung thun wie unfere Boreltern, und wie Ew. Churf. On. 
Borfahren in dem Stift nad) altem Herfommen gethan haben, 
vorbehaltlih unfer Einigung und Borfchreibung. Und wenn 
ſolches gefchehen, fo follen wir ihn empfangen, und ein jeglicher 
in feine Hand taften, zwei Finger ausfireden und fchwören : 
„„Ihr folt N N. Erzbifchofen zu Trier etc. und feinem Stift 
treu und hold fein, vor Schaden warnen, das Belte werben und 
gewarten ; gehorfam fein nach altem Herfommen.”” Darnach fol 
unfer gnädigfter Herr gleich den Bürgermeiftern, Sceffen und 
Bürgern den Hultigungsbrief geben. 

„Ber fi an Amtmann,, Bürgermeifter, Sceffen u. f. w. 
vergreift, oder bemfelben ſich ungehorfam erzeigt, wird in den 
Thurm auf die Burg gefegt, und Weib und Kind auf Jahr und 
Tag aus der Stadt verwiefen, wie ed Herkommens.“ (Dieſes hat 
der Kurfürft dahin gemifdert, daß ein folcher Delinquent auf dem 
Stadttburm Kronenturg 8 oder 14 Tage feftzuhalten. Den 
Thurm fol man aber nicht fchließen, fondern offen Taffen, Damit 
der Bürger in feiner Haft einer züdhtigen Geſellſchaft von feines 
Gleihen genießen könne.) If das Verbrechen vorſaͤtzlich bes 
gangen worden, fo muß daſſelbe 14 Tage lang bei Wafler und 
Brod gebüßet werden. „Wann ein Bürger ein Kind beftatten 
würd, geiftlich oder weltlich, und wird an Mofel oder Rhein 
ein Stud Weind , oder fo viel ihm nöthig, holen wollen, toll 
ihn der Kellner eine Schrift an den Zöllner des Orts er ben 
Wein zu holen Willens, geben, und er alddann darvon nichts 
zu geben fchulpig fein.” Bon dem Wein aber, den ein Bärs 
ger zum Haustrunf oder zum Berzapfen faufte, hatte er den 
halben Zoll zu entrichten. Eigenes Wachsſsthum an Moſel oder 
Rhein war zolffrei, gleichwie alles Hab und Gut eines Bürgers, 
das von außen hereingebracht wurde. „Wannehr und was Zeit 
ein Bürger oder Bürgerin eine erfie Meß, Hochzeit, Kindbett 
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oder eilihe Freundſchaft beifammen haben würde, follen einen 
Kellner umb Erlauben ein Hafen zu fangen bitten, und von Kell⸗ 
ner nicht verweigert werden. Wann ein Kellner ſolches abfihlagen 
und der Bürger zu fangen ausgangen und barüber befunden 
würbe, foll er zu geben nichts fehuldig ſeyn. In eines Scheffen 
Wohnungen foll man Niemand fümmern, richten oder wältigen, 
barin er wohnhaftig if. If aber Sach, daß er Wein ſchenkt 
und fo lange die Wirthfchaft währet, ifl des Kümmers Gut, fo 
von Frembden verfchafft, nicht frei. Wenn er einer ſich eines 
Kümmerers beforgte, und. nähme einen Scheffen mit der Hand, 
oder mit feinen Kleider, fo lange er ſich an den Scheffen haltet, 
fol er Kümmer frey feyn, den Todſchläger ausgenommen, 

„Es fol ein jeglicher Bürger und Juwohner binnen ber 
Stadt Mayen ein gerüft Harnifch binnen feinem Haus haben 
und ein gut flarf Gewehr, und das folle man befehen und wer 
das nit binnen 14 Tagen hätte und beſtellen würde, wie ihm 
gepürlich iſt und er es vermag, ift firäflid und muß es dennoch 
fielen, darnach weiß ein jeglicher fich zu richten.” Die Bürger, 
zu verfchiedenen Abtheilungen georönet, hatten für jede Abtheilung 
einen Führer, alle Abtheilungen vereinigten ſich unter den Befehlen 
des Amtmanns. Wer im Falle eines Auszugs vor Ablauf einer 
halben Stund nach gegebenem Zeichen nicht wohl gewaffnet und 
gerüftet auf dem Markte erfchien, hatte ſchwere Strafe verwirkt, 
fo er nicht einen gültigen Verhinderungsfall nachweiſen fonnte. 
Die vier Höfe des Kurfürften, des Priors, der deutfehen Herren 
und ber Abtei Marienftatt ftellten die Fuhren für den Transport 
von Lebensmitteln und Waffen. Die betagten und ſchwaͤchlichen 
Bürger mußten ſofort die Hut der Stadt übernehmen, 

„Wenn ein Bürger oder fonft jemand zu Mayen eitten Küm« 
mer thun wollte oder thäte uff einen, der nit einheimifch, oder 
hinweggehe, und man nit wüßte, wo er zu finden, dann foll ber 
Frohn zu einer jeglichen Pforte ausgehen und rufen und aus— 
fprehen: der N. hat beine Güter gefümmert, und fomm und 
verantworte beine Güter etc.” War der DBorgeladene binnen 
beftimmter Friſt nicht erfchienen , fo wurde mit der Kümmerung 
fortgefahren. „Wann zwey Scheffen am Gericht oder fonfl zus 
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ſammen zu thun haben, ſo ſollen ſie beydt an dem andern Scheffen 
bleiben, iſt von Alters ein Gebrauch. Wenn ein-Bürger Leib 
und But verwirfet hat, und er, oder die feinen das Geraidt⸗ 
Gut uff die Straß oder in eines andern Manns Haus mögen 
bringen; ehe es die Scheffen verwieft hätten, fol ein Gnädigfter 
Herr ober fein Befelchhaber, diefelbige anzutaften nit Macht 
haben, aber bie unbeweglihe Güter feynd ausgenommen und 
überall frey. Iſt ein altes Herfommen, Frepheit und Gebrauch.“ 
Wollte ein Bürger einem Fremden, ber augenblidlich in der 
Stadt ſich aufhielt, Kümmerung thun, fo war ihm vergönnet, 
ein Standgericht zu begehren, und mußte dieſes ungefäumt zu⸗ 
fammentreten. Das Gleihe gegen einen Bürger vorzunehmen, 
wurde aber, von wegen ber flädtijchen Freiheit, dem Fremden 
niemals geftattet. Im Falle einer Hinrihtung hatten die vier 
oben genannten Höfe die Fuhren zu ſtellen. Der Turfürftliche 
Hof beforgte den Transport der Verbrecher und gab nöthigenfalls 
das zum Scheiterhaufen nöthige Stroh , Die drei andern Höfe 
lieferten bie Räder. Die übrigen Koften hatten die Bürgermeifter 
zu tragen. Für jeden Hingerichteten erhielt der Henfer einen 
Schild, welcher um 26 NRaderalbugs einlösbar. 

In Anfehung verfchiebener dieſer Beftimmungen haben nach⸗ 
malen Veränderungen vorgenommen Kurfürſt Lothar 1612, Karl 
Kaspar 1665, Johann Hugo 1677, und wurde die Zahl der 
Scheffen, einſchließlich des Schultheißen, auf ſieben herabgeſetzt, 
denen ein Gerichtsſchreiber beigegeben. Mit den ſieben Raths⸗ 
verwandten vereinigt, ſtellten ſie den Stadtrath vor; von dieſem 
war der Stadiſchreiber abhängig. Das Gerichtsperſonale beſtellte 
der Kurfürft, die Rathsherren wurden von der Bürgerfchaft in 
Vorſchlag gebraht, und von dem Sceffenftuhl ernannt. Die 
militairifhen Einrichtungen in der zweiten Hälfte des 16. Jahr⸗ 
hunderts befpricht ziemlich umftändlic ein an alle Aemter gerichtes 
tes furfürftliches Nefeript. „Laut defielben muften alle Landwehren 
an ben Gräntzen aufgerichtet und mit flarfen Schangen verfehen 
werden, Der Landmann ware in allen Aemtern in zwey Theil 
getheifet ; der halbe ftard und veichefte Theil ware mit Harniſch, 
Langen und furgen Spiefen, der andere Theil, als jüngfte und 
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geratheſte zu Schügen mit guten Rohren, Sturmbanben, Pulver 
und Zinnflafhen verfeben. Damit dieſe junge Leuth auch im 
fhießen geübet werden, hatten die Churfürften aus Wetten und 
Brüchten in jedem Amt 40 bis 50 Goldgulden verwilfiget, da⸗ 
mit durch biefe Tuch, Zinnwerd und fonften eingefaufft, und 
darum auf Eonn- und Feyertag zum Beſten gegeben wurden: 
Auch wurde denen Städten zugelaffen, Schußfpiel anzurichten, 
bie Schügen zu befchreiben, und einen Ochſen, Hammel oder was 
ihnen gut gebendte, zum Schießen auszuftellen. Aus benen 
Schüsen wurben die Junggefellen und Burgersföhn ausgewählet, 
fie wurden Freyſchützen genannt, zogen alle flädtifhe Nutzbar⸗ 
feiten ohne alle Laften, und hatten dabey dieſen Bortheil, bag 
wann ein Burger einen Pfenning zoge, dieſe zwey Pfenninge 
erhielten; es wurden jedem ein Paar Pfund Pulver ertbeilet, 
jedennoch muften fich felbe auf Soldatifch ausftaffieren und nad 
des Amtmanns Befehl fertig halten.” 

Das 3. 1564 hatte für Mayen eine traurige Bedeutung. 
Die unruhigen Trierer zu Paaren zu treiben, mußte die Stabt 
ihr Gontingent ausfenden. Dep Anführer, „der wadere Junder 
Bernard von Clauer, Amimann zu Mayen und Hammerftein, 
der Kendrich Hachenburg, Michel Nachtsheim und Kaspar Wirk, 
ein Scheffenfohn ,” fanden anf dieſem Zuge den Tod bei Treif 
an der Mofel, den 22. Aprif 1564. Im J. 1623 richtete die 
Pet arge Verwüſtung an, dagegen ſcheint die Stadt wenig 
unter den Drangfalen des breißigiährigen Krieges gelitten zu 
haben. Bon Durdzägen, von Plünderung ift nirgends Rede, 
vielmehr diente Mayen den Bewohnern der Umgegend häufig 
als Zufluchtsort. Diefe mögen wohl auch der Bürgerfchaft und 
ber geringen Beſatzung Beiftand geleiſtet haben, vereinzelte 
Angriffe abzumeifen. Bon einem folchen heißt es: „Anno Do- 
min 1643 den 23, Septembris haben bie Hatzfeldiſchen Wälder, 
als Obriſt Sparr, Jung-Naffau und Mandelsioh zu Fuß, zu 
Pferd Obrift Knigge, Ept und Bünan die Pforten zu Mayen 
mit einer Petarden zerfprengt und mit ſechs Felbflüden Feuer 
darin geben, aber unverrichter Sachen darvon abziehen müffen. 
IR darvor ein Feldwebel todt plieben, Hauptmann Kramer und 
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ein Konſtabel jeder durch ein Schenkel geſchoſſen. Seynd nach⸗ 
dem noch drey Wochen zu Obermendig liegen plieben, alle Früchten 
und Gefütter in allen umbliegenden Oerter verderbt, und nach 
unſäglichem Verderben aller Orten den 8. Oetobris wiederumb 
über den Rhein marſchirt.“ 

Ernftlihere Anfechtung hatte Mayen in den Kriegen Lud⸗ 
wigs XIV. zu erleiden. Die Lebhaftigfeit in den Bewegungen 
feinee Armeen zu erhöhen, war der Monarch am 23. Jul. 
1673 zu XThionville eingetroffen. Bon dort detadhirte er dem 
Marechal-de-camp gendral de Fourilles mit einem Reitergeſchwa⸗ 
der, welches die Sage big zu dem Belauf von 20,000 Ram 
vergrößerte, nach dem Trierifhen, bem zugleich eine Eontribution 
von 120,000 Rthlr. abgefordert wurde. Ihr erftes Rager bezogen 
die Feinde bei Igel, 1'/, Stunde von Trier: fie oecupirten 
Saarburg, Pfalzel, Wittlich, am 3. Aug. die Conzer Brüde. 
Während aljo die Stadt Trier von allen Seiten eingefchloffen, 
perbreiteten fich franzöfiihe Parteien durch die Aemter Hunol⸗ 
Rein, Baldenau, Berncaftel, und die Mofel abwärts bis beis 
nahe zu den Thoren von Coblenz hin, und aud die entlegen« 
ſten Winkel der Eifel biieben von ihnen nicht verſchont. Aller 
Orten wurden Brandfhagungen eingetrieben, und hat es an Ex⸗ 
cefien jeglicher Art nicht gefehlt: der Soldat lebte auf Discretion. 
Auch Mayen wurde angetaftet. General Marfgraff Troussius, 
wie ein Zeitgenofle ihn nennt, Tegte ſich mit einem fliegenden 
Corps von 3500 Mann, worunter 1500 Dann Infanterie, famt 
drei Kanonen, vor die Stadt, Bon einer Schanze aus, berem 
Veberbfeibfel noch auf der Mayener Hol, bei dem Fichtenwäld- 
hen ſichtbar, wurde fie befchoffen, zugleih an den Thurm der 
Dberpforte eine Mine gelegt. Der Commandant Kob, vielleicht 
ein Better des mannhaften kaiſerlichen Generald Wolfgang 
Friedrich Kob von Neiding, mies jedoch mit feiner Defagung 
son 130 Mann, denen fi) die Bürgerfchaft und die zahlreichen 
Fluͤchtlinge aus benachbarten Ortfchaften angefchloffen, den erſten 
Angriff blutig ab; 9 feindliche Reiter und A Pferde wurden 
getöbtet. Die Franzoſen wichen, um nach einer kurzen Rube 
ipre Anfivengungen zu verboppefn, fanden aber jedesmal ent⸗ 
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fhloffene Gegenwehr. Nachdem fie in dem Laufe einer zehn. 
tägigen Belagerung der Todten und Berwundeten 150 gehabt, aud) 
die Mine die gehoffte Wirkung nicht hervorbringen wollen, fhien 
fa Trouffe nicht ungeneigt, auf die von dem Kurfürften gemachten 
Vorſchläge einzugehen. Es follten laut derfelben an ihn von den 
Aemtern Mayen, Münfter und Bergpfleg 11,000 Rthlr. entrichtet 
werden. Nachdem er aber einige bereits empfangene Tauſende 
zu quittiren, auch den Accord zu unterfchreiben fi) weigerte, unter» 
blieb die fernere Zahlung, und eg raͤchte fi der General, von 
Maypyen ablaſſend, durch barbarifche Verheerungen, wie dann 
16 Dörfer oder Höfe, darunter Allenz, Kottenheim, Geisheck, 
Kerig, Spurzem, in die Afche gelegt wurden. Bon jener Bes 
lagerung fchreibt fi vermuthlih her dag Sprichwort: hinten 
herum bat Mayen geivonnen, den Commentar zu diefem Sprich⸗ 
wort, wie er in des Volkes Munde Tebt, mitzutheilen, finde ich 
doch Bedenken. Auch der Ausdruck, Mayener Pferdsfchinder mag 
fih von der Belagerung herfchreiben. Die Pferde der Franzoſen 
wurden von den Mauern herab mit fiedendem Waſſer begoffen. 
Der Marquis de la Trouffe, fo fürdterlih dem Mai—⸗ 
felde, erfcheint in einem andern Lichte in der Eorrespondenz der 
berühmten Sevigne. Der Staatsratb Philipp de Coulangeg, 
mit Maria de Beze verheurathet, „gens pleins d’honneur et de 
vertus,‘“ nennt fie der adelftolze BufiysRabutin, war ein Bater 
von fünf Kindern geworden, Der ältefte Sohn, Philipp genannt 
wie ber Bater, iſt hinwiederum ber Vater des Liederbichterd 
Eoulanges geworden, bes treuen Freundes der Seoigne, deffen 
Memoiren Monmerque, aller Sevigniſten Oberhaupt, herausgab, 
1820 , der jüngſte Sohn Chriſtoph, Abt von Livry, wirb ges 
wöhnlich von feiner Nichte als le bien bon bezeichnet, die Ältere 
Tochter, Henriette, wurde an Franz le Harbi, Marquis von la 
Zrouffe, die jüngere, Marie, an Celſus Benignus von Rabutin 
verheurathet. Diefer fand den Tod in ber Vertheidigung der Infel 
NE, 1627; die töbtliche Wunde fol, wie der freilich hoͤchſt unzuver⸗ 
läffige Gregorio Leti will, Erommell-ihm gefchlagen haben. Seine, 
einzige Tochter, Maria von Rabutin, geb. 6. Febr. 1626, wurde 
den 1. Aug. 1644 dem Marguis Heinrich von Seyigne angetraut. 
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„Ce Sevigny n’eloit point un honnete homme, et il ruinoit sa 
femme, qui est une des plus aimables et des plus honndtes 
personnes,“ ſchreibt Tallemant des Reaur, vor dem doch nur 
wenige, Grauen am wenigften Gnade finden. Seinem Zeugnifte 
fügt der morofe Conrart die vollgültigſte Beftätigung hinzu : 
„Sevignd avoit Eepouse la fille unique du baron de Chantal. 
Quoiqu'elle soit fort jolie et fort aimable, il ne vivoit pas 
bien avec elle, ei avoit loujours des galanteries @ Paris. Mlle 
de son cöle, qui est d’humeur gaie et enjoude, se divertissoit 
autan! qu'elle pouvoit, de sorte quiil ny avoit pas grande 
correspondance entre euzs. On dit quwil disoit quelquefois d 
sa femme qu'il croyoit qu'elle et did irös-agreable pour un 
auire, mais que, pour lui, elle ne lui pouvoit plaire. On disoit 
aussi quiil y avoit cette difference entre son mari et elle, qu'il 
Festimoit et ne laimoit point, au lieu quelle laimoil et ne 
Testimoit point. En effet, elle lui tdmoignoit de Vaffection; 
mais comme elle a esprit vif et delicat, elle ne Vestimoil pas 
beaucoup; ei elle avoit cela de commun avec la plupart des 
honndies gens; car bien qu'il et quelque esprit, et qu'il füt 
assez bien fait de sa personne, on ne s’accomodoit point de 
lui, et il passoit presque partout pour fächeuz.““ 

Ueber einer ber vielen Liebfchaften fand endlich Sevigne den 
Tod, „Le chevalier d’Albret, cadet de Miossens, diant amou- 
reur de madame de Gondran, sut que le marguis de Sevignd 
qui, selon le bruit commun, n’elvit pas mal avec elle, lui avoit 
tenu des discours a son desavantage, depuis lesquels elle tui 
avoit fait dire trois ou quatre fois qu’elle n’dtoit pas ches 
elle, lorsqu'il Üy dtoit aller chercher. Pour s’en &claircir, il 
pria Saucourl, qui est de ses amis, de savoir du marquis de 
Sevignd si ce qu'on lui avoit dit dtoit vrai, parce qu'il ne lui 
avoit jamais donne sujet de lui rendre de mauvais offices. 
Sevignd dit à Saucourt qu'il n’avoit jamais parld au desavan- 
tage du chevalier d’Albret; mais qu'il ne le lui disoit que 
pour rendre tdmoignage d la verild, et non pas pour se jusli- 
Rer, parce quiil ne le faisoit jamais que Üdpde & la main. 
Saucourt lia la parlie avec lui pour vendredi aprös midi, 
4. fevrier 1651, et s’obligea de faire trouver le chevalier 
d’Albret derriere Picpus, 
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„Ce dernier 8’y rendit à Uheure qui avoit did dite, et 
Sévigné aussi qui aroit fait porter des Endes. Il dit d’abord 
au chevalier d’Albret qu'il n’avoit jamais parld de ce qu'on 
lui avoit rapportd, et qu'il étoit son serviteur. En disant 
cela ils s’embrasserent, et ensuile le chevalier dit qu'il ne 
falloit pas laisser de se battre. Seuigne repondit quiil Ten- 
tendoit bien ainsi, et qu'il n’elti pas voulu ne se point batire. 
Aussitöt ils se mirent en presence et Sevigne porta trois ou 
quatre bottes au chevalier, qui eut ses chausses percdes, mais 
ne fut point blessé. Sevigne, continuant a lui porter, se de- 
couvrit ; et laulre, ayant pris son temps, lui presenta l’epde 
pour purer, dans laquelle Sevignd s’enferra lui-meme, et reyut 
un coup au travers du corps, de biais, mais qui ne pergoit 
pas d’outre en outre. Le combat finit par ld, car Sevignd 
tomba de ce coup; et ayant die ramene d Paris, les chirurgiens 
le jugörent mort, dès qu'ils eurent vu sa blessure. Il en regut 
la nouvelle avec chagrin, et ne se pouvoit resuudre dA mourir 
a ldge de 27 ans. Ilne dura que jusqu au Tandomain maulin, 

— fev. 1651.“ 

. Bier Tage vor dem Zweifampf hatte Sevigne aus der 
Bretagne, wohin er die Unbequeme verwieſen, ein Schreiben von 
ſeiner Frau erhalten, des Inhalts, ſie höre mit Verdruß, daß 
er ſich in einen Duell eingelaſſen, und darin eine Stichwunde 
empfangen habe, Die 25jährige Wittwe unterzog ſich dem 
ſchwierigen Gefchäfte, ein durch die Thorheiten des Berfiorbenen 
zerrütietes Bermögen zu ordnen, während fie zugleich die ges 
treuefte und gefegnetefte Sorgfalt der Erziehung ihrer zwei Kin⸗ 
der zuwendete. Ueber dem Unterrichtgeben fonnte .fie zugleich 
bie Mängel desjenigen, deſſen fie genoſſen, ergänzen, fich be= 
fähigen zu ber glänzenden literariſchen Stellung, bie für alle 
Sahrhunderte ihr gefihert. Die Unfterblichfeit ihres Namens 
verdankt fie einem Briefwechſel, deffen unmittelbare Beranlaffung 
ihrer Tochter Berheurathung nach weiter Ferne. Diefer Tochter 
war fie in unausfprechlicher Zärtlichfeit zugethan. In jenem 
Briefwechfel werden Perfonen und Gegenftände in der bunteften 
Manichfaltigkeit behandelt, und dag häufig darin Rede von dem 
Marquis de la Trouffe, darf um fo weniger befremben, ba, wie 
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wir gehört haben, feine und der Sevigne Mutter Schweſtern. 
Darum verfehlte Buffy-Rabutin nicht, feiner Muhme anzuzeigen, 
wie daß la Trouffe, gelegentlich der Erftürmung der Linien von 
Balenciennes, 16. Jul. 1656, zufamt dem Marſchall von la 
Ferte und vielen andern hohen Officieren der Spanier Gefungner 
geworden. „Le 17. jenvoyai mon trompetie savoir ce yu'stoit 
devenu La Trousse; il revint le lendemain sans avoir pu 
parler @ lui, mais ayant appris qu’il se porloit fort bien.“ 
Den 30. Dee. 1671 fihreibt bie Sevigné an ihre Tochter: „Ze 
pauvre La Trousse sen va, et Sevigne s’achemine deja; ıls 
vont a Cologne, celte équipée les desespere.“ Den 27. April 
1672 befpricht fie der Marquife de la Trouffe, der Mutter, 
Krankheit, ‚Je lui dis mille tendresses de votre part, quelle 
recoit Ir&s bien. M. de la Trousse lui en a dcril d’excessives; 
ce sont des amities de Tagonie, dont je ne fais pas grand 
cas; jen quitte ceus qui ne commenceroient que ld à m’aimer. 
Ma fille, il faut aimer pendant la vie, comme vous failes, la 
rendre douce et agr&able, ne point noyer d’amertume ei com- 
bier de douleur ceuxr qui nous aiment, il est trop lard de 
changer quand on ezpire.“ Der Marquis ſcheint demnach 
keineswegs ein zärtliher Sohn geweſen zu fein, daß er für an⸗ 
verwandtfchaftliche Gefühle überhaupt nicht empfänglich,, wird 
ſich ferner ergeben. 

Den 24. Febr. 1673 heißt ed: „Nos pauvres amis sont 
repartis, c’est-ü-dire M. de la Trousse, sur la nouvelle qu'a 
eue le roi d’une revolte en Franche-Comtd: comme il n’aime- 
roit point que les Espagnols envoyassent des troupes qui pas- 
seroient sur ses terres, ıl a nommd Vaubrun et la Trousse 
pour aller commander en .ce pays-lä. La Trousse a beaucoup 
de peine d se re&jouir de cette distinction; cependant c’en est 
une, qui pourroit ne pas deplaire da un homme moins fatigud 
de voyages; celui-ci joindra la campagne; cela est fort trisle 
pour ses amis; le guiden nous demeure.“ Sévigné, der Sohn, 
war guidon oder Cornet hei ber Compagnie von gendarmes- 
dauphin, von welchen la Trouffe capitaine-lieutenant. Bon ber 
Schlacht an der Conzer Brüde handelnd, fhreibt Die Sevigne: „J’ai 
couru tout le malin pour savoir des nouvelles de la T'rousse 
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et de Sansei: on ne dit rien de ce dermnier: on dit que la 
'Trousse est blessd, et puis d’autres disent qu'on ne sait ou il 
est: ce qui paroit sür, c'est qu'il n'est pas mort, puisgu’on 
sait le nom de tant de gens au-dessous de lui.“ Zwei Tage 
darauf, den 16. Aug. meldet fie: Enfin M. de la Trousse est 
trouvd; admires son bonheur dans toute cette affaire: apres 
avoir fait des merveilles à la téête de ce balaillon, il est en- 
veloppd de deu. escadrons, el si bien enveloppe, qu’on ne sait 
ce que tout cela est devenu: tout d’un coup il se trouve qu'il 
est prisonnier; de qui? du marqguis de Grana qu'il a vu 
pendant eir mois à Cologne, et qui sdloit lid damitié avec 
Iui. Vous pouvss penser comme sl sera traild; il a aussi 
une jolie pelite blessure, et pourra fort bien faire ses ven- 
danges & la Trousse ; car il viendra très assurdment sur sa 
parole; et, pour mieus dire, il sera regu tirès agreablement 
a la cour. Je n’ai jamais ou tant de soins et tant d’amilids 
que lous ses amis lui en ont temoigud: je le plains d'uvoir 
tant de remercismenis ü faire; mais n'est-il pas vrai que # 
on avoit fait expres une destinee, on n’aureit pas imagind 
autre chose que ce qui lui est arrivd.“ 

„Le cousin (la Trouſſe) est toujours très sujel ; mais il 
me parolt pour le moins une cöle rompue, depuis lassiduitd 
quil a eue pendant irois mois chez la vieille maitresse (die 
Gräfin von Soiffons, des Prinzen Eugen Mutter) du charmunt 
(Villerop). Celu fit regarder notre amie (die Koulanges, des 
Liederdichterd Frau) au relour du cousin, comme une amante 
delaissde ; mais quoique rien ne füt vrai, le personnage fut 
desagreable. M. de la Trousse ne s’en va que dans guinze 
jours & larmde du marechal de Rochefort ; tout le reste est 
‚ deja loin (22. April 1676). J’admire la fortune, c'est le jeu 
qui soulient M. de la Trousse (10. Mai 1676). M. de la 
Trousse demeure sur la frontiere, et prend suin des places 
conquises; cet emploi est un morceau de favori; c'est par o% 
a passe le marechal de Rochefort; la Trousse murche sur ses 
pas. M. de Louvois demanda pardon à madame de Coulanges ' 
de lui öier pendant [hiver ceite douce sociele: au milieu de 
toute la France, elle soutint fort bien cette atiuque: elle eut 
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le bonheur de ne point rougir, ei répondit precisement ce 
qu'si falloit““ (22, Det. 1676). Dagegen wird den 5. Januar 
1680 gefchrieben: „Madame de Coulanges est a Saint-Germuin; 
elle a dtd fort employde pour les etrennes; et ce pauore la 
Trousse en u eu par hasard toute la faligue: il est loujours 
assidu, et elle loujours dure, meprisante ei amüre: leur con- 
duite ne peut se :concevoir. La marquise (de la Trousse) 
toujours enragede, la fille desesperee.‘ Der guten Frau wird 
es an Gründen zur Eiferfucht nicht gefehlt haben. Die Cou⸗ 
langes war im Sept. 1676 ſchwer erfranft, während bie Freunde 
für ihre Leben zitterten, „la marquise de la Trousse, qui 
en dtoit demeurde en Berry, sur la nowvelle de son ex- 
tremited, dtoit seule & mourir de peur d’apprendre une resur- 
rection.“ Es ſchreibt aud die Serigne, 20. Sept. 1679: 
„J apprends dans ce moment que la Trousse est parti pour 
Ypres; sa femme n’a jamais voulu lui dire adieu, c'est un 
etat piloyable que le sien; je la plains, puisque c’est la ten- 
dresse qui la fait souffrir: il y a bien de lapparence que les 
sujets de sa douleur ne finiront point.“ 

Aber nicht allein der Frau hat la Trouffe Verdruß bereitet, 
auch der Sevignéè gibt er zu klagen VBeranlaffung. Sie fehreibt, 
31. Jul. 1680: „Mon fils est parti, et pour l’achever il a su 
par madame de Coulanges que M. de la Trousse avoit dessein 
de demander que sa charge fut assurde à Bouligneur, en lui 
Jfaisant &pouser sa fille: vous jugez bien que cela coupe la 
gorge a votre pauvre frere; car le moyen qu’il püt demeurer 
ä cette place? Et comment la quilier, quand l’esperance de 
monter seroit Ölde? Nous verrons s’il est possible, que M. de 
la Trousse ne nous donne point quelque porte un peu moins 
inhumaine pour sortir d’un labyrinihe ou il nous a mis,“ 
ferner 21. Aug. 1680: „Madame de Lavardın, madame de la 
Fayette, et madame de Coulanges m’assurent fort que nous 
trouverons cet hiver quelque moyen de le tirer de la place 
ou il est (ihr Sohn war damals Unterskieutenant in des la 
Trouffe Compagnie von den gendarmes-dauphin), dont le de- 
goüt seroit insupportable, si M. de la Trousse repandoit 
Jfroidement dans le monde le dessein qu'il a pour M. de Bou- 
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ligneus (die Heurath hat ſich doch zerfchlagen). Je vous aroue 
que jai pense aussi möchamment que vous au goüt qwil trou- 
veroit à donner ce coup mortel & son petit suballerne: nous 
avons le malheur de lui deplaire, et de n’avoir jamais eu 
nulle part d son amitie,“ endlich ben 28. Aug. : „Mon fils 
m’a rendu compte d’une conversation qu'il eut avec M. de 
la Trousse, le croyaunt, sur la parule de Brancas, tout sucre 
et tout miel; mais les nuages couvrirent bientöt la surface 
de la terre; däs que mon ſuis commenga ä parler, le temps 
se brouilla, et, de periode en periode, on vint à demander 
pourquoi on s’dtait engagd dans cetie charge. Cola mia fait 
souvenir dHermione, quand elle demande ä Oresie, apres 
quiil a tud Pyrrhus par son ordre, qui te l’a dit? Oreste, 
6 cette parole, devint furieuz. Je pense que votre petit frere 
auroit fait .comme lui, si lange qui le garde ne l’avoit sou- 
tenu; enfin nous verrons. Il est cerlain que rien ne presse, 
pourvu qu'il ne repande point le bruit des desseins de la 
Trousse, qui ne sont quasi pas formes pour Bouligneur“‘ 
Dergleichen Gleichgüftigfeit für ihre Intereſſen mag ber 
Driefftellerin um fo empfindlicher gefallen fein, je größer die 
Berdienfte, welche fie in ber früfern Zeit um- den Undankbaren 
fi erworben. Abfonderlich hatte fie ihm bie Hand einer reichen 
Erbin, der Margaretha de Lafond, durch die Vermittlung eines 
Freundes verfchafft, wie denn der getreue Pomponne an Arnaufd 
d'Andilly fchreibt, 19. April 1669: „Je n’al point ecrit à M. 
de la Trousse sur sa charge (die Gendarmencompagnie), parce- 
que nous ne sommes pas en cetle grande amilie; ce seroit 
plutöt connoissance ; quoique jagisse fort du temps de M. 
Fouguet, sous les ordres de madame de Sevigne, pour faire 
reussir son mariuge.“ Mit allem Rechte Fonnte daher die Se- 
vigne, nachdem la Trouffe, der General-Lieutenant, unlängft das 
Öouvernement von Ypern, mehr denn 45,000 Livres jährlich 
abmwerfend, erhalten, am 15. Nov. 1684 der Tochter zufchreiben: 
„Parlons du bonheur de M. de la Trousse, qui marche & 
grands pas dans le chemin de la fortune. Connoissez vous la 
beaute de la machine toute simple qu’on appelle un levier? 
Il me semble que je lai did à son egard: Irouvez-vous que 
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je me vante trop? Cela me fait prendre un grand interdi & 
toute la suite de sa vie, oü il a reuni et bien de [honneur, 
et bien du bonheur, et bien de la faveur.“ 

Im Jahre 1680 hatte Ta Trouſſe den Anfang gemacht mit 
dem Umbau feines Schloffes, „ce chditeau que nous trouvions 
deja si beau, ne sera pas reconnoisable“ Schon fein Groß⸗ 
vater, Nicolaus le Hardi, preust de Thötel im J. 1558, befaß 
die Herrichaft la Trouſſe, in der Käfelandfhaft Brie; für 
feinen Bater, Franz le Harbi, war fie im Aug. 1615 zu einem 
Marquifat erhoben worben. 

Am 23. Zul, 1685 fchreibt die Seyigne: „Je ne savois pas 
que la Trousse fut & un camp sur la Saöme,“ wo 10,000 
Mann Cavalerie unter feinen Befehlen vereinigt. Im 3. 1686 
führte er das Commando in der Provinz Languedoe; im 5. 1688 
mußte er laut föniglihen Befehls Avignon und fein Gebiet occu⸗ 
piren, und erhielt er den h. Geiftorden, als den Lohn für die 
leichte Eroberung. Die Promotion, vom 31. Dec. 1688, war un 
gemein zahlreich. „„Toute la troupe etoit magnifique,““ berichtet 
von der Inftalfation die Stwigne. „M. de la Trousse des mieus; 
il y eut un embarras dans sa perruque, qui lui fit passer ce 
qui eteil a cöld asses long-lemps derriere; de sorte que sa 
joue etuit fort decouverte ; sl tiroit toujours ce qui lembar- 
rassoil, qui ne vouloit pas venir; cela fit un petit chagrin. 
Mais, sur la mdme ligne, M. de Mortchevreul et M. de 
Villars s’accrocherent Tun a Fautre d’une telle furie; les 
Endes, les rubans, les dentelles, les clinguants, tout se trouve 
ı tellement mele, brouille, embarrasse, toutos les pelites parties 
crochues etoient si parfaitement entrelacdes, que nulle main 
dkomme ne put les separer ; plus on y idchoit, plus on les 
brouilloit, comme les anneauz des armes de Roger '): enfin 


ı) L’arnese il tenne, che bisognd trarre, 
et contra il suo disir mise le sbarre, 


Frettoloso, or da questo, or da quel canto 

Confusamente l’arme si levava. 

Non gli parve altra volta mai star tanto; 

Che s’un laccio sciogliea, duo n’annodava. . 
Orlando furioso, canto X. stanza 114 & 11. 
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toule la cerdmonie, toules les reverences, tout le manöge de- 
meurant arrdtd, il fallut les arracher de force, et le plus 
fort Temporta. Mais ce qui deconcerta entiörement la gra- 
vild de Ia cer&monie, ce fut la ndgligence du bon d’Hocguin- 
court, qui dioit tellement habillE comme les Provengaus et 
lee Bretons, que ses chausses de page dtant moins commodes 
que celles qu'il avoit dordinaire, sa chemise ne vouloit jamais 
y demeurer, quelgque priöre qu'il lui en fit; car, sachant son 
etat, il tdchoit incessamment d’y donner ordre, ei ce fut tou- 
jours inutilement ; de sorte que madame la dauphine ne put 
tenir plus long-temps les ecluts de rire: ce fut une grande 
pitie ; la majesid du roi en pensa dire dbranlde, ei jamais il 
ne sedtoit vu, dans les registres de lordre, lexemple d'une 
telle aventure. Le roi dit le wir: „„Ü’est toujours moi qui 
souliens le paupre M. d’Hocguincourt, car v'etoit la faute de 
son tatlleur.“‘“ 

Zwei Tage fpäter, 5. Januar 1689, ſchreibt die Seoigne: 
„Je menai hier mon marquis (ihren Enkel) avec moi; nous 
commengames par chez M. de la Trousse, qui voulut bien 
avoir la complaisance de se r'habiller, ei en novice et en 
profes, comme le jour de la ceremunie: ces deur sortes d’ha- 
bils sont fort avanlageur aus gens bien faits. Cet habit de 
page est fort joli; je ne m’etonne point que madame de 
Cieöves aimdt M. de Nemours avec ses belles jambes. Pour 
le manteau, c'est une represenlation de la majeste royale; il 
en a coudté huit cenis pistoles @ la Trousse, car il a achete 
le manteau. Apr&s avoir vu ceite belle mascarade, je menai 
votre fils chez toutes les dames de ce quartier.“ Aber bereits 
näherte fi fa Trouſſe dem Ziele aller menſchlichen Herrlichkeit. 
In den erften Junitagen 1689 ift von feinen hoͤchſt bedenklichen 
Gefundheitsumftänden Nede. Am 28, Sept. 1689 fehreibt feine 
Muhme: „Vous m’etonnes de me conter la sorle d’incommo- 
dit6 de M. de la Trousse; on m’avoit bien mande que depuis 
la ceinture en bas c’eloit une espäce de paralysie: mais ceite 
circonstance est affreuse, et le met hors de combat, c’est-d- 
dire, hors de toute sucidie, el par conséquent sans consola- 
tion. Cest une infirmitd que je ne compreuds pas que les. 
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eaus de Bourbon puissent guerir: oü va-i-on prendre que 
des eaus qui ne font qu’ouvrir, soient propres ä rajuster et 
ä resserrer ce qui est reldche et insensible? Enfin, ma fille, 
voilä un mal des plus extraordinaires: je plains M. de la 
Trousse plus qu'il ne me plaindroit.“ 

Nach den Anforberungen des ceremoniöfen Zeitalters fchidte 
die Seyigne einflens ihren Kammerdiener aus, nad) des Herren 
Betterd Befinden zu fragen, und fchreibt fie von folcher Ge⸗ 
fandtfhaft, A. Januar 1690: „Beaulieu a dtd chez M. de la 
Trousse de ma part; il me mande qu'il prit son temps; que 
ses gens lui dirent qu'il n’avoit qu'â entrer, mais qua la 
porte il entendit qu'il disoit : „„Quil n’entre pas, qu on li 
dise que je remercie madame de Sevigne de son compliment ‘‘“ 
et fut renvoye. Ma fille, tout ce qui dit Beaulieu la-dessus, 
lui qui est bien recu par-tout, a qui lon demande en detail 
de mes nouvelles ; comme il est offense, comme il est en co- 
lere, comme il dit que c'est le Saint-Esprit qui le rend 
glorieusr; mais quiil ne falloit donc pas envoyer tous ces mu- 
lets et tout son Lrain dans notre dcurie pour y meltre le feu, 
comme chez M. de la Rochefowcauld; tout ce quiil derit la- 
dessus est la plus plaisante et la plus naturelle chose du 
monde, et la tellement grippe, que je ne sais point du tout 
comme se porle M. de la Trousse.“ Der viel Beſprochene if 
im Det. 1691 zu Paris verfiorben , die einzige Tochter, Maria 
Henriette Te Hardi hinterlaffend. Frau auf Crepoil und Lifys 
fur-Durg, war fie feit 16. Febr. 1684 an Amadeus Alfons dal 
Pozzo, Prinz von Eifterna und Marchefe von Voghera, au 
Obers Jäger: und Falfenmeifter an dem Hofe von Turin verheu⸗ 
rathet. Das Marquifat la Trouffe fiel an einen Better, bes 
Namens fe Harbi. 

Des Marquis de Ta Trouffe thut nicht minder ausdrüdfiche 
Erwähnung Kurfürft Karl Kaspar in feinem an den Kaifer gerichs 
teten Klagefchreiben, d. d. Ehrenbreitftein, 27. Aug. 1673: „Ewer 
Kayferlihen Majeftät gebe fernerweit unterthänigft klagend zu 
erfennen, welcher geftalt die Srangöfifche Tpätlichkeiten in meinem 
Erdſtifft fih fe länger fe mehr verärgeren, indeme als jüngfihin 
ber Marquis de la Trousse ein Stäbtlein, Mayen genannt, einige 
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Zeit bloquirt gehalten, alſo daß niemand weder ein⸗ noch aus⸗ 
kommen koͤnnen, ſelbiges auch folgends formaliter belägert, und 
deme mit Approchen und Minen hart zugeſetzet; und obwohl die 
Belaͤgerte ſich dapffer dargegen gewehret, alſo daß, bevorab da 
auch einiger Succeurs hineingebracht, fie fo leichtlich ſich deſſen 
wohl nicht würden bemächtiget haben, dannoch ich, um fernerem 
beforgenden Unheyl vorzulommen, und fothane Belägerung neben 
anderen Ertremitäten zu vemebiren, endlich geſchehen laſſen, daß 
mit obgemeldtem Marquis auf die Summe ber 11,000 Reichs⸗ 
thaler, welche er von breyen Aemtern, als Münfter, Mayen und 
Bergpfleg prätendiret, und worauf er fchon einige 1000 erprefiet, 
möchte accordiret, und der Reit von gemelter Summe ihme 
nachgetragen werden. Wie aber ich den hierüber aufgefegten 
Accord von ihme Marquis figniret, oder fonft einen Schein, 
wegen des Empfangs über diefe Gelder haben, er weder ein 
noch das ander eingehen, mithinlid aud die Zahlung nicht thun 
laffen wollen, feynd bie Frangofen, nachdem fie das Städtlein 
Mayen verlaffen, in meine Ersftifftifche Dörffer eingefallen, deren 
verfchiebene an der Mofel und auf dem Lande in Brand geftedet, 
und vielen anderen, wenn fie bie Brandfhagung nicht fogleich 
mit Geld, fo fie pro lubitu fordern, Tößen und abfauffen würden, 
ein gleichmäßiges anbebrohet, ja fogar vor meiner hiefigen Stadt 
ein Dorff eingeäfchert; dergleichen thätliche Feindfeligkeiten nun 
forders immer mehr und mehr augenblidiih zu befahren habe, 
und was hierüber auch meiner Hauptftabt Trier zugemutbhet und 
anbebrohet worden, gibt der Einfhlug mit mehrerem zu ver- 
nehmen. Mit weitern Specialitäten mag Ewer Kayſerl. Ma⸗ 
jeftät ich vor diesmals ferners nicht moleſt ſeyn; dann, mit einem 
Wort, in meinem unfdhuldigen Ersfifft fo gehaufet und verfahren 
wird, als wann ihnen daffelbe preiß gegeben, und es mit ber 
Eron Franckreich in offener Feindſchafft flünde, da doch Bisher 
mich immer in einer auffrichtigen Neutralität conferviret, und 
derofelben die geringfte befugte Urſach nicht gegeben, fie zwar auch 
verfchiedentlich mir ein anders finceriren, ein widriges aber im 
Werd erweißen laffen, alfo, daß bey deſſen Berfolg und aus⸗ 
bleibender Hülffe mir und meinem Ersfifft die äußerſte Ruin 
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und Deſolation unvermeidlich bevorſtehet, mithin auch alle die 
Mittel zu Beſtreitung meiner eigenen Defenſion, und Unter⸗ 
haltung derer auf den Beinen habender Mannſchafft zumalen 
entgehen.“ 

Neue Schreckniſſe und Leiden brachte der Krieg von 1688. 
Den Sommer hindurch hatte Mayen den Obriſt⸗Lientenant Pon⸗ 
celet und die ihm beigegebene Grenadiercompagnie zum Schug. 
Sie wurde jedoch, als das Ungewitter über Eoblenz fih entladen 
zu wollen fchien, abgerufen, und der Kurfürft beguügte ſich mit 
einer Adreffe an die Bürger von Mayen, 2. Drt. 1688, worin fte 
aufgefordert, zu einer ſtandhaften Vertheidigung ſich zu rüften, es 
wurde ihnen auch das erforderliche Pulver aus den Magazinen 
von Ehrenbreitftein geliefert: vermuthlich war die Pulvermühle, 
beren das Rathsprotokoll von 1597 gedenft, eingegangen. Bouff⸗ 
lers, der franzöfifhe Generaf , fcheint aber von den Wayenern 
feine fonderlichen Anftrengungen beforgt zu haben, forderte viel- 
mehr von ihnen am 4, Nov., den Tag vor feinem Abzug vor 
Coblenz, außer einer bedeutenden Contribution, bie Lieferung von 
700 Malter Hafer, 250 Wagen Heu und 100 Kühen. Diefes 
meldete der Stadtrath dem Kurfürften, zugleich eine Befagung, ber 
Stadt zum Schuß, ſich erbittend. Daß er diefe nicht gewähren fönne, 
beflagte Johann Hugo in feinem Antwortfchreiben vom 6. Nov., 
Dagegen gab er den Rath, die beften Habfeligfeiten in die Wäl⸗ 
ber zu flüchten. In einem fpätern Schreiben, vom 10. Januar 
1689 drüdt er den Wunſch aus, dag man, größeres Unglüd zu 
verhüten, von Seiten der Stadt mit den frangöfifchen Generalen 
um Entridtung einer Gontribution fih vergleichen möge. 

„Die franzöfifhen Generale Montal und Labretefche hatten 
1689 mit 10,000 Mann die Stadt Cochem umringet, welche mit 
6 Compagnien Mayngifcher und 3 Compagnien Trierifcher Sol⸗ 
Daten an Defagung verfehen ware, und ob auch würdlid, biefe 
nad) getödteten 2000 Mann Franzofen vier Stürm abgeſchlagen 
hatten, jo gelunge es doch den Franzoſen, daß fie den 26. Ing. 
bes Abends um 5 Uhren unter continuirlihem Bombardiren und 
Sanoniren, nebft Beftürmung an drey Orten die Stadt eroberten. 
Diefe rudten hierauf nad verfihiedenen in Brand geſteckten 
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adelichen Schlößer, als Pirmont, Eltz, Kempenich und benen 
Städtlein Monreal und Kayſerseſch, zum zweytenmal gegen die 
Stadt Mayen. Die große Macht der Kranzofen ſehend, ganz 
gar feine Beihülff zu hoffend, von dem Cochemer Beyſpiel ab» 
geſchrecket, auf die Zufag der Franzoſen gehend, eröffneten Die 
Bürger mithin dem nichts Leids zufügen wollenden Feind die 
Gtabttheren ; die Zrangofen waren faum eingelaffen, fo haben 
felbige, doch ohne Morden und Biutvergießen, die Stadt geplün- 
dert und in Brand geftedt, jedannoch wurbe das nody nicht in 
Brand gerathene hernächſt wieder gelöſchet.“ Alſo Tautet der 
von bem Amt Mayen aufgeftellte Bericht, yon bem jedoch bes 
deutend abweicht eine gleichzeitige Relation, die zwar eigentlich 
bie Drangfale der Stadt Cochem befchreibt, Die aber nebenbei den 
Zuſtand der ganzen Provinz in feiner Troſtloſigkeit ſchildert, und 
wamentlich den Beweis führet, bag während dem Bombarbement 
son Coblenz Mayen fi in den Händen der Franzoſen befand, 
und nur für eine kurze Zeit, um ben 21. Mai 1689, von ihnen 
geräumt wurde. 

„Den 9, Novembris ahn der Nacht feind 11 Reutber in 
bie Stabt fommen von Montroyal, habende ordre von Monsieur 
Montal, daß albie uf Monsieur de Saxis warten ſollten, fo 
biefen Abend mit 30 Dragonern und ungefähr 40 Mousquetire, 
‚oder morgen gleich frühe ahnkommen folle. 

„Der Offizier, fo bei den Neuthern gewefen, iſt mit 3 andern 
Dragonern in den Engel gewielen worden. Bei Hrn. Gerhart 
Heinrich A Reuther, und Hang Michel Hölzebein 3 Reuther. 

„NB. Hr Burgermeifter hat die 32 Dragoner behalten, in- 
halte, daß deren Zehrung vom Ampt gleich "zahlt und durch 
hiefigen Commandanten darzu angehalten werben follte, 

„Den 10. BSbris find die eingegebene Wirthszettel in curia 
in Beifein Hrn. Amtsverwalters überfchlagen und taxirt worden, 
ut in fine agnoscat. 

nEoden Domini Maass et Schwang a Montroyal reversi, 
cum misso, quod solummodo commendanti aliquid discretionis 
per mensem deberemus praestare et si contra agerelur, petült 
desuper notificalionem, cum promissione inevitabilis non solum 
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eaus de Bourbon puissent guerir: où va-t-on prendre que 
des eauz qui ne font qu'ouvrir, soient propres à rajuster et 
a resserrer ce qui est reldche et insensible? Enfin, ma file, 
voilò un mal des plus extraordinaires: je plains M. de la 
Trousse plus qu'il ne me plaindroit.“ 

Nach den Anforderungen des ceremoniöfen Zettalters fchidte 
bie Seoigne einftens ihren Kammerdiener aus, nad des Herren 
Better Befinden zu fragen, und fchreibt fie von folder Ges 
fandtfchaft, A. Januar 1690: „Beaulieu a dtd ches M. de la 
Trousse de ma part; il me mande qu'il prit son temps; que 
ses gens lui dirent qu'il n’avoit qu’d entrer, mais quö la 
porte il entendit qu'il disoit: „„Quil n’enire pas, quon Im 
dise que je remercie madame de Sevigne de son compliment,““ 
et fut renvoye. Ma fille, tout ce qui dit Beaulieu ld-dessus, 
lui qui est bien recu par-tout, à qui lon demande en detail 
de mes nouvelles ; comme il est offense, comme il est en co 
lere, comme il dit que c’est le Saint-Esprit qui le rend 
glorieus; mais qu'il ne falloit donc pas envoyer tous ces mu- 
lets et tout son irain dans notre dcurie pour y meilre le feu, 
‚comme ches M. de la Rochefoucauld; tout.ce quil &erit ld 
dessus est la plus plaisante et la plus naturelle chose du 
monde, et l’a tellement grippe, que je ne sais point du tout 
comme se purte M. de la Trousse.“ Der viel Beſprochene if 
im Det. 1691 zu Paris verſtorben, die einzige Tochter, Maris 
Henriette le Hardi hinterlaffend. Frau auf Erepoit und Lip 
fur-Durg, war fie feit 16. Zebr. 1684 an Amadeus Alfons dal 
Pozzo, Prinz von Lifterna und Marchefe von Voghera, auch 
Ober⸗Jaͤger⸗ und Falkenmeiſter an dem Hofe von Turin verheu⸗ 
rathet. Das Marquifat la Trouſſe fiel an einen Vetter, des 
Namens le Harbi. 

Des Marquis de la Trouffe thut nicht minder ausdrädlige 
Erwähnung Kurfürft Karl Kaspar in feinem an den Kaifer gerich— 
teten Klageſchreiben, d. d. Ehrenbreitflein, 27. Aug. 1673: „Ewet 
Kayferlihen Majeftät gebe fernerweit unterthänigft klagend zu 
erfennen, welcher geftalt die Frantzöſiſche Thätlichkeiten in meinem 
Ergfifft ſich fe Länger je mehr verärgeren, indeme als juͤngſthin 
ber Marquis de la Trousse ein Stäbtlein, Mayen genannt, einige 
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Zeit bloquirt gehaften, alſo daß niemand weder ein⸗ noch aus⸗ 
kommen fönnen, ſelbiges auch folgends formaliter belaͤgert, und 
deme mit Approchen und Minen hart zugeſetzet; und obwohl die 
Belaͤgerte ſich dapffer dargegen gewehret, alſo daß, bevorab da 
auch einiger Succurs hineingebracht, ſie ſo leichtlich ſich deſſen 
wohl nicht würden bemächtiget haben, dannoch ich, um fernerem 
beſorgenden Unheyl vorzukommen, und ſothane Belägerung neben 
anderen Extremitäten zu remediren, endlich geſchehen laſſen, daß 
mit obgemeldtem Marquis auf die Summe der 11,000 Reichs⸗ 
thaler, welche er von dreyen Aemtern, als Münfter, Mayen und 
Bergpfleg prätendiret, und worauf er ſchon einige 1000 erpreſſet, 
möchte accordiret, und der Reſt von gemelter Summe ihme 
nachgetragen werden. Wie aber ich den hierüber aufgefegten 
Accord von ihme Marquis figniret, oder fonft einen Schein, 
wegen bes Empfangs über diefe Gelder haben, er weder ein 
nod das ander eingehen, mithinlich auch die Zahlung nicht thun 
laſſen wollen, feynd die Fransofen, nachdem fie das Städtlein 
Mayen verlaffen, in meine Ersftifftifche Dörffer eingefallen, deren 
verfchiedene an der Moſel und auf dem Lande in Brand geftedet, 
und vielen anderen, wenn fie bie Brandfchagung nicht ſogleich 
mit Geld, fo fie pro lubitu fordern, Tößen und abfauffen würden, 
ein gleihmäßiges anbedrohet, ja fogar vor meiner hiefigen Stadt 
ein Dorff eingeäfchert; dergleichen thätliche Feindfeligfeiten nun 
forders immer mehr und mehr augenblicklich zu befahren habe, 
und was hierüber auch meiner Hauptſtadt Trier zugemutbet und 
anbedrohet worden, gibt der Einfluß mit mehrerem zu ver- 
nehmen. Mit weitern Specialitäten mag Ewer Kayſerl. Ma- 
jeftät ic) vor diesmals ferners nicht moleſt feyn ; dann, mit einem 
Wort, in meinem unfchuldigen Ersftifft fo gehaufet und verfahren 
wird, als wann ihnen baffelbe preiß gegeben, und es mit ber 
Eron Frandreich in offener Feindfchafft flünde, ba doc bisher 
mich immer in einer auffrichtigen Neutralität confervivet, und 
derojelben die geringfte befugte Urfach nicht gegeben, fie zwar auch 
verfchiedentlich mir ein anders finceriren, ein widriges aber im 
Werck erweigen Laffen, alfo, daß bey deffen Berfolg und aus⸗ 
bleibender Hülffe mir und meinem Ersfifft die äußerſte Ruin 
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emendationis et correctionis erga personam eliam propriam, 
sed etiam realis executionis. Hierauf hatt der commandant 
tanquam furia in die umb das Schloß herumb ftebende ſtadiliche 
Apfel» und Birnbäume saevirt, der Schaden ift nach eingenom⸗ 
menem Augenfchein ad minimum taxirt ad 1000 Rthlr. 

„Freitag 12. .Ibris ſeind ahn Monsieur de Boussillon, 
Comissarium ihm Lager vor Koblenz per Dominum Petrum 
Driesch per Biscretion, womit etwas ahn Haber und Hew nad 
gelaffen, überfhidt worden, 215 Rthlr. plus fünfzig, welche durch 
die hernachfolgende zahlt worden, Ft. 2 Rthir. Zehrgeld, 

Died . .:.:..:.:6 — 

Kiederid . ..:.6 — 

Hr. Franciſ. Wi. . 4 — 

Johannes Cochembbs . 12 — 
worunter per 4 Thlr. uebrige ahn gemeine Gulden. Noch hat 
berfelbe erlegt 2 Rthlr. Iſt alles wenige Tage hernad rest 
&uirt worden. NB. Bon Herrn Einnehmer Wirz folle dieſes Gelt 
ex communi collecta restituirt werden, 

„INB. Der Elottner und Pommerer Berg. ſambt 21/, Fuder 
Wein find darauf frei geblieben, die Stadt aber mehr nicht als 
wegen bed Hew frei gelaffen, fo in der. Stadt eonsumirt. 

„Notandum. Daß alle Tage. ahn Frohneren aug ber Stadt 
a primo ingressu bei 30 Mann hergeben müfjen. 

„Eodem. Bhilipfe Cornirig Reyededern, welcher uf Mont 


royal 14 Tag gearbeitet, durch feinen Bater Hauperichen ablöfen 


laſſen auf 14 Tag. 

„Den 13. Ibris ift Monsieur de Saxis Lieutinant de Ray at: 
fommen mit 100 Dragonern, und. hat in curia mit allen Officiren 
gefpeifet magnis sumptibus solius eivitatis. Die Pferd find eins 
quartirt worden. 

„Item find oben berab fommen von Montroyal 114 6r« 
nadir, welche alle in ber Stadt einquartirt worden, fo alle fol 
genden Tages naher Mayen marchirt. Neben dem Kof um 
Trank viel Gelt erprefi vi et metu. 

„Roc circa decimam de nocte 11 Dragoner noch SO Au- 
quelir. volento jamer quando finieris. 
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„Den 14. Hr. Baumeifler und Commissarius yon Monsieur 
Intendent de la Goupilliere anfommen mit 45 Mann, wie auch 
bie Artillerie mit Hew und Daber ingens sumunt ad 103 Pferd, 

„Den 15. die völlige Schiffung zur Brüd mit ungezähltem 
Bolf ankommen. 

„Eodem find gefommen 6 Ofkeire mit 50 Dragonern, welche 
in Stadt und Burgfrieden einquartirt worben. 

„Notandum. Der Schaden, fo einem hier, dem andern da 
ihn Abhauung der Baum unter dem Schloß, in specie Hrn. Drieſch 
geichehen, muß fünftig considerirt werben, abfonderlich , weil 
man bem Hrn. Commandanten bie praetendirte Gelder nicht 
mehr ahnſchaffen wollen, 

„Den 16. find 8 Bothen, welche A Tage auegeblieben, uͤber 
Kop und Hals abgeſchickt worden. 

„Den 17. abermalen 2 Bothen nacher Mayen und Beld⸗ 
heim auf den Hundsrück zu Monsieur de Bouffer. 

„Zur Armee vor Koblenz benebent dem Hew und Haber pro 
quota civitatis auf 700 Mltr. Haber und 250 Wagen Hew, 
20 Fuder Wein. 

„Die vier Fuder Wein haben hergegeben 
33 Rthlr. Hr. Serwatius Welſch Scabinus 1 Fud. de 1686, 
3 „ „ Dil 0 00. 1 um de 168, 
83 ,„ „ Singer. » ee 0 0. 1 m de 1686, 
16 4» m Rast Jacob Shend . . 1 „ de 1687. 

„Diefe A Fuder Wein müffen von der Stadt und bem 
Burgfrieden fünftig der Billigfeit nad) zahlt werben. 

„Den 17. Ybris abermahlen nebft den vorigen 112 Rthlr. 
per Drum Driefh et Neuß abgefhidt worden = 100 Rihlr. 

„Den 19. Ybris ift Monsieur de Saxis mit 53 Dragonern 
bahier anfommen, und find einquartirt, auch mit Koft und Trank 
benebſt 5 Dfficire fampt Knechten verfehen worben, „ 

„Den 20. Morgend nach genofnem Frühftüd in curia wies 
berumb abmarſchiert. 

„Den 21. Ibris yon Mayen ahnkommen ein Marfchal de 
Logis mit 17 Pferd, ein tresorier, ein Lieutinant mit 5 Pfers 
ben fambt Knechten, fo einquartirt und dem Burgfrieden mehr 
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nicht dan ber Marechal de Logis, ein Dragoner und ber. Both 
zugeiheilt, vom Rath aber die Fourage fo viel bas kurze Fuder 
ahnlangt, herbeigebracdht werben. 

„Eodem ahn Doppelhaden uf das Schloß, 8 von Meffing, 
fo fauber und fein, Item von Eifen 25 Stüd. Ahn Bettungen 
fampt allem Zugehör uf das Schloß hergeben 25 und nod ferner 
den 23. hujus 12. 

„Den 24. Ybris 1688 hat Hr. Amtsverwalter befoblen 
in consideratione höchſter Noth Holz vor alhiefige Wachten zu 
führen and den 26. zu liefern. 

Greimersburg . . 2 Wagen, 

Randferın . . .. 1m 

Ser . .. 
Wirfuß..... 
Hambuch... 
Zettinge.. 
DBradtendorf . 
Kaiffenbeim . . 
Drieden und Rail . 


” 


> aD 
3 


"Summa 15 Wagen. 

„Als ahm 26. hujus ein unter Herr Obriften und zur Zeit 
Commandanten zu Koblenz Hr. von Hartingehaufen eigenhändts 
ger subscription und ordentlihem Inſiegel gefertigtes Befelch 
naher Mayen vermittelt Ueberſchrift gefehlt per expressum 
nihillominus ignotum ruslicum, ahnh Hrn. Amtsverwaltern und 
Magiftrat übermaht und in curia praesentirt worden, bes 
Inhalts dag ahn Hew und Haber, Strohefaden und Matrazen 
fihere Quantität nad) gedachtes Koblenz intra Zduam zu liefern, 
und biefes unter Straf ohnausbleiblicher militairifher Execu- 
tion, welches Befelch gleich wie es unmöglich wegen der Guar- 
nison zur@®perfection einzurichten, Alſo auch die Außerfte un 
vermeidliche Noth angefehen, wollen von fothanem Befelch ben 
Amtsvorftiehern apertur zu thun, womit nicht ungewarneter Sadıe 
vielleicht mit dem Leib oder ahn ihren Güthern betroheter Mapen 
molestirt und befchädigt werben mögten. Unter biefem nuhn iſt 
dem bahiefigen Commandanten etwas Nachricht zugelommen, 
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welches alſo donge in Erfahrung gebracht, hat man erwähntem 
Commandanten ebenfalld apertur darvon gethan, welcher bei 
deſſen Erflärung cum notabili furore erumpebat, c’esi une affaire 
pendable, und wan es verfehlet bliebe, follte man feines Yale 
nicht verfichert gewefen ſeyn, batte auch ſothanes Augfchreiben 
ſogleich ahn ‚Monsieur de Montal per expressum uf Montroyal 
ſchicken, cum comminalione, follte fi) Fein Unterthan gelüften 
laffen ehtwas herzugeben, bis auff ordre wohlg. Hr. Grafen und 
Generals von Montal. In idem H. S. Schwang, Stadtfchreiber. 

„Donnerflag den 2. Abris feind A Compagnien Dragoner 
mit A Capitains, 7 Lieutinants, andere Dber und unter Öfficiere 
zu gefchweigen, abnfommen und mit quartier verfehen worden. 
Gott weiß den Abzug und Ausgang. - 

„Den 4. hujus ift ordre von Worms von Monsieur In- 
tendant la Goupilliere auf eine Summa yon 32,000 itemer alfo 
genannter Contribution fprechend angefommen, und darauf ahn 
Monsieur le conte de Montal Gouverneur uff Montroyal per 
deputatos Dominum Welſch et praetorem ex Bruttig Dominum 
Pauly , die Obnmöglichkeit zu remonstriren , zugleich um Ders 
haltungsbefehl zu Bitten, uff und die Commission ahngetragen 
worden. 

„Den 6. hujus ift abermahlen ordre von Montroyal avisirt, 
inhalts deren täglich 800 rationes ahn Haber, 800 Pfd. Fleiſch, 
800 rationes Hew incessement liefern follten, weswegen Dominus 
Praefectus ben vorigen zwey Herrn nad) marschirt, um wegen 
augenblicdlichen Berderbens den Vortrag zu thun und pro reme- 
diatione bei Monsieur de Gresillemont Commissario de querre 
zu sollicitiren. 

„Mittwoch den 15. Xdris ift Monsieur le comte de Mon- 
tal mit einer großen suite ahnhero kommen, welcher auf dem 
Schloß vor Seine Perfon blieben, bie übrige Officire aber fampt 
ben Dragonern find in die Stadt verlegt und einguartirt worden. 
Wohlged. Hr. General de Montal brachte Tönigliche Ordres mit, 
deren Inhalts auf jeden Capitaine täglich 6 libr. Ochſen⸗, 
Rinds oder Schweinefleifh, dahn taglih 6 qr. Wein und loco 
servicen 20 Alb. ein Lieutinant A Pfd. Fleifch, A art. Wein, 
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12 Alb. ein marchal de Logis ober Quartirmacher 2 Y. 
Fleiſch, 2 qrt. Wein, 5 Alb. an Geld gegeben werben folle, 
wobei gleihwohl den Dfficirer bie option geftattet worden, ents 
weder die rationes in natura oder Geld darvor zu nehmen, 
Auf jeden Dragoner, deren 144, auf jeden täglich 1 Pfd. Fleiſch, 
dann 1 Duart Wein; Freitags oder Samflage aber flatt bes 
Fleiſches 2 Albus Ge. 

An Hauptleutbe . 4 thun 24 rationes 

„ Tieutinant. „7 „ 238 n \ Sunmma 60 rationes. 
y Marchal de LogisA „ 8 n 

„Hierauf hat man auf 8 Täg müflen zahlen 213 Rihlr. 
und weilen uff die ander 8 Tag eben fo viel extorguiren wollen, 
iſt die Unmöglichkeit durhd mich und Hrn. Petern Drieſch dem 

"Hrn. de Gresillemont, Commissaire de guerre remonstrirt und 
demnechſt durch wohlg. Hrn. de Gresillemont ordinirt worben, 
bag über die Fönigliche ordre nicht fhreiten follten. Weber bie 
{ft heute den 24. Xbris de novo mit den Officiren von den 
Dragonern nachfolgender Maßen tractirt worden, 

„Und zwar haben auf: 14 verfloffener Tag müffen einſchließ⸗ 
lich mit den 213 Rthlr. diefes per avance erlegt werden, nd 
ferner abftatten 187 Rthlr. Summa Sunmarum 400 Rihlr. Und 
kuͤnftig vor die Officire täglich 15 Rthlr. Bor die abweſenden 
Dragoner quotidie 2 Rthlr., feeit per mensem 465 Rihlr. 

„Nota. Anno 1689 circa 2” Januarii. Als Monsieur de 
la Fosse Capitain de Dragons und respect. Commandant bahiet 
anfommen, hat derfelbe mit obigem accort nicht wollen zufrieden 
feyn, fondern hat man noch ferner auf jedweden Dragoner drei 
Sols, fo täglich belauft ad 7 Rthlr., tractiren müffen, und find 
albereits zahlt worden 919 Rthlr. und etliche Albus. Das yon 
Monsieur la Goupilliere Intendant von Mainz uns angewieſene 
Bourgognifdhe Regiment hat bereits vom 20. Yhris bis ben I. 
eurrentis ahn ſtadt Ustensilien 3000 Rthlr. empfangen. Dies 
Regiment ift unfer meiftes Verderben. Die Contribution belauft 
fih, fo Monsieur Machir von Luzenburg ausgeſchrieben, ad 
32,000 livres, zu Rthlr. zehntaufend fechshundert ſechzig und 
ſechs 36 Albus. Die Mainzer Deputation hat gefoftet 50 Rthlr. 
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23 Alb. vermöge Quittung. Deputati fuerunt Messieurs Mans 
und Welfh Scabinus. Ferner zu wiffen, daß. Hr. Einnehmer 
Wirz nebft all obigem auch -auf Licht und Ohlig von einem ehr» 
famben Rath und dem Ampt ahngewiefen worden, uti computus 
docebit. . 

„Anno quo supra den 21. Januarii feind Hr. Schwang und 
Driefh nachher Coblenz umb Geld zu entlehnen zwar deputirt, 
auch genugfamb vom Magistratu versollmädhtigt, fogar auch von 
Ihro Churfl. On. ſchriftlich applacidirt, aber re infecta zurüde 
unter allerhand gefuchten praetexten remittirt- worben. 

„Modem ift Hr. Servatius Welfch in Zuftand Hrn. Carls 
Gasparn Armbruftere Schultbeiffen zu Luzerath naher Luzen⸗ 
burg zum Intendanten de Machir wegen des Bourgognifcyen 
Regiments und deren ohnbeibringlichen Gehalts deputirt worden. 

„Sampftags ben 29. kujus ift eine uberauß harte Betrohung 
von Monsieur de Machir de dato Trier den 24. currentis 
Herrn Amptsverwaltern per expressum zugefommen , deren 
Inhalts die ahmdiftirte Contribution ohngefaumbt einliefern, - 
widrigenfalls gewertig fein, daß vier Compagnien Dragoner 
ahnhero commendirt werden, und mehrere Coſten und Schaden 
verurfachen folten, als die Contribution belauffen würde. Jtem 
iR austrucklich darinnen vermeldet, daß: bie Bornehmbfte auff den 
Aushbleibungsfall mitfchleppen und nacder Lüzenburg en Prison 
führen follten. Gott feye vnſer Herzenleidt geclagt, und wolle 
folches vätterliche vermittelen. 

„Dienſtags den 21. Febr, Re infecta ratione compositionis 
von den Hrn. Offiziren de Dragons wegen deren Pension ab 
gefchieden. 

„Eodem feind 2 Capitain mit AO Pferden von Bonn ahn⸗ 
kommen, welche mit Koft und Trank nebft der Fourage ſampt 
ber Convoy von Mayen ad 12 Mann. von der Stadt verpflegt 
worden. Das Hew iſt ex loco Hrn, Amtsverwaltern una cum 
avena subministrirt worden. 

„Den 3. Febr. iſt Hr. Einnehmer Wirk nachher Trier vers 
reift, umb einen Ahnfang zu machen wegen kiefferung der Con- 
trıbution. 
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„Sanflag den 5. Aujus nacher Lüzenburg deputirt worden 
zu Monsieur de Machir Intendant bahefelbften, wegen bes 
Bourgognifhen Regiments, - Hr. Petrus Driefch, redux ex Mayız 
und Montropyal. 

„Eodem naher Montroyal den Wechfel zu empfangen abs 
gefandt worden Unterfchriebener, als welcher zu erwehntem An⸗ 
dernach den advis Brieff abgehohli, zugleich aud Commission 
in scriplis yon Monsieur de la Parre empfangen unferer ber 
Statt- und Ampts Gefangener halber, geftaften dahedurch deren 
Entlaßung zu poussiren. Deus dei suam gratiam inaxime wegen 
des Letzteren. Die Einthaufendt Rthlr. feind in 240 Species 
Piftoletten durch Monsieur Le Villier Commissaire general de 
Vivres in Traben zahlt, und Hr. Petern Driefch in praesentia 
Hr. Kirzers junioris, in continenti mit nachher Trier ahn Mor- 
sieur.Tresorier gegeben worden geflalten in ferneren Abſchlag 
fothane 240 Piftolen fo ausmachen 1000 Rthlr. zu zahlen und 
Quittung darüber zu begehren. Montroyal den 8. Marti 1689. 
In fidem Schwang, Stadiſchreiber. 

„Den 22. hujus ift Hr. Servatins Welſch Scabinus wies 
berumb zuräd von Montroyal kommen, mit Bertröftung , daß 
durch Borfohreibung und recommendation Monsieur le comte de 
Montal die ustensiles wegen ber Bourgognier folle guthgemacht 
werden, und hat demnächſt Monsieur Driefch feine Reiß nader 
Zrier mit dem Contribution-Geld ad thaufendt 200 Rthlr. forte 
gefegt, von danen derſelbe nadjer Rüzenburg reiten und nechſt 
Borzeigung der Quittance und daß beinahe auszahlt, darthun 
wird, womit die gefangene Herrn bermahleing löberirt und iR 
vorige Freiheit gelegt werden mögten. 

„Eodem circa actam pomeridianam_feind ahnfommen 1 
Obriſt⸗Lieutinant, nahmens Monsieur de Belnau, -3 Capitain, 

19 Lieutinant, 12 Sergeanten, ahn gemeinen Knechten 450 
Mann, fo alle mit Koft und Trank verpflegt worden. 

„Den 26. hujus hatt.der Obrifter von diefer Bataillion au 
bößer nachbahrficher Ahnſtiftung, und in specie alß wann der 
Stattfehreiber wegen nit in aller frühe gefommener Karren ſo 
ammunition naher Mayen führen follten, faumig und bie Der 








Ein Tagebuch aus Cochem. 689 


fürderung ihm Ampt zu thun follten, fo aber falſchlich ahngeges 
ben worden, 17 Mann mit Einem Sergeanten bergeftalt fürios 
ahngewieſen, daß biefelben mit ihme auff Discretion leben und 
ebenbter nit abweichen folten, biß dahin die begehrten Karren 
und Wagen ahn der Hand. Wan heifchet auff Discretion leben, 
dag alles ihın Hauß in Stüder gefchlagen, die Türen mit Pal⸗ 
liſaden aufgelauffen, die Einwohner übel tractirt, der Brodt⸗ 
fihanf ausgeleert, des Schorenftein gefeget, der Wein mit großen 
Bütten aus dem Keller getragen, die fchönen Fenftern zerfehlagen, 
in Summa all daßienige gethan werden muß, waß fothanen 
rafendten Commmendirten ahnſtendig, dan- fan der Stattfchreiber 
von Discretion fagen, aber verzeihe Gott dem böfen Nachbar 
und Beftiffter, der Schad wird verhoffentlich von Statt und Ampt - 
considerirt und guthgemacht werden. 

„Den 25. diefes feind abermahlen abnfommen 2 Compag. 
Reuther beftebend in 2 Capit. 2 Lieut. 2 Marchal de Logis, 
ahn gemeinen Soldaten und Reitern 80 Man. Diefe feind alle 
auß Befelch Hr. Generals le comte de Montal einquartirt umd 
yor den erſten Abend mit Koſt, Trank und Fourage verſehen 
worden. 

„Notandum. Diefe 2 Compagnien haben zwar follen aus 
dem Ampt Zell fournirt werden, diefem gleichwohl obnerachtet 
hatt die Bürgerfhaft Coſt und Trank ahnſchaffen müfjen und 
ift weiter aus gedachtem Ampt Zell nichts als die Fourage hers 
gebracht worden. 

Den 26. hujus feind beide Hrn. Schöffen Welfh und Schiwang 
nad. Montroyal deputirt worden, geftallten bey daßigem Hrn. 
Gubernatoren wegen der ahn das Bourgognifche Regiment zahl⸗ 
ter und noch einmahl von Monsieur de Machir forberenbter 
ustensiles Clag und Bitt zu thun, wie dan barauf alle Vers 
tröftung erhalten und demnechſt mit Monsieur de Barre Major 
dudit Regiment general Rechnung gepflogen, und allen Hinters 
fand außzahlt mit A327 Rhilr., worauf man mit guihem Ber 
fändnug und daß dieſe vnbeibringliche Summe Geldes ferner 
nicht zahlt werden fol, wohlgetröftet abgefchieben. 
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„Notandum. Das Leiden iſt mehr. als gemein ihm Landie, 
worvon Hr, Servatius Welſch Schöffen diefes Drbts, unter ans 
beren auch Fläglich reden fan, dan als dem tobendten Mam- 
millon in feine abfihmadte praetensionen ahn Geld in con- 
tinenti nicht gefolgen wollen, und die Zahlung in etwa re- 
tardirt ausblieben, haben deſſen unterm Schloß noch geftandene 
und ubrige flattliche Obftbäume herhalten und abgehauen werben 
müffen, dergleichen Inſolenz weniger nicht ahn beme ahn den 
Schloßberg fioßendten Weingarten in Abhawung ber Stode vnd 
Binwegnehmung der Pfähle verübet. 

„Den 11. Aprilis ift von Mayen arrivirt 1 Capilain, 
2 Lieutinant, 2 Sergeanten mit 50 gemeinen Knechten und 
einem Tambour, fo alle verlogirt und verpflegt. worden. 

„Den 18, Aujus ift Monsieur de Saxis Lieutinant de Roy 
alhier ankommen mit 50 Mauernbrechern und Minirern fampt 
einem Capitain Doniack genannt, welde ben folgenden Tag 
ahngefangen das Haus Cochem und bie Winnenburg zu miniren, 
und ift der Saxis darauf naher Mayen, desgleichen daſelbſten 
ahnzurichten, abmarſchirt, mit denen 50 Minirern aber iſt man 
Hund übel darahn gewefen, und haben von der Stadt Wein 
ober Wein nebſt dem verorbneten Fleifch erzwungen und gemalt 
thätig abgenommen, deſſen Hr. Burgermeifter Schauften in feinem 
Keller gewahr worden. | 

„Den 20. dito ift ber grand Prevot yon Lüzenburg dahier 
mit 9 Packahn zu Pferd gekommen, berfelb hat ungemwöhnlide 
executiones wegen restirendbten Contributions:Beldern in di 
Statt verübt, mit Häufereinfchlagen und die einwohnenden Bürs 
ger vbel zu tractiren.. Diefer ift 5 ganzer Tag maguis sumpli- 
bus civitatis mit Berfagung fehler aller Herrn und gemeiner 
Bürger dahier geblieben und bei der Burgerſchaft das Geld, 
welches nicht die Statt, fondern das Ambt ſchuldig, gewaltthaͤtiger 
oberzählter Weiße erpreßt. | 

„Den 27. hujus it Monsieur de Pisac chevalier und Lieulr 
nant Colonel mit einem Major, A Capitain, 8 Lieutinant vndi 
210 gemeinen Soldaten von Montroyal ankommen, und zwar 
immitten der Nacht zwiſchen 12 und Einer Uhr, dieſe ſind den 
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barauf folgenden Tag in bie Stadt und Burgfrieden repartirt 
ond mit nöthigem logement vorlauffig verfehen worben, mit ber 
Einquartirung aber ohne Eßen und Trinfen wahre denfelben 
nicht geholfen, obſchon Munsieur de Montal in ber mitgebrachter 
ordre ausdrücklich befohlen, man folle weiter nichts als daß 
bloffe Vffdach und Lager verfchaffen, dahero einige Bürger und. 
Dürgerinnen elendig zerichlagen und vbel gehalten worden , bie 
dahin biefe furiosen hegüthigt. 

„Eodem Abendts zwiſchen neun und zehn Bhren iſt Ein 
Officir mit acht Neuthern von Mayen mit Briefen ahn Hr. 
Commandant de Visac ankommen, biefe feind mit Nachtslager 
und ferneren Bendthigungen verfehen worden. 

„Den 29, Aprilis feind abermahlen anfommen 1 Rieutinant 
vndt acht Neuther mit Brieffen von Mayen ond hatt man per 
oerdre a Monsieur de Yisac biefelben accommodiren muſſen. 
O Gott wahn fehen wir arme trofilloße vnd verlaffene Cochemer 
dieſes Herzenleids ein Ende? Zur Rettung Hr. Stattvogteng, 
alß welcher in die zwölfte Woch zu Lüzenburg wegen nicht aus⸗ 
zahlter Contribution vffgehalten vnd wegen deß Ampts nidt 
relaxirt werden wollen, ift ahnheuth attestalam von Hr. Eins 
nehmern und Monsieur la Fosse Commandanten la A, vorhers 
benanten Compagnie Dragoner ger vnd unterſchrieben, vigore 
befielben remonstrirt vnd ahn Monsieur de Machir deutlich dar⸗ 
gethban worden, daß bderfelbe billig zu relaxiren vnd ihn feine 
vorige Freyheit zu fielen ſeye. Der liebe Gott gebe, daß dieſes 
Intentum erreihen vnd zu fernerer franzöſiſchen Exaction nicht 
gelangen möge. Die Statt Cocheme vbell bahrahn wahr alß 
man zahlte. dag 1689, Jahr. Gott gebe Seinen Segen darzu, 
daß man gefegt moge werden in guthe Ruhe — Amen. 

„Den 3. Maji ao. quo retro iſt Hr, Obrifter Lieutinant 
de Pelnaw dahier mit 450 Musquetiren, nachdeme die Mauern 
zu Mayen darnieder gelegt, anfommen , diefelben hat man mit 
Soft und Trank verfehen müffen. 

„Nota. Dbgg. Hr. Obrift. Lieut. hat corum plurimis oſſi- 
eiantibus publice protestirt gegen den actum folder auß Ahnſtif⸗ 
tung feiner gewefener Rathin zum Schwarz... .. al nacher Mayen 
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marschiren follen, gegen den Stattfchreiber verübt worden, mit 
Bermelden ſollten fih den Schaden zahlen Inffen, wäre ihme 
leidt daß alfo betrogen und belogen worden. 

„Den A. May circa meridiem mit denen Schiffen, fo bie 
Mobilia, Stüd vnd andere Sachen vom Hauß oder Schloß 
Cochem geladen, 2 Compagnien vor eine Convoy nad) Montroyal 
marchirt, die vbrigen aber in ber Stadt verblieben, 

„Den 8. hujus. Den 16. dito feind bie A Compagnien 
Dragoner abmarchirt, undt benfelben Abendt Monsieur de Saxis 
Lieutinant de Roy mit 50 Reuthern, ban 70 Musqueliren 
ahngelangt. 
| „Eodem gegen den Abendt das Schloß Winnenburg ahn 
ben Himmel gehendt und jämerlich verbrannt worden, nachdeme 
- daß die Minen alleverfi ahngezündtet, dieſes Spectacul ware graus 
fam in der Nacht ahnzufehen und folte man vermeint haben bie 
Hoͤll ftündte offen. 

„Den 17. hujus feind die 50 Reuther mit ‚Monsieur de 
Saxis, und Monsieur Donſchakt von Winnenburg abmarehirt, 
bie Zußgänger aber umbilletirt worden. 

„Eodem Monsieur Damian vnd Hr, Gobelius praevia cı- 
tatione off Montroyal zu Monseigneur de Montal verfchidt worden. 

„Den 18, reversi cum Misso 20 Wagen, dan 150 Frohner 
incessement bei Steaff plündern und brennen nacher Montroyal 
zu fenben. 

„Freitags ben 19. dito iſt Monsieur de Saxis Lieutinant 
de Roy mit 150 Reuthern, dan 100 Musquetire und fehr vielen 
Offeiren zurüd und anfommen ; derfelbe hat ordre mitgebradt, 
Die Execution mit dem Schloß vnd fonften vorzunehmen, baber 
dan circa B’i" et 6°” pomeridianam gefampte Dfficire vff daß 
Schloß Cochem gangen undt bei hellem Sonnenſchein daſſelbe 
dem Vulcano aufgeopfert, wohlerwogen, eine fo graufambe 
Fewersbrunft erwedt, baß Teider Gottes nicht ohne wehe thun 
und Zähren Vergießung die Ruin diefes Haufes apnzufehen ger 
wejen, und was bie heiße und überaus große Flamme nicht 
verzehrt, haben bie ahn 10 big 12 Ohrten gelegte Minen u 
Grund gerichtet, und gleichfalls zu einem Steinhaufen und oͤdter 
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Müften assimilirt, diefes Fewr hatt biß in den ten Tag conti- 
nuirt vndt ohne Vnterlaß auffgefreffen, was zu erreichen gewefen. 

„Sambflag den 21. dito ift der Morbtbrenner de Saxis mit 
feiner Schergen rotte die Mofel nauf marchirt, und hat dem Haufe 
Beilftein und andern dergleichen mehr den Rest geben, worunter 
auch das Megenhaufifche zu Neff zu zehlen. 

„Eodem ift Monsieur de Visac chevalier mit allen frans 
zöfifchen Truppen in folcher guther Ordnung abgezogen, daß bie 


Einwohner fi nicht gnugfamb auff diefes Hrn. guthes Verſtände 


niß verwunderen fönnen, in Consideration fein Hahn gefrehet, 
noch die geringfte Vngelegenheit verübet, Wohlg. Hr. de Visac 
bat ordre hinterlaffen, die 3 vornehmbfte, nämlich Die Marting, 
Endert und Bachgaſſer Pforte außzuwerfen, welches dan auch 
Nachmittags gleich bewürdet und mehreres Vnheyll zu verhüthen, 
fothaner ordre parition geleiftet worden. Was nun dießer guth⸗ 
licher Abzuch unter der fo lange Zeit hart geprefter Burgerfchaft 
vor eine Frewdt verurfachet , ein folches ftelle einem jeden bes 
trüäbten und fo vielen Monathen beängftigt und gequälten Ges 
müth und Herzen ahnheimb , nicht zweifelnd , jedermann werde 
fih mit denfelben und vor fie erfremen. Dem Allerhöchſten 
Barmherzigen Gott feye vor dieße Erlößung vnendlicher ewiger 
Dand und wolle vnß vor einem ſolchen Tyranniſchen Joch kuͤnf⸗ 
tig vätterlichit behüthen ond verwahren. Amen. 

„Sonntags den 22. hujus ift Hr. Obrifter Chizzola vom 


Loͤblichen Gräfflihen Max Starenbergifhen Regiment, als wel⸗ 


es zu Philippsburg einlogirt geweien, und zehn nacheinander 
folgenden Jahren daſelbſt geflanden, mit etlichen Compagnien 
Churtrierifchen Völkern zufammen ad 1200 wohl mundirt und 
bewehrter Dann anfommen und nad etlichen fiundigem campiren 
unterhalb der Statt vff den Wießen eingezogen vnd vmbillettirt 
worben. 

„Dienſtag den 23. Maji feind beide Deputirte Welfch und 
Schwang von Ihro Bräf. und Churfürſt. Gn. mit ordre von Hr. 


Graffen de Wallis General Feldmarchal Lieutinant, anfommen, 


eraft deren Die Guarnison ſtehen bleiben und mit Obdach und Servis 
verſehen werben folle, als Holz, Salz, Licht, Pfeffer und Effig. 
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„Mittwochs den 1. Juni feind Ihro Excellene Hr. Gene- 
ral Feld Marchal Baron de Wallis, mit verjchiedenen Hr. Ca- 
vallieren von Hoff, fampt dem Lientinant von der Ehurtrieri- 
fhen Reutheret und acht Einfpenigern dahier anfommen vnd 
vbernacht mit allen Nothwendigfeiten verfehen worden, Hochwohlg. 
Seine Excellenz feind nachdehme die Pohten visitirt vnd fonften 
verfehben wahren, wie uff den benöthigten Fall dem Feind zu 
degegnen,, den folgenden darauf zu Waſſer wiederumb nacher 
Koblenz gefahren, die Pferde aber zu Landt hinunter gehen laſſen. 

„Berorbnung, wohin ein jeder Rothmeifter bei entſtehendem 
Allarm fich hin zu verfügen, und mit unterhabendter Burgerſchaft 
zu advigiliren. Chriftian Hölzer: Eudertöpfort; Jan Peter Hey: 
Endertpfort ; Hilgert Schenf: Hauptwacht; Auguftinnd Neuß: 
Cannelgaß; Philipp Marr: Cannelgaß; Hans Peter Eonrabdi: 
Löhrgaß; Gotthart Henrich: Kerngaß; Hand Georg Georgi: 
Klofter ; Hand Dietrich Beumer: Klofler; Hans Michel Hülzen⸗ 
bein: Hauptwacht. 

„Mittwochs den 15. Juni iſt Herr Jacobus Schnabelius 
Stabtvogt feiner lang gnug gethauert und gemehrter Rüzenburger 
franzöflfcher Gefangenschaft dermalen eins entlaffen, dahier Gott 
Lob wiederumb glüdlih aufommen vnd were zu wuͤnſchen, daß 
bie Ampts Bürgermeifter ebenfolß zelaxirt vnd in ihre vorige 
Freyheit geftellt weren. 

„Rahmen der fernern Dfficire bes Hr. Graffen Mar 
Starenbergifchen Regiments, vnd beren darauf dahier verlegier 
Compagnie : Hr. Baron Zentner Compagnie als Capitain, Hr. 
Hauptmaun Brudart, Hr. Hauptmann Jacqui, Hr. Hauptmann 
Seignali, Hr. Capitain vud Regiments Quartirn. Wallenbeck, Hr. 
Capitain Mosburg, Hr. Lieutinant vnd respect. Wachtmeiſter 
Lienti, Angermann , Hr. Capitain Blayin, Hr. Baron Sobrd 
Regiments Secretaer, Hr, Capitain Carl. Churtrieriiche Hera 
Officire: Hr. Obriſt⸗Licutinant Poncellet, Hr. Hauptmann 
GOrefjenih, Hr. Hauptmans de Wentz, Hr. Hauptmann Pouvois, 
Hr. Lieutinans Meelbaum, Hr. Lieutinant Pouvois, Hr, Fendtrich 
son Wenz, Hr. Fendtrich Longen, Hr. Fendtrich von Monsieur 
Pouvois, Hy, Lieutinant Türf von Poncelet. 
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„Anno quo retro ahm erſten Julii iſt der Hr. Obrifter vnd 
Freiherr de Chizzola mit all feinen dahier gehabten Offieiven 
vnd Soldaten per ordre Ihro Durchlaucht deß Hrn. Herzogen 
von Lothringen dahier abmarchirt, vndt ift die. Plaz wiederumb 
Dergeftalt hauffig vnd vberflüßig erfegt worden, dag man fihier 
fein Außfommeng erfeben können, wohlerwogen. Erſtlich vor 
den Regiments Stab, ihn einem Obriften Wachtmeifter, Agts 
Quartiermeifter, Capellan, Wachtmeiſter, Lieutinant, Secretario, 
Proviantmeifter, Wagenmeifter, 3 Schallmeyen und einem Regi- 
ments Tambour beitehend, Quartier gezogen werben, Item bie 
Leib-Compagnie, beftehend in 137 Köpfen, woruhter mit gezehlt 
onter Commando Hr. Cap. Bazebriff, ein Lieutinant, ein Haupt 
mann, ein Fendtrich, Feldwebel, Führer, Fuhriere, Mufterfchrbr., 
Feldſchrbr., 6 Corporals, 4 Fuhrier Schügen, 4 Spielleuth, ad 
22 Perfohnen. It. Hr. Obriften Araiczaga Compagnie beftehend 
in 136 Köpfen, nemblich 114 Gemeine, Vbrige zur prima plana 
gehörig. Ft. Hr. Capitain Sulzbach Compagnie ad 135 Köpf, 
woranter bie prima plana mitgezehlt. It. Hr. Rapitein Krebse 
Compagnie ad 136 Röpffe. Diefer hat bei der Belagerung gezeigt, 
daß er ein Krebs, fo eben fo bald hinter als vorwärts gehet, 
dan er feinen Poften vff dem Schloß verlaffen wie ein Schelm 
ber erfle, et sic capta arx cum eivitate. It. Hr. Hauptmann 
Kollbarg Compag. 136 Köpff. Notandum. Bon Hr. Capitain 
Krebjen Compagnie find zu der dem jungen Herzogen von Loth⸗ 
ringen zuflehender Compagnie ad 136 Köpff, 92 Köpf in den 
Burgfrieden verlogiert worden fambt einem Capitain vnd Fendt« 
rich von felbiger Compagnie, pbrige 42 Mann eum Lientinantio 
in die Stadt einquartirt. Summa 816 Köpf nebenft dem Stab. 
Gott helfe ferner. 

„Sn diefem Monath haben die Morbtbrenner von Mont⸗ 
royal das Gotteshaus Marienburg verbrennt, vnd der Stadt 
Zell ihre Thurnpforte und Mauern zu Grunde gerichtet, vnd ſie 
beren beraubet. Der guthe Gott behüthe vor fernerem Schaben. 

„In perpetuam rei memoriam. Anno millesimo sexcen- 
lesimo octuagesimo nono, vigesima quinta Augusti, a Marquis 
de Pouffleur Generali Ticutinontio, ervilas Cochemiensis proh 


696 Meyen. 


dolor, quatuordecim millibus seleclorum dragonum, equitum 
ac peditum obsessa, altera, vigesima seria nempe, subsecuta 
die, circa 3” pomeridianam, vi ac armala manu, repulso primi 
diei impelu, occupata, cives maclati, Cuesareani cum Tre- 
virensibus non aliler ac canes trucidati, qui nihilominus Duce 
Barone Cratz, fortiler et ut generosi reslitere milites plu- 
rimosque hostium interfecere, inter quos colonelli duo, capitanei 
in numero octo, Lieutinanli et signifers plurimi, per quam 
siragem ad insaniam fere redactus Generalis praememoralus, 
omnis generis nequilias, insolentias, et ut verius laquar 
Tyranni crudelitates eserceri mandavit, mulieres quippe eliam 
honestissimae violalae, quaedam eliam quamvis gravidae ei 
partui prozimae, gladio interfeclae, virgines cum ingenlibus 
clamoribus defloratae, et inaudito modo deperdilae, parvuli 
maclati, Religiosi vestibus esuti, nudi caplivi ducli, tandem 
occisi, templa profanata, allaria polluta, sacrae reliquiae pe- 
didbus conculcalae, Venerabile dishonoratum, Sacra hostia in 
terram projecta confractaque, cranium sancti Martini Paro- 
chialis nostrae Ecclesiae Patroni, cum argenteo, cui inclusum, 
pectore, ublatum, ornamenta religqua potiori ex parte in 
Gallias avecta, sepulchra spe praedae aperta, molestati mortui, 
tota civitaa denique spoliata, depraedata igneqgue lolaliter non 
secus ac Sodoma et Gomorra, consumpla, summa, omnes quos 
ercogitari potuerunt esiremitales, aclae esecutaeque, ila ut 4 
condito orbe virr ullus adeo deperditus loous. Paucis elapsis 
diebus, ipsa soilicet Nativitatis Beatissimae Virginis Mariae, 
seversi praedatores, et quod religquum erstitit, abstulerunl, 
una cum campanis e regione sili er medielate combusti pagı, 
Condt dicti, equis nauvigiis, ul eo major ezisteret per- 
ditio, auserunt, quae ullima spolia miseras spoliatos magüs, 
quam priora damna cruciarunt. Quod vero inter haoc omnia 
durissimum, fecit captivitas ad exiremas miserias redactorum 
oivium, quorum uliqui in Monte Regali permanserunt, caeleri 
in numero undecim oum oaptivis militibus in Gallias, dein 
usque Challous civitatem ditionis Champagnien, ad satiandos 
offensi hostis animos abducti, et in vituperium toti mande 
quasi praesentati, in qua miserabili conditione huc. wsque cum 
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omissione plurimorum militum nec non octo civium, qui in 
Domino obierunt, miseri perstiterunt in pane et aqua viventes. 
Talis miseria non solum inaudita, sed sanguineis deploranda 
lachrymis. Vindes omnium iniquitatum Deus, misereatur 
nostri, defuneiorumque recordetur in misericordia et misera- 
tlonıbus suis infinitis. Amen. Tandem facta pas Deo sint 
laudes Anno 1607.‘ 

Endlih doch aus dem untern Erzſtift weichend, hoben bie 
Franzoſen aller Orten Geifel aus. Bon Mayen entführten fie 
bie beiden älteſten Scheffen, welche zu befreien, 2000 Rthlr. 
nah Montroyal geliefert werden mußten. Weil auch die ſchwere, 
ber Stadt auferlegte Eontribution nicht fofort aufzubringen, kam 
ein flarfes Executionscommando, und mit ihm eine ganze Reihe 
von Pladereien, Erpreffungen und Gewaltthätigkeiten. Ein 
Bürger wurde erfchoffen. Unter dem 16. März 1700 bewilligte 


der Kurfürft die Erhebung einer Heinen Accife, von beren Er⸗ 


trag die Thürme und Stabtmauern auszubeffern. Diefe, wohl 
auch das Schloß und das Rathhaus, die Mitte des heutigen 
Marftplages einnehmend, Tagen theilweife, feit dem J. 1689 in 
Ruinen, Der fpanifhe Erbfolgefrieg brachte der Stabt nicht 
minder ſchwere Einbuße. Der Schaden, durch Raub und Brand 
von 1700 big 1714 ihr angethan, wurde, das abgebrannte Schloß 
und bie bejchädigten Stadtmauern ungerechnet, zu 138,173 Rthlr. 


33 Abus 6 Heller gewürdigt. Minder hart wurde fie durch den 


Krieg von 1734 betroffen, wiewohl die Verpflegung von Freund 
und Feind, Lieferungen und Plünderung der Stadt und den mits 
leidenden Dörfern Kürrendberg und Neudelfterz, 18,379 Gulden 
55 fr. fofteten, unabhängig der 5634 Rthlr. 51 Stüber, welche 
man zu erborgen genöthigt, von Denen jedoch vermöge furfürft« 
lichen Befehls den Forenſen 1250 Rthlr. zur Laft fielen. Einzig 
die Servicegelder für den königlich polnifchen und kurſächſiſchen 
Generalstientenant, Freiherrn Chriftian Auguft von Sriefen bes 
trugen für wenige Tage die. Summe von 1467 Gulden 46 fr. 
Defagter General „mufte im J. 1735 dad Commando über bie 
Sähfifhen Auxtiar-Trouppen über ſich nehmen, bie zu der 
Reichsarmee ſtoßen und wider bie Franzofen am Rheinſtrom 
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dienen ſollten. Ob es nun wohl zu keiner Haupt⸗Aetion daſelbſi 
fam, fo war es doch ein ſehr beſchwerlicher Feldzug. Im Oct. 
wohnte er unter dem Grafen von Sedendorff der Expedition au 
der Salm bey, die aber wenig auf ſich hatte.” Laut eimed gleichs 
zeitigen Berzeichniffes hat man in den J. 1734 und 1735 zu 
Mayen gefeben Franzofen und Deutfche, Contingente von Bader 
born, Dortmund, Waldeck, Bamberg, Kurfachfen, die faiferliden 
GCüraffiersRegimenter bed Landgrafen von Heflen= Darmfladt, 
Nr. 6, und des Infanten Dom Emanuel von Portugal, diefes 
jest Dragoner, Nr. 1, die ifiyrifchen Hufaren ıc. Es wurde 
auch in der Nähe von Mayen, zwiſchen Ober⸗ und Niedermendig 
ein Gefecht geliefert, worin die Franzoſen, von Niedermendig 
ausgehend, die Deftreicher zurüddrängten,, ihnen mehre Leute 
tödteten, und Gefangene madten. Am 17. Oct. 1794 wurbe 
Mayen von den Bortruppen der franzöfifhen Sambre-et- Mense- 
Armee befegt, und mag der hiermit eintretenden neuen Aera bie 
Schilderung eines Zuſtandes, weldhen der Amtsverwalter, Hr. 
Karl Kaspar Meefen im I. 1784 befchrieb, vorausgehen, famt 
einigen Worten über des Amtsverwalters zwei Kinder. Im 9. 
1767 oder 1768 an einem fchönen Sommertage faß ein Mädchen, 
fhöner nody als der Tag, die Schwefter des etwan 1820 vers 
ſtorbenen Mayener Friedensrichterd Meefen (Bruder und Schwer 
fier follen ganz Feine Achnlichkeit mit einander gehabt haben) 
zu Wehlen, wo ber gepriefene Wein wäh, am FZenfler und 
firidte, fehr emfig, wie es fdjeint. Denn bie holde Striderin 
gewahrte nicht, wie ringsum ein furchtbares Ungewitter ich aufe 
thürmte, und erwachte nicht aus ihrer Träumerei, Bis über einem 
Donnerfchlag fonder Gleichen Haus und Stube erbebten. Sie 
wollte fih erheben, um das Fenſter zu ſchließen, und in dem 
Augenblick fiel ein Blitzſtral dem Mädchen in bag Halstuch. Er 
umkränzte mit fenrigem Faden, was der Engländer, eben nit 
melodifch , the paps nennt, und was ich für fest, in gewohnter 
Ehrbarkeit ebenfo nennen will, feste dann unaufhaltfam feinen 
Weg fort, ſchmelzte das Metall an dem Schnürriemen — ber 
geneigte Lefer wolle hierbei bedenfen, daß die Schuurbruſt 
in der Regel nicht auf dem Rüden gefhnärt wurde, wie bis 
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fhon durch ihren Namen angedeutet — fehmelzte bie metallenen 
Schlößchen an den Kuiebändern, die fllbernen Schuhſchnallen, 
um letzlich ſpurlos unter dem Stuhl fih zu verlieren. Weiteres 
Uebel, als das beſprochene, wurde durch den verliebten Blig 
nicht angerichtet. So nannte ihn nämlich) das Tiebende, ober, 
nad Napoleons Definition, das unbejchäftigte Zeitalter, vielerlet 
Wige mußte jedoch um feinetwillen zeitlebend die Heimgefuchte 
erbulden. Ä 

„Diefige Stadt,” fchreibt Meefen der Bater, „hiefige Stadt 
liegt an dem Fluß Nett, ihre Angränzere find die Herrfchaft 
Büresheim, die Waldungen Peterswald und Ramersbah, bag 
Kirchfpiel Langenfeld , die Herrfchaft Birnenburg , die Amtsorte 
Berresheim, Alfenz, Haufen, Betzing, Eottenheim, Ettringen, 
and der Büresheimifhe Ort St. Johann. Die Stadt Mayen 
hatte vor Zeiten einen guten Weinwachs, deswegen eine Weins 
gartenzunft ; bie fernere Anpflanzung des Weins iſt aber wegen 
den Anfangs diefes Jahrhunderts eingefallenen Fröften und ers 
frornen Stöden gänzlich unterblieben, Man fagt, das decima- 
toriſche Stift ad S'. Florinum hätte vor Alters 20 Fuder Weins 
zehnten allhier gezogen. 

„Das Land if zu Erziehung aller Früchten bequem — ber 
Kleebau wird anfego nicht auffer Acht gelaffen — hat einen für⸗ 
trefflihen Heuwachs, die Stabt Tieget fehr angenehm an dem 
Fuße bes Berge, worauf das fogenannte Furfürfllide Schloß 
Sümineren ſtehet; if berühmt wegen denen Mühlenflein, welche 
weit und breit verführet werden, Die Tuffftein werben bei Gretz 
und Plaidt, woraus der Traß gemacht wird, die Grauſtein für 
bie Gemwölber bei Mayen, Eottenheim und Eitringen gegraben, 
die Backofenſtein bei Weiberen und Bell, alle in der Gegend bei 
Laach herum, gebrochen: in biefen beftehet in Mayen der meifle 
Handel. Bor Alterd waren auch in hiefiger Gegend Erzgruben; 
bie Anzeigen davon befinden fih noch im Mayener Wald bei bem 
Schloß Büresheim, die Schmelz foheinet an der Nette, wo man 
nad Ettringen zugehet, geftanden zu haben, 

„Die Stadt hat einen Stadtfehultheiß, fieben Scheffen und 
einen Gerichisfchreiberen ; das Gericht wird wochentlich alle Frey⸗ 
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tags gehalten, wo bie actus volunfariae et contentiosae juris- 
dietionis verhandelt werden. In contentiosis hat es mit dem 
Amt, und eben fo in benen Ortfchaften Eürrenberg, NReivelfterz, 
-Berresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim concurrentem 
jerisdictionem. In criminalibus betragt fih das Stadtgericht 
nach ber gnädigſten Verorbnung de ao. 1773. Es if zwar ein 
Nachrichter dahier, beichäftigt fih aber mit dem Waſenthum, und 
giebt jährlihs 18 Alor. Pfacht auf hiefige Kellerey. Der Stabt- 
ſchultheiß, Gerichtfchreiber und Scheffen werden von Ihro Churf. 
Durchl. angefest, nachdem vorher hiefiged Stadtgericht nad) Abs 
gang eines Scheffen in Zeit 6 Wochen drey taugliche Subjecta 
der Regierung per majora präfentiret. Zu Bermwaltung ber 
Polizey gehören ferner zu biefen fieben Scheffen fieben Raths⸗ 
herren und der Stabtfchreiber — es wird monatlih ein Raths⸗ 
tag gehalten — flirbt ein Rathsherr, fo präfentiren bie Zünften 
ans denen Burgern drey Perfonen, von welden der Rath einen. 
per majora erwähle. Der Amtmann hat zwey Stimmen zu 
geben, wann er gegenwärtig ift, wo nicht, fo hat er weder bey 
ber Scheffenpräfentation, noch in Erwählung ber Rathsherren 
eine Stimme, wohl aber ziehet der Amtmann. von einem Raths⸗ 
herren und jedem neu anfommenden Scheffen 10 Rthir. 

„Die Burgerfchaft bat ihren Hauptmann, Wachtmeiſter, 
Lieutenant, Fendrich, Corporal, Gefreitere und Tambour. Die 
Stadt hat 402 numerirte Wohnhäuſer; die ganzen Ehen, Witt 
männer und Wittweiber beflunden ao. 1782 in A331, deren 
ordentlichen Zünften find neun, als erftend die Wöllenweberzunft, 
fo die ältee, auch die Burgerfchaftsbrief in Verwahr dat. Zu 
dieſer gehören auch die Strumpfweber, welche 1783 den 1. Zul. 
nach erhaltenen gnäbigften Zunftarticufen berfelben einverleibet 
worden. 2) Die Hammerzunft, in welcher eingefchloffen Schmibt, 
Schloſſer, Zimmerleut, Wagner, Leyendeder, Kaßbinder, Hafner 
und Weißpinter. 3) Die Steinhauerzunft, in welcher die Stein: 
bauer zu Ober⸗ und Riebermendig, nach benen gnädigften Conclusis 
de 21. Mai 1778, 23. Sept. und 21. Det. 1779, 15. Mai 1781, 
18. April 1782, 25. Zannar und 24, Mai 1783 einverleibet. 
Berner gehören hierzu Schreiner und Maurermeifer. 4) Die 
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Schuhmacherzunft; in felbiger find Weißgerber, Seiler und Eatt- 
ler eingefchloffen. 5) Die Schneiderzunft. 6) Die Mepgerzunft, 
deren Artifelsbrief vom 3.1558. Sie hat auf biefigen dreyen Jahr⸗ 
märften den fogenannten Unterfauf; dieſer beftebet vom Pferd 
3 Alb., von einem Ochſen 3 Alb., von einer Kuhe 2 Alb., von 
einer Geiß 1 Alb. und von einem s. v. Schwein 1 Alb., welches 
bie Mepgerzunft für biefen inftehbenden Laurmarfı 1784 dem 
Mepgermeifter Peter Rüb für 18 Gulden Rheinifch, als mehreft 
Bietenden verfleigert, wo er aber 3 Tag vor dem Marfttag 
reufauffig würde, der Metzgerzunft zwey Bieriel Wein zu ent» 
richten babe. 

„U Die Leineweberzunft. Diefe ift entflanden, ale die Wein 
gartszunft abgefommen iſt, da feine Weinberg mehr angepflanzet 
worden. Dieſe hat der Leineweberzunft ben heiligen Papft Ur- 
banıum zu Berehrung mit noch dreyen vorhandenen Meflen gen 
Engelen übergeben, daß fie jährlich das hohe Amt halten, und 
bas fährliche Geleucht unterhalten folle.” Indeſſen batirt ber 
Leineweber Erneuerungsrolle von den Jahren 1644 und 1651. 
„S) Die Bäderzunft.” 9) Die Zunft der Aderleute. Diefer neun 
Zünften hat jegliche zwey Zunftmeiftere, zufammen 18, und präs 
fentiren die 18, wenn ein Rathsherr abgehet, drey taugliche 
Subjecta biefigem Stabtrath, welcher dann einen neuen Raths⸗ 
herr aus felbigen per majora erwählet. — Welcher Burger auf 
Oftermontag den Vogel ſchießet, erlanget die Perſonalfreyheit, 
und befommt von der SchügensBruderfchaft des h. Sebastiani 
einen neuen Hut. In biefiger Stadt find noch zwey Zünften, 
als die Lauers und Hutmacherzunft, welche aber zu der Präfen- 
tation eines Ratheherren nicht in Befisftand fein. Das Burger: 
geld iſt ohnlaͤngſt von 10 bis auf 20 Rthlr. erhöhet worden. 
Der Amtsverwalter ift, da die Amtleut nicht mehr allhier ihren 
Sig haben, vermöge Refeript vom 18. Sept. 1773 zu Mitbes 
forgung der Polizey angewiefen worben. 

„Die herrfchaftlichen Hoflent feynd folgende, als Des Herren 
von Eltz⸗Rübenach, Grafen von der Ley, Deutfchherren, Kloſter 
Marienftatt und biefiges Stift; deren übrigen forensium Güter 
werben übergangen, weilen folche fchier alle 10-20 Jahr ad» 
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tags gehalten, wo bie actus voluntariae et contentiosae juri- 
dietionis verhandelt werben. In contentiosis hat es mit dem 
Amt, und eben fo in denen Ortſchaften Currenberg, Reidelften, 
Berresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim concurrenten 
jurisdictionem. In criminalibus betragt fich das Stabdtgeridt 
nach der guädigften Verordnung de ao. 1773. Es iſt zwar ein 
Nachrichter dahier, beichäftigt fi aber mit dem Wafenthum, und 
giebt jährliche 18 Aor. Pacht auf hiefige Kellerey. Der Stadt 
ſchultheiß, Gerichtfehreiber und Scheffen werben von Ihro Ehurf, 
Durchl. angefest, nachdem vorher hiefiges Stadtgericdht nad) Ab⸗ 
gang eines Sceffen in Zeit 6 Wochen drey tauglidhe Subjecie 
ber Regierung per majora präfentiret. Zu Berwaltung ber 
Polizey gehören ferner zu dieſen fieben Scheffen fieben Rath 
herren und der Stabifchreiber — es wird monatlich ein Rathe⸗ 
tag gehalten — flirbt ein Rathsherr, fo präfentiren bie Zünften 
aus denen Burgern drey Perfonen, von welchen ber Rath einen. 
per majora erwählet. Der Amtmann hat zwey Stimmen zu 
geben, wann er gegenwärtig iſt, wo nicht, fo hat er weder bey 
der Scheffenpräfentation, noch in Erwählung der Nathöherren 
eine Stimme, wohl aber ziehet der Amtmann. von einem Rath 
herren und jedem neun anfommenden Scheffen 10 Rihlr. 
„Die Burgerfhaft hat ihren Hauptmann, Warhtmeiker, 
Lieutenant, Fendrich, Corporal, Gefreitere und Tambour. Pie 
Stadt hat 402 numerirte Wohnhäufer ; die ganzen Ehen, Bit 
männer und Wittmeiber beflunden ao. 1782 fin A31, be 
ordentlichen Zünften find neun, als erſtens bie Mölfenweberzunft, 
fo die älteſte, auch die Burgerfchaftsbrief in Berwahr hat, Zu 
diefer gehören auch die Strumpfweber, welche 1783 den 1. Ju. 
nach erhaltenen gnädigften Zunftarticulen derfelben einverlikt 
worden. 2) Die Hammerzunft, in welder eingefeploffen Schmitt, 
Schloffer, Zimmerleut, Wagner, Leyendecker, Faßbinder, Hafner 
und Weißpinter. 3) Die Steinhauerzunft, in welcher bie Stein 
hauer zu Ober⸗ und Niebermendig, nad) denen gnädigſten Conclusis 
de 21. Mai 1778, 23. Sept. und 21. Oct. 1779, 15. Mai 1781, 
18. April 1782, 25. Januar und 24. Mai 1783 einverleibe 
- Kerner gehören hierzu Schreiner und Maurermeifter. 4) Die 
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Schuhmacherzunft; in ſelbiger ſind Weißgerber, Seiler und Satt⸗ 
ler eingeſchloſſen. 5) Die Schneiderzunft. 6) Die Metzgerzunft, 
deren Artikelsbrief vom J. 1558. Sie hat auf hieſigen dreyen Jahr⸗ 
märkten den ſogenannten Unterkauf; dieſer beſtehet vom Pferd 
3 Alb., von einem Ochſen 3 Alb., von einer Kuhe 2 Alb., von 
einer Geiß 1 Alb. und von einem s. v. Schwein 1 Alb., welches 
die Mepgerzunft für dieſen inftehenden Lauxmarkt 1784 dem 
Mepgermeifter Peter Rüb für 18 Gulden Rheinifch, als mehreft 
Dietenden verfleigert, wo er aber 3 Tag vor dem Marfttag 
reufauffig würde, der Mesgerzunft zwey Biertel Wein zu ent» 
richten habe. , 

„7) Die Leineweberzunft. Diefe tft entflanden, als die Wein⸗ 
gartszunft abgefommen ift, da Feine Weinberg mehr angepflanzet 
worben. Dieſe hat der Leineweberzunft den heiligen Papft Ur- 
banum zu Berehrung mit noch dreyen vorhandenen Mefien gen 
Engelen übergeben , daß fie jährlich das hohe Amt halten, und 
das fährliche Geleucht unterhalten falle.” Indeſſen batirt ber 
Leinemweber Erneuerungsrolle von den Jahren 1644 und 1651. 
„8) Die Bäderzunft.” 9) Die Zunft der Aderleute. Diefer nem 
Zünften hat jegliche zwey Zunftmeiftere, zufammen 18, und präs 
fentiren die 18, wenn ein Rathsherr abgehet, drey taugliche 
Subjecta hiefigem Stabtrath, welcher dann einen neuen Raths⸗ 
herr aus felbigen per majora erwählet. — Welcher Burger auf 
Dftermontag den Bogel ſchießet, erlanget die Perfonalfrepbeit, 
und befommt von der SchügensBruderfchaft des h. Sebastian: 
einen neuen Hut. In biefiger Stadt find noch zwey Zünften, 
als die Lauer» und Hutmacherzunft, welche aber zu der Präfen- 
tation eines Rathsherren nicht in Befisftand fein. Das Burger» 
geld if ohnlängft von 10 bis auf 20 Rthlr. erhöhet worben. 
Der Amtsverwalter ift, da die Amtleut nicht mehr allhier ihren 
Sig haben, vermöge Refeript vom 18. Sept. 1773 zu Mitbes 
forgung der Polizey angewiefen worden. 

„Die berrichaftlichen Hofleut ſeynd folgende, als des Herren 
yon Eltz⸗Rübenach, Grafen von der Rey, Deutfchherren, Kloſter 
Marienftatt und biefiges Stift; deren übrigen forensium Güter 
werben übergangen,, weilen ſolche fhier alle 10-20 Jahr ab» 
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wechſeln. Ferner find auch Furfürftliche Hofleut allhier, welche 
aber alle verburgert. Frepherr von Eltz-⸗Rübenach hat ein frey⸗ 
adliches Haus in der Stadt, hat auch daneben mehre bürgerliche 
Güter an ſich gebracht, nämlich des Doctor Langen verfallenes 
Haus und Bongart in der Döppengaffen, das Glogen Haus in 
ber Goͤbelsgaſſen, fo nunmehro ein Garten und zu dem adelichen 
Garten gezogen, endlich die Einfahrt, oder das Pfortenhaug zu 
dem Eisifchen Hof. 

„Die Stadt Mayen hat die ſchönſte Waldungen, und haben 
in der Länge 2, in dem Umfang aber 6 Stund. Yn denfelben 
ſennd berechtiget hiefige Burgerſchaft, vernög Policeyordnung 
de ao 1556, mo folgendes enthalten: Es ſolle ſich auch ein 
gemeine Burgerfchaft der Wälder zu gebrauden Macht haben, 
mit allem Weidgang, Eder und Bebhölzigung zu allen Zeiten zu 
ihrem Behuf und Ban, auch Bauholz zu Bauen, ale nemblid 
Buchholz voran bis zu dem Ende aus, dann Stuttig, Alten und 
Neuen Wald und Ebertzhell, und dieſelbe Ebertzhell liegt im 
Verbott unferes Gnädigften Herren und der Stadt, und daß 
unjeres Gnädigften Herren Kellner . in demfelbigen vorgemelten 
Wald, die Eberghell genannt, foll Macht haben zum Bau un 
feres Gnäbdigften Herren Holz zu hauen binnen Mayen, und ed 
bat auch ber Burgermeifter zu Mayen, fo er der Stabt etwas 
bauen will, Macht, in felbiger Eberghell Bauholz fonder einige 
Einrede von jemand zu hauen; Und fo einige Rugen vorfielen 
oder anbracht, die in der Eberghell geruget würden, ſoll ber 
Burgermeifter allein mit Hülff deren Scheffen zu firafen Madıt 
haben, und in den gemeinen Nugen kehren, und lieget Buchholz 
voran bis in den Winkel im Berbott der Stadt Mayen allein, 
besgleichen der Neue und der Alte Wald und der Stuttig Tiegen 
im Berbott der Stabt Mayen allein. 

„Einen Jahrmarkt hat Kurfürft Werner ber Stabt bewils 
Tigt, d. d. Stolzenfeld, Freitag nah St. Marin Magdalena 
1405, und allen, welche die Kirch zu Unferer Lieben Frauen 
zu Mayen auf diefen Jahrmarkt befuchen, wann fie wohl 
gebeichtet, AOtägigen Ablaß verliehen. Anfepo find der Jahr 
märft brey, nemblich zu Halbfaften, . den Donnerſtag nad 
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St. Laurentii, und Dienflag nad) St. Laur⸗ ober Lucastag 
Cdiefer, von ber Nachbarſchaft ftarf befucht, iſt berühmt wie ber 
Birnfrauts oder Zwiebelmarft). Das Standgeld auf dem Halbs 
faftenmarft ziehet hiefige Kelinerey, auf ben andern zwey Marft« 
tägen die Stadt. Das Vieh, fo unverfauft abgetrieben , oder 
von einem Burger aus feinem Stall verfauft wird, ifl frey, 
feine Accid wird davon bezahlt. Kurfürft Johann von Schönen« 
burg ertheilte den 15. Dec, 1591 biefiger Stadt die Erlaubs 
niß, einen Wochenmarkt zu halten, welchem anjetzo ber Dienftag 
beſtimmt. Wann ein Fremder mit Waaren baufiren will, hat 
er fi mit Burgermeifteren. abzufinden, und zahlt felbiger durch⸗ 
gehende 6 Alb. Wegen denen Weinen, welche von ber Mofel 
anhero gebracht, wird nur ber halbe Zoll bezahlt. Auf hieſige 
zwey Churfärftlihe Mahlmühlen feynd gebannet Ettringen, Bers 
resheim, Haufen und Being, dann ber Hof Geished. 

„Der allgemeine Zehendherr in hieſigem Stabtgeredht und 
eingepfarrten Ortfchaften Cürrenberg, Reudelſterz und Trierifch- 
Nie ift das Stift St. Florin zu Coblenz, wiewohl fi nicht bie 
mindefte Spur findet, wie felbiges zu beſagtem Zehenden gelangt 
feyn Fönnte. So viel ift gewiß, daf das Stift St. Florin pastor 
primitivus gewefen und emen Vicarium curaltum perpetuum 
alfbier gehabt bat. Nachdem Kurfürft Balduin die Chorherren 
yon Lonnig nah Mayen übertragen, auch das Stift St. Florin 
ihnen feine eigenthüämlicdhen Güter zugemwendet, hat es fich gleich. 
wohlen den Zehendhof mit dem Huuptzehenden, als Frucht, 
Wein, Heu, vorbehalten. Jeder Burger iſt zum Fifchen in der. 
Netien, fo weit die Mayener Gerecdtigfeit gehet, bevechtiget. 
Zur Jagd find beredtiget das’ hohe Erzftift, hiefiges Stift 
SH Glementis, das Haus Büresheim, Graf von der Leyen, Herr 
son Eltz⸗Rübenach, endlih das Haus Virnenburg , fo viel ben 
Mayener Wald betrifft. 

„Die ſtädtiſche Einfünfte find, ohne was aus dem Holzs 
verfauf erlöfet werden Fönnte, jährlich plus minus ad 1100 Rthlr., 
Die fändige Ausgab plus minus 321 Rthlr., und obwohl die 
Stadt noch eirca 10,000 Rthlr. Schuld hat, welche an jährlichen 
interesse zu A pro cento 400 Rthlr. than, ‚bleiben ihr nichts 
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deſtoweniger jährlich auffländig 379 Rthlr. Hiefiger Stabt wäre 
alfo nichts dienlicher, als wann ein beitändiger,, oder allenfalls 
ein zehnjähriger Nentmeifter angeordnet würde, ber alle Gefälle 
ohne Ausnahme einzunehmen, und dem Amt in conereto im 
Zuftand eines Scheffend, eines Rathsherren und zwey flädtifcher 
Deputirten Rechnung abzulegen hätte. Denn ba das Burger- 
meifteramt unter benen Scheffen, und dag Bargemeifteramt unter 
denen Rathsherren faͤhrlichs umgehet, fo werben die Saden alſo 
bevedet, daß ein zeitliher Amtsverwalter mit einem fcharffeften 
Aug was der Stadt zum Beften oder Nachtheil gefihehet, dermal 
nicht einfehen kann. 

„Die Judenfchaft Hat ſich zum Nachtheil handeln wollender 
Burgerſchaft in biefiger Stabt fehr vermehret. Die Juden haben 
das Uebergewicht: will ſich ein Handelsmann in biefiger Stadt 
feffegen, fo laffen fie den Preis der Waaren doch mit ihrem 
Schaden alfo fallen, daß ber neu angehende entlaufen muß. 
Anjego find in hiefiger Stadt neun fübifche Hausgefeffen und ein 
jüdischer Schulmeifter. Hiefige Stadt, um ben ausfchweifenden 
jüdifhen Handel zu dämpfen, bat ſchon ao 1681 und 1697 ges 
klaget, feynd auch unterfchiebliche conclusa, ale den 11. Sept. 
1687 und 26. Rov. 1697 zum Beften der Stadt ergangen. Die 
Sad) bat fi 1740 und 1750 zu einem Rechtsſtreit angelaffen, 
welcher aber in der Folg liegen blieben. Er gienge aber, nad 
der Berordnung vom 8. Mai 1781 wiederum an, und iſt bie 
hierhin zu Feiner Endſchaft gediehen. Die Juben find ordents 
liche Handelsleuth, fie verkaufen alle Waaren im Großen und 
Kleinen, und kann fein Chriſt in hiefiger Stadt eine vortheils 
hafte Handelfchaft treiben.” 

Das Amt Mayen umfaßte, außer der Stabt und ben das 
fetbft halb verbürgerten Ortichaften Kürrenberg, Reudelſterz und 
Nitz, das Amt Kaiſerseſch mit den Ortfchaften Sammelen, Euls 
gen, Dünchenheim , Urmersbach , das Amt Monreal, Kircfpiel 
Masburg mit den Ortfchaften Hauroth, Bermel, Müllendbah und 
Laubach, die Landeshoheit über die Gräflich Leyiichen Dörfer 
Calenborn und Eppenberg, das Kirchfpiel Langenfeld, die Fleine 
Pellenz, worin Berresheim, Allenz, Kerig, Boos und Nachtsheim 
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gelegen, bie große Pellenz mit ipren 14 Dörfern, bie Herrſchaft 
Kempenich. 

Mit dem J. 1798 wurden die alten Behoͤrden außer Thätig⸗ 
keit geſetzt, Mayen gab ſeitdem einer Cantonalverwaltung den 
Namen, die nach ihrem ganzen Organismus eine höchſt unbe⸗ 
hulfliche Einmrichtung, deshalb auch, wie allerwärts, gleich beim 
Entſtehen der Eonfularherrfchaft, dem Spftem der Mairien weichen 
mußte. Der Canton Mayen, fortan nur mehr eine gerichtliche 
Einheit, zerfiel in die Mairien Mayen und St. Johann. Daß 
viel zu. ausgedehnt jene von Mayen, indem ihr, außer der 
Stadt, das Städtchen Monreal und die Dörfer Allenz, Haufen, 
Kottenheim, Kürrenberg und Reudelſterz zugetheilt, wurde ſehr 
bald bemerkt, allein man hatte für fie einen ausgezeichneten 
Berwalter ermittelt, daneben empfand bie reoolutidnaire fran- 
zöfifche Regierung eine grenzenlofe Scheu für Berrüdung ein- 
mal angensmmener abminiftrativen Grenzen. Wie verwidelt 
und fcheinbar unbequem aud die Begrenzung des Niederrhein- 
bepartementd gegen jenes bed Donnersberges, bes Mofelbeparte- 
ments "gegen Donneröberg und Saar, bes Bälderdepartemente 
gegen bas Saardepartement, der Niedermaas gegen das: Roer⸗ 
Departement, niemand wollte daran rütteln, in Betracht der 
mancherlei, aus ber Wandelbarleit der abminifirativen ‚Scheides 
finien hervorgehenden Nachipeile. Hingegen werden diefe Nach⸗ 
theile häufig von conjerpativen Regierungen überfehen, vermuth⸗ 
lich weil irgend ein aufftrebender Auscnitator oder NReferendar 
die Entdedung gemacht hat, daß nicht wohlfeiler zu der Res 
putation eines tiefen Denfers, eines vollendeten Adminiſtrators 
zu gelangen, als in dem unaufbörlichen Zerren und Mädeln 
an Einrichtungen, in welde fi zu fchiden, die Verwalteten 
eben angefangen haben. Diefes ereignete ſich namentlich mit 
den. M Mairien des vormaligen Rhein= und Mofeldeparte« 
ments, die, obgleich burch eine fünfzehnfährige Erfahrung ge⸗ 
prüft, famt und fonders 1816 umgefchmolzen wurden, wobei 
man ber bereits viel zu ausgedehnten Matrie Mayen noch: die 
halbe, ungeheuere Mairie Birnenburg binzufügte. Glücklicher⸗ 
weile ereignete ſich das zu Bunften des fchon oben nad Verdienſt 
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gerühmten Verwalters, ber demnähß auch als Laudrath dem 
neu gebildeten Kreife Mayen vorfteben follte. 

Als Landrath, und gleich fehr als Maire hat ber felige Hartung 
ausgezeichnetes Verbienft um die Stadt Mayen fid erworben, 
großentheilg durch ihn veranlaft wurde Die Bewegung, welche das 
früher ziemlich todte Städtchen in einen der lebhafteſten, gewerb⸗ 
reichen Orte des Regierungsbezirkes umfchaffen ſollte. Ungemein 
bat der Wohlſtand fich gehoben, wie das namentlich durch bie 
vielen neuen fchönen Häufer befundet. Auch an die Umgebung 
bat Hartung eine kunſtgerechte Hand gelegt, zu mandyen ges 
ſchmackoollen Anlagen fie benugt, Was er unternahm, gebieh, 
denn er befaß in feltenem Maaſe die Kunft, mit Menfchen zu 
verfehren,, in den Wechfel der Perjonen und ber Zeiten fich zu 
fhiden. Wie aber biefe Gefchmeidigfeit den Grundzug feines 
Eharafters ausmachte, fo war bagegen feinem Bruder, bem Arzt, 
ein flarrer, origineller Unabhängigfeitsfinn verliehen, der feiner 
Perfönlichkeit eine ganz eigenthümlidhe Färbung verlieh. Bon 
Schlegel und Zahn in dem einen Punft ein Nebenbuhler, trug er, 
fange vor der Bartepidemie der Gegenwart, einen langen Bart, 
weiß wie der Brahminentalar, der feine regehnäßige Bekleidung, 
weißer als ber lederne Mantel, ben er in feiner festen Lebenszeit 
ſich zulegen wollte, um den ganzen Tag unbeweglich, nur durch ein 
Dach geichüst, in feinem Garten der freien Luft geniegen zu können, 
ohne dag er von einem Windzuge zu leiden habe. Dabei war 
der Einftebler vom Hohen Sümmer, wie er ſich zu nennen liebte, 
ein andgemachter Eynifer, frei. in feiner Rebe, „qui ne se retenaü 
et ne se refusait 4 rien pour sc precurer toule sorte de son- 
Iagement“ (Abth. I. Bd. 2. ©. 331). Fürſtlich Wied New 
wiediſcher Hofrath war er weit und breit lediglich unter biefem 
Amtstitel befannt, etwan wie in America Columbus und Gorie 
ausſchließlich el Almirante, el Marques heißen, eine hohe Auszeich⸗ 
nung, durch eine ganze Reihe von glüdlichen Euren verdient 
Gewiſſermaßen findet ſich fogar eine Anerfenuung feiner äͤrztlichen 
Berdienfte in dem Borwurf, zu welchem ein wauernder Sohn ſich 
berechtigt glaubte. Es wurde demſelben die Ehre, zu einer Depu⸗ 
sation gezogen zu werben, welde des vegierenden Könige Majeſtät, 
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damals noch Kronprinz, gelegentlich einer Mofelfahrt zu begrüßen 
hatte. Des Mannes Namen vernehmend, ſprach der hohe Reifende, 
„wir find Befaunte, haben ung ſchon geſehen.“ Entgegnet ber 
Interpellirte: „Königliche Hoheit wollen verzeihen, das iſt mein 
Bater geweſen.“ — „Wo iſt der für jegt geblieben?” fragt der 
Prinz „Ah Gott, der gute Dann ift nicht mehr.” — „Wie 
fam denn das?” fragt weiter, Bedauern äußernd, der gnädige 
Fürſt. „Sa, das willen wir felber nit. Er hat ſchon lange 
gefränfelt. Erſt brauchten wir ben D. Comes von Cochem, ber 
bat drei Jahr an ihm gepfläftert und ed wollt nicht anders mit 
ihn werden. Dann riefen wir den Hrn, Hofrath binzu: drei 
Jahr lang bat der geboctert und es blieb beim Alten. Des 
wurden mir auch müd, ließen ben D. Leberjorg fommen, ber 
900 ehm ei Pülverche, fort wor e,” und hat bei biefen Worten 
ber Berichterfatter eine dankbare Rũhrung zu verbergen nicht 
permocht. | 

Der Höhe von St. Beit entfliegen, kehrt der Reiſende dem 
Coblenzer oder Brüdenthor ein, er befhaut fih den alterthüm⸗ 
lichen Thurm über dem Thor, der unlängft noch als Gefängniß 
diente, und befindet fi in Mayen, wo zunächſt die Pfarr-, vors 
malige Stiftskirche feine Aufmerkfamfeit in Anfpruh nehmen 
wird. Ihren Urfprung verdankt biefe Kirche dem Kurfürften 
Balduin, ala welder das Gebeihen von Mayen zu fördern, bahin 
das Klofter Lonnig verlegte. Zu Lonnig, unweit ber Drei Tonnen, 
&. 631, bat ein Dienfimann bes Erzbifhofs Adalbero , jener 
Werner, der permuthlich des Haufes von Gondorf oder von der 
Leyen Ahuberr, eine ihm eigenthümliche Gapelle dem frommen 
Priefter Leutold, und nad defien Ableben dem Abt Richard von 
Springiersbach übergeben. Inter des heiligen Abtes treuer 
Dflege erwuchs das beſcheidene Capellchen zu einem vollſtändigen 
Kloſter, das bedeutend genug, um eines eigenen Vorſtandes zu 
bedürfen. Ein ſolcher war der Propſt Folmar, auf deſſen An⸗ 
ſuchen Papſt Imnocentius IL gm 17. April 1137 dem Kloſter 
Unferer Lieben Frauen zu Lonnig, Auguflinerordens, die Bes 
Bätigung ertheilte. In Betracht vermuthlich der Eutfernung hat 
Abt Richard bie neue Schöpfung in Lonnig, fo damals nad bey 
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Pfarrei Eovern unterworfen, in bie Hinbe bes Erzbiſchofs Adal⸗ 
bero refigniet, worauf diefer durch Urkunde vom 22. Det. 1142 
das Klofter vollends conftituirte, auch demfelben das Recht ber 
freien Abtswahl, vorbehaltlich jedoch der Derathung mit dem 
zeitlichen Erzbifchof, verlieh. in Jahr fpäter hat Adalbero, 
wie er dem Abt Folmar zu Lonnig den 24. Det. 1143 mittheilt, 
„unſere Tieben Töchter zu Lonnig, unter ber Regel St. Auguftini 
Yöslich aufgezogen, um manichfaltiger Nothburft, die fie daſelbſt 
ſchädlich gelitten haben,” nah Schönftatt bei Balfenbar (Abth. IB. 
Br. 1. S. 87-89) verfegt. Es feheint demnach Lonnig big 
dahin ein Doppelffofter gewefen zu fein. Durch Bulle vom 
13. Sehr, 1147 beflätigte Papft Eugen 331. dem Abt Folmar 
von Lonnig feines Kloſters Befigungen, den Hof in Mendig und 
das Gut zu Minfelfeld mit der Capelle. Im 5. 1180 einigte ſich 
Abt Wichmann von Lonnig, der bereits 1156 und 1163 vor 
fomınt, von wegen einer Befigung zu Winningen , welche dem 
rechtmäßigen Eigenthümer, dem Liebfrauenftift zu Aachen, ‚minus 
legitime““ porenthalten worden. Am 27. Januar 1218 erlaflen 
bie Gebrüder Heinrih und Ernft von Birnenburg, beide Ritter, 
dent Klofter die Berbinblichkeit, dreimal im Jahr ihr Hofgeding 
zu Kerben zu befchiden, ‚‚propter dominum Deum, propter hoc 
etiam, quod ÖOsterlindam amitam nostram , sanclimonialem 
ibidem, honestius tenerent, melius et benignius pertractarent.“ 
Es follte demnach faſt ſcheinen, als feien, der Translation uns 
befchadet, immer noch einige Klofterfrauen in Lonnig zuräds 
geblieben; eine Recluſe kann bie Ofterlinda, für die eine beffere 
Derpflegung erbeten wird, nicht geweien fein. Im J. 1220 
gebietet Erzbifchof Theoderich dem Marfilius von Gondorf, der 
fih von wegen eines erblichen Vogteirechtes zu mandherlei Des 
brädung des Kloſters berechtigt hielt, von folhem Unfug abzus 
laſſen. Der damalige Abt, Johannes, wird noch 1221 genannt. 
Bald darauf ergeben fih manderlei Spuren des Berfalls. Erz 
bifchof Theoderich (1212—12427 verleihet Ablaß allen Wohl⸗ 
thätern des Klofters, zugleich beffagend, daß bie Kirche noch nicht 
volftändig ausgebauet, wie denn im Winter nicht felten dur 
Schneegeſtoͤber der Chordienſt unterbrochen werde, daß bie Wände 
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den Einfturz drohen, unvollendet das Hospital ſtehe; „wie wir 
das mit eigenen Augen gefchauet haben.” Der Erſparniß halber 
it an des Abten Stelle ein Prior getreten, als dergleichen Engel« 
bert 1247, Heinrih 1327 genannt werden. Bon bedeutenden 
Unordnungen im Klofter ift 1235 Nebe, | 

Auch in dem Berfegungsinftrument vom 1. Dee. 1326 fpricht 
Kurfürft Balduin von der Armuth des Klofters, welche vornehm⸗ 
lich durch den Andrang der Saftfreundfchaft fuchenden Reifenden 
veranlaßt, dag man kaum die nöthigen Lebensmittel aufbringen, 
viel weniger das Holz, fo aus entferntern Orten herbeizuführen, 
bezahlen könne. Diefem und andern Uebelftänden abzuhelfen, 
transferirte der Kurfürft das Klofter in feine Stadt Mayen, e8 
wurde demfelben zugleich die Pfarrei Mayen incorporirt, und dag 
Slorinsftift veranlaßt, dem Klofter 60 Morgen Land zu ſchenken, 
auch dem Patronat der Pfarrfirche zu verzichten, wogegen dem 
Propſt zu St. Florin die Vergebung der zwei zunächſt vacant 
werdenden Präbenden in dem Klofter B. M. V. in Lonniche 
intra muros de Meyene für jest und alle folgende Zeiten zu⸗ 
gefichert wurde. Es verging indeſſen noch mehre Jahre, bevor 
diefe Translation, zu welcher Papft Johann XXII. im J. 1332 
feinen Willen gab, vollfändig zur Ausführung fommen fonnte. 
Die Elauftralgebäude waren vorberfamft aufzuführen, dann mußte 
mit ber Kirche ein Neubau vorgenoinmen werden, womit man 
ſich keineswegs übereilt zu haben fcheint, denn noch im Anfang 
bes folgenden Jahrhunderts widmete eine Frau durch Teflament 
ihr ganzes Bermögen zur Fortfegung des Kirchenbaued. Das 
Gotteshaus erhielt die für Stiftskirchen, in welchen zugleich der 
pfarrliche Gottesdienft abzuhalten, hergebrachte Einrichtung. Der 
Chor, jest Capella B. M. V. de Lonniche genannt, blieb aus⸗ 
fchließlic dem Klofter, vor den Ehor wurde der bem h. Clemens 
gewidmete Pfarraltar geſetzt. 

In den Zeiten Ulrichs von Manderfiheid und Rabans von 
Helmflatt wurde das Klofter von dem Grafen Ruprecht von Birnen 
burg hart mitgenommen, es erholte fich fedoch dergeſtalten, daß der 
Prior Johann Baum, 1535 —1571, bedeutende Bauten auszus 
führen vermochte. Mit feiner Nefignation ſcheinen jedod im 
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Convent die Unordnungen ausgebrochen zu fein, welche Kurfürfl 
Johann von Schönenburg durch die im J. 1592 gegebenen Sta⸗ 
tnten zu meiftern ſuchte. Daß er feine Abficht nicht erreichte, 
ergibt ſich aus ber Abfegung bes Priors Reinerus Sinzig, deſſen 
Nachfolger durch Wahl vom 26. Jun. 1596 Nicolaus Adenau ges 
worden if. Am Ende wurde eine Särularifation unvermeidlich, 
die gemeinfchaftfiche Lebensweiſe abgefchafft, das Eigenthum ges 
sheilt, um daraus Allodien für die einzelnen Chorherren, deren 
jeder feine abgefonderte Wohnung erhielt, zu fchaffen. Der bie 
herige Prior Adenau blieb als Dechant an ber Spitze des im 
%. 1601 zu feiner Bollftändigfeit gelangten Stiftes, deffen zehn 
Präbenden doch auf acht reducirt wurden, daher das Mayen 
Stift fpottiveife den Namen die Corporalſchaft trug. Die Praben 
den hießen: S$ Andreae, SÜ Antoni, SU Clementis, S Catha- 
rinae, S’* Crucis, S' Michaelis, S! Bartholomaei, S'" Annae. 
Der St. Antoniusaltar wurde den 23. Sept. 1332 von Winand, 
dem Paftor zu Ettringen und Konforten, der Katharinenaltar von 
dem Scheffen Heinrih Grunften 1348, St. Michaelsaltar von 
der Wittwe Nefa 1363  geftiftet. Bon dem Capitel wurden in 
Gemeinfchaft benugt die Bicarie zum h. Geift im Hospital, bie 
Präbenden S“ Viti und B. M. V. in castro, der Altar St J- 
daci, yon zwei Fräulein von Geisbuſch geftiftet. Die Dotation 
des St. Johannisaltars beflätigte Erzbifchof Werner den 17. Ott. 
1409. &t. Stephans Altar wurde im 3. 1501 gefliftet, ein 
Altar B. M. V. ſiand im Salvechörchen. Alle Canonici waren 
verpflichtet, dem Dechanten in der Seelforge beizuflehen , wes⸗ 
halb fie insgefamt fih zur Uebernahme ber Cura befähigen 
mußten. Zu dem Generalcapitel, Freitag vor St. Johannis 
Bapt. ſchickte das St. Florinsflift einen Abgeordneten, der nicht 
nur das Prafidium führte, fondern auch die wechfelfeitigen Klagen 
der Stiftsgeiftlichkeit und des Dechants anhörte. Mancherlei 
Zerwürfniffe im Stift fanden ihre Heilung in ben erzbiſchoͤflichen 
Drdinaten vom 3. 1763, andere fehr zweckmäßige Ordinate hat 
Clemens Wenceslaus 1788 gegeben. 

Trotz der Reduction und der Incorporation der Benefleien 
waren die Präbenden immer noch fehr Färglich dotirt. „Die 
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ſtifftiſche Renten find durch ben im vorigen Jahrhundert land⸗ 
und leutverberblichen Krieg wegen Brandfihagung und befient« 
wegen verfegten und nicht wieder befommenen Höfen geſchmälert 
worden, wie die Pfaffenheck und etliche Höfe bei Gondorf ver 
foren gegangen find. In Lonnig war dem Stift, von der erflen 
Fundation her fehr werthvolles Eigenthum, außer dem Zehnten 
zwei Höfe, an bie 350 Morgen enthaltend, geblieben. Alles 
wurde von ber franzöfifhen Domainenvermwaltung verfchlungen, 
daß für die Dotation des Paftors nur ein fchlechtes Haus famt 
Garten übrig blieb, Die neuefte Zeit hat einen Pfarrhof gefchaffen, 
wie er dem Amte und zugleich dem Reichthum ber Gemeinde ans 
gemeſſen. Auch der Kirche wurden mehre, ihrem ernften, firengen 
Styl zufagende VBerfchönerungen. Eine zweite Renovation, vom 
5.1839, „it aber faum bemerfenswerth, indem fie nur den Ver⸗ 
putz und bie Reparatur ber Fenſter betraf.” Aus der älteſten, 
Zeit ift der Kirche ein Sarramentshäuschen von vorzüglicher 
Arbeit geblieben. Das vormalige Beinhaus famt der Michaels⸗ 
capelle,, bei welcher Neja, des Ernit von Mayen Wittwe 1363 
brei Meſſen fliftete, wurde 1786 abgetragen, Statt der um das 
J. 1806 von ber Pfarrei getrennten Filialkirchen in Küvrenberg, 
zu St. Bernhard Abt, und in Reudelſterz, zu St. Bartholo- 
maus, ift ihr das Filial Haufen zugetheilt worden. 

Sn der Pfarrkirche läßt die Veteranengefellfchaft jährlich 
ein feierliches Hochamt halten, zum Gedächtniß ihrer in ben 
Kriegen von 1805— 1815 yor dem Feind gefallenen Waffenbrüder, 
Deren waren überhaupt 150, alle in Mayen zu Haufe. Die 
Geſellſchaft, in ihren Zweden und ihrer Einrichtung dem Cob— 
lenzer DBeteranenverein (Abth. I. Bd. 2, S. 72—75) ähnlich, 
trat im 3. 1825 zufammen, und zählte Damals 80 Mitglieder. 
Wie viele biefer Männer, diefer Trümmer bes franzöftfchen 
Kaiſerreichs, diefer Mitglieder einer Todtenbruderfchaft, mögen 
feitvem heimgegangen fein. Einer andern, weiland von biefer 
Kiche abhängenden Bruderfihaft gedenkt eine Urkunde vom 18. 
April 1550, worin Ratharina, Wittwe von Hilger Rupert, an den 
Zinsmeifter „der armen Mäde” um 6 Goldgulden ein halbes 
Malter Kornrente verfauft. Eine milde Stiftung zu Gunſten der 
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armen Mäde, der beklagenswerthen Geſchöpfe, die ſo häufig von 
dem härteſten Schickſal verfolgt, fo vielen Mißhandlungen ausge⸗ 
ſetzt ſind, die ſo häufig durch die vollſtändigſte Selbſtverläugnung, 
durch treue Anhänglichkeit unentbehrlich werden den Familien, 
welche ſolche Aufopferung zu ſchätzen wiſſen, eine ſolche Stiftung 
beruhet wahrlich auf einem ſinnigen, einem chriſtlichen Gedanken. 

Die evangeliſche Kirche entſtammt der neueſten Zeit. „Im 
J. 1815,“ berichtet Hr. Paſtor Hanſen, „zählte man blos 6—8 
Evangelifche bier, die fpäterhin durch den Landwehrſtamm und 
dann durch die Civil⸗Organiſation, wodurch einige Evangeliſche 
bier Anftellungen erhielten, vermehrt wurden. Enplidh traten 
die Herren, D. Cuno, Kreis-Phyfifus, Sicherer, Kreis-Raflen« 
Rendant, und Heberlein, Predigt: und Schul⸗Amts⸗Candidat, 
der fich hier niedergelaffen hatte, zufammen, um eine Gemeinde 
‚ihrer Eonfeffion zu conflituiren. Sie Tießen fi zu dieſem Behufe 
die Verzeichniffe der evangelifchen Individuen des Kreifes Mayen 
durch die Kreis-Behörden geben, und mietheten dann ein Local 
auf der Burg zur Einrichtung eines Betſaales. Die Eonftitution 
diefer neuen Pfarrgemeinde wurde am 9, Dez. 1821 entworfen 
und angenommen, Am 10. Nov. 1822 geichah die Einweihung 
des Betfaales, und am 17. Dezember deflelben Jahres wurde 
diefe Gemeinde vom Königlichen Confiftorium anerfannt. Der 
Gottesdienſt an den Hauptfefltagen des Kirchenjahres wurde von 
ben evangelifchen Geiftlihen der Umgegend verſehen, und bie 
Kofen wurden theils durch freiwillige Beiträge, tbeils durch 
Unterflügungen ausmwärtiger Freunde aufgebradt. Sm J. 1826 
bewilligten Se. Maj. der König für den Pfarrer diefer Ge 
meinde aus ber Staatsfaffe einen fährlichen Gehalt von 262 
Thlr. 15 Sgr., und am 4. Juni beffelben Jahre wurde ber 
PfarrsBifar zu Winningen, Herr Mes, feierlih als Pfarrer 
inſtallirt. Diefe Gemeinde. zählte 1823 97 evangelifche Köpfe, 
bie aber in Mayen, Adenau, Ahrweiler und in der Umgegend 
zerfireut Iebten, und zum Theil aus weit entfernten Geburts 
ändern, namentlich aus ber Gegend von Coblenz, Aachen, Ere- 
feld, Elberfeld, aus dem Wied’fchen und vom Hundsräd, ben 
Gegenden von St. Goar, Kreuznach, Landau, dem Elſaß und 
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Breisgau, von Wetzlar, Marburg und Kaffel, aus dem Naſſau'⸗ 
fden und Darmflädt’fchen, der Gegend um Fulda und Regens⸗ 
burg, Dresden und Leipzig, aus Sachjen-Meinungen und Gotha, 
Quedlinburg, dem Anhalt-Bernburg’fhen Theile des Harzeg, 
aus Braunfhweig, Magdeburg, Berlin, Küftrin, Schleſien, 
Königsberg in Preugen und aus Litthauen, ſich bier zufammen 
gefunden haben. Ihre Zahl ift bald größer, bald geringer, wie 
es der Wechfel der Beamten und das Wandern der Handwerks⸗ 
gefellen mit fi bringen. Im Jahre 1828 if Behufs der Ers 
bauung einer Pfarr⸗Wohnung, eines Schufhaufes, und eventua- 
liter einer Kirche eine evangelifhe Kirchen- und Haus⸗Collecte 
in don Rhein⸗Provinzen bewilligt worden.” Der Bau der Kirche 
wurde im J. 1835 vollländig zur Ausführung gebracht. 
Das ſtattliche Schulgebäude, in den J. 1821-1824 ent» 
fanden, veranlafte einen Aufwand von 12,000 Rthlr. Bereits 
im J. 1549 gefchieht eines Schulmeiſters Erwähnung. Im 3. 
1557 fupplicirte der Stadtmagiftrat bei Kurfürft Johann von 
ber Leyen um die Stiftöpicarie zu St. Johann, deren Ertrag 
zur Befoldung bes Schulmeifters verwendet werden follte, es 
hat auch der Kurfärft bie Bitte gewährt, unter ber. Bedingung, 
daß der Stadtmagiftrat die auf der Pfrände haftenden Meſſen 
Iefen laſſe. Die Stiftung, das fogenannte Johanneshätchen, hat 
fih bis auf die neuefle Zeit erhalten. Ein Rathsprotokoll vom 
3. 1573 beflimmt die Emolumente ,; deren ein zeitliher Schuls 
meifter genießen fol. „Zur Beförderung des Schulweſens, und 
bamit die Jugend gottesfürdtig erzogen werde, und täglich dem 
Gottesdienſt beimohnen möge, follen bie Bürgermeifter affe 
Jahre, von einem gefchwornen Montag zum andern, dem Schul⸗ 
meifter quartaliter 52, Rthlr. auszahlen. Auch foll ber 
Spenbenzingmeifter wegen ber armen Kinder ihm zwei Malter 
Korn reihen, dann 4 Wagen. Holz ihm anfahren laſſen. Zu 
Oſtern follen die Bürgermeifter ihm, wie jedem andern Stadi⸗ 
biener, 6 Ellen Wollentuch geben für ein Kleid, daneben ein 
Haus ihm beftellen. Er folf frei fein von allen ſtaͤdtiſchen Laſten 
and Dienften. Prior und Convent werben ihm, laut Furfürft- 
lichen Befehls, guartaliter ein Malter Korn liefern. Die Abs 
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gaben der Schultinder werden ebenfalls veguliet. Won einem 
ftädtifchen Knaben, der das Abe und das Pater noster erlernt, 
hat der Schulmeifter quartaliter 3 Albus, von einem welcher 
den Donat treibt 6, von einem Grammatifer I Abus zu ber 
zieben. Bon ben Mädchen nad Geftalt der Sachen. Kirmep- 
geld fol er nur viermal im Jahr von den Knaben erheben, 
nämlich zu Halbfaftenkirmeß, zu Pfingften, Johannis Enthaup⸗ 
tung und zu St. Lucas, und zwar von einem Abeſchüler zwei, von 
jenen, welche über das Abe hinausgehen, A Pfennige, Mit Den 
fremden Knaben fol der Schufmeifter nad Billigfeit verfahren.” 

Bon der Eriftenz des Hospitals zeugt eine Ablapbulle, ge 
geben den 14. Sept. 1355 von 16 Bifchöfen, meift Ftaliener, 
doch auch einige Epiroten, Laut berielden war das Haus zu 
Ehren der bh. Dreifaltigkeit, des h. Apoſtels Jacobus, ber HB. 
Leonhard, Jodocus, Elifabeih und Katharina geweihet. Durch 
Teftament vom 6. Oct. 1380 ernannte Paſtor Winand von Eis 
tringen das Bospital zu feinem Erben. Die Gapelle Hatte 
ihren eigenen Geiftlichen, wurde im 3. 1592 als Vicaria Spi- 
ritus sancti bem Stift einverleibt, und feitbem von ben Stifte» 
geiftlichen bedient. Kurfürft Johann von Schönenburg erwei⸗ 
terte die den Hospitaliten beflinmten Räume. Das feige Ge⸗ 
bäude entſtammt jedoch einer fpätern Zeit; bie Kirche wurde 
wm bie Mitte des vorigen Jahrhunderts erbaut. „Hieſiges 
Hospital,” heißt es in der Amtsbeſchreibung, „If eines der vor⸗ 
nebmften Hospitäler, welche auf dem Rande feynd. Es iſt wohl 
erbauet, und hat eine fchöne Capelle; es hat fährlihs 100 Malt. 
Frucht, worunter BO Malt. Korn zu rechnen, au Geld 17,000 
Rthlr. auf Intereffe eben, Borhero bat ſelbiges noch mehrere 
Capitalia gehabt.” In der eigentlichen Blüthezeit von Mayen, 
am das J. 1830, diente die Capelle den theatralifchen Vorſtel⸗ 
Iuugen einer Liebhabergefellfchaft, während das Nationaltheater 
fih in einer Scheuer niedergelaffen hatte. Unter dem Wettkampf 
ber beiben Gejellfchaften hat die Kunft Außerordentliches geleiftet. 
Doch ſcheint den Liebhabern die Siegespalme geblieben zu fein. 
Selbſt Böthes Fauft haben fie dargeſtellt, und damit raufchenden 
Beifall ſich verdient. Daß au fhon vor einem halben Jahr⸗ 
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faufend in Mayen für öffentliche Vergnägungen geforgt geivefen, 
lehrt ein dem Mag. Heinrich von Soren ausgeftellter Pachtrevers 
über eine Hofftatt hinter dem Spielhaus, vom 2. März 1345. 
Der Spielhäufer mag es vordem mehre bier gegeben haben. Noch 
zeigt man auf dem Marft die Stube eines Erdgefchoffes, worin die 
Gefpenfterfiunde der Chriſtnacht eine Geſellſchaft von Spielern 
in ihrer unfeligen Thätigfeit betraf, daß der Gottſeibeiuns ſelbſt ſich 
nicht enthalten fonnte, den Ruchloſen eine Warnung zuzufdiden, 
Den Pferdefug hat er vom Knie abgebrochen und durch bas 
offene Senfter in der Spieler Dritte geworfen. Lange wurde, zur 
Erinnerung an Frevel und Strafe, fener Fuß des hölliſchen 
Degafus aufbewahrt. Ein farf befuchtes Caſino befteht feit einer 
ganzen Reihe von Jahren. 

Das furfürfliche Schloß auf dem Kleinen Sümmer, auf ber 
Höhe, zu welder man vom Markte hinan gehet, galt das 
ganze Mittelalter hindurch als des Erzfiftes Bollwerk gegen 
Norden, und war darum mit Sorgfalt befeftigt und durd eine 
zahlreiche Burgmannfchaft gehütet. Konrad von Kottenheim, 
Päpeling, wird Burgmann zu Mayen und des Erzbiſchofs Dienſt⸗ 
mann gegen K. Albrecht, und verfpricht, im Falle perfönlicher 
Verhinderung, zwei Reifige zu ftellen, alles in Betracht der 60 
Mark, welche er auf feine Allodien zu beweifen verheißet, Dienftag 
post SS. Processi et Martiniani 1301, Burgmänner find eben« 
falls geworden Henne von Büresheim, 3. Febr. 1319, und fein 
Bruder Heinrih, 31. März 1320, Nicolaus Strogbufh von 
Ulmen, an St. Brietien Tag 1323, Gerhard von Landskron 
1326, Johann von Bold 1332, Johann von Eltz 1337, Ger 
hard und Adolf, des Grafen Ruprecht von Virnenburg Söhne, 
28. Det. 1341, Karl von Monreal 1346, Johann von Virnen⸗ 
burg 1347, Gobelin von Pol, 8, Januar 1350, Emmerich 
Schilling von LTahnftein 1353, Welter von Belle, Mittwoch vor 
Sohanni 1358, und wird zugleich die Fehde, fo er wegen der 
Güter zu Mayen mit dem Erzbifhof gehabt, gefühner, Karl 
von Monreal 1420, Zohann von Mielen genannt von Dievelich 
1440, Wilhelm von El 1440, Georg von der Leyen 1479, 
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Außerdem waren für bie Hut der Burg Mayen und des 
davon abhängenden Amtes kurfürſtliche Amtleute beſtellt. Als 
folche veverfirten fi) Dietrich von Rheinberg, Ritter, Samflag 
nach Bartholomät 1340, Gerlach von Ifenburg , Mittwod vor 
Marienverfündigung 1350. Johann von Elg wird 1345, Werner 
von der Leyen, Ritter, 1384 als Amtmann genannt, Es finden 
fih auch die Beitallungsbriefe für Eberhard von ber Arfen 1437 
und 1438, Otto Walbott von Baffenhreim 1446, Kuno von 
Scöneden 1453 und 1458, Georg von ber Leyen 1466, Wil- 
helm von Polch 1482, Reinhard von dem Burgihor 1496, Ger 
Jah Husmann von Namedy 1507, Dietrich von Monreal 1510 
und 1512, Wilhelm von Ele 1541, Bernhard Clauer 1548. 
Wilhelm von Metternich wird 1612, Joh. Jacob von Eltz 1675 
als Amtmann genannt. In der gleichen Eigenfchaft kommen 
bis 1763 Graf Anfelm Karl Kafimir Franz, und von 1765— 
1794 fein Sohn, Graf Hugo Philipp Karl von Elg vor. Nicht 
nur durch die Feftigfeit, fondern aud durch die Schönheit feiner 
Gebäude war das Schloß der Stolz bes Landes geworden. Am 
2. März 1361 befundet Kuno von Falfenflein, damals noch Coad⸗ 
futor, daß die Schloßeapelle zu U. Lieben Frauen von Johann 
Midenheumwer,, dem Burgmann zu Mayen, ihre Dotation, bes 
ftehend in Gütern zu Mayen, Kottenheim und Haufen, empfangen, 
berfelbe fi ch aber die Collation der fraglichen Capelle vorbehalten 
habe. Am 1. Sept. 1379 wird ſie, auf Reſignation des bisherigen 
Capellans, des Johann Wickenheuwer, von Erzbiſchof Kuno dem 
Kloſter B. Mariae Virg. incorporirt, fo daß fortan einer der 
Chorherren den Gottesdienſt auf der Burg abwarten ſoll. Die 
franzöſiſche Zerfiörung zu Ende des 17. Jahrhunderts ſcheint 
unvollſtändig geblieben zu ſein, oder es mäßte die Reſtauration 
genau den Styl des Mittelalters aufgefaßt haben. Jedenfalls 
hat ber Donjon, ber noch heute aufrecht fiehende Genofeventhurm 
feiner Reftauration beburft. „Während fo manches Gebäude diefer 
Art in den Tagen der neueften Zerfiörungswuth niedergeriffen 
worben, hatte diefes Schloß fi erhalten, Defto fchmerzlicher war 
es aber auch zu feben, dag es nad dem Sturme noch in Trüm- 
mer finten mußte. Ein Bürger von Mayen fleigerte es an fi, 
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und riß es, um die Baumaterialien verlaufen zu können, uns 
barmberzig nieder. Gegenwärtig ſtehen nur noch einige alte 
Thürme und Nebengebäude. Die Stadt Mayen hätte ein Kleines 
Dpfer bringen, und fih eines folchen Gebäudes nicht berauben 
laſſen follen, welches ihr. nicht nur flets eine Zierde, fondern 
auch vortheilhaft geweien feyn würde.” Ein Stein trägt bag 
Wappen bes Kurfürften Johann Hugo von Orsbeck. Die Burg 
mit Scheuer, Stallungen, großem Garten und 2 Morgen Wiefe 
wurde den 20. Thermidor XII um 8100 Franken verfauft. 

Im %. 1848 wurde bie dreifarbige Fahne, das Symbol 
des wieder erfiandenen Deutfihlandes, dem Genofeventhurm aufs 
gelegt. Der Thurm, in befien Berkieß einft, ber Sage nad, 
Genofeva weinte, in Erwartung bes über fie verhängten Schick⸗ 
fals, ſcheint nur widermwillig zu Poffen fich bergegeben zu haben. 
Früher denn an irgend einer andern Stelle hat der Wind die 
bunten Lappen weggeblafen, der Fahnenſtange vermochte er nichts 
anzubaben. Er mußte ſich um Beiſtand umſehen, und der iſt 
nicht ausgeblieben. Im 3. 1853, etwan 14 Tage vor Pfingften, 
gab es über einem nächtlichen Gewitter Feuerlaͤrm, die Stabt 
gerieth in Aufruhr, Alles eilte dem Brande zu, doch werben 
nur Wenige eine Flamme gefchaut haben, ber. alsbald bie 
Rabrung ausging. Der Blitz war auf die Fahnenfange ger 
fallen, und hat fie bis auf den lebten Span verzehrt. 

Der Diſtrict fenfeits der Nette, vermuthlich einft einer roͤ⸗ 
mifchen oder -gallifhen Niederlaffung dienend, iſt gegenwärtig 
mebrentheils in Bartenland umgefchaffen. An deſſen Ausgang 
beinahe nehmen die Steinbrücde, aufwärts bis zum Saume des 
Kottenheimer Buſches veichend, ihren Anfang. „Der Mittelpunft 
der vulfanifchen Gegend bes Departements,” "berichtet Calmelet, 
„iſt der See bei der Abtei Laach. Diefer ungeheure Erater fcheint 
biefe breiten. Ströme von Bafaltfava ausgeworfen zu haben, 
welche fi) bis gegen Mayen an das Ufer der Neit hinziehen. 
Nahe bei Niedermendig und Mayen wird biefe ſchwarzgraue Lava 
gegraben, weiche hart, aber nicht zähe, heiltönig, fehr porös und . 
Heinlöchericht, und vorzüglich durch diefe Eigenfchaften zu Mühl⸗ 
feinen brauchbar if, Das Ausgraben derfelben it ſchon fehr 
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löchert find. Die vertilalen Riſſe, welche die Lavamaflen vom 
einander trennen, find mit einem Kies von Bimflein ausgefällt. 

„6) Baffenbeim. In diefer Gemeinde war ein Mäbhffein- 
bruch, der aber wegen feiner zu großen Härte. nicht mehr bes 
arbeitet wirb. 

„Dieſe Müblfteine bilden einen fehr bedeutenden Handels⸗ 
jreeig ; man führt fie nach Holland, England, in das nördliche 
Deutfchland und big nad Rußland. Der Serfrieg hat biefe 
vortheilhafte Haudelsverbindunpen. unterbrochen, und weun fie 
einft wieder bergeftellt werden follten, fo könnte man biefe Stein. 
brüche, wenn ed nothwendig wäre, nod ſehr vervielfältigen, 
nicht allein in ben Mairien Mayen, St. Johann und Andernad, 
fondern auch an andern Orten, wo bisher das Dafepn bes 
Müuͤhlſteins unbefannt war, wie zu Boos in der Mairie Birnen- 
burg, u. a. m. Der Mühlfein von Niedermendig und Mayen 
wird auch als Bauſtein benugt. Man verwendet bazu vorzüglid 
nur die Stüde von geringerem Werth. Die häufigen Poren, 
womit er gleichfam durchſäet ift, binden ihn weit fefler mit bem 
Mergel, welcher ſich in diefelben hineinlegt und mit ihnen an 
ber Luft erhärte. Die Mauern davon aufgebaut, erhalten eine 
fehr große Feſtigkeit. Die alten Denkmähler in biefem Lande 
find faft alle von biefer Steinart gemacht, | 

„Man giebt bier zu Lande den Namen Graufein einer 
bräunlichen verfchladten Lava, die von einer zahlreichen Menge 
Poren, jedoch von mittlerer Größe, durchlöchert if, Er if hart 
genug, um behauen werben zu fönnen, und wird wegen feiner 
Leichtigfeit vorzäglid gewählt, um Gewölbe und ben. innern 
Ausbau der Häufer damit zu machen. Die beiden nahe bei 
Mayen und Eitringen liegenden Berge, Namens Billeberg 
find fozufagen nur Haufen von dieſer verfchladten Lava , bie in 
getrennten Stüden neben einander liegen und durch einen vul⸗ 
kaniſchen Sand von berfelben Art und Kigenfhaft getrennt find. 
Aus biefer Urfache kann man Feine fehr große -Städe davon 
erhalten, Diefe Lava enthält ziemlich bedeutende Stüde von 
eingeftreutem weißen Feldſpath, der zerreiblich und wie durch 
Feuer zerflört ifl. Die Oberflächen des Grauſteins bebeden ſich 
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‘an der Luft mit einer Art von weißem Ueberzug. Der Kotten⸗ 


heimerbufch und alle benachbarte Hügel beftehen aus dieſem Grau⸗ 
fein. Dan bat Nachgrabungen darin zum Nugen der Einwohner 
gemacht. Ehedem wurbe dieſe vulfanifche Lava. wegen ihrer 
vorzüglichen Eigenfchaften zu ben Bauarbeiten gefucht, wovon 
ich oben gefprochen habe. Man follte alle mögliche Mittel an» 
menden, um biefen Handelszweig wieder in Aufnahme zu bringen. 

„Die vornehmften Brüche von Badofenftein find zu Bell 
in der Mairie St. Johann. Diefer Tuff iſt weißlicht, von feinem 
Korn, ohne Poren und enthält Heine Bruchftüde von einem blauen 
Thonfchiefer und Kerne von einer gelben, Yeichten und pulverichten 
Materie, fo wie auch Feine erbige Kerne von vollfommen weißer 
Karbe. Die Lage von vulkaniſchem Tuff zu Bell if fehr did; 
fie liegt unmittelbar unter der Dammerde, und wirb durch verti- 
Tale Riffe, die ſich nad jeder Richtung durchkreuzen, in unregel⸗ 
mäßige fäulenförmige Maflen getheilt. Dan findet bier den guten 
Backofenſtein nur in einer Höhe von 3 Met. 3 Centm. Ober 
halb dem Tuff Tiegt der ſchlechteſte; er if von grobem Korn, 
und enthält viel dickere Körner, deren einige Bafalt, andere von 
poröfer Lava find. Unter ihm Tiegt ein härterer Stein von 
ſchwärzerer Farbe, in dem man nichts frembartiges entdedt, und 
unter biefem eine gelbliche, erbige, zufammengebalite Maſſe, die 
man Leim nennt. Der Badofenftein it weich und in der Erbe 
grau von Farbe; an der Luft bleicht er und wird härter. Er 
wird mit dem Pidel ausgebrochen und in dünne oder breite 
Platten gefihnitten. Die Verfendung geſchieht nach Braband, 
KON und Landau. Man unterfcheidet an den Badofenfleinen 
zwei Qualitäten ober vielmehr zwei Abflufungen von Dualität, 
wovon die letzte dickere und fchwarzere Körner enthält. Ich 
glaube übrigens, dag bei der Claſſifictrung die Vorurtheile eine 
große Rolle ſpielen. 

„Der Kanton Wehr ift mit ungeheuren Maffen von diefem 
vulkaniſchen Tuff bedeckt. Vorzüglich findet man deſſen zu Wehr, 
Weiler ımd Rieden. Zu Weiler hat man diefen Stein zur Bes 
veitung des Traffes verwendet, allein feine Entfernung vom 
Rhein und feine nur mittelmäßige Güte erlaubten nicht, zu dies 
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ſem Zwecke das Ausbeuten deſſelben fortzuſetzen. Der Tuff auf 
dem Schlabenberg bei Weiler findet fih allda in horizontalen 
Lagen, die fehr did find, und durch vertikale Riffe durchfchnitten 
werden, welche dem Abhange des Berges das Anfehen von einem 
Hanfen gigantifher Pfeiler geben. Diefer Stein iſt nach feiner 
Lage fehr verſchieden; es gibt deffen mitunter, welcher zu Bad 
und Küchenöfen fehr dienlich ift, anderer aber, welcher im Teuer 
zerfpringt und zerfpaltet. Erſterer wirb nur in einem einzigen 
Bruche von A bie 5 Menfchen ausgegraben. Die Erfennung 
feiner Berfchiedenheiten erfordert viel Uebung ; der härtefte und 
grauefte ift im allgemeinen der fchlechtefte; man benust diefen 
als Bauflein, vorzüglich wegen feiner Leichtigkeit, zu den obern 
Stodwerfen. Das fchöne Dorf Rieden iſt ganz bavon gebaut.” 

Diefe Steinbrüche befchäftigen eine große Anzapl von Men⸗ 
ſchen, die fogenannten Leyer, deren Verhältniß zu den Eigen- 
thümern der Gruben vordem lediglich durch das Herfommen bes 
flimmt wurde. In der neuern Zeit hat man angefangen, baffelbe 
durch regelmäßige Verträge feflzuftellen. Werden Steine von 
einem gewiffen Umfang zu Tage gefördert, fo erhalten die Leyer 
größere ober Kleinere Prämien, welche die alte gute Zeit gewoͤhnlich 
in Wein berechnete. Ich erinnere mich bes Urtheils, worin der 
Friedensrichter einem Erben auferlegte, im Wirthshauſe mit feis 
nen Leyern vier Maas Wein zu trinfen. Diefe wohlverbiente 
Gebür den Arbeitern zufommen zu laffen, hatte der Erbe ver- 
weigert und dadurch eine Klage ſich zugezogen. Die Leyer im 
allgemeinen find ein lebhaftes, leidenſchaftliches, dabei gutmüthts 
ges Voͤlkchen. | 


Kottenheim, Thür, Hieder- und Übermendig. 


Sortwährend fih erhebend, gelangt der Weg zu dem Kotten- 
heimer Bufch, an deffen fühlichem Rande von Alters her die Wiefe 
Dierling berühmt, ald der Schauplag für des Verräthers Golo 
nädhtlihe Wanderungen und Erxereitien. Häufig hat man ihn 
geſehen, wie er ſchwaͤrzer denn bie Mitternacht, beritten auf einem 
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alühenden Stier vorüber braufete, oder wie er, angefpießt einer 
glübenden Pflugfchaar, von vier wüthigen Stieren durch bie und 
dünn gefchleift wurde, und bat man alsdann befonders der Stiere 
Aehnlichkeit mit dem Wappen der Steiermark, wie es die ältern 
Maler darzuſtellen pflegten, bewundern müflen. Heuer fpeiet das 
fteierifche Panterthier, Blitze ſchießt es aus den Augen, Rafeten 
gleich entfleigen die Flammen den Obren und mehren andern 
Stellen. Ungemein glüdlich ift für verwandte Gebilde ber Bierling 
gewählt. Phantaftifch, wie der Kottenheimer Buſch if Fein andes 
rer Wald; mit jedem Schritte bieten ſich da wechfelnde auffallende 
Seenen, denen die vielen verlaffenen Steinbrüche, die Denkmäler 
vormaligen Grubenbaues, einen eigenthümlichen Zufag geben. 
Auch das Dorf Kottenheim hat eine böhft anmuthige Lage, 
darum es auch häufig von Mayen aus befucht wird. Die Marfung, 
zu 602 Morgen Aderland und 137 Morgen Wiefe, ohne die 
Weinberge, von bein Amt angegeben, grenzt mit Ober- und 
Niedermendig, mit Thür, Haufen, Mayen, Eitringen. „Diefer 
Ort ift im Bezirk nicht zwar fo weitichichtig, jedannoch in einer 
der beiten Lagen, hat den meiften Heuwachs, fchöne Gärten und 
Feldfrüchte, gutes Obſt, auch einen guten rotben Weinwachs,“ 
von dem freilich heutzutage nur mehr ſchwache Spuren vorhanden. 
Noch im 3. 1794 bezog Graf Metternih aus feinem Antheil 
am biefigen Zehnten zwei Fuder Wein. „Die meiften Inwohner 
feynd Leyer, und verdienen vieles Geld in denen Stadt Mayener 
Steinfaullen; der Bürger find über die 60.” Erzbiſchof Megin- 
gaud, 1008—1016, vergabte durch feines Schirmvogtes Sige- 
bodo Hand an St. Martins Kirche (Münftermaifeld) Güter zu 
Kottenheim, Mertlocha und Alfena, im Gefamtbetrage 8 Manfen 
und 7 Fuder Wein. Konrad von Kottenheim, Wäpeling, kommt 
unter den Burgmännern zu Mayen vor, 1301. Sohann von 
Kottenheim, Karl und Dietrih von Monreal, Wilhelm von 
Nauenheim, Wilhelm von Lahnſtein werben als Iehenbare Diannen 
des Dinghofes zu Nauenheim genannt, und famt dem Hofe, von 
Johann von der Schleiden gegen ein Kaufgelb von 1700 Mainzer 
Gulden an Erzbifchof Kuno überlaffen, Freitag nad Lucas 1379. 
Am Dienfag nach Quasimodo 1447 belehnte Graf Ruprecht von 
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Birnenburg ben Dietrich, von Monreal mit einem Antheil am 
Zehnten zu Kottenheim, deffen zu Burglehen in Birnenburg zu 
genießen. 

Derer von Kottenheim Erben fcheinen die Schilling geworden 
zu fein, nachdem Daniel Schilling, ein ritterbürtiger Scheffe zu 
Andernach, geft. 28. Zul. 1561, fi des Konrad von Kottenheim 
und der Sophia von Ried Tochter Margaretha gefreiet Hatte. 
Der legte Schilling von Kottenheim farb gegen Ausgang bes 
16. Sahrhunderts, und wurde in St. Niclafen Pfarrkirche zu 
Kottenheim beerdigt. Seine Güter, namentlih die Mahlmühle 
und das Bannbackhaus find an die von ber Leyen gefommen. 
Noch waren in Kottenheim begütert die Grafen von Metternich, 
ber Zohanniterorden, als der Tempelherren Nachfolger, die Klöfter 
St. Thomas und Rofentbal, und bis in die neuefle Zeit Graf 
Reneſſe mit 77/, Morgen Aderland und 41%, Morgen Wiefe, 
alles zufammen für 6 Malt. Korn verpaditet. Die Güter der 
Miel von Dieblich und der Wiltberg hatte der Rehenhof, wegen 
einer Lehensverſäumniß eingezogen und ber Mayener Kellnerei 
zugetheilt. Was aus dem Befigthbum derer von Berenkopf ge⸗ 
worden, kann ich nicht fagen. Den Zehnten bezog zu ?/, Graf 
Metternich, zu 2/, der zeitliche Paſtor; zur Jagd waren beredh» 
tigt das Erzftift, die Grafen von ber Leyen und yon Metternich, 
die von Büresheim und die von Eltz⸗Rübenach. 

Bon Kottenheim nah Thür iſt e8 kaum eine Viertelftunde 
Wege: „Bor Alters feynd zu Thür 38 Bürger gewefen, anjego 
iſt es aber bis auf 70 angewadfen. Graf von ber Ley ziehet 
Beed und Pacht dafeldften. Hofleuth haben zu Thür das Kfofter 
St. Thomas bei Andernach, Abtei Laach, Marienrod, das St. 
Katharinenklofter bei Linz, die von Eltz zu Rodendorf. Das 
Domeapitel zu Trier hat den fogenannten Schultheigen freien 
Hof,” hingegen des Anſpruches an die ivilfurisdietion,, bie 
es als eine Dependenz von Niedermendig betrachten wollte, in 
dem Bertrag vom 4. Juni 1761 fi begeben. Der Domhof 
wurde den 5. Nov. 1807 um 25,200, des St. Katharinenkloftere 
Hof den 5. Nov. 1807 um 16,100 und an demfelben Tage 
ber Abtei Sayn Hof um 22,000 Franfen verfauftl. Der Abtei 
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St. Thomas Hof, neben welchem fie noch andere Ländereien 
befaß, war den 10. März 1806 um 18,200 Sranfen, bes Stiftes 
Mayen Eigenthum um beinahe 18,000 Franken wmweggegeben 
worden. Anter den 78 Bürgern, welche Thür im 3. 1794 zählte, 
befanden fich überhaupt 11 Hofleute. Zu den 11 Höfen, welche 
. fie pachtweife benugten, gehörten von der gefamten Länderei des 
Dorfes 21/, ,, von den übrigen */, , war das meifle Eigenthum 
jener Hofleute, als welchen die regelmäßig fehr niedrig geftellten 
Pachtungen Gelegenheit gegeben, hatten, Vermögen zu fammeln. 
Gleichwohl haben fie aus Anhänglichfeit für den alten Zuftand ber 
Dinge, in dem Mißtrauen für die Dauer der. neuen Einrich⸗ 
tungen, bei dem großen Handel mit den fogenannten Domainen⸗ 
gütern, geſtohlne Güter nad) einer andern Lesart, hier fo wenig 
wie an ben meiften Orten fich betheiligt. Die fogenannten fhwarzen 
Geſellſchaften fanden faft nirgends für den Anfauf der zu ver- 
fteigernden Güter Concurrenz. Sie zu behalten, konnte nicht in 
ihren Abfichten liegen, deshalb wurbe in den einzelnen Drtfchaften 
bas große Eigenthum zerfchlagen und flüdweife weggegeben. Bei 
diefen fecundairen Verfteigerungen haben bie alten Grundbeſitzer 
gleich wenig Antheil genommen, es Fauften nur die ärmern Leute, bie 
Nichts zu verlieren, Alfes zu gewinnen hatten. Die Preife waren 
auch jest noch mäßig, da die Gefellfehaften Eile hatten, ihr Gelb 
einzuziehen , die Looſe klein, die Anfteigerer fleißig, fie wurden 
vom Glüde begünftigt,,  abfonderlich, durch die erhöhten Frucht⸗ 
preife, und aus den Armen find Wohlhabende geworben, während 
überall die weiland wohlhabenden Pächterfamilien in Armuth 
verſanken. 

Das paßte vortrefflich zu dem Syſtem der Regierung, denn 
wie überhaups Feine Eroberung dauerhaft fein wird, ohne von 
einem allgemeinen Wechfel des Eigenthums begleitet zu fein, fo muß 
ſolcher Wechfel vollends eintreten, wenn die Eroberung von einer 
Revolution ausging. Dieſes als eine Wahrheit anerfennend, hat 
bie revolutionaire Regierung vorzugsweife nur neue Leute gefucht, 
bie alten Familien ſtets und aller Orten zurüdgebrängt; was aber 
von ihrer Seite ganz richtig verftanden , dieſes erwächſt, durch 
die Nachfolger fortgefegt, zu einem ſchweren politiichen Fehler. 
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dem Geiwaltsbotten dahin gelangenden billigen Requisitionen 
jederzeit zu deferiven gehalten feyn fol.” 

Die Pfarrkirche ift zu Ehren des h. Eyriarus (8. Aug.) 
geweihet. Neben dem Domcapitel, beffen Hof, meh denn 300 
Morgen haltend, am 28. Nov. 1811 um 32,700 Franfen ver. 
fleigert worden, waren von jeher mehre Herrfchaften hier ber 
gütert; der Kröngeshof wirb 1498 als Cölnifches Lehen, fo an 
bie Schilling von Lahnſtein ausgethan, genannt. Der Abtei Laach 
Beſitzthum Cder Marienhof?) wurde im 3. 1807 für 11,160 Fr. 
verfleigert. Ste beſaß auch Steinbrüche, mehre ganz eigenthüm- 
lich, von andern erhob fie den i2ten, den 1iten, ben 0ten, bis 
zum 3ten Pfennig, ja von einem Steinbruch, durch Beſtimmung 
bes Schenferö, fogar den zweiten Stein. Des Marienhofs Bogtei 
war, laut des Weisthums von 1382 hei den Burggrafen von 
Rheineck, die von ihrentwegen 7 Pfund Pfennige, 12 Malter 
Hafer und 40 Hühner bezogen, jegliches Huhn mit 5, eins mit 
10 Eiern, eines ohne Ei, und außerdem von einem Buſch 1 Schil⸗ 
ling und von einer Mühlenftatt 3 Pfennige. Dagegen mußte ber 
Burggrafen Schultheiß am dritten Freitag nach Oftern, d. t. 
Freitag nach Misericordia Domini den Scheffen ein Effen geben, 
Salmen, gefotten und gebraten mit einer grünen Salfen (Sauce), 
Käfe und Erbjen. Wenn aber Salmen nidht zu haben, mag 
der Schultheiß die Scheffen bitten, daß fie den Donnerflag davor 
mit Fleifch vorlieb nehmen, und gleihwohl am Freitag Recht 
weifen. Item haben die 14 Sceffen dag Recht, zu Nieder 
mendig in einem hierzu befiimmten Haufe an St. Martinstag 
vier Biertel Wein zu trinken, ald welche der Burggrafen Schuftheiß 
ihnen zu reihen bat von einem bei dem Dinghaus gelegenen 
Wingert; dagegen figen fie an demſelben Tage bis zu Sonnen. 
untergang bei dem Scultheißen, um die Bogtpfennige zu em⸗ 
pfangen von allen,. welche Ländereien, zu St. Marienhof gehö« 
- rig, befigen. It. der Bogtbienfte find drei: zu Ditern, St. Jos 
hannis Meffen und zu Weihnachten. Zu Oftern fallen an Bogts 
dient 4 Biertel Wein, nicht des höchften, nicht bes geringfien, 
der zu Niedermendig verzapft wird, "/, Pfund Wachs, ı/, Pfund 
Pfeffer, ein Schwein von 1 Schilling, ein Lamm von 6 Denaren, 
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2 Hühner und 1 Denar für Sped, Auch mag ber Burggraf 


von Rheineck auf den von dem Hof herrührenden Gütern im 
Niedermendig und Bell Herberge nehmen und rauh Futter zu 
allen feinen Nöthen.” In einem Nachtrag von 1435 wird ger 
fagt, dag Rollmann von Bell, der ein halber Vogt ift auf St. 
Marien Hof, wenn feine drei Bogtdienfle ihm nicht würden, 
einen Hengft und ein Pferd in Befchlag nehmen könne, bis. das 
bin ihm fein Recht geworben. 

Des Dorfes Vogt war nad einem Weisthum, welches vor 
dem %. 1563 gegeben, der Herr von Ulmen. „Wann Sad 
wäre, daß einer den Scheffendienft nicht annehmen will, dann 
fol ber Vogt den Frohnen nehmen, und durch ihn dem Wiber« 
fpenftigen einen Strohwiſch in den Hof fleden laſſen, und foll 
demnach benfelben mit zwei Scheffen. einmal, zwei⸗ oder breimaf 
beſchicken; ift er gutwillig, fo iſt es gut, iſt er nicht gutwillig, 
fo fol der Vogt ihn verurfunden, fo mannich lebendig Herz auf 
dem Hof, fo manih 15 Albus, und alle Tag noch fo viel, fo 
Yang und fo viel bis daß er meinem Junker Gehör gibt. St. 
weift der Scheffen, Waller und Weide haben wir von dem 
himmlischen Vater zu Lehen, dabei ſoll mein Junker von Ulmen 
einen jeden fohügen und fchirmen nach feiner Nothdurft, Auch 
if er mächtig zu ‚geben Borwert und Geleit für Schuld und 
Schaden, fo weit die Bogtei geht, fo weit ald Menniger Gericht 
und Bann if. Und ob meinem Junker der Schirm zu fchwer 
wird, folen die Domherren von Trier ihm helfen und Beiftand 
thun. St. weift ber Scheffen dem Junfer zu zapfen ein Fuder 
Wein, das fol er acht Tage zuvor verfündigen Iaffen in der 
Kirchen, und ber Scheffen foll ihn da fchügen, und- folf in 14 
Tagen zu zapfen und auch 14 Tage borgen und jeglichem Hof 
mann ein Kerb geben, Wenn ein Hausmann den Wein nicht 
holt, fo fol ein Vogt bemfelbigen den Wein mit dem Frohnen 
heimſchicken; will er das nicht, fo mag er den Wein in den 
Schweinetrog fohätten, und darnach Pfände bafür holen, 

„Item weift ber Sceffen, ob meinem SJunfer Rent und 
Guͤlten worden wären und nur verhalten würden, daß foll man 
anfehen Rollen und Regifter,, find fie pfanbbar, foll man fie 
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pfänden; iſt es eigen Gut oder Erbe, ſo ſoll man ſtillen und 
wiſchen, und drei 14 Tag nachgehen, als Recht. Das erſte Jahr 
fol es driefch Liegen, das zweite Jahr Difteln und Dornen tra⸗ 
gen, das dritte Jahr fol es der Junker unter feinen Pflug 
fhlagen. Kommt doch der Hausmann mit allen Unfoften und 
Schaden, fo fol man ihn wiederum zu feinem Gut fommen laſſen. 
St, weit der Scheffen, ob jemanden eine Richtſtellung vonnöthen, 
ſoll er mit zweien Scheffen bei den Bogt gehen, der foll ihm 
die Gerichtſtellung thun, dann fol dem Vogt wegen feiner Ges 
rechtigfeit werben 15 Alb. diefelbigen follen der Bogt und der 
Domherren Schultheiß gleich eines Schweiues Zuß theilen. St. 
weift der Scheffen, ob jemand Güter verfaufen wollt, ber fol 
mit zweien Scheffen zum Bogt geben und ihm bie Güter an⸗ 
bieten; will er fie dann kaufen, die Macht hat er, will er ſie 
aber nicht gelten oder Faufen, fo fol er ihm einen Kaufmann 
yergönnen. Ob jemand fo vermeflen wäre, und dem Junker 
nicht anbietet, fo foll der Verkäufer fein um fein Zeld und der 
Käufer um fein Geld. It. weit der Scheffen, wann einer eines 
Kommers vonnöthen, fol er bei den Frohn gehen, ber foll ihm 
den Kommer thun; ift er nit anheims, fo fol ex bes Frohnen 
Frau nehmen ; ift Diefelbige auch nicht einheimifch, fo fol er bei 
ben Bogt geben, ift der Bogt auch nicht einheimifch , jo fol er 
ben nächften Höfer nehmen, der fol ihm den Kommer thun bie 
an den Frohnen. It. ob jemand binnen ber Bogtei gefummert 
würde, und feinen Glauben noch Bürgen befommen fönnte , fo 
fo allhie ein Eifen oder Feſſel, das beſchluͤſſig, fein, darin ſoll 
ihn der Frohn ober Bogt befchließen, und wann derſelb ſich 
weigert, fo follen fie fo viel Höfer zu fih nehmen, daß fie ihm 
ſtark genug find. Alsbann ſoll ihm derjenige, fo ihn gefummert, 
alle Tage vor 3 Heller Brod und ein halb Maus Waffer geben, 
und wann berfelbe das einen Tag verfäumt , und dem Gefüm- 
merten ſolches nicht gäbe, fol man ben andern Tag den Geküm⸗ 
merten los erfennen ; ben foll auch der Vogt zu dreien 14 Tagen 
allemal vor Gericht ſtellen, Faun er fi dann verbebingen, fol 
man ihn 108 erlennen, ift Das aber nicht, fo fol der Vogt ihn 
wiederum einfchließen zum zweiten und brittenmal. Darnach fol 
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ihn der Vogt fragen, bieweil er nicht Bürgen noch Glauben hat, 
welchen Strich er hinaus wolle? und fol der Vogt ihn auf die 
Flur führen und paffiren Taffen, damit fell ibm fein genug 
geſchehen. | \ 

„St. fo einer eine Gift oder Donation thun wollte, fol er 
e8 zum wenigften vor dem Vogt und zweien Scheffen auf freier 
Straßen thun, und foll demnach die Güter Jahr und Tag mei- 
ben und berfelben müßig gehen. St. fo jemand Markens von» 
nöthen, foll er es dem Vogt angefinnen, der foll ihm die Mar» 
fung thun vermittels des Scheffen. Bruder und Schwefter mögen 
nur einmal mit einander marfen, und darachter nicht mehr. Auch 
fo jemand fo vermeflen, der Marffteine aussre ‘oder grübe, den 
fol man His zum Gürtel in bie Erde graben und mit einem 
Dflug ihm dur fein Herz fahren. Damit fol ihm genug und 
recht gefcheben fein. Zum Geding der Scheffen foll der füngfte 
Scheffen die Sopp kochen, und mein Junker ihm geben A Viertel 
Wein, 3 Alb. vor Urkund, und 20 Heller vor Kraut. Dies if 
der Thumbherren Gerechtigkeit. Die Churmut fein alle den 
Thumbherren, fie feien groß oder Hein. Iſt es eine große Chur⸗ 
mut, fo mag ber arme Dann das befte Haupt vorher abnehmen, 
das andere darnach mögen die Thumbherren nehmen. Für eine 
große Churmut muß der Hausmann 15 Morgen Land haben, ift 
es ein Biertel weniger, fo ift es ein Flein Churmut, thut ein Hemd, 
Das mag der Mann Iöfen mit 15 Heller. Item weift man ihme 
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und mein Junker gleich theilen und endtgeben als ein Schweind- 
fuß, Feiner ohne die andern.” 

Im %. 1817 wurde die Bevölkerung von Niedermendig zu 
921 Köpfen, darunter 21 Juden, angegeben, daß fie alfo jener 
son Obermendig vollfommen gleich, 1843 zählte der Ort in 239 
Häufern 1399 Einwohner, Seitdem hat der fortwährend fich 
ermwetternde Grubenbau viele fremde Arbeiter herbeigezogen, und 
verdanken biefen die vielen neuen Meinen Häufer den Wrfprung. 
Außerdem werden in dem Iebhaften Orte mancherlei ſtaͤdtiſche 
Gewerbe betrieben, namentlich Bierbranerei, welcher in den ver⸗ 
Iaffenen Gruben yon anßerorbentlicher Tiefe bie herrlichſten Fel⸗ 
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ſenkeller geboten ſind. Das in dieſen Brauereien erzeugte Bier 
findet ſtarken Abſatz, ſelbſt in größerer Ferne. 

Obermendig, von Niedermendig nicht viel über eine halbe Vier⸗ 
telftunde abgelegen, hatte im 3. 1817, einfchließlich der 16 Juden, 
921 Einwohner, 1843 in 221 Häufern 1298 Menfchen, Obermen- 
dig, Bolfesfeld und der Zehnte in Mayen find ungezweifelt durch 
Scenfung eines ber fogenannten ſächſiſchen Kaifer an St. Florins 
Stift in Coblenz gekommen. Gegen befagtes Stift nahm das Frauen» 
Flofter Dünnwald bei Coͤln ein Drittel von dem Patronatrechte der 
Kirche zu Obermendig in Anfprud, bis dahin Erzbifchof Theoderich 
von Trier am 21. Mai 1217 einen Bergleih vermittelte, laut 
befien das Klofter feinem. Anfpruch verzichtete, und ſich lediglich 
ben Zehnten der von den Herren von Hardenberg erfauften Güter 
vorbehielt. Dreißig Jahre fpäter vechteten ber Propſt von St. 
Florin und Richwin, der Paſtor von Obermendig, mit ber Abtei 
Laach von wegen bes Beſitzes der Capelle in bem benachbarten 
Dorfe Bell, welche doch Abt Heinrih von Laah im Januar 
1248 dem Paftor überließ, unter ber Bedingung, daß er ing» 
Fünftige die Seelforge im Drte übernehme, wofür er jährlich von 
ber Abtei I Mitr. Korn beziehen ſollte. In der Brudertheilung 
zwifchen den beiden Söhnen des Grafen Johann von Sponheim, 
1265 , wird nicht nur Winningen, fondern auch Mendig, oder 
genauer zu reden, das dafige Bogteirecht dem Grafen Heinrich 
zugetheilt. Im 3. 1315 übertragt die Abtei Siegburg dem Burg⸗ 
grafen von Rheine eine Wacszinspflichtige zu Mendig, tauſch⸗ 
weife für den Zind, ein Pelz und zwei Sagdfliefel, welchen bie 
Abtei dem Burggrafen zu entrichten ſchuldig gewefen. Zu Licht⸗ 
mefien 1336 verfauft Graf Johann von Sponheim an Paulus 
yon Eich Obermendig, Bolfesfeld, Benbach und Trimbs um 
1200 Pfund Heller, wogegen Heinrih von Eih am 28. Oct. 
1343 befennt, daß er fein Recht zu diefen weiland durch Herren 
Paulus von Eich angefauften Gütern habe, indem biefelben bed 
Burggrafen Heinrih von Rheine Eigenthum feien. Am Mons 
tag vor Philippi und Jacobi 1398 flellt Graf Johann von 
Sponheim dem Pfalzgrafen Ruprecht einen Lehenrevers aus von 
wegen Enfirh, Winningen, it. bes Dorfeg Obermendig „mit dem 
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das uns dba gehöret”. Am 31. Oct. 1461 entſcheidet Kurfürft 
Sohann von Trier in Sachen bes St. Florinsfliftes, als der 
Ortsherrfhaft, und der Burggrafen von Rheine als Stifte» 
Yögte zu Obermendig, von wegen ber Huldigung. Durch Bers 
trag vom 28. Aug. 1662 hat das Stift förmlich die Trierifche 
Schugherrlichfeit für Obermendig und Volkesfeld anerfannt, 
„auch in Betracht und Recognition verfelben an der Trierifchen 
Geiſt⸗ und weltlicher Landſchaft Special- und general Einnehmer 
jährlich Termino Bartholomaei 50 Rthlr., und weiter nichts, 
gu entrichten, verheißen, nachdem Dedant und Capitul und 
ihre Antecessores auf folhem Drt a primaeva fundatione von 
dergleichen Recognitiongforderung frey herbracht, und fonften 
yon männiglichen in Exereirung ber ober⸗ und niederobrigkeit⸗ 
licher jurisdiction ohne einige Eingriff oder Contradiction ruhig 
und unturbirt gelafen worden, und daß fie an felbigen Ort mit 
einem Specialadvocaten und Schirmherren, ald dem von Wars 
berg Cder Burggrafen von Rheined Nachfolger) verfehen, welcher 
gegen fichere anfehnliche recognition fie und bie Unterthanen 
contra quoscunque zu fhüßen und zu manuteniven fchuldig.” 
Sn dem Weisthum von 1382 fagt Burggraf Heinrich von 
Rheined: „In dem Hofe der Herren von St. Florin mag ich 
mit meinen 14 Scheffen dingen von all meinem Gericht und 
Herrlichkeit, und da müffen mir die Herren von St. Florin ein 
Teuer machen ohne Rauch, wie das ber Scheffen erkannt bat, 
und follt es rauchen, find fie mir wettfällig. Auch haben die 
Scheffen gewelfet, daß fie nun fein Badhaus haben, fondern 
baden in den zwei Badhäufern, fo dem Herren von Obermenbig 
zu verantworten flehen, und dag dritte Brod geben von ben Back⸗ 
bäufern. Zt. fragte ich, wie viel Die zwei Bannfuder Wein halten 
folfen, die ich zu. Obermendig verzapfen fol? Da erfannten fie, 
unter 11 Ohm nicht, Pellenzer Maas, und follte die Gemeinde 
den Wein holen zu Winningen oder zu Rheined mit ihrem ge⸗ 
fornen Heimburger und ihn nad Mendig führen; und der Wein 
follte 14 Tage geben, und was dann in den Fäffern bliebe, das 
ſollten die Scheffen umfenden und die nädhften 14 Tage darauf 
follte das Geld gehandreicht werden; wer das. nicht erlegte, den 
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möge man bafür pfänden. Dann ſoll niemand zapfen, fo lange 
der Bannwein dauert, wer das aber thäte, joll ber höchften Buße 
verfallen fein.” Ein anderes Weisthum, von 1448, gilt ledig» 
lich dem Hofe bes Kloſters Dünnwald. In jenem von 1531 
werden bes Kloſters Gerechtfame im Dorfe befprochen. 

Der Dünnwalder oder Brüderhof kam mit dem gejamten 
Beſitzthum des Klofters Dünnwald an bie Abtei Steinfeld, und 
wurbe von diefer am 25. Juni 1724 um 8000 Rthlr. an bie 
Abtei Laach verfauftl. Er gab 18 Mitr, Korn Pacht, und hat 
die Domainenverwaltung ihn 1808 um 35,200 Franfen ver« 
äußert, gleichwie 1809 um 8025 Franken die Hohenrechermüßle 
und um 2500 Franken das ebenfalls der Abtei Laach zufändige 
Nöderhöfchen. Des St. Florinsftiftes Hof, 148 Morgen, wurde 
am 26. Prairinl XL verfteigert, um den Preis von 25,500 
Franken. Ein Fleine® Gut befafen die von Warsberg, als der 
Burggrafen von Rheined Nachfolger. Heinrih von Mendig, 
Ritter, und feine Hausfrau Dttilia vergaben im Januar 1266 
ihre fämtlihen Weinberge zu Kettig an das Kloſter Himmeroth, 
. unter der Bedingung, daß von deren Ertrag am Tage ihres 
Sahrgebächtniffes den Brüdern ein Trunk gereicht werde, „ut 
tam pro nobis, quam etiam pro antecessoribus nostris apud 
Dominum devotius intercedant.““ Hierbei wirb unter den Zeugen 
Ritterfiandes Arnold von Mendig, gleichwie 1274 Heinrich von 
Mendig genannt. 

Die Pfarrkirche iſt der h. Genofeva geweihet, nicht zwar 
berjenigen, von welcher bis auf dieſen Tag die mancherlei Er⸗ 
innerungen zu Mayen und Frauenkirchen ſich erhalten haben, 
fondern der an den Ufern der Seine heimifchen Schugpatronin 
von Paris (3. Januar). Auch von dieſer Genofeva zu handeln 
veranlaßt mich eine in Browers Metropolis aufbewahrte fromme 
Sage, Wenn, heißt es dort, in einem Gewitterfiurm auf dem 
Dach ber Pfarrkirche zu Obermendig Flammenſäaulchen ſichtbar 
werden, dann, fagen die Anwohner, hat St. Genofeva ihre 
Kerzen angezündet, das Gewitter ift gefegnet, und wirb ohne 
Schaden vorübergehen. Dem berubigenden Glauben liegen vers 
ſchiedene ber Heiligen zugefchriebene Wunder zum Grunde. Mehrs 
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malen hat in ihren Händen eine erlofhene Kerze wiederum zu 
feuchten angefangen. Lange nad) ihrem Ableben wurbe das ihr 
zu Ehren erbaute Kloſter dur die Normänner eingeäfchert, 
vorher hatten jedoch die Kiofterbräder das Haus verlaffen,, den 
Schrein der Heiligen mit fich führend. Auf einem ihrer Güter 
dachten fie ben Sturm abzuwarten. Weit war der Weg, viele 
Einwohner ber bedrohten Stadt hatten fid) dem Zuge angeſchloſ⸗ 
fen, fortwährend firömten neue Flüchtlinge Hinzu, und die Nacht 
brach ein, bevor der Zufluchtsort erreicht. Bon Finfternig ums 
geben, ber Dertlichfeit unfundig, in fleter Gefahr von denen 
anf der Ferſe ihnen folgenden Maffen zertreten zu werben, wurden 
aus dieſer Noth die Brüder durch die Kürbitte ihrer Schußheiligen 
gerettet. Der Wind hatte gleich Anfangs die dem Schrein vor⸗ 
getragene Kerze ausgelöfchet, als aber bie Reifenden des Lichtes 
am mehrften bebürftig,, entzündete ſich von felbft die Kerze, um 
die bedrängten Auswanderer zum Port des Heild zu geleiten. 
Das nämliche wiederholte ſich, als die Flüchtlinge, nachdem bie 
Normänner abgefunden, ben Heimweg ſuchten; in ber Ueberfahrt 
der Seine wurde ihnen das Licht ausgeblafen, fie richteten ein 
Gebet an die Heilige, und augenblicklich brannte heil die Kerze, 
wie das die unzähligen Zufchauer, denn die ganze Bevölkerung 
befand fich auf den Beinen, bezeugen werben. 

Genofeva wurde um dag 3. 425 zu Nanterre, zwifchen Paris 
und Saint-Germain geboren ; ihre Eltern, Severug und Gerontia 
waren dort, und, wie es fcheint, mit ziemlich bedeutenden Gütern 
anfäffig. Nach der einfachen Sitte des Zeitalterd hat das Kind 
bie Schafe gehütet, Daneben aber von Jugend auf die Anleitung 
zu einem frommen Wandel empfangen. Daß Genofeva dem 
Dienfte des Herren fi weihen möge, war bed Vaters fehnlicher 
Wunſch, und denfelben bereinft zu erfüllen hat fie in dem zarteften 
Alter ſich angefhidt. Der h. Germanus von Auxerre und ber 
h. Lupus von Troyes befuchten auf ihrer Fahrt nad Britannien, 
mo die Pelagianifche Ketzerei zu befämpfen, das flilfe Nanterre, 
fo jedoch in Erwartung ihrer Ankunft ungemein Tebendig ges 
worden. Alles Volk hatte ſich verfammelt, die Heiligen zu bes 
grüßen und ihnen das Geleite nach der Kirche zu geben. In 
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dem Gebränge fiel bie kaum flebenjährige Genofeva dem h. Bifchof 
von Aurerre auf, er rief fie zu ſich, befragte fi. Das Kind 
fprach von feiner Abficht, dem Dienfte des Höchften fich zu wid⸗ 
men; der Bifchof Iegte ihm die Hände auf, ertheilte ihm den 
Segen, gab dem Bater auf, ihm am andern Tage, vor ber 
Abreife, die Kleine zuzuführen. Der Weifung gehorſam, kam 
Severus mit feiner Tochter. Germanus fragte, ob fie bei ihrem 
Entſchluſſe beharre; die befahende Antwort vernehmend, Iegte 
er ihr eine Fleine Tupferne Medaille, worauf das Zeichen ber 
Erlöfung, das Kreuz geprägt, um ben Hals. „Das Kreuz,“ 
fpradh er, „Toll die einzige Zier einer Braut des Heifandes fein,“ 
daneben ihr das Tragen von Koftbarkeiten, goldenen Halsbaäͤn⸗ 
dern und fonftigen Kleinodien unterfagend, Die Worte des Heis 
ligen bewahrte Genofeva treulich in ihrem Herzen, und führte 
fie von dem an ein Leben der Selbftverläugnung. 

Im Gebet nicht minder eifrig, hatte Genofeva einftens ſich 
Rechnung gemacht, bie Mutter nad der Kirche begleiten zu duͤr⸗ 
fen. Das wollte Frau Gerontia nicht zugeben. Unter beißen 
Thränen beflagte das Kind, daß ihm nicht geftattet fein folle, 
das Haus bes vom h. Germanus ihm verheißenen Bräutigams 
zu befuchen, und der Wehllage entgegnete Gerontia zürnend mit 
einer Ohrfeige. Die war nicht fobald gefallen, und die Stras 
fende wurde mit Blindheit gefchlagen. Zwei Jahre, weniger 
drei Monate, biieb fie des Augenlichtes beraubt, ba erinnerte fie 
fih der Worte, in welchen der h. Germanus des Kindes künf⸗ 
tigen Beruf verfündigt. „Geh mein Kind,” ſprach fie zu der 
Kleinen, „nimm einen Schöpfel, fülle den am Brunnen und reiche 
mir ben Trunk.“ In Eile gelangte Genofeva zum Brunnen, 
ſchmerzliche Thränen vergoß fie an deſſen Rande über der Be⸗ 
trachtung, daß um ihrentwillen Die Mutter erblindet, fie fchöpfte, 
reichte den Becher, über welchen fie das Kreuz gemadt, der 
Mutter dar. Die erhob zum Himmel die Hände, tranf in Ehr⸗ 
furcht unb feſtem Glauben, und erblicte fofort einen Schimmer 
von Tageslicht. Noch zwei ober dreimal mußte fie das wieder⸗ 
holen, und volftändig war die Sehfraft ihr wiedergegeben. 
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| Sn dem Alter von 15 Jahren empfing fie aus den Händen 
bes Biſchofs Julicus von Chartres den Schleier, ohne darum 
der Eltern Hans zu verlaffen. Erſt nach deren Tode verzog 
fie nach Paris, wo fie bei ihrer Pathin lebte. In einer Stabt 
vol der Müffiggänger bot die Haltung, die Führung der Jung⸗ 
frau den Berläumbern reichlihen Stoff; daß eitel Verfielung und 
Trug ihr andächtiges Wefen, wurde vielfältig behauptet und 
geglaubt. Als fie, bei Annäherung bes Hunnenklönigs Attila 
den zitternden Parifern die Berfiherung gab, daß ihre Stabt 
von den Feinden verfchont bleiben würde, erhob ſich zumal gegen 
fie der beftigfle Sturm; bie, weldhe einzig in ber fchleunigften 
Flucht ihr Heil zu finden glaubten, behandelten fie als eine falfche 
Prophetin, als eine Berführerin des Volkes, und brachten es 
dahin, daß nur mehr die Frage, ob fie gefleinigt oder in den Ab⸗ 
grund geflürgt werden folle. Glücklicherweiſe kam gerade um biefe 
‚Zeit nad Paris der Archidiaconus von Aurerre: vernehmend, 
was man mit der Aermften vorhabe, eingedenk des hohen Lobes, 
fo vielfältig der b. Germanus ihr geſpendet, brachte er durch 
fein Zureden die Rafenden zur Beſinnung, und die eben noch 
den Parijern eine tobeswürbige VBerbrecherin erfchien, wurde 
ihnen mit dem Abzug dev Hunnen, ald woburd bie Prophezeiung 
erfüllet, der Gegenftand der innigfien Verehrung. Man hielt fich 
überzeugt, daß vornehmlich durch ber Genofeva inbrünftiges Gebet 
die Stadt gerettet worden, 

Bon dem an mußte, was auch immer in den Angelegenheiten 
des gemeinen Weſens vorzunehmen, vorderſamſt mit der Demüthigen 
Jungfrau berathen ‚ durch die Kraft ihres Gebetes eingeſegnet 
werben. Bortheile vom höchſten Belang bat fie durch ihre Für- 
bitte, und auch durch ihren Rath der Stadt verfchafft, abſonderlich 
in den Zeiten bitterer Noth, die durch eine ganzer zehn Jahre 
fortgeſetzte Umfperrung veranlaßt. Durch fie allein wurden die 
Armen ernährt; dafür die Mittel fih zu verfhaffen, hat fie 
einftens bie feindlichen Linien durchbrochen und bis nad Troyes 
fih gewagt, von bannen fie eilf mit Rebensmiiteln beladene Schiffe 
zurüdbrachte. Nicht nur, daß Genofeva zur Befehrung des Franken⸗ 
koͤnigs Chlodwig eifrigft wirkte, fie Hat ihn auch beſtimmt zu 
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Ehren der hh. Apoftel Peter und Paul bie Kirche zu erbauen, 
welche nachmalen unter Genofevend Anrufung fo berühmt werden 
follte. Deögleichen hat fie, mit anderer Srommen Beihälfe, auf 
der Stelle, wo der h. Dionyfius und feine Gefährten die Marter 
erlitten, eine Kirche erbauet, ein Unternehmen, von welchem fie 
abzubringen, man vornehmlich die Schwierigfeit der Beſchaffung 
des nöthigen Kalkes geltend machen wollen. „Gehet doch zur 
Brüde ,” ſprach Genofeva zu den Abmahnern, „und berichtet 
mir, was Ihr dort hören werdet.” Die Herren, geiftlichen 
Standes, begaben fich auf den Weg, und waren nicht weit gefoms 
men, als das lebhafte Gefpräch zweier Schmweinehirten ihre Auf⸗ 
merkſamkeit erregte; fie Taufchten, und die Hirten erzählten einan⸗ 
der von zwei mächtigen, unlängft durch Zufall entdedten Kalk⸗ 
brüden in der Nähe der Stadt. An Berdienften und an Jahren 
reich entfchlummerte Genofeva den 3. Jan., des Jahres 512, nad 
der wahrfcheinlichften Berechnung. Die Leiche wurde in St. Peter 
und Pauls Kirche beigefegt, nach Jahren erhoben, und einem 
Schrein, von ber funftreihen Hand des h. Eligius gefertigt, 
eingefehloffen. Einen noch foftbarern Schrein, der mit Edelfteinen 
überfäet, hat im 3. 1242 der Abt von Ste. Genevieve angefchafft. 
Den liegen die Beftien, welchen Franfreich feit 1789 verfallen, 
wegnehmen, die barin enthaltenen Reliquien der h. Schutpatronin 
von Paris auf dem Greveplag verbrennen, während fie ihren 
Heiligen, ihren Marat in den neuen, neben der alten Genofeven⸗ 
firche erbauten Tempel, „aur grands hommes la patrie recon- 
naissgnte,““ aufftellen liegen, bis nach wenigen Tagen dem Aafe 
geihah, was des Aafes werth. 

Die Andacht, das Vertrauen zur b. Genofeva hat die Re⸗ 
solution auszutilgen nicht vermocht. Zu Nanterre zeigt man 
noch das Kirchlein, /a chapelle de Sainte-Genevieve, auf der 
Stelle, wo einftene des Severus und der Gerontia Haus ges 
ftanden hat. „Au milieu,‘“ fchreibt Dulaure, ‚est un puits qui 
servoit, dil-on, au menage de cette sainte famille ; c'est pour- 
quoi Teau qu'on en tire a la r&putation de faire beaucoup 
de miracles; en consdquence, le peuple vient en Joule s’en 
abreuver; on en remplit un baquet de pierre, auquel sont 
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attachdes, aveoo une chafne de fer, deus grandes cuillers. de 
fer, oß les devois boivent d longs traits cette liqueur mi- 
raculeuse.‘“ 

Sn beredtern Worten befchreiben die fogenannten Souvenirs 
de la marguise de Crequy die Ballfahrt nach Nanterre: „Mr- 
de Marsan, avec qui je Jaisais souveut de petites devolions 
en parties fines, sen vint un jour me chercher pour aller 
boire de Teau da puits de sainte Gleneviöve, à Nanterre, 
pendant la neuvaine de sa féto palronale, car elle avait Rom 
Geneviöue, et nous voild parties dans son vis-d-vis dore, 
moitid disant nos patenötres, et moitie nous divertissant sur 
notre pelerinage, car il ne fallait pas, disait-elle, essuyer le 
godet de fer dans lequel on buvait de Teau de sainte Gene- 
vieve: il était enchafnd- d la fontaine; et, sur toule chose, 
si ne fallait pas en laisser une seule goutto au fond du godet, 
qui tenait pour le moins un quart de pinte. La boune prin- 
cesse était passde maltre en fait de pelerinages et de de- 
votionneties, comme disait le Cardinal de Fleury. 

„Il faut vous dire que c’eiait une eau sowveraine pour 
les yeur, oü nous n’avions aucun mal, et lorsque nous fümes 
arrivdes en vue de la fontaine, elle diait entourde d’une si 
grande quantitd de paysannes et de campagnardes qu'il etait 
smpossible d’en approcher, ce qui fit que nous descendimes de 
carrosse et nous linmes a lecart avec une modestie Charmante. 

„Il y a, suivant moi, dans la devotion des habitans de 
Paris pour sainte Geneviöve quelque chose de parliculiörement 
touchant, de local et de noloirement vrai. C'est comme un 
enfant de la paroisse; on dirait quielle est morte hier. En- 
suite, c’etait une humble fille, une simple villageoise ; on n’a 
pas dü la flatter pendant sa vie, ni lezalter injustement 
apres sa mort. Ilya tant de simplicite d’intention, de droiture 
et d’ingenuite dans cetie chronique! On voit qu'il y a de 
Tauthentique et de l’incontestable au fond de cette legende ! 
Kt de plus, ce tombeau gaulois devant qui tous les chefs 
sicambres et les Rois chevelus se sont agenouilles; ces cou- 
ronnes de pierreries el lous ces dons royaur; ces reliques 
enchassdes dans For et la soie ; ces ossemens vendres, sur qui 
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les magistratis, les peuples et les princes frangais ont loujeurs 
eu les yeux firds depuis quatorze siecles! — Enfin toutes ces 
traditions de notre vieux Paris, tous ces actes d’une charite 
memorable et ces fails miraculeus qui sont enregistres jusque 
dans Uhistoire profane, ont eu cela de particulier, du moins, 
qu'ils n'ont jamais did dementis ni conlesides par aucun sec- 
taire, et !on dirait veritablement que la douceur et Thumilits 
de sainte Gleneviöve auraient desarme les ennemis de la fol. 
„,;Ayes donc la justice et la bonté de ne pas m’attaquer sur 
les prodiges operes par cetie bonne Gauloise (m’derivail un 
jour Voltaire, et je garde sa leitre). Celui des Ardens, 
par exemple, m’est aussi bien demontre que la mort de 
Tibere ou la brutalit&E de Calvin. J’eprouve une emotion 
d’enfant sitöt qu'il est question de Genevieve! C’est ma bergöre, 
et c'est ma bonne vierge, d moi! N’en parlons plus, Madame, 
a moins que vous n’ayez jurd de me persdcuter.‘‘ ‘“ 

Jenes Miracul des Ardens trug fi zu im 3. 1130. Eine 
anſteckende Krankheit, les Ardens genannt, weil die Leidenden einen 
innerlihen Brand empfanden, der burch Fein Mittel zu ftillen, hatte 
bie ärgften Berheerungen angerichtet. Die Meberlebenden nahmen 
ihre Zuflucht zu ber Heiligen. Ihr Schrein wurde in St. Gene 
feven Kirche erhoben und in feierlicher Proceffion nad Notre- 
Dame getragen. Kaum hatte die Proceffion fi) in Bewegung 
geſetzt, fo bemerkte man , zunächft in den von ihr durchzogenen 
Strafen, das Abnehmen der Seuche, neue Erkrankungen kamen 
nicht mehr vor, die Stechen insgeſamt erftanden in wenigen Tagen 
von ihrem Lager, einzig drei ausgenommen,. „quia non est 
omnium fides“‘. Es haben feitdem in affen großen Calamitäten 
die Parifer zu ber Heiligen thre Zuflucht genommen, mit allem 
erdenklichen Pomp ihren Schrein erhoben, und demnächft In einer 
Procefjion, welche bie ganze Stabt vereinigte, ihn nach Notre- 
Dame getragen, wo er während bes Hochamtes ausgefeßt blieb, 
wie das umftändlich befchreibt L’Ordre et ceremonie observee, 
tant en la descente de la chasse Madame Sainte Genevieve, 
Patron’ de Paris, qu’en la procession d’icelle. Par E. Le 
Liepure Paris. A Paris (611. Vorſchriftsmaͤßig mußten die 
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Domherren von Notre-Dame, um das Heiligthum abzunehmen, 
den Schrein des h. Marcellus mit fich führen, ‚car l’on dit en 
commun proverbe que saincte Geneviefve ne partiroit si sainct 
Marceau ne [4 venoit querir.“* 
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Bon Obermenbig kehre ih nah Mayen zurüd, doch nur 
um durch das von einem Thurm beſchützte Oberthor zu ber gegen 
Monreal gerichteten Straße zu gelangen. Sie führt, fortwährend 
fih erhebend, zum Theil durch Wald, den Hof Gelshed zur 
Linfen laffend, aus dem Thal der Netie nach jenem ber Eltz, 
zunächſt dem Geisbufh zu. „Geisheck ware fonften fein Hof, 
fondern eine Schäferey zu dem Schopenhof nunmehro in dem Dorff 
Derresheim gelegen: diefer gehörte dem Junker Johann von 
Helffenftein,, ift von Kurfürflen Reichard von Greiffenflau nad 
bem frangöfifchen Krieg in Befig genommen, und aug biefer 
Schäferey ein befonderer Hof, welder auch ber Schäfereyhof 
benamfet, errichtet worden.” Er wurbe den 24. Sept. 1812 um 
6000 Franken verfteigert, und hielt damals 80 Morgen. Die 
Burg Geisbufh und den anliegenden Hof haben Johann von 
Polch, Ritter, und Bela, Eheleute, dem Erzbifhof Balduin 
von Trier, gegen Empfang von 200 Pfund Heller, zu Leben 
aufgetragen, 6. April 1332. Befagter Johann war zugleich Burge 
mann zu Mayen von wegen eines in der Stadt beiegenen Hofes 
und mehrer Grundflüde. Bon dem Geisbufh if ferner bie 
Nede in einer Urkunde vom Donnerflag nad Petri Kettenfeier 
1345, des folgenden Inhalts: „Wir Heinrich von G. ©. Land⸗ 
graf zu Heffen, Siegfried Graf zu Wittgenflein, Philipps Graf 
zu Solms, Kraft von Hohenfeld und Guntram von Hagfeld, 
Nitter, thun kund, bag auf den näcflen Tag nah St. Peters 
Tag, als der Auguft angeht, wir dabei waren in einem Schiffe 
bei dem -Dorfe MWallersheim , niebewendig Coblenz, auf dem 
Rhein, dag Adolf, des Grafen Ruprecht von Virnenburg 
Sohn, beihädingte Herrn Johann von Eis, Ritter, vor dem 
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Maifeld zu gehören, und wird als deſſen Grenze gegen die Eifel 
ein Walddiſtriet gleich bei dem Geisbuſch gezeigt. Von dannen 
ſenkt ſich der Weg hinab gen Monreal, „das vor Alters ſoge⸗ 
nannte Städtchen”, heißt es in ber Amtsbeſchreibung. „Der 
Flecken Tieget in einem tiefen Thal, auf beiden Seiten mit Ber⸗ 
gen eingefchränft : mitten durch fließet Die Eltz, und wirb mit 
einer fleinernen Brücke vereiniget. Gränzet einerfeits ans Amt 
Birnendburg, anderer Seiten an das Polcher Holz, an Dünchen⸗ 
heimer Geriht, Wüfteratber Hof, an die Stadt Mayen, und 
ſchließet das Amt Monreal das Polcher Holz und bie Kond, mit 
Allenz und Berresheim völlig ein, Der Feldbau if in feinen 
Betracht zu ziehen, weilen bie Einwohner felbigen, glei an der 
Mofel gefchicht, in denen Bergen und auf denen Anhöhen be= 
forgen müffen , fie haben jedody eine gute Viehzucht, da fie mit 
vielen Wiefengründen verfehen, und in ber fogenannten Polcher 
Kond zur Viehweid und zur Mitweid mit der Gemeind Bermel 
in Betreff deren Schafen auf einem gewiſſen Diftriet an der 
Dürrelg berechtiget find. Die Hofleut im Monrealer Bezirk feynd 
ber Burgs und der Schnurenhof und die Schäferey, welche drey 
Hof Churfürftlich feyn — ferner liegen im befagten Gericht der 
Möfcherhof, worauf zwey Hofleut wohnen dieſer Hof ift ein 
Erbiehn von der Paftorat zu Monreal, welcher vorbero der Hof 
Wüfterath zugehöret hat. Sind alle verburgert: daſelbſten find 
ferner zwey Ehurfürftliche Mahlmühlen, bie eine in dem Flecken, 
bie andere eine BViertelfiunde davon entfernet, bie Augſtmühl 
genannt.” Der Schnurenhof, an 100 Morgen, wurde am 16. 
Pluviofe XIE um A700, der Schäfereihof den 26. Pluvioſe XII 
um 6150, der Burghof den 5. Nov. 1807 um 13,700 Franken 
verfauft. Sie waren beide etwas ftärfer als der Hof Schnurenhof. 
Deſſen Anfteigerer, nachdem er fehr Fein begonnen, hat einem 
jeden feiner fieben Kinder ein Vermögen von 8000 Rthlr. hinter« 
laffen. Gegenwärtig bezahlt man in Monreal die Ruthe Land 
mit 1 Rthlr., pr. Morgen 180 Rtihlr., während er noch vor 
wenigen Jahren um 40—50 Rthlr. zu erfaufen. 

„Die alte Berfaffung ware wie in der Stadt Mayen, hat 
corcurrentem jurisdictionem in contentiosis mit bem Amt Mayen 
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zu Monreal und im Kirchſpiel Maßburg, iſt mit einem Schul⸗ 
theißen (welcher die Freyheit hat, jedes Jahr zwey Fuder Wein 
accisfrey zu verzapfen) und Gerichtſchreibern verſehen, beede 
werden von dem Churfürſten ernennet; der Schefſen ſeynd ſieben 
an der Zahl, deren vier zu Monreal, drey im Kirchſpiel Maß⸗ 
burg wohnen. Der Amtmann hat ſelbige, nebſt denen vier 
Rathsherren zu ernennen, aus welchen vier Scheffen und Raths⸗ 
herren jährlich einer das Burgermeifteramt nach ber Ordnung 
verfehet, die fieben übrige aber felbigem mit Rath und That an 
bie Hand gehen. Die burgerliche Poltzeyorbnung bes Thals 
Montreal if vom 25. Januar 1588. Die Marterthaler Höf 
fiehen unter dem Gerichtszwang Monreal, und find ein Beſitz⸗ 
thum ber Abtey Springiersbach, welche diefelben zu Zutheri Zeiten 
‚erhalten, da der Propſt des adelichen Frauenklofters im Marter- 
thal zur Lutheriſchen Religion fich befennet, und beshalben das 
ganze Kiofter aufgehoben worden. Zwey Drittel deren Renten 
find zur Churfürftlichen Rentfammer gezogen worden, ein Drittel, 
worin befagte Höf begriffen, blieb der Abtey Springiersbach, 
davon fie die Kirche allda zu unterhalten hat. Es wohnet ans 
jego dafelbften ein Eremit, und foll auf diefer Play ein Theil 
der Thebaischen Legion gemartert, hernächſt das Klofter dahin 
erbauet worden ſeyn. 

„Monreal bat vor Altern Zeiten einen Landſtand auf den 
Landtag geſchicket, auch feinen Ausſchuß zu dem Regiment ober 
Miligen geben, beputiret aber anjego nicht mehr auf den Lands 
tag, bat auch gleich dem Yleden Kaiſerseſch und andern Ort« 
fehaften feine junge mufterfähige Leut zu Miligen und Rekruten 
bis hierhin bergegeben. Aö 1642 den 30, Det. wurde dem 
Städtlein Monreal sede vacante von einem Hochwürdigen Doms 
eapitul zu Trier, um nach fo vielen geſchehenen Berheerungen 
ihre Mauern und Pforten wieder in Stand zu bringen, drey 
öffentliche Marktag eines feden Jahre, als Montage nach dem 
heiligen Frohnleichnamstag, Exaltationis S’= Crucis, nach ge» 
endigtem Gottesbienft, wie auch Montags vor ber h. Jungfrau 
und Maͤrtyrin Katharina Fer gnäbigft geflattet. Der eigentliche 
Zebendherr if der zeitliche Pfarrberr zu Montreal, und fol der 
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zu Monreal empfand ich fedoch bedeutende Serupel von wegen 
dieſer Hypothefe. Die Löwen, von denen er begleitet, verrathen 
in ihrer rohen Ausführung zu deutlich das Zeitalter, welchem 
fie entſtammen, und daß fie ber Periode der Kreuzzüge ange» 
hören. Bei diefen haben die Grafen von Birnenburg ſich be⸗ 
theiligt, wenn auch, in Gefolge des auf dem deutfhen Namen 
ruhenden Fluches, von ihren Thaten wenig auf ung gefommen 
it; fie werden, noch in fpätern Jahrhunderten, jenfeits des 
Meeres auf Abenteuer ausgegangen, ung begegnen. Als unter dem 
Panier des Kreuzes jene Grafen firitten, war von allen Burgen 
bes Morgenlandes Montreal vielleicht die berühmtefte, zumalen 
feit fie das Eigenthum Reinalds von Chaͤtillon geworden. 
Einer der Gefährten K. Ludwigs VII. von Franfreidh für 
den Kreuzzug von 1147, war Reinald hoch gehalten unter 
den gepriefenfien Rittern der Chriſtenheit, als Conſtantia, bie 
einzige Tochter und Erbin des Fürften Boemund Il. von Ans 
tiochia fih ihn zum Gemahl erwählte. Sie war damals, 1152, 
Wittwe von Raimund von Poitiers, dem andern Sohne bes Her⸗ 
zogs Wilhelm IX. von Aquitanien, der im 3. 1135 ihr ange 
traut, vier Kinder zurüdgelaffen hatte, Es ſcheint aber nicht 
allein ber hehre Ruf des Ritters, fondern aud feine Schönheit, 
welche nach ber Berfiherung bes Wilhelm von Tyrus, allen 
ehriftlichen Baronen ein Gegenſtand der Bewunderung , auf der 
Fürfiin Wahl gewirkt zu haben. Einzig für den Krieg gefchaffen, 
fand Reinald in dem Erwerb eines Fürftenthums Iediglih Ver⸗ 
anlaflung zu unausgefegten Fehden mit den Ungläubigen. Gleich 
im 5%. 1153 entriß er ihnen drei Burgen. Um bdiefelbe Zeit 
wurde er von dem griehiichen Kaifer Manuel E. zu Hülfe ge⸗ 
sufen gegen den armenifchen Kürften Thoros, der in Eilicien arge 
Verheerung anrichtete. Der Armenier wurde yon dem Fürften 
von Antiochia dergeftalten in die Enge getrieben, daß er bemüthig 
bei dem Katfer Frieden fuchen mußte. Weil aber Manuel uns 
eingeben? der Berheißungen, duch welche er Reinalds Beiftand 
gewonnen, glaubte diefer ſich berechtigt, in Berheerung der 
naͤchſten griechifchen Provinzen die Wortbrücigleit feines Bere 
bünbeten zu befirafen. Er landete auf Eypern 1154, befiegte 
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das Feine ihm entgegengeftellte Heer und fuchte pländernd,, mit 


Feuer und Schwert die ganze Infel heim. Auch der heiligften 
Drte wurde nicht verfhont, und einen Raub von unberechen⸗ 
barem Werth hat Reinalds Flotte nad) dem Orontes getragen. 
Aber dergleichen Beleidigung Fonnte ber hochherzige Manuel nicht 
ungerächt hingehen laſſen, mit Deeresfraft legte er fi vor Ans 
tiohia, und aller Mittel zu einer wirkfamen Gegenwehr ents 
behrend, verfanf Reinald in die tieffte Erniedrigung. In Lumpen 
gehüllt, einen Strid um ben Hals, trat er vor den griechiſchen 
Kaifer, zu deffen Füßen fein Schwert niederlegend, Durch ſolche 
Hingebung entwaffnet, gewährte Manuel Frieden, 

Die Liebe feiner Unterthanen feheint der Fürſt von Antiochia 
weder gefucht noch gefunden zu haben: in der Hauptftabt ſelbſt 
erhob ſich gegen die tyrannifche Herrfchaft eine mächtige Partei. 
Sie wurde durch Grauſamkeit und Schreden befiegt, den Pa⸗ 
triarchen ließ Reinald auf einem der Thürme ber Pfalz von 
Antiochia, mit Honig das entblößte Haupt beftrichen, einen gans 
zen Tag hindurd der glühenden Sonne und den Fliegen ausfegen. 
Raſtlos den Krieg mit den Ungläubigen fortfegend, wurde ber 
Fürft in einem unglücklichen Gefecht, 23. Nov. 1159, Nurebding, 
des Sultans von Aleppo, Gefangner. Viele Jahre ſchmachtete 
er im Kerfer, die Fürſtin Conflantia flarb, ihr Nachfolger, ber 
erften Ehe Sohn, Boemund 111. wurde ebenfalls, in dem Treffen 
bet Harenc, 10. Aug. 1165, des Sultans Gefangner, dag Vater 
und Sohn zu Aleppo in der Mazmorra fih zufammen. finden 
fonnten, endlich brachte die Aufopferung treu ergebener Waffen« 
brüder Reinalden bie Erlöfung. Die in einem glücklichen Streifs 
zuge durch das Gebiet von Damascus gewonnene Beute gaben 
fie hin, flatt des unmäßigen für ihren Freund geforderten 
Löfegeldes. 

Seiner Feffeln entlevigt 1176, begegnete Reinald über der 
Erinnerung an feine Thaten, um bes ſchweren Leidens, fo er für 
ben Chriftenglauben getragen, in Jerufalem bei König und Bas 
ronen der ehrenvollfien Aufnahme. Das allgemeine, ihm zuges 
wendete Sntereffe diente ihm als Brautwerber bei Stephanie von 
Montreal, der Tochter Philipps, des Herren von Neapolig, 
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Iagerung ; während ex mit acht großen Schleubermafeginen die 
Beſatzung Ängftigte, war bas ganze Land ber Plünderung und 
Berheerung hingegeben. Die aus feinen Geſchützen geworfenen 
Mäpffteine fchlugen als Donnerleile gegen die Bollwerke, die 
fefteften Gebäude fielen in Staub, gleichwohl trogte einen ganzen 
Monat Iang Neinald aller Kunft und Gewalt der Feinde, daß 
König Balduin Zeit gewann, den Entfag zu bewerfftelligen. 
In der Schlacht bei Tiberiag, 3. Zul, 1187, wo die Macht 
yon Jeruſalem unwiderruflih den Streichen der Saracenen er⸗ 
lag, wurde, wie König Guido ſelbſt, wie der Großmeifter des 
Tempels, wie die Blüthe der abendländifchen Ritterfchaft, auch 
Reinald ein Oefangner. Die vornehmften Anführer Tieß der 
Sultan fih vorführen: den König behandelte er mit Güte, gebies 
tend, daß demfelben ein in Schnee gefühlter Trank gereicht werde, 
Guido nippte und reichte dem Herrn von Montreal den Becher. 
„Halt,“ rief der Sultan, „ih will nicht, daß diefer Treulofe in 
meiner Gegenwart trinke, denn ich kann ihm nicht verzeihen,” und 
gegen Reinald gewendet, ſprach er: „endlich hat der gerechte Hims 
mel dich in meine Hände gegeben. Erinnere dich der Untreue, ber 
Graufamfeiten, welche du auch im Frieden gegen die Mufelmänner 
übteſt. Erinnere di deiner Räubereien, wie bu den Propheten 
geläftert haft, und deiner gottlofen Unternehmung gegen bie 
heiligen Städte Mekka und Medina. Die Zeit iſt gekommen, 
fo viele Verbrechen zu befirafen, und dag ich meinen Eid erfülle. 
Geſchworen habe ich, du ſollſt Durch meine Hand flerben. Willſt du 
bem Tode entgehen, fo nimm meinen Glauben an, deſſen Verfolger 
du gewefen.” Als ein Held, trogig und verädhtlich, antwortete 
Neinald, während ſchon des Sultans Säbelhiebe den Wehrlofen 
trafen, auf ein gegebenes Zeichen eine Mörderbande in das Zelt 
ſtürzte. Unter den Streichen der Bielen, denn aud Saladin theilte 
fi) mit den Mördern in die blutige Arbeit, erlag der Gefangene, 
des Märtyrers Haupt rollte dein König von Serufalem vor bie 
Füße. Reinalds zweite Ehe war kinderlos geblieben, die Fürſtin 
von Antiochia aber hatte ihm die Töchter Agnes und Alix ges 
boren. Agnes, geft. 1196, wurde bie erfie Gemahlin bes Könige 
Bela IIX. von Ungern, die Großmutter ber h. Eliſabeth, wies 
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‚wohl die ungrifchen Geſchichtſchreiber die Agnes irrthümlich für 
eine Tochter des Fürften Boemund III. von Antiochia halten. 

Bol der Erinnerungen an bie freifamen Thaten, an das 
glorreiche Ende des Burgherren auf Montreal, nachdem er viel- 
leicht auch in ihren Trümmern die Burg, einft wie im Morgens, 
fo im Abendland fonder Gleichen, gefchauet, wird ein Graf von 
Birnenburg heimgefehrt von den Ufern des Jordans, an den 
‚Ufern der Eltz eine Stelle aufgefunden haben, nicht unähnlich 
der Lage jenes fernen Montreal: wie unlängft der Trierifche 
Erzbifchof Theoderich, in der felfihten Höhe über Humbach 
eine Aehnlichkeit mit den Formen bes Berges Tabor erfennend, 
ihr die Burg Mons Tabor, Montabaur auffeßte, fo wird ber 
‚Graf von Virnenburg gethan haben ; feinen Erinnerungen verbanft 
‚die Burg Monreal ihren Urſprung, ale deren Erbauer in bem 
Theilungsvertrag der beiden Brüder von Birnenburg, 1229, 
Graf Hermann genannt wird. Er war über ben Bau der Feſte 
„Munroial“, in feines Bruderd Philipp Gebiet unternommen, 
‚ mit bemfelben zu Streit gerathen, fie wurden aber verfragen, 
nachdem Philipp bie ihm gebotene Entſchädigung, 17 Mark, fi 
gefallen laſſen. 

Daß ber Urfprung der Burg nicht hoch hinaufzufegen, 
ergibt ſich noch ferner aus ben Urfunden vom Samflag nad 
der Erfcheinung bes Herren 1274, m. T., und vom Tage bes 
b. Severus 1275, worin die Limitatores et Haeredes und 
die Unradini de Polyche, der Polcher Dingtag in feiner Ge- 
famtheit, fih mit dem Grafen Heinrich von Birnenburg von 
wegen feiner und feiner Bafallen Eingriffe in der Erben von. 
Pol Befigungen verfländigen, dem Grafen das gerodete Land, 
weiches ihm zu entreißen, fie zu ſchwach fih fühlen mochten, 
überlaffen, und dafür fih einen jährlichen Zins bebingen, 
nämlih von bem Grafen zwei Mark, von feinen Burg- 
männern Nicolaus und Heinrih von Polch A Schilling, von 
Siegfried von Polh 6 Denarien und yon Karl von Monrian 
6 Denarien, zugleich aber genau die Grenzen, mit bem. Thal 
Monreal anhebend und ausgehend , beftiinmen, über welche der 
Graf ferner nicht hinausgehen fol. Diefer Vertrag würde, uns 
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zu Nauenheim, welden Johann von der Schleiden an ben 
Erzbifchof von Trier verfaufte, Yreitag nah St. Lucas 1379. 
Johann, Burggraf zu Eschen, wird 1389, 1399 feine Wittwe, 
Greta von Eynenberg genannt. Einen andern Johann von 
Monreal befehnen bie Herren von Kempenich, die Gebrüder 
Simon und Johann, mit dem Kemperlicher Hof zu Sehl, ben 
vierten Sonntag im April 1407. Dietrich von Monreal, Gem. 
Anna von Dadenberg, veverfirt fi am Donnerflag nach dem 
Sonntag Focem Jucunditatis 1439 von wegen bes Kölnifchen 
Lebens, Haus und Gut zur Leyen bei Linz, „wie die weiland 
Hr. Rollmann von Dadenberg, mein Schwiegerherr,, zu Lehen 
gehalten hat,” wirb au am Sonntag Quasimodo 1447 von Graf 
Ruprecht von Birnenburg mit dem Burgleben zu Birnenburg und 
ben davon abhängenden zwei Drittel des Zehntens zu Kotten- 
beim befehnt, nachdem der Graf, auf Ableben Royrs (Aroes, 
Arifioteles) und Karls von Monreal einen Antheil des Zehn⸗ 
tens eingezogen und längere Zeit befefien hatte. Dietrichs Sohn 
Karl reverfirt ih am 21. Jul, 1450 über feine Trierifche Reben, 
die Höfe zu Nauenheim und Polterddorf, Antheil am Zehnten 
und Kirchenſatz zu Gappenach, und das Burglehen zu Mayen, 
und verfländigt ſich durch Vertrag vom 24, Juni 1461 mit Erz 
bifchof Johann von Trier um die Pfarrei Gappenach, in folder 
Weiſe, dag diefe abwechfelnd von Kurtrier und denen von Mon- 
real zu vergeben. In der Ehe mit Eva von Stein, verm. 1456, 
wurde er ber Bater eines andern Karl, der 1482 und 1507 von 
wegen bes Lehens zur Leyen ſich gegen den Erzbifchof Hermann 
yon Coͤln reverfirte und mit Hildegard Breder von Hohenftein 
verheurathet, drei Söhne, Dietrich, Georg und Karl gewann. 
Diejen Brüdern gilt des Kurfürften Johann Ludwig Beſtimmung 
vom 5. Januar 1542 m. T.: „Und aber die obgemelten Ge⸗ 
prüder alle drei uff biefe Zeit fein Mannslehenserben haben, 
-alfo wann fie dergeftalt mit Todt abgeen, daß alsbann die vor⸗ 
geichrieben Lehengüter uns und unfern Nachkommen und Stift 
ledigflichen heimfommen und erfallen wurben, fo haben wir an« 
gefehen, auch gnebigflih zu Herzen geführt, dag Dietherich drei 
ebeliche und natürliche Töchter bat, die vermöge unfers Erzſtiffis 
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Rechten von folchen Lehengütern ganz und gar ußgeichloffen und 
zu denfelbigen nicht gelaffen werden, wir wollten fie dann ſun⸗ 
berlich darin begnadigen. Als darumb und damit biefelbigen 
Töchter, auch die andern, fo die Geprüber Fünfftiglich in ber 
Ehe. von Weibern, die bes Abel wären, ferner zielen und bes 
fommen mögen, zu den Ehren an ihres gleichen deſto befler aus⸗ 
gefegt und befiellt werben; wie dann gedachter Dietherich feine 
ältifte Tochter Annam uff unfere Underhandlung gewilliget hat 
unferm Amptmann zu Erembreitflein Belten von Ellenbach ehlichen 
zu vermählen, aljo haben wir” den befagten Töchtern die Nach⸗ 
folge in ben Trierifchen Lehen zugeſichert. Es hat jedoch nach⸗ 
träglich, in der Ehe mit Anna von Helfenftein, Georg einen Sohn, 
Georg Balthafar von Monreal, Herr zu NRauenheim, gewonnen, 
der mit Wilhelma von Eltz verheuratbet, im 3. 1585 als ber 
legte Mann feines Hauſes verfiarb, die einzige an Johann 
Schweikard Bogt von Hunolſtein verheurathete Tochter Magda 
lena Margaretha binterlafiend. Die Keine ober alte Burg zu 
Monreal, das Red genannt, fo bes Rittergefchledhtes Stammfig, 
hatte, beinahe zwei Jahrhunderte früher, eine Tochter Johannes 
und ber Margaretha von Eynenberg ihrem Gemahl Dietrich von 
der Brohl zugebracht. Auch das Haus Monreal zu Coblenz if 
fonder Zweifel einftens bes Rittergefchlechtes Beſitzthum gewefen. 

Bon Monreal an die 1000. Ruthen entfernt, die Eltz ab⸗ 
wärts, in gleicher Höhe fa mit Kerig fteht die Capelle Mett⸗ 
burg. „Man faget, daß eine Tochter Des Herren von Monreal 
bei angebrochenem Eiß mit einer Eisfchollen bis auf bie Plag, 
wo die jegige Capell ftehet, Hingetrieben, bafelbften errettet, und 
auf jener Stelle zur Dankbarkeit von den Eltern bie Capelle 
famt einem Beneficio, fo das Stift Carden zu vergeben bat, 
geftiftet worben fey. Nicht weit ober biefer Capell it in füngern 
Zeiten eine Wohnung für einen Eremiten, welcher bafelbft noch 
wohnet, errichtet worden.” Oberhalb Monreal, ebenfalls an ber 
Eis, führt der Weg durd die gehauene Ley, eine Pierrepertuis, 
Pietrapertosa im Kleinen. 

Zum letztenmal kehre id nach Mayen zurüd, ober beflimmter 
nad bem Widbennerthurm, durch welchen ber Stadt weftlicher 
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zu Nauenheim, welchen Johann von der Schleiden an den 
Erzbiſchof von Trier verkaufte, Freitag nach St. Lucas 1379. 
Johann, Burggraf zu Cochem, wird 1389, 1399 ſeine Wittwe, 
Greta von Eynenberg genannt. Einen andern Johann von 
Monreal belehnen die Herren von Kempenich, die Gebrüder 
Simon und Johann, mit dem Kempenicher Hof zu Sehl, den 
vierten Sonntag im April 1407. Dietrih von Monreal, Gem. 
Anna von Dadenberg, reverfirt fihb am Donnerftag nad dem 
Sonntag Focem Jucunditatis 1439 von wegen bed Coͤlniſchen 
Lebens, Haus und Gut zur Leyen bei Linz, „wie bie weiland 
Hr. Rollmann von Dabenberg, mein Schwiegerherr,, zu Lehen 
gehalten hat,” wird auch am Sonntag Quasimodo 1447 von Graf 
Ruprecht von Birnenburg mit Dem Burglehen zu Birnenburg und 
ben davon abhängenden zwei Drittel des Zehntens zu Kotten- 
heim belehnt, nachdem der Graf, auf Ableben Royrs (Aroes, 
Ariſtoteles) und Karls von Monreal einen Antheil des Zehn 
tens eingezogen und längere Zeit befeflen hatte. Dietrichs Sohn 
Kart reverfirt fih am 21. Jul. 1450 über feine Trieriſche Lehen, 
die Höfe zu Nauenheim und Poltersborf ‚ Antheil am Zehuten 
und Kirchenfag zu Gappenach, und das Burgiehen zu Mayen, 
und verfländigt fih Durch Vertrag vom 24. Juni 1461 mit Erz. 
bifchof Zohann von Trier um die Pfarrei Gappenach, in folder 
Weiſe, dag diefe abwechielnd von Kurtrier und benen von Mon⸗ 
real zu vergeben. In der Ehe mit Eva von Stein, verm. 1456, 
wurde er der Bater eines andern Karl, der 1482 und 1507 von 
wegen bes Lehens zur Leyen fi gegen den Erzbifhof Hermann 
von Coͤln reverfirte und mit Hildegard Breder von Hohenſtein 
verheurathet, drei Söhne, Dietrich, Georg und Karl gewann. 
Diefen Brüdern gilt des Kurfürften Johann Ludwig Beflimmung 
vom 5. Sanuar 1542 m. T.: „Und aber die obgemelten Ge- 
prüber alle drei uff diefe Zeit Fein Mannslehenserben haben, 
alfo wann fie dergeſtalt mit Todt abgeen, daß alsbann die vor⸗ 
gefchrieben Lehengüter uns und unfern Nachkommen und Stifft 
fedigflichen heimfommen und erfallen wurben, fo haben wir an 
gefehen, auch gnedigklich zu Herzen geführt, dag Dietherich drei 
ebeliche und natürliche Töchter hat, die vermöge unfers Erzſtiffis 
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Rechten von folchen Lehengütern ganz und gar ußgefchloffen und 
zu denfelbigen nicht gelaffen werben, wir wollten fie dann funs 
berlih darin begnadigen. Als darumb und damit biefelbigen 
Töchter, auch die andern, fo die Geprüder Fünfftiglich in der 
Ehe. von Weibern, bie bed Adels wären, ferner zielen und bes 
fommen mögen, zu den Ehren an ihres gleichen deſto befler aus⸗ 
gefest und beftellt werben; wie dann gedachter Dietherich feine 
ältifte Tochter Annam uff unfere Underhandlung gewilliget hat 
unfern Amptmann zu Erembreitflein Belten von Ellenbach ehlichen 
zu vermählen, aljo haben wir” den befagten Töchtern die Nach⸗ 
folge in den Trieriſchen Lehen zugefihert. Es hat jeboch nach⸗ 
träglich, in der Ehe mit Anna von Helfenftein, Georg einen Sohn, 
Georg Balthafar von Donreal, Herr zu Nauenheim, gewonnen, 
der mit Wilhelma von Eltz verheurathet, im 3. 1585 als ber 
legte Dann feined Haufes verfiarb, die einzige an Johann 
Schweikard Bogt von Hunolſtein verheurathete Tochter Magda 
lena Margareiba binterlaffend. Die kleine ober alte Burg zu 
Monreal, das Red genannt, fo bes Rittergefchlechtes Stammfig, 
hatte, beinahe zwei Jahrhunderte früher, eine Tochter Johanns 
und der Margaretha von Eynenberg ihrem Gemahl Dietrich von 
ber Brohl zugebradt. Auch das Haus Montreal zu Coblenz if 
fonder Zweifel einſtens bes Rittergefchlechtes Beſitzthum geweſen. 

Don Montreal an die 1000 Ruthen entfernt, die Ele ab⸗ 
wärts, in gleicher Höhe faſt mit Kerig fleht die Capelle Metts 
burg. „Man faget, bag eine Tochter des Herren von Monreal 
bei angebrochenem Eiß mit einer Eisſchollen bis auf Die Plag, 
wo bie jegige Capell ſtehet, hingetrieben, bafelbften errettet, und 
auf jener Stelle zur Dankbarkeit von ben Eltern die Gapelle 
famt einem Beneficio, fo das Stift Carden zu vergeben bat, 
gefiftet worden fey. Nicht weit ober dieſer Capell if in füngern 
Zeiten eine Wohnung für einen Eremiten, welcher dafelbft noch 
wohnet, errichtet worden.” Oberhalb Monreal, ebenfalls an der 
Eis, führt der Weg durch die gehauene Ley, eine Pierrepertuis, 
Pietrapertosa im Kleinen. 

Zum letztenmal fehre ich nach Mayen zurüd, ober beflimmter 
nad dem Widbennerthurm, durch welchen der Stadt wefllicher 
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Ausgang, die Nette aufwärts beſchützt. In der Benennung 
MWidbenner möchte ich wohl eine Erinnerung an vormals in 
Mayen betriebenen Waidbau, von dem zwar feine Nachrichten 
vorhanden, erfennen. Bon hier an ift bas rechte Ufer großen 
theils Wald, der von allen Seiten das Dorf Kürrenberg um⸗ 
ſchließt. Die Nig weit hinauf reichend, hält der Mayener Wald 
über 6000 Morgen. Die Nette treibt mehre Mühlen, von welchen 
die dritte, am Eingange des Waldes eine aus der neueften Zeit 
berftammende Brüde neben fi hat. Schon früher war auf der» 
felben Stelle, bei der fogenannten Schultheigenmühle, eine Brüde 
auf den Fluß gelegt. Nachdem diefe aber eingefallen, „ift fie 
berzuftellen nicht vor rathfam befunden worben, weilen vor Alters 
viel Diebkähl und Mordthaten dafelbft begangen worden. Man 
bat vor etlichen Jahren eine folde Oeffnung im daſigen Zelfen 
gefunden, wo 200 Mann fich nächtlicher Weit aufhalten und bei 
Tag dafelbften die ganze Gegend bi8 an die Stadt Mayen hat 
überfehen können. Diefe Höhl iR von Amtswegen, als fie nur 
entdecket, zerfiöret worden.“ Bon dem andern Ufer heißt es bei 
Galmelet, II.: ‚„„’avais oublie d’indiquer qu’au-dessus de 
Mayen, sur la rive gauche de la Nette, on exploite une terre de 
pipe rougeätre que l’on faconne dans six fabriques de polerie 
grossiere, etablies dans ceite ville. Cette terre de pipe est 
tres-mölangee de matieres heldrogenes ; on prötend qu’elle fait 
effervescence avec l’acide aceteux ; ce serail, en ce cas, une 
espece de marne.“ | 


St. Johann, Büresheim. 


Das Dorf St. Johann mit einer Pfarrfirche zu St. Johannes 
Bapt. liegt in einigem Abftand von dem linfen Ufer ber Nette auf 
der Höhe, in weiterer Entfernung in der Tiefe folgt, jenfeite 
der Nette, die hier die Nig aufnimmt, das alterthümliche, doch 
wohl erhaltene Schloß Büresheim, „vordem der Hauptort einer 
bem Rittercanton Niederrhein zugetheilten Herrfihaft, welcher 
auch St. Zohann, Waldefh, Rieden und Nitz zur größern, auf 
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bem linfen Ufer des Nitzbaches beiegenen Hälfte unterthänig, 
Eberhard de Bürgnesceim wird in der 1164 errichteten Sühne 
des Erzbifchofs Hillin mit Friedrich von Merzig unter den Zeugen 
genannt. Ernſt von Burgisheim lebte 1268. Denno von Büs 
resheim genannt Dune, Wäpeling, trägt feinen Hof zu Luxem 
dem Erzbifchof zu Lehen auf, in Mehrung des Burgleheng in 
Mayen, fo er und fein Bruder Heinrich fchon früher befeffen 
haben, unter Beſiegelung feines Vetters, des Ritters Heinrich 
von Büresheim und der Stadt Mayen, 3. Febr. 1319. Friedrich 
von Büresheim, Ritter, wird 1341 genannt, und ift vielleicht 
"derfelbe Friedrich, für welchen, für deffen Hausfrau Elfa und 
für mehre andere Verwandte Friedrih von Schöneck, Herr zu 
Büresheim und Dlbräd, als Wohlthäter des Gotteshaufes Unfer 
Lieben Frauen zu Tonnig binnen der Mauern yon Mayen zu den 
vier Frohnfaſten Bigilien, Meſſen und andere gute Werfe ſich 
ausbittet, 3. März 1386. Werner, Johann, Rorich und Ernft, 
Bögte zu Leudesborf, alle Gebrüder, überlaffen zu Erb und Eigen 
an Graf Rupredt von Virnenburg, was ihnen zu Büresheim 
anerfiorben von ihrem Oheim Rather, zu wifien Schloß, Thurm, 
Haus, Hof, Hein und groß mit allem Zubehör, 23. Nov, 1422, 
Am 31. Dec. 1469 wird Kuno von Schöned von Erzbischof 
Rupredt von Cöln belehnt mit dem halben Schloß Büresheim; 
Burghäuſer hatten dafelbft bereits 1365 Johann und Friedrich 
von Schöned, dergleichen die VBögte von Leudesdorf befeffen. Am 
Sonntag vor St, Agnefen 1473 verkaufen Kuno und Johann 
von Schöned und DOlbrüd an Gerlah von Breidbach, Ritter, 
„unſer Schloß und Herrichaft Burengheim mit der Panttichafft 
und aller Gerechtigkeit wir hain uff dem Collifhen Deylle und 
fort die Dorffer und Geriht, Kirchſatz, Mannfhafft und Hers 
Lichfeit wie bie 30 dem Slois und Herrlichkeit Burengheim ges 
borent,, mit allem In⸗ und Zugehören, mit Namen das Dorff 
zu Reden, Kirchſatz und Gericht daſelbs, Waltefche, fant Johan, 
wie ih Cuno vurg. bie gehabt und befefien hain bis uff Datum 
dys Drieffs uff der Siten der Mofellen da das Slois Burend« 
heim licht. tem den Hoiff Naichtzheim, den Hoiff zu Frilingen, 
die Gerechtigkeit und Hoiffgedinge zu Welling mit alle dem wir 
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ba hain.” Später erwarben die von Breidbach auch noch ben 
Antheil an Büresheim, welchen von den Voͤgten von Leudesdorf 
die Schilling von Lahnſtein ererbt hatten, fo daß bie ganze Herr- 
fchaft in ihren Händen vereinigt. Sie haben fie bie zum Er⸗ 
löfchen der ältern Tinie, von welcher Abth. I. Bd. 2. zu handeln, 
befeffen, worauf dann des Freiberen Franz Ludwig von Breid⸗ 
bach⸗Büresheim Univerfalerbe fein Großneffe, Graf Clemens 
Weneeslaus von Reneſſe geworben ifl. Bon diefem hat das 
Schloß famt einem bedeutenden Guͤterſtock, 2400 Morgen Wald, 
ein jüngerer Sohn, Graf Edmund ererbt. 

Den Namen entlehnen bie Reneſſe dem gleichnamigen Dorfe 
auf der Inſel Schouwen zwifchen Schelde und Maas, und if 
bas gleich bei Reneſſe belegene Caſtell Moermond ihr ältefter 
Sig gewefen. An des Stammbaums Spige wird herkoͤmm⸗ 
licher Weife geftellt Dietrich, ein jüngerer Sohn Pilgrims, des 
Burggrafen von Zeeland , und der Gräfin von Sayn, und fol 
berfelbe, außer Reneffe und? Moermond,, noch Haamſtede und 
Burgt befeffen haben. Conftantin (Coſtyn) von Reneſſe hielt 
getreulih zu Graf Florenz V. von Holland, in beffen Dienf er 
gegen die Rebellen vor Montfoort große Ehre einlegte, und flarb 
1289. Sein Sohn Johann, unter Bermittlung bed Herzogs 
von Brabant mit dem Grafen von Holland ausgeföhnt 1290, 
wurde auch, gelegentlich feiner Bermählung mit Sophia, ber 
Erbin von Gouba, von dem Grafen in der Weife begnadigt, daß 
in Ermanglung von Mannserben der Sophia Töchter in ber 
Herrſchaft Gouda furcebiren follen, Laetare 1296, erwedte fih 
aber in ded Grafen natürlichem Sohne Witte einen Feind, ber 
in feinerlei Weife zu begütigen. Bon Witte des Anfchlages, 
den Grafen bem Herzog von Brabant zu überliefern, befchuldigt, 
wurde Johann aller feiner Güter entfegt, aud das confiscirte 
Eigenthbum und Lehen an den Ritter Heinrich Wiffel gegeben. 
Reneſſe feste fih zur Wehre, wie er dann feine Burg Moermond 
mit 360 Knechten befegt hielt, während er zugleich freies Geleit 
fuchte, um perfönlich feine Rechtfertigung vor dem Grafen ver» 
fuchen zu können. Das Geleit wurde ihm aber verweigert, und 
Mioermond- durch eine Belagerung von mehren Monaten zur 
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Vebergabe gendthigt, nichts deſto weniger fuhr Johann fort, fein 
Recht mit den Waffen in der Hand zu verfechten. 

In dem Laufe der hisigften Fehde farb Graf Johann von 
Holfand den 10. Nov. 1299, und dag hiermit die Orafichaft dem 
Reiche angeftorben fei, behauptete Neneffe, infofern mit Erfolg, 
daß Kaiſer Albrecht im Aug. 1300 mit einigem Volk nah Nim⸗ 
megen fih erhob, um bes Reiches Recht geltend zu machen. 
Gewahrend indeffen ber Holländer Zuneigung für Sohann von 
Avesnes, den nächſten Blutsverwandten des verfiorbenen Grafen, 
beftätigte ex diefen in der Erbſchaft. Auf feine eigenen Mittel 
beſchränkt, befagerte Reneffe die Stadt Heusden zu Wafler und 
zu Lande, feine-Schiffe wurden jebod verbrannt, daß er bie 
Belagerung aufzuheben gendthigt. Dagegen fand er einen mädh- 
tigen Verbündeten in dem Grafen von Flandern, der die Zees 
Tändifchen Inſeln als heimgefallenes Lehen feinem Sohne Guido 
verlieh. Mit den Flamändern vereinigt, firitt Reneſſe bei Cours 
tray 1303, große Ehre hat er an dem blutigen Tage eingelegt 
und den tödtlihen Fall feines Sauptfeindes, Johanns von 
Avesnes, älteſter Sohn bes Grafen von Holland, gefeben. Bes 
reits hatten die Feindfeligfeiten in Flandern und auf Waldern 
ihren Anfang genommen. Am 20. Mär; 1304 wurden bie Hole 
länder von Johann son Neneffe und Florenz von Borfelen auf 
Duiveland in einem nächtlichen Ueberfall auf das Haupt ge- 
fihlagen, daß ihrer 3000 auf der Wahlftatt oder in den Fluthen 
umfamen ; unter den Gefangnen befand fih der Biſchof von 
Utrecht, Guido yon Avesnes. Beinahe ganz Holland, besgleichen 
‚die Stadt Utrecht wurden von den Siegern eingenommen, in eines 
Statthalters Eigenfchaft beherrfchte Reneſſe die Stiftslande. Aber 
das Treffen bei Haarlem brach der Flamänder Erfolge, gleichwie 
fie vor Zieridzee den Iebhafteften Widerftand fanden. Den Ent- 
ſatz zu bewerfflelligen, führte Wilhelm von Avesnes bie holländiſche 
Flotte herbei, eine franzöfifche unter Grimaldi hatte ſich ihr ange⸗ 
fchloffen. Wider den Rath Johannes von Reneſſe nahm der flamän- 
diſche Prinz die Herausforderung zur Schladt an. 

Gegen den Abend des 10. Aug. 1304 benugte er die auf- 
fleigende Fluth, um dem Feind ein Treffen zu bieten. Es währte 





764 Püresheim. 


Angouleme Hofmeiſter, mit Arthur Gouffier das innigſte Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndniß einging. Nur dem König von Aragon glaubte er 
trogen zu dürfen, biefem vergab er nicht die Kaltfinnigfeit und. 
Abneigung, fo Ferdinand dem Enfel bezeigte. Weit entfernt, den 
König in feinen Händeln mit Sranfreich zu unterflügen, war er nur 
bedacht, das Mißverguügen der caftilianifhen Großen zu nähren, 
und während Ferdinand im Bunde mit Adrian von Utrecht den 
son Eroy ber Vormuudſchaft zu entfegen fi) bemühete, bes 
fämpfte biefer in Balladolid und Granada durch ben Großcapitain 
und den Eondeftable von Gaftilien die der Einheit von Spanien 
bedrohlichen Anſchlaͤge des von blinder Leidenfchaft beherrfchten 
Großvaters. Noch in den legten Augenbliden fuchte Ferdinand, 
in der Unmöglichkeit feinen Enfel um die Thronfolge zu bringen, 
wenigſtens zu verhindern, dag Chievres auf die Angelegenheiten 
der Halbinfel den Einfluß gewinne, den er fo lange in ben 
Niederlanden geübt, aber auch das mußte er unerreichbar finden. 
Chievres, der durch den mit Arthur Gouffier zu Royon im Jahr 
1516 unterhandelten Vertrag feinem Herren freie Hände für bie 
Beſitznahme der Kronen von Gaftilien und Aragon verfchafft und 
befien Anerkennung in ber Föniglihen Würde durchgeſetzt hatte, 
obgleih die Infantin Johanna noch bei Lehen, wußte feinen 
Einfluß, feine Macht über die ganze, nur eben gefchaffene Mo⸗ 
narchie auszubehnen. 

Er zeigte ſich jedoch auf diefer Höhe keineswegs von der 
vortheilhafteſten Seite: nicht nur daß er dem hochverdienten 
Ximenez mit dem bitterfien Undank Iohnte, er fol auch, wenn 
anders den eiferfüchtigen Spaniern zu trauen, alle Aemter feil 
gemacht, unermeßliche Summen, ber Sage nad drei Millionen 
Gold, für feine Privatzwede erpreßt, überhaupt in feiner- gan- 
zen Handelsweiſe einzig fein oder der Seinen Sntereffe beachtet 
haben, Gewiß tft, daß fein Benehmen großentheils den Aufs 
fland der Gemeinheiten verſchuldete, gleichwie ber Aufruhr zu 
Balladolib, wie bedrohli er auch dem König, doch nur gegen 
den Minifter gerichtet gewefen. Gleichwohl blieben ihm Karls V. 
Vertrauen und Anbänglichfeit, auch nachdem die Eonferenzen zu 
Montpellier, die Ausgleichung ber abermals mit Frankreich eni⸗ 
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ftandenen Irrungen bezweckend, durch des franzöfififen Bevoll⸗ 
mächtigten, des Arthur Gouffier Ableben, fruchtlos abgelaufen 
waren. Nicht nur daß Chievres den für feine Stellung fo 
wichtigen Freund verloren hatte, er follte au, wie die Sage 
geht, von den Franzoſen als Gefangner zurüädbehalten werben, 
ein Schiffal, dem er durch die ſchleunigſte Flucht nad) Perpignan 
fih entzog. Er farb zu Worms, während bed Neichätages, 28. 
Mai 1521, und hat der Katfer das feierliche Leichenbegängniß 
mit feiner Gegenwart beehrt. Mit Chievres wurde zugleich feine 
friedliche Politit zu Grab getragen, und an bie Stelle der end» 
Iofen unfruchtbaren Unterhandlungen, in denen allen er ſich ftarf 
und behaglich gefühlt Batte, trat ein der großen Monarchie würdi⸗ 
geres Syſtem; dem Erzieher Karls V. fiheint Thomas Leodius 
feineswegs Unrecht zu thun, wenn er ihn als einen in Fleinliche 
Ränke verfunfenen, einzig auf die Beibehaltung feiner Stellung 
bedachten Höfling fehildert. Chievres hat das prachtvolle Schloß 
zu Heverle famt dem Eöfeftinerflofter, ein zweites Cöleftinerfiofter 
zu Löwen erbauet, die bafige Karthauſe und den Beguinenhof 
hergeſtellt, auch das Schloß und vorzüglich die Schloßficche zu 
s'Heeren⸗Eldern verfchiedentlih gebeflert. Da er kinderlos im 
feiner Ehe mit Marta Magdalena von Hamal, Adolfs von, der 
Mark zu Aremberg Wittwe, fo ift, nad deren Abgang, 14. Nov. 
1546, ihr großes Befigthum, Eldern, Warfufte, Many, Iteren, 
Kalfoven, Raucourt, Wasnes, Tamife, an ihrer Schweiter 
Sohn, an Zohann von Renefle, gefallen. 

Warfufee, die eine der auf folhe Weife in das Hans Res 
neffe gefommenen Beftgungen, hat eine eigenthümliche Geſchichte, 
mit welder Hemricourts Meifterwert, Miroir des nobles de 
Hasbaye, anhebt. „Zu diefer Zeit Tebte ein edler Ritter, genannt 
Rafo der Bärtige, Bruder des Grafen von Dampmartinsen« 
Goyelle, welcher im Schilde führte eine Kirchenfahne mit brei 
Ringen, bie Karben weiß ich nicht. Weber einer Unthat, von 
deren Befchaffenheit nichts gemeldet, fiel befagter Ritter in Die 
Ungnade des Königs Philipp von Frankreich, des Gemahls 
der Iſabella von Hennegau, und mwurbe er des Reiches ver- 
wieſen. Er begab fich auf den Weg, mit ſich führend eine reiche 
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Habe, viele Koftbarkeiten und Roſſe, und kehrte zunächſt ber 
Stadt Huy ein, wo er ein großes Haus machte, Jäger, Falco⸗ 
niere, Hunde und Stoßvögel hielt. Jagd und Fifcherei waren 
ihm der gewöhnliche Zeitvertreib, Einftens hatte er vom frühen 
Morgen an auf dem Gebiet von Warfufee gejagt, ba hörte er 
um die Mittagsftunde das Glödlein, aufündigend wie eben im 
ber Schloßcapelle von Warfufee ber Priefter in dem geheimniß⸗ 
vollen Werfe der Elevation begriffen. Dahin wendet der von 
Dampmartin alsbald fein Roß, denn es drängt ihn, dag Hoch⸗ 
würbige Gut zu verehren, und noch zu rechter Zeit erreicht ex die 
Eapelle, in welcher der Burgherr felbft dem Meßopfer beiwohnte. 
Die Elevation ift vollbracht, und des von Warfufee Blide rich⸗ 
ten fih auf den Fremdling. Er läßt ihn zu Tifche bitten, bes 
willfommt ihn, nachdem gelefen bie Dieffe, mit traufihem Hand» 
fhlag, dann den Gaft um Herlommen und Stand befragenb, 
führt er ihn nad dem Saal, Hier läßt er die Tifche ordnen, 
bemnädft herbeirufen die feine einzige Wonne ausmacht: ben 
Fremdling fol die fchöne Alix begrüßen. 

Auf des Vaters Gebot fommt ohne Säumen das Fräulein 
zur Stelle, wendet in züchtiger Anmuth fich dem Ritter zu, 
heißt ihn willfommen, und verfehrt mit ihm voll anfländiger und 
lieblicher Freiheit. Die Beiden läßt der gute Herr von Warfufde 
neben einander figen, reichlich und mit freubigem Herzen werden 
ber fremde Ritter und fein Gefolge bewirthet, daß fie deß Alle 
ftaunen. Nachdem abgefpeifet, man noch einiger Kurzweil fi 
hingegeben , danfte Herr Rafo dem Baron von Warfufee und 
feiner Tochter von wegen empfangener Ehre und geleifteten guien 
Geſellſchaft, und beurlaubte ſich gar höflich, wogegen der Frei⸗ 
here den Scheidenden wiederholt erfuchte, ex möge, fo oft fein 
Weg in bie Nähe ihn führen werde, Schloß Warfufte nit un⸗ 
befucht laſſen, angefehen feine Gefellfchaft das hoͤchſte Vergaügen, 
fo er dem Burgherren gewähren fünne. Und Rafo, nachdem er 
bereits in Liebe verfallen zu Fräulein Alix, verfprach das willig, 
vervielfältigte auch dergeſtalten feine Befuche, daß endlich, nach⸗ 
bem bie beiden jungen Leute einander vollfommen kennen gelernt 
hatten, das Ehebünbnig des Herren Raſo von Dampmartin« 
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ens®oyelle mit Fräulein Alix gefchloffen wurde. Und nicht 
Tange barnad erbaute Rafo gleich bei Warfufde einen Thurm, 
ben nannt er Dampmartin, den Boreltern und der Herkunft 
zum Gedächtniß. Ein reicher Segen von Kindern und von Gütern 
wurbe dem Ehepaar du ſollſt aber wiflen, daß bie meiften Wan 
fufte, Männer wie Frauen, ein durchſtochenes Ohrläppchen haben, 
durch defien Deffnung eine Nadel gezogen werben mag, ohne das 
Ohr zu verlegen. Das haben fie geerbt von Rafo dem Bärtigen, 
deffen Ohr alfo durchſtochen war, wie die Weberlieferungen der 
Alten befagen”. Jahrhunderte hindurch blieben die von Warfufse 
zweiten Stammes mit ihren zahllofen Nebenlinien, Seraing, Abde, 
Moge, Moumale, Dupey, Awyr, Stendremale, Hanneffe u. f. w. 
das größte und vornehmfte Gefchlecht bes Lütticher Landes. 

Friedrich von Reneſſe hat den Anfall der reichen, yon feiner 
Schwägerin befefienen Güter nicht erlebt: er war den 19. Mai 


‚1538 mit Tod abgegangen, ben einzigen Sohn Johann IX. 


binterlaffend. Diefer gewann in der erfien Ehe mit Eliſabeth 
von Naffau die Söhne Renat, Friedrich, Johann und Wilhelm. 
Johann folgte dem Sohne Karls V. in den Siegeszug nad 
Lepanto, blieb unverlegt in der Schlacht, farb aber, bevor die 
Flotte den Heimweg angetreten, an einem higigen Kieber. Renat 
befaß, als der ältefte Sohn, s' Heeren⸗Elderen, Warfufdee, Many, 
Raucour, Wasnes, Hern, Schalkoven, Aveluys, blieb aber fin 
derlos in zwei Ehen. Wilhelm, Vicomte von Monienaeken, auf 
Escauffines u. f. w., erbeurathete mit Anna von Rubempre bie 
großen Güter ihres Haufes, Bievres, Reves, Haibes, Felvy, 
Montigny, Molhain, Bireur, Petit-Roeur, Scaillemont, Goffelieg, 
und wurde ein Bater von zwei Söhnen, deren jüngerer, Johann, 
in den Jeſuitenorden trat, während der ältere, Renat, dem zu 
Gunſten Kaifer Rudolf I. am 20. Januar 1609 bie Graſſchaft 
Warfufee errichtete, feinem großen Güterbefige auch nocd die 
bedeutende Herrichaft Gaesbeek durh Kauf vom I. 1621 bins 
zufügte, daneben ald Chef des finances auf die Regierung der 
Niederlande unbegrenzten Einfluß gewann. 

Die Handhabung der Finanzen iſt eine Klippe, an weicher 
fo manche Tugend fiheiterte. Auch Warfufde ſcheint die Hänke 
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nicht allerdings rein gehalten zu haben, er hatte, „par une con- 
duite, indigne d’un honnéte humme, perdu son honneur et sa 
reputation dans les Pays-Bas,‘““ ald er verzweifelnd, vermuth⸗ 
lich an der Möglichkeit einer Rechnungsablage, wiewohl er bes 
deutende Forderungen an ben Staat zu haben verfüherte, zu noch 
ungleich firafbarerm Beginnen bie Hände bot. Er Inäpfte Unter» 
handlung mit dem Prinzen Friedrich Heinrich von Dranien an, 
1632, verpflichtete fih, gemeinſchaftlich mit dem Grafen Heinrich 
von Berg, deffen Operationen in dem bevorfiehenden Feldzug 
auf das wirffamfte zu unterflügen, und empfing bagegen die 
Zufage einer Gratification von 100,000 Rthlr., bie ihm auch 
bald darauf zu Venlo durch den Penfionarius von Holland, 
Adrian von Pauw ausgezahlt wurben. Die gleiche Summe hatte 
er für den Grafen von Berg ftipulirt. Das Einverftändnig mis 
des Königs Feinden wurde jedoch bald ruchbar, und Renat mußte 
fein Heif in der ſchleunigſten Flucht fuchen. Während die Ge- 
richte entehrende Strafen über ihn verhängten, befand er fich zu 
Lüttich in der vollfommenften Sicherheit, Rebelliſch ihrem Fürf- 
bifchof, hatte die Stadt, durch einige Demagogen beberrfcht, 
den Schuß des Königs von Frankreich nachgeſucht und erhalten. 
Der einflußreichite jener Demagogen war Sebaſtian la Ruelle, 
ber ftädtifche Syndicus, der au 1630 und 1635 das Bürger» 
meifteramt befleibete: der gute Mann hatte fich in den Kopf 
geſetzt, mit Hülfe der Franzoſen eine Art Perifles vorzuftellen. 
Sein hodhmüthiged Streben zn vereiteln, das wichtige Land bem 
Gehorch von Raifer und Bifchof zurüädzuführen, meinte Renat, 
würde ihm das ſicherſte Mittel werben, ber Machthaber in Brüffel 
Berzeihbung zu erhalten. Die Ausführung des Entwurfes ſich 
zu erleichtern, Inüpfte er Derbindungen an mit den nädflen 
fpanifchen Generalen, er fuchte auch in der Stadt ſelbſt Anhänger 
zu werben. „Si l’on peut ajouter foi a un Ecrit publie dans 
ces tems de troubles, et qui a tous les caracteres d’une grande 
veracite, le comte de Warfusee feignit d’etre de la faction 
de La Ruelle, et n’entreprit d’öter la vie à ce magistrat, que 
parce qu’il se vit second par les principaux auteurs de cette 
faction mdme, lesquels suspecterent l’infortundE La Ruelle de 
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vouloir rapprocher les Liegeois de Ferdinand de Baviere. C'est 
ve qui explique In temeriteE du projet du comte de Warfusee; 
Ü erut sans doute, que les factieux le sauvernient de la fureur 
du peuple ; il fut trompe.“ Um das Ereigniß ſelbſt ift der fol⸗ 
gende Bericht erfchienen : 

„zu Lüttich bat fich dieſer Zeit eine ſchröckliche That ber 
geben an dem Herrn Burgermeifter Sebaftian de la Ruelle, 
deffen nun zu vielen unterfchledenen mahlen zuvor Meldung ges 
tban, und angezeigt worden , in was groffer Leibs und Lebens 
Gefahr er eine Zeitlang gelebet, und viel Mordtſtück auf ihne 
attentirt 5; demfelben aber, ‚wegen gehabter guter Vorfichtigfeit, 
nicht beyfommen können: Als ift es endlich fo weit gebradt, 
bag er den 16. (17.) diefes Monats April unverfehener Weife, 
nach befchriebener maffen, über der Mahlzeit, zu welcher man ihne 
freundlich invitirt hatte, umbgebradht worden. 

„Es befande fich zu Lüttich ein Graf von Warfufe, deffen Quar⸗ 
tier auf einem befchloffenen Plag zu S. Jean, in eines Thumbheren 
Behaufung, gewefen, an welcder eine Hinderthür, fo an die Seyten 
von Bega hinauf gangen, dahin befagter Burgermeifter (das war er 
damals nicht) de la Ruelle, nebenft dem Abbt von Mouffon, def 
Königs in Franckreich Refidenten, und etlichen andern von dem 
Graffen von Warfufe zur Mittags Mahlzeit genötiget wurden. 
Da fie nun, dergleichen fich nichts verfehende, bafelbfien erfchies 
nen, und man nun mit einander ungefehr eine Stundt zur Tafel 
geieffen war, fieng ber Graf von Warfufe an, auff die Geſund⸗ 
heit König Ludwigs deß Gerechten zu trinden, welcher Befund» 
beit Trund, nachdem er verbracht war, fame unverfehens in das 
Gemach hinein ein groß ftarder Mann, mit einem Schwartz⸗ 
Sammeten Schärplein angethan, ein Graf von Milis, der Nas 
tion ein Burgundier, welder in einer Hand ein bloffes Rappier, 
in ber andern aber ein Piftol führete, deme viel außerlefene 
Spaniſche Soldaten bewehrt nachgefolget, die man auß ben 
Vefungen Namur und Argenteau heimlich hinein yracticirt 
hatte. Als er nun rings umb die Tafel herumb gangen, und 
einen jeglichen yon den anwefenden Gäſten genugfamb angefehen, 
welche fi) darob, weil fie darvor gehalten, von dem Graffen 
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von Warfufe folches nur kurtzweil halber angeſtellt wäre, gantz 
und gar nicht entſetzet, biß noch etliche andere, gleicher Geſtalt 
mit bloſſem Gewehr hinein kommen, welches dann die Gäſte zum 
auffſtehen, den Grafen von Warfuſe aber, ſie alſo anzureden 
bewegete: Entſetzt euch nicht ihr Herren, dann dieſes iſt nicht 
auff euch angeſehen: Und nachdem er etlichen Vollziehern ſeines 
Wercks und Vorhabens ein Anzeigen gegeben, deß Burgermei⸗ 
ſters eintzigen Diener, ſo er bey ſich hatte, auffzuhalten, ſprach 
er zu ihme dem Burgermeiſter: Ihr ſeyd der jenige, umb den 
es zu thun. Und als derſelbe antwortete: Wie mein Herr, habt 
ihr mich dieſes Affronts wegen zu euch beruffen? ſprach der 
Graff: Ihre müſſet alſobald ſterben, darfür if fein Mittel, dann 
ſolches einmal beſchloſſen: Gedenckt allein an ewre Confeſſion 
und Glaubens⸗Bekandtnuß. Und alſobald ließ er ihn in eine 
Kammer führen, dahin er zuvor 2. Geiſtliche zu ſolchem Ende 
fommen laſſen, welde, da fie den Burgermeifter der Stätte in, 
ſolchem Zuftand ſahen, fehr.beflürgt feyn, und, daß fie umb 
eines folhen vorhabens willen ihn nicht zur Beicht nehmen wol⸗ 
ten, zu erfennen gaben: Er aber umb ber Ehre Gottes willen, 
weil er alfobald fterben müfte, ihm dieſe Gnad zu erweifen, in« 
Rändig gebetten, bat er folches endlich erhalten. Und nachdem 
er zweymahl gebeichtet,, ift er von 11. unterfchledlichen Stichen 
mit Rappier und Dolchen erbärmlicher Weife hingerichtet worden. 

‚Anterdeffen nun, und indeme man mit folhem Proceß 
umbgangen, der von Warfufe auch anders nicht wolte, als daß 
der Abbt von Mouſſon, nebenft einem Kransöfifchen vom Abel, 
Monsieur de Saisan genandt, welde bereits auch gebunden 
waren, beichten ſolten, dann fie gleichfals, wie jet der von 
Ruelle, fehleunig erwürget werden müſten. Siehe da iR unver« 
feheng (als man fihreibt) von einem biefer oder deß Ermordeten 
Diener, fo durch Vorſchub eines Spanifhen Soldaten , fo ihm 
gar wohl befandt geweien, durd ein Fenſter hinauß entkommen 
war, in der Statt Lüttich ein Gefchrei auffgangen: Wie der 
Burgermeifter de la Ruelle in des Graffen von Warfufe Haus 
jämmerlich ermordet worden wäre. 

„als nun ſolches Geſchrep durch die gantze Statt erfchollen, 
ift dardurch bey der gangen Burgerſchafft ein gefährlicher Auff« 
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Tauff verurfacht worden, daß fie bey etlich taufend ſtarck in grofs 
fer Surf auff deß Graffen von Warfufe Behaufung, welche von 
Duaterfteinen fehr ſtarck gebawet war, mit bewehrter Hand an 
gefallen. Und ob er fih zwar gegen biefelbe erftlich flard ent» 
fhufdigen wollen, mit vorgeben, ber Burgermeifter 7a Ruelle 
hätte anjego (dieweil er die Statt Luͤttich den Frantzoſen ver» 
fauffen, und zu überlieffern willens geweſen wäre) feinen Tang 
verdienten Lohn befommen , defwegen auch etliche Schrifften zu 
feinem Beweis vorgezeyget: Hat jedoch folhes alles nicht ge» 
fruchtet, fondern feynd die Gemüther der Bürger über den graw⸗ 
famen Mord eines bey Lebzeiten gegen männiglich fo hoch me» 
ritirten Manns mehr und mehr erbittert worden, daß fie ſich 
anderfi nicht, als mit dem Blut derer, fo deffen eine Urſach und 
Gehütff geweſen, fillen und zu vecht bringen lafien wollen, 

„Ob nun zwar ber Graff fampt denen bey ſich gehabten 
Spantfchen Soldaten, derer zufampt ungefehr bey 70. bewehrter 
Männer gewefen, eine ſtarcke Gegenwehr thaten, und verıneynten 
der Alarm unterdeffen geftillet werben folte: Haben doch bie 
Bürger nicht ehe abgelaffen, biß fie fih dep Hauſes bemächtiget, 
und die Konfpiranten übermeiftert haben, darüber ihrer gleich 
etliche nidergemacht, den übrigen aber eine merdlihe Furcht 
eingefagt worden. Da nun die Wächter (fo über den gebundenen 
Abbt von Mousson und Monsieur de Saisan, fie zu verwahren, 
beftellt waren) vermerdt wie viel es gefchlagen, und die ihrigen 
übermannet faben, verliefen fie ihre Gefangene, und vetrahirten 
fi in eine wolverwahrte Kammer, worüber gebachter Abbt und 
Fransöfifche von Adel, fampt noch einem Diener errettet worden. 
Unter folhem Tumult warb das Haus aller Orthen überfallen, 
da man dann obngefehr bey einer ganten Stund lang beyder- 
feits grimmiglich gefochten, wiewol die innerliche endlich von 
ber Gemeine bezwungen worden, fich alle mit einander in ein 
Gemach (als fie bereits die meiften, beſten und vornehmbften 
eingebüßt hatten) zu begeben. Dieweil dann nun fein Mittel 
mehr vorhanden, Tängern Widerſtand zu thun, weil fie ſchon fo 
viel Soldaten verlohren, fiengen fie zwar an umb Quartier zu 
bitten, welches ihnen aber verſagt worden. 
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„Dierauff hat man fid) deß Gemachs ferner bemädhtiget, und 
ben Grafen von Warfufe auß dem andern herauß genommen, 
ihn auff die Gaſſen gezogen, allda er von den erbitterten Bürgern 
in Stüde zerhauen, die Arm ihm von dem Leib gelöfet, und 
beyde an der Statt Pforten genagelt: auch der übel zerfleifchte 
Eörper dur die Gaſſen nacher dem Mardt jämmerlich zerſchlep⸗ 
pet, und daſelbſt an den Galgen bey den Füffen auffgehendt 
worden, wohin man auch ein Quantität Stroh gebradt, bie 
Cörper der Berrätherifhen Mörder dafelbften in Aſchen zu ver- 
brennen, wie man dann den Reſt der übrigen Soldaten darauff 
auch elendig darnider gehawen, bie andern aber, fo fih ver: 
frochen,, zufampt dem gangen Haus, welches die Gemein mit 
Bewer angefledt, jämmerfich verbronnen, daß alfo der Thäter 
und Thäters Helffern wenig oder gar feiner fih falviren fönnen. 

„Nach fo graufamer Erecution und verübten Raach an allen 
verbächtigen Perfonen (als man beyde Töchter deß Graffen von 
Warfufe nah Maftricht geführet) iſt der ermordte Reichnamb deß 
Burgermeifterd de la Ruelle, auf Erfandinug dep Raths zu 
Lüttich, nach allerfeits genugfamb eingezogener Information in 
Mitte der Kirchen zu Sanct Lambert unter die groffe Eron ge- 
bracht, und jedermann zu fehen vorgeftellt worden, worauff end 
lich die Leichbegängnuß deffelben gar Pringlih mit herrlichem 
Pomp gefolget, und die erfte Klag dur den Abbt von Mouffon, 
bie zweyte durch den Burgermeifter Ber, die dritte durch Burger⸗ 
meifter Lelis (welchen die Thumbherrn von S. Lambert mit aller 
Glerifey, und dbarauff der Magiftrat und alle beruffene, wol in 
2000. ohne die fo die Fahnen und bey 200. Fackels getragen, 
welche von den Zünften gewefen, gerechnet, nachgefolget) geführet, 
und alle Glocken unter wehrender Begräbnuß gelentet worden. 

„Endlich hat die Statt zur Lüttich Cfchuldigen Erkandſamb⸗ 
feit deß abgeleibten und umb jederman fo hoch meritirten 9. 
Burgermeifters, als eines fehr Fugen Manns) deffen hinder⸗ 
Taffener Frawen Wittib zu ihrer Unterhaltung 25000. Braban⸗ 
bifhe Gülden assignirt, welche durch die XRXXII. Empter oder 
Zunfften bewilliget worden. Und dieweil der gemeine Pöbel 
nachmahls und bey wehrender Unrube unterfchiebfiche Behau⸗ 
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fungen geplündert und außgeraubt, aud allerhand indisciplinirte 
Insolentz yerübet, dahero drey gantze Tag lang die Häufer, 
Windel und Pforten der Statt verfperret und gefchloffen ver⸗ 
blieben, daß jedermann in Furcht der gänglichen Ruin und Plün- 
derung geflanden, als hat der Magiftrat, umb weitern Ertremis 
täten und Unbeil vorzubawen, ein offentlih Placat anſchlagen 
laſſen müffen, deß Inhalts : daß ein jeder fi zur Ruhe begeben, 
feine Gewalt mehr weder in Häufern, noch an den Perfonen 
verüben, fondern ſich ruhig und fill halten, ober in Uberfchreis 
tung diefes Gebots, gewärtig feyn follen, daß die Thäter und 
Übertretter von ſtunden an, fonder ergangeneg Urtheil und Recht 
am Leben ‚geftraffet, und an den Galgen gehendet werden follen, 
worauff dann die Unruhe in etwas nachgelaſſen. Diefer Graff 
son Warfufe war Graff Henrihe von Berge Todter-Maun, 
welcher zwar vor biefem zu Brüffel vefidirt, aber umb Graff 
Henrichs von dem Berge willen feines SchwährVatters, hatte 
er au außweichen müffen, und weil er ein Luycker, und feine 
Wohnung dafelbft hatte, hat er ſich daſelbſten nidergelaffen. Der 
von männiglichen beliebte Burgermeifter la Ruelle warb allente 
halben fehr beflagt, und ihme zu Ehrn in Stein gehawen zur 
Grabſchrifft: J 
Pour estre fidele & ma patrie, 
Jay perdu mon sang et ma vie.“ 

Daß diefer Bericht im Intereſſe der Rebellen gefertigt, wird 
niemand verfennen, daneben enthält er materielle Unrvichtigfeiten, 
wie denn Warfufee keineswegs des Grafen von Berg Tochtermann 
geweſen. Es ward ihm 1611 Alberta, des Grafen Karl von 
Egmond Tochter angetrauet, von feinen Söhnen, Albert und 
Alexander, diefer Marquis von Gaesbeek betitelt, hat aber feiner 
männliche Nachkommenſchaft hinterlaffen. Als der Vater befeitigt, 
wurde das einftweilen, in Erwartung bes Ausganges der Dinge 
zu Luͤttich, unterbrochene Verfahren bei den Gerichtshöfen ber 
Niederlande wieder aufgenommen, und Fiscus und Creditoren 
theilten ſich brüderlich in die ihnen zugänglichen Güter. Den 
Berfauf derfelben zu erleichtern, Tieß der Fisrus 1639 zu Brüffel 
bei Lucas van Meerbeek ein Büchlein drucken, enthaltend eine ums 
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ſtändliche Befchreibung ber confiseirten Befigungen. Dad Büchlein 
gibt eine hohe Idee von dem Reichthum des Beſitzers, iſt auch 
daneben merkwürdig als das Muſter zu den Domainenaffiden, die 
von 1803 an auf dem Iinfen Rheinufer eine fo große Rolle fpielten. 

Etwas fpäter mußten die Güter im Lütticher Rande ebenfalls 
verfauft werden, und hat namentlich Warfufte Theodor von 
Bavyr von Schagen, Baron von Gaudrian, im 3. 1657 erflanden. 
Durch eine Erbiochter wurbe nachmalen die Grafſchaft, famt Dunen 
und Schagen in Weftfriesland, in dag Haus Dultremont getragen. 
Das alterthümliche, doc) bedeutende Schloß Dultremont in Has⸗ 
banien, unweit ded Ufers der Mehnigne, if mit feiner anſehn⸗ 
lichen Herrichaft Das Stammhaus eines uralten gräflichen, vorbem 
freiperrlichen Wefchlechtes , welches, obgleich in mehre Linien 
getbeilt, zu den befig- und einflußreichfien der Provinz gehört. 
Bon den Befigungen fann ih, außer Dultremont und ber ur⸗ 
alten Prachtburg Warfufee nur fa Malaiſe, Warat⸗l Eveque, 
Andenne, Ham⸗ſur⸗Leſſe, Chevetoine , Lamine, Malais, Offoax 
nennen. Karl Nicolaus Alerander Graf von Dultremont, geb. 
26. Jun. 1710, hatte fi den geiftfihen Stand erwählt, und 
war Domherr zu Lüttich, Propft zu Tongern, als der Carbinal 
von Bayern, Fürftbifhof Johann Theodor das Zeitliche gefegnete. 
Während eine Partei im Domcapitel fi) den von dem kaiſer⸗ 
lichen Hofe mädtig, von Frankreich läffiger unterflügten Prinzen 
Siemens Wenceslaus von Sachen zum Bifchof wänfchte, hatte 
bie andere Partei, im Einverfländnig mit den Generalflaaten, 
dem Grafen von Dultremont die Inful zugedacht. Alle Demüs 
hungen, eine Vereinigung der Parteien zu erreichen, ergaben ſich 
fruchtlos, und die fhon vor dem Wahltag, 20. April 1763, 
ausgefprochene Trennung führte zu einer gedopyelten Wahl. 
Clemens Wenceslaus fowohl, als der Graf von Duftremont 
ſahen fi) genöthigt, ihr Recht der Entfcheidung des Papfles 
zu überlaffen. Indeffen war die Maforität des Domcapitels für 
den Grafen, und galt er in ber Provinz als der rechtmaͤßige 
Biſchof, obgleich der Reichshofrath ihm jede Ausübung weltlicher 
Herrſchaft unterfagte, und das Domcapitel fein Proviforium forts 
fegen hieß, bis dahin des Papſtes Ausfpruc erfolgt fein wärbe. 
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Diefen hat Clemens XIIL, nachdem er in ber außerordentlichen 
Congregation vom 20. Oct. 1763 die Anficht der Mehrheit ber 
Cardinäle vernommen, zu Gunſten von Karl Nicolaus Alexander 
gegeben, und trat der Fürfibifchof am 2. April 1764 bie Regierung 
an, mobei ihm son den Landftänden, von dem Clerus und von der 
Stadt Lüttich ein Don gratuit yon 160,000 Rthlr., damit die 
Unfoften des römifchen Procefies zu beftreiten, dargebracht wor⸗ 
den. Seine Regierung war mild, gefegnet und geräufchlog, fo 
geräuſchlos, daß man außer einer goldenen und zwei filbernen 
Medaillen nur eine einzige Kupfermünze von ihm fennt. Bon 
dem Sclage gerührt, farb ber Fürftbifchof fehr plöglih auf 
Schloß Warfufee, 22. Oct. 17715 nod an demfelben Tage hatte 
er fih mit der Lerchenfagb ergögt. Am 26. Det. wurde bie 
Reihe mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten im Dom beigefeut. 
Johanns und der Elifabetb von Naffau anderer Sohn, 
Friedrich II., durch feines Altern Bruders Ableben in 8Heeren⸗ 
Elderen, Warfufee, Many, Raucour, Wasnes, Hern, Schalfoven, 
Herr, geft. 1610, wurde unter mehren Kindern der Vater jenes 
Renat, der mit Wilhelms Sohn Renat um die Gefamtheit der 
Güter die ſchwerſten Proceffe zu führen hatte, Doch am Ende nur 
Das einzige Warfufte einbuͤßte. Renats Sohn, Georg Friedrich, 
auf S’Heeren-Eideren, Dany, Cortrefium, Affeudeles, Ooſtmal, 
Hern, Schalkoven, Wintershoven, Wasnes, Raucour, Lewarbe, 
Bireus, Molhain, Gubernator und Oberamtmann von Stodem, 
wırde in der Ehe mit Anna Margaretha von Borholts ein Vater 
son 15 Kindern, worunter Marimilian Heinrich, Franz Hya- 
einth, Johann Georg, Profeß in dem Brigittenklofter zu Locafer, 
Friedrich, Deutfchordenscomthur zu Bernsheim, Anna Marga⸗ 
retha zu Burfcheid, Lambertina Brigitta zu Münfterbilfen Aebtiſſin, 
Anna Petronella Terefa, Stifispame zu Nivelle und nachmalen 
Sranziscanernonne von ber Obfervanz, gepriefen im Leben und 
im Tod von wegen der Heiligkeit ihres Wandels. Marimilian 
Heinrich und Franz Hyacinthb haben beide geheurathet; jenes 
Söhne find unverehlicht geftorben, feine beiden Töchter aber, 
Maria Bernharbina Joſepha, Gem. Ferdinand Alfons von Hamal 
auf Vierbes, und Anna Margaretha Joſepha, Gem. Johann 
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Friedrich von Iſendoorn zu Canemburg, nahmen gegen ihren 
Oheim, den Grafen Franz Hyacinth, den beiten Theil der Bes 
figungen des Hauſes, abfonderlich die im Hennegau belegenen 
Güter in Anſpruch, und gab derſelbe Anlaß zu einem Proceß, 
weicher die größten Rechtsgelehrten der Niederlande befchäftigte 
und durch drei Generationen ſich forterbte.. 

Der Schwerpunkt des Handels lag nicht fowohl in den Lan⸗ 
desbräuchen der Provinz Hennegau, wie günftig auch bieje ben 
Anfprüchen der weiblihen Erben, als vielmehr in einem etc. 
Georg Friedrich von Reneffe und Anna Margaretha von Bocholts 
erflären in dem Eingang ihres Teftaments vom 14. Det. 1688 
die Abficht, ihre fämtlichen, namentlich aufgeführten Herrſchaften 
mit einem Fideicommiß zu Gunften ded Mannsftammes zu bes 
legen, flatt aber in dem eigentlichen Dispoſitiv diefe Herrichafs 
ten nochmals zu bezeichnen, fagen fie kurz: S’Heeren-Eideren 
ıc. ꝛc. Eines mehren bedurfte es nicht für die Unfterblichfeit 
bes Proreffes, deffen Ende jedoch, fo viel die Hamal betrifft, der 
öftreichifche Erbfolgefrieg berbeiführte. Die Pompadour, König 
Ludwig AV. in feinen Feldzügen folgend, hatte vegelmäßig zu 
Lille, in derer von Hamal Haufe, ihr Abfteigequartier gehabt. 
Man fprah ihr von dem Proceß, und ihre Verwendung wirfte 
uniderftehlich auf die franzöfifchen Gerichtshöfe. Die Grafichaft 
Many, von 80,000 Livres jährlihen Ertrags und die übrigen 
Güter im Hennegau wurben den Hamal zuerfannt. 

Den Proceß gegen die Canemburg feßten bes Grafen Franz 
Hyaeinth Sohn, Franz Lambert, Gem. eine von Breidbach⸗ 
Buͤresheim, und der Enfel, Johann Ludwig fort. Verm. mit der 
Gräfin Sophie Boos von Walded hat diefer am 21. Jun. 1784 das 
Zeitliche gefegnet. Es trat eine Bormundfchaft ein, da fein älterer 
Sohn, Clemens Wenceslaus Franz Kunegunde Eonftantin Johann 
Nepomucenus den 12. Febr, 1776 geboren. Gegen diefe Vormund⸗ 
fchaft erwirkten die von Ganemburg bei dem Hof von Brabant bie 
Beichlagnahme der Herrfhaft Ooſtmal, während man von Seiten 
ber Renefje, repreflalienweife, Durch dag Kammergericht zu Weglar 
ber Herrfchaft Deffeneer ſich immittiven ließ. Auf dem Rechts⸗ 
boden wuchern abenteuerlihe Pflanzen, Deffeneer war fchon 
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früher der Reneſſe, noch früher des im 30fährigen Krieg viel⸗ 
fältig genamnten Tigifiifchen Generals Lamboy geweſen. Zu ber 
Herrſchaft gehörten auch Wintershoven und der Sleden Eortreffum, 
wo ein Eolegiatfiift, für deſſen Pfründen eine in aller Unſchuld 
betriebene Simonie hergebracht. Sie wurben von dem Qutsherren 
um ben Preis von 100 Dufaten vergeben. Nach beendigter Bors 
mundfchaft wollte Graf Siemens Wenceslaus vor Allem des Pro⸗ 
ceſſes entledigt fein, er bot bie Hände zu einem Bergleih, worin 
man ſich von beiden Seiten wegen ber fequeftrirten Hertichaften 
berechnete. Die Canemburg hatten zu Ooſtmal in aller Korm 
Rechtens gebaufet, von Jahr zu Jahr den Ueberfchuß der Ein⸗ 
fünfte deponirt. Diefes Depofitum wiefen fie dem Gegner 
an, ber aber, anflatt des baren Geldes, worauf‘ er gerechnet hatte, 
nur Affignaten vorfand. Allerwärts in 1 ben Niederlanden waren 
die Depofiten der Franzoſen Beute, gegen Affignaten eingewechfelt 
worden. Bon ber andern Seite hatte die Bormundfchaft zu Defs 
feneer gleichwie 'mit anderm Eigenthum des Pupillen gewirth⸗ 
ſchaftet, die Einfünfte erhoben und verbraudt. Graf Reneffe 
mußte fie demnach in klingender Muͤnze, weit über hundert⸗ 
tauſend Gulden, erſetzen. 

Den Schaden zu heilen, kam hoͤchſt gelegen die Erbſchaft 
des Großoheims, bed Freiherren Franz Ludwig von Buresheim. 
Etwan 1794 hatte dieſer dem Neffen eine Stelle bei des Kurs 
fürften von Trier Leibgarde, als Supernumerair-Öfficier , mit 
Hauptmannsrang verſchafft, die weitern Abfichten für beffen- Bes 
förderung wurden durch die Ereigniſſe des 3. 1794 vereitelt. 
Neben dem vielen Unheil haben diefe ber Stadt Coblenz doch ein 
Feines Gluͤck gebracht. Der bildfchöne Graf Reneſſe hätte da 
mancherlei Wirren anrichten Fönnen. Einen guten Anfang hatte er 
gemacht, als Anbeter der wunderfchönen, fechgehnfährigen, filber- 
gelodten Jeanette von Wiltberg (Abth. I. Bd. 1. S. 195). Er 
fand aber in feinen ſehr ernftlich gemeinten Bewerbungen einen 
mächtigen Concurrenten an feinem damals ebenfalls noch unver- 
. heuratheten Oheim, dem Grafen Clemens Wenceslaus von Boos, 
geb. 24. Mai 1773. Bon dem Nebenbuhler wußte Feiner ber 
beiden, um fo leichter mocht es dem Oheim einfallen, bem Neffen 
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zu vertrauen, baß er vor einer Stunde nur son ber Gelichien 
ein Schreiben bes füßeften Inhaltes empfangen habe. Wer ik 
denn die Schreiberin $°_ fragt, vielleicht von einer ſchrecklichen 
Ahnung ergriffen, der Neffe. — Wer anders, als das filberne 
Fräulein. — Unmöglih,, die hat mir fo eben fchriftlich ewige 
Liebe verheigen. — Nicht möglih — und doch wahr. — So 
laß mich das Schreiben ſehen. — Das Schreiben wurbe herbeis 
geholt, mit dem andern verglichen, gefunden, daß beide einer 
und berfelben Urfchrift gleichlautende Ausfertigungen. Die Cor 
responbenz haben bie Freier abgebrochen, der Berlaffenen zu 
ſolchem Entſetzen, dag ihr Siiberhaar, bleihen konnt es nicht, 
son dem an in blaffes Gold ſich verwandelte. 

Graf Clemens zog fih auf feine Burg 8’Heeren= Eideren 
zurüd, fungirte eine Reihe von Jahren als Maire feiner Ges 
meinde, führte im 3. 1809 ein Bataillon Nationalgarbe nach ben 
Mündungen ber Schelde, ben Angriff der Engländer abweifen zu 
helfen. In der ländlichen Einſamkeit befchäftigte er fich mit dem 
Sammeln von Alterthümern, Kunftgegenfländen, Münzen ; wae 
Anfangs nur Zeitvertreib gewefen, wurde ihm allgemach ein 
Gegenftand des Studiums, mittele deffen er mande Lüden feiner 
frühern Bildung ausfüllen konnte. Eine meift verfehlte Erziehung 
hatte den treffliden Anlagen des Knaben und Jünglings nicht 
bie gehörige Richtung zu geben vermocht, und erfcheint um fo vers 
Dienftlicher des Brafen Streben, weil er durchaus Autodidact. 
Die gebürende Anerkennung bat gefunden feine Histoire numis- 
matique de Tévéché et principaute de Liege, depuis les temps 
les plus reculds jusqu’a la reunion de ce pays a la republigue 
francaise, enrichie des dessins des principales medailles, md- 
daillons, jetons et monnaies. Par M. le comte de Renesse- 
Breidbach. Bruxelles, 1831. Die Abbildungen, 78 Tafeln, 
waren das Jahr zuvor erfhhienen. Den bei weiten größern 
Theil des für ſothane Arbeit erforderlichen Materials fand ber 
Graf in feiner eigenen Sammlung, die fi) jedoch keineswegs 
auf Luttichiſche Münzen beſchränkte. Griechen und Römer ges 
fellten ich darin den Erzeugniſſen des Mittelalters: ungemein 
seichlih war das Erzfiift Trier bedacht. Den ganzen Reichthum 
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der Sammlung zu beurtheilen, wird man ben nach des Grafen 
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enthaltend, beigegeben wurde, zur Hand nehmen müffen. Dan 
hatte ſich mit dem Gedanken getxagen, bie ganze Sammlung für bie 
Nheinprovinz zu erwerben, das blieb aber ein frommer Wunſch, 
und die Schäge, einft in Eoblenz und Elderen vereinigt, haben ſich 
nach allen Weltgegendeh hin ergoffen. Graf Clemens von Reneſſe, 
als Ehemann, Bater, Freund, Gebieter gleich mufterhaft und 
geliebt‘, farb den 26. April 1833, ein unvergefliches Andenken 
Allen hinterlaffend, denen das Glück geworben, mit ihm zu vers 
fehren. Die Gräfin, Kunegunde Schüs von Holzhaufen, der 
Schloß Büresheim ſtets ein Gegenftand unüberwindlücher Abs 
neigung geweſen, flarb bafelbft den 29. März 1836. Es überleben 
ihr vier Söhne und eine Tochter. Der Erfigeborne, Graf Louis, 
bat die Grafihaft Here erheurathet. 


Yirnenburg. 


Die Nie aufwärts erfcheint zuerfl das nad ihr genannte 
Dörfchen, dem folgt höher hinauf die einfame Capelle St. Joſt 
famt der Mühle. „St. Joſt if ein Capell in der Pfarrey 
Langenfeld, und wird weit und breit von Pilgrimmen wegen 
bahin habendem Bertrauen iu rother Ruhr und Gtiederfchmergen, 
befonders auf den erſten Sonntag im October beſuchet. Vor⸗ 
bero bat das Kicchfpiel Langenfeld gegen Einziehung des Stand» 
gelds, alle Unorbnungen zu verhüten, wie dann auf befagten 
Tag mehrere, ja oft töbtlihe Schlägereyen vorgefallen, bie 
Wachten gehalten, kleine Händel dafelbfien stante pede geſchlich⸗ 
tet, Gewicht und Maas vifitirt, wann auch ſchon Die Krämer» 
fände auf dem ftädtifchen Eigenthum gehalten haben. Die Stadt 
fienge au das Standgeld von ben Krämerſtänden, die auf ihrem 
Eigenthum Runden, zu fordern. Hier gefhahe nun bie gröfte 
Unordnung, mithin auf gefchehenen unterthänigften Bericht bie 
Sach in Consilio Biectorali Aulico den 16. Novbris 1775 gnäs 
big enifchieden worden, daß ein Jahr hiefige Stadt Mayen, 
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das andere Jahr das Kirchfpiel Langenfeld das Standgeld auf 
beyden Seiten ziehen und das Nöthige beforgen follte St. Joſt 
ift eine mit guten Renten verfehene, von den Grafen von Birnen« 
burg geftiftete Capell, gränzet an den Mapener Hinterwald und 
an das Birnenburgifche, wird von Langenfeld aus bedient. und 
ſtehet befagte Capell unter der Obforg des Hrn. Paftoren von 
Langenfeld. Die Custors Dienften verfehen die zwey Churfürſt⸗ 
lichen Müller bei St. Sof. Den erflen Sonntag im October 
it allda Kirchweihe, und gefchehen weit und breit dahin zu Ehren 
des heiligen Jodoci, als Fuͤrſprecher gegen bie rothe Ruhr, Gicht 
und Gliederſchmertzen, viele Wallfahrten”, es werden auch noch 
heute Kirchweihe und Markt ſtark befucht. Gleich bei der Capelle 
an der fogenannten Silberfaul finden fich die Spuren eined ver⸗ 
laſſenen Baues auf Silber. 

Weiter aufiwärts, mittels eines Pfades, der bei jedem Schritte 
befchwerlicher wird, gleichwie des Nisthales wilde Schönheit 
fortwährend im Zunehmen begriffen, gelangt man, nachdem wohl 
ziwanzigmal bie Nie, Nitissa, überfchritten worden, nah Virnen⸗ 
burg, das heute nur mehr ein Dorf von nicht völlig 70 Häufern 
mit einer Capelle, das jedoch in alten Zeiten einer bedeutenden 
Graffchaft den Namen gab. Der Grafen Burg liegt vorlängft im 
Ruinen; auf die ſchmale Koppe eines fpigigen Berges gelagert, war 
fie von geringem Umfang, der Bequemlichfeiten wenig bieten, 
daher die Grafen zeitig ihren Wohnfig nach Monreal verlegt haben. 
Ueber ihr Herfommen fünnen nur Bermuthungen aufgeftellt wer 
ben: die dringendfte beruhet auf ihren Beziehungen zu der Pellenz, 
aus welchen hervorzugehen fcheint, daß ein jüngerer, weiter nicht 
befannter Sohn eines Pfalzggrafen von Aachen, vielleicht des ©. 
568—569 vorkommenden Hermann, mit Birnenburg und der 
Statthalterfchaft, Vicomté, der großen maifeldifchen Pellenz abge⸗ 
funden worden. Die erſten Grafen von Birnenburg fcheinen den 
Grafen von Sayn mit der Tehenspflicht zugethan gewefen zu fein, 
wie es denn indem am 13. Det, 1248 swifchen den Brüdern Simon 
Graf von Sponheim und Heinrich von Heinsberg errichteten, 
großentheils die von ihrem Großvater, dem Grafen Heinrich 
von Sayn herrührenben Lande betreffenden Vertrag heißt: ‚‚Ztem 
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ulferque nostrum sibi reservat omne jus et usumfructum, quen:- 
cumque consequi poterit de castris dieti avunculi nostri, et 
alsis bonis deperditis, scilicet Wirneburg, Waldenburg, Ge- 
none, Wettere et ceteris alienalis injuste, que tamien idem 
avunculus noster in sua potestate habuit el possessione.“‘ 
Der Sayniſche Befis von Virnenburg kann einzig von einer 
Lehensherrlichfeit zu verſtehen fein, diefe wird aber, bei ber 
gegenfeitigen Stellung der beiden Grafenhäufer, kaum einen andern 
Urfprung gehabt haben, als die gemeinfame Herkunft, ein Pas 
ragialverhältnig zwiſchen der ältern und der jüngern -Linie, 
zwifchen Sayn und Virnenburg. Allerdings habe ich früher die 
Grafen von Sayn von den Gaugrafen des Auelgaues herzu⸗ 
Yeiten verfucht , ohne dabei zu erinnern, daß jener Pfalzgraf 
Hermann, der mir der Virnenburg Ahnherr foheint, 948 als 
Graf des Auelgaues genannt wird. Bon ihm können demnach 


ganz füglich beide Grafenhäufer abflammen, wie denn die Graf 


ſchaft Sayn jederzeit als der Pfalzgrafen Lehen betrachtet worben, 
und mag es faum ald Zufall gelten, dag Sayn und Virnen⸗ 
burg fi in das Wappen der fpätern Pfalzgrafen getheilt haben, 


Sayn den Löwen, Virnenburg die Weden oder Rauten führte. 


Bon eines Birnenburgifchen Zweiges näherm Zufommenhang mit 
ben Grafen von Sayn werben ſich auch einige Spuren ergeben. 

Erzbifhof Poppo von Trier, den Coblenzer Zoll dem Si⸗ 
meongftift verleihbend 1042, nennt unter den Zeugen einen Ber- 
nardas de Wirnenburg, und ift derſelbe ungezweifelt identifch 
mit Bern de Virneburg und Bernardus de PFirninburg, bie in 
der gleichen Eigenfchaft in des Erzbifchofs Eberhard Urkunden von 
1052 und 1061 vorfommen. Wiederhoft ift in der neueften Zeit 
bie Acchtheit des Stiftungsbriefes von Laach 1093, unter deſſen 
Zengen Hermannus comes de Virneburch genannt, angefochten 
worden, bem zweiten Stiftungsbrief, bes Zeugen find Herman- 
nus comes de ÜUerneburh et Ratro de eodem castello, 1112, 
wird wohl niemand etwas anhaben fönnen. Ein Sohn dieſes 
Hermann Fönnte geweſen fein ein anderer Hermann, welder des 
Kaifers Konrad III. Beftätigungsbrief für das Klofter Springierd» 
bach, 1. Aug. 1144, und des Kaifers Friedrich 1. Urkunde vom 
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6. Januar 1157, die Abtei St. Maximin betreffend, unterfertigte. 
Gottfried und Friedrich, Gebrüder, Grafen von Virnenburg, 
tragen Schloß und Grafſchaft Virnenburg, die ſie bisher, nach 
ihrer Verſicherung, als Allodium beſeſſen, dem Erzbiſchof Jo⸗ 
hann I. von Trier, von welchem fie 1600 Pfund Trieriſcher 
Pfennige empfangen, zu Lehen auf, 9. Aug. 1187. Der Graf⸗ 
fchaft Befiger fcheint aber damals und noch fpäter Gottfrieb- ges 
wefen zu fein, wenigfteus beißt es in ber Urfunde (um 1195), 
worin Gerlah von Iſenburg die Trierifche Lehensherrlichkeit 
über Eovern anerlennt: „Gotſridus comes de Virneburg et 
frater ejus Fridericus.* Friderieus, frater comitis de Virnen- 
burch wird auch 1204 genannt. Dagegen beglaubigen eiue Urs 
funde vom Sept, 1210 „Kridericus comes de Virnenburch et 
frater suus. Ernestus et Henricus fratres de Firnenburck.“‘ 
Diefe, unmittelbar bem Grafen von Birnenburg folgend, find 
"dem Bruno von Iſenburg vorgefegt. Nochmals werben 1213 
Friedrich als des Grafen Hermann von Virnenburg petruns, 
dann ‚„‚Ernestus et frater ejus Henricus‘‘ genannt, 

Im %. 1219 überließ Sraf Hermann IH. dem Klofler Lon⸗ 
nig alles Recht, fo ihm „ratione commissie sue‘‘, an des Kloſters 
Hof Minkelfeld zuftand. Als Zeuge erfcheint er in des Trieriſchen 
Erzbiſchofs Theoderich Entſcheid vom 9. Det, 1223, der eben da⸗ 
fetbft genannte Heinrich von Birnenburg wird jedoch ein Miniftes 
riale fein. Des Streites, welchen Hermann mit feinem Bruder 
Philipp um den Bau der Burg Monreal gehabt, it S. 753 gedacht. 
Den Bertrag um die Ausgleichung bed Zwiftes hat unter mehren 
Emicho von Birmenburg, ein Minifteriale ungezweifelt, befräftigt. 
Mit Lukardis, einer Tochter des Grafen Ruprecht IV. von Naſſau, 
aus deſſen Ehe mit Elifa von Leiningen, der Erbin von Schaum⸗ 
burg an der Lahn, verbeurathet, gerietb Hermann IIE. von wegen 
bes Erbes feiner Schwiegereltern mit dem Burggrafen Bruns von 
Querfurt zu Streit, den jedoch der Erzbifchof von Köln, der h. 
Engelbert, in folcher Weile fchlichtete, Daß er dem Grafen Herman 
Schaumburg und ben vierten Theil der Burg Reiningen, dem von 
Duerfurt ben gleichen Antheil von der Raurenburg und den achten 
Theil von der Weſterburg zuerfannte, 1222. Die Schaumburg 
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befaß aber Hermann in Gemeinfhaft mit denen von Sfenburg, 
welchen einſtens die. ganze Herrſchaft zufländig geiweien, und es 
ergaben fih um einen von dem Grafen von Birnenburg beab« 
fihtigten Neubau Streitigfeiten mit Heinrih von Iſenburg, 
welchen bes Trierifhen Erzbifhofs Theoderich Enticheib vom J. 
1232 gift. Laut deffelben foll der Zehnte in Zeuzheim und der 
Hof zu Hadamar, beides Birnenburgifches Eigenthum, dem von 
Iſenburg zufallen, fo der Graf den Beftimmungen des Entſcheids 
zuwider handeln würde. Am 26. Nov, 1233 vergabt Hermann, 
von Gottes Gnaden Braf von Birnenburg, an das Kloſter Him⸗ 
meroth 23 Morgen in Thür, fo er mit feinem Gelbe erworben, 
und das Gut zu Boos, Den Gabebrief unterfertigen fein Bruber 
Philipp, feine Söhne Heinrich, Canonicus zu Garden, und 
Rupredt, jeine Burgmänner Emmerih von Treiß, Sibredht von 
Ulmen, Werner von der Linden, Gottfried von Eltz, Franco von 
Clotten, Siegfried von. Nachtsheim, Sibert von Ela, Johann 
von Pulich, Emicho, Walter von Mertloh und Burkard von 
Kerig. Diefe Verhandlung feheint die Einleitung geworben zu 
fein dem Borhaben des Grafen, die Welt zu verlaflen. An 
demſelben Tage, ebenfalls zu Monreal, wurde eine Verſicherung 
ausgeftellt, bes Inhalts, dag N. Graf von Birnenburg von Abt 
und Eonvent in Himmeroth zu einem Mitbruder angenommen 
worben. Indem aber, nach deffen Aufnahme, das Kloſter von 
wegen feiner Schulden oder auch aus andern Gründen angefochten 
werden fönnte, habe. er feinen Bruder Ph., feinen Sohn R. und 
feine Burgmänner beſtimmt, in die Hände Walter, des Sub⸗ 
priore, und Arnolds von Braunshorn, bes Möndes zu Dimmer 
roth, ale des Abies Stellvertreter , in guter Treue zu erklären, 
daß fie das Kloſter jedesmal vertreten wollten, falls es wegen bes 
Grafen Schulden oder von wegen einer andern ihn betreffenden 
Beranlaffung in Anſpruch genommen würde. Daß auch bes 
Grafen Entfhlug zur Ausführung gefommen, ergibt fi aus 
Tit. XXII. des Manipulus Hemmerodensis: ‚‚Assignatio alio- 
rum nobilium et illustrium virorum, qui in habitn monachorum 
et conversorum hic vixerunt, res tamen gestae et eorum vitae 
integritas ignoranlur, nomina autem in templi tabulis leguntur.““. 
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Da heißt es: „„Hermannus comes de Virnenburg, conv., feruer 
Wilhelmus comes de Virnenbarg conv., Henricus comes de 
Virnenburg conv.“ 

Außer den Söhnen Ruprecht und Heinrich werden dem Grafen 
Hermann III. die Töchter Gertrudis, Gem. Wilhelm von Man⸗ 
derfcheid, und Maria zugefchrieben, diefe an Johann VII. von 
Arkel verheurathet, und heißt es von ihr: „Maar moeder was 
een dochter van Otto, Grave van Benthem, soene van Diderik, 
Grave van Holland.“ Einer tüdtigen Race fdyeint Frau Maria 
angehört zu haben, denn ihr Sohn, Johann VIEL. von Arkel, 
fonnte, im Reiten einem Balfen fi anhängend, mit feinen Bei⸗ 
nen den Gaul vom Boden erheben oder auch bergefalten gegen 
eine Dauer ihn preflen, „dat het sijn tong van benaulheid 
uytstak.““ Ruprecht, ohne Zweifel alfo zu Ehren feines mütter- 
lichen Großvaters getauft, wurde ber Vater des Grafen Hein» 
rich B., als welcher eine Urkunde vom 22, Januar 1245 befiegelt, 
und am Dienflag nad Oftern 1254 ein Bündniß mit dem Grafen 
Gottfried yon Sponheim eingeht. In der Sühne des Erzbifchofe 
Konrad von Eöln mit dem Grafen von Juͤlich, 15. Det. 1254, 
wird Graf Heinrich unter denjenigen genannt, weldye dem Erz- 
bifchof, im Falle derfelbe dem Bertrage zuwider handeln würde, 
nicht beiſtehen follen. Am 13. Zul. 1270 trugen Heinrich und 
fein Exrfigeborner Ruprecht dem Grafen Heinrih son Luremburg 
ihr Allod Welcherath, um 200 Pfund Trierifch , zu Leben anf. 
Durch die Verträge von 1274 und 1275, ©. 753, wurden 
die Grenzen bes Birnenburgifchen Gebiets gegen das Eigen» 
tbum des Polcher Dingtages feflgeftelt. Am 25. Nov. 1275 
verfaufen Graf Heinrich und Bonzetta, Bonitag, Eheleute, mit 
Willen ihrer Kinder, von denen doch nur Rupredt und bie an 
Hermann von Mulenark verbeurathete Tochter Mechtilde ge⸗ 
nannt werden, um 200 Darf Pfennige ihren Hof zu Kell an die 
Abtei Laach. Inter den Zeugen erfcheint Hermann von Birnens 
burg, Canonicus zu Münftermaifed. Dem am 7. Ayril 1277 
von dem Biſchof Simon von Paderborn, dem Landgrafen Hein 
rih von Heffen, dem Grafen Wilhelm von Juͤlich und vielen 
andern Großen, darunter auch ein Rimbertus de Virneburg, 
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errichteten Bundniß gegen ben allen feinen Nachbarn bedrohlichen 
Erzbiſchof Siegfried von Eöln, Abth. U. Bd. 3. ©. 610-627, 
it Graf Heinrih von Virnenburg beigetreten. Am 10. Sept. 
4285 verfländigte er ſich mit Heinrich von Binflingen, dem 
Erzbifhof von Trier, in Betreff eines durch die Bogtei und 
die Bauten zu Münftermaifeld veranlaßten Zwiſtes. Der Graf 
entfagte der Vogtei, gegen eine Entfchädigung von 200 Mark. 
In der Sühne, am 10. Mai 1289 zwifchen dem Erzbiichof 
von Cöln und dem Grafen von Berg errishtet, wird Graf 
Heinrih von Birnenburg als einer ber Helfer des Grafen 
son Berg genannt, und verpflichtet ſich der Erzbifchof, keinen 
der biefem Grafen und feinen Helfern feindlichen, ebenfalls 
namentlich aufgeführten Ritter in den Feflen des Erzſtiftes zu 
hegen. Diefer Verhandlung kann indeſſen Graf Heinrich nicht 
fange überlebt haben, denn am Mittwoch vor den Rogationen 
1290 erfcheint fein Sohn Ruprecht IH. als regierender Graf von 
Birnenburg. Beiläufig will ich noch eine Urkunde des Erzbiſchofs 
Konrad von Cdln vom 25. Febr. 1255 anführen, worin gefagt: 
Walbodo und Erneſt von Bernenburg, virö nobiles, hätten einen 
Derg ihres Eigenthums, in der Pfarrei Puderbach über dem 
Waſſer Holzwied gelegen, der Cölniſchen Kirche zu Lehen auf- 
getragen , und würben fie in Folge beffen ermächtigt, auf ihre 
Koſten auf befagtem Berge eine Burg (den Reichenflein) zu er» 
bauen, mit welcher fie zugleich, und auf ihr Anfuchen Rorich von 
Rennenberg, Gerlach von Otgenbach, Heinrih von Arſcheid, der 
Bogt zu Hachenburg, Heinrich von Blanfendberg und Johann von 


Andernach, ipsorum consanquinei, belehnt werden. Unter ben 


Zeugen ift auch der Graf von‘ Birnenburg genannt. Zwei ber 
Siegel führen das Virnenburgiſche Wappen, mit der Umjchrift 
Sigill. Ernesti de Verneburch dag eine, das andere mit ber 
Umſchrift S. Walbodonis de Novo Castro (von der Neuerburg). 

Des Walbodo Siegel zeigt drei Rauten, rechtsſchräg geſetzt, 
nnd Darum bie befagte Umſchrift, auch haben die edlen Herren 
von Reichenſtein, im Wiedifchen, jenes Siegel bis zu ihrem Er⸗ 
löfchen,, zwifchen 1504 und 1513, beibehalten. Davon ift des 
Ernſt von Birnenburg Wappen , mit der Umfchrift, Sigill. Er- 
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nesti de Verneburch , im Weſentlichen nicht. verſchieden. Des 
gleichen Siegeld bebient fih auch Ernſt von Birnenburg, genannt 
von DBlanfenberg 1275. Dagegen find in dem ebenfalls dem 
% 1275 angehörenden Siegel des Cdelherren Heinrih von 
Birnenburg die drei Rauten an einander gehängt, fo daß fie 
genau den edicht gezogenen Querbalfen der Manderſcheid vors 
ftelfen , ein Umſtand, der mid) auf die Bermuthung führt, daß 
die Manderfiheid mit den Birnenburg eines gemeinfamen Her⸗ 
kommens find, und daß auch das fogenannte Bitter der Herren 
von Daun nichts anders, als die Virnenburgifchen Rauten in 
wunderlicher Berfchlingung. Endlich glaube ich in dem Umftand, 
bag in beinahe fämtlihen Wappen der Burgmänner ber Pfalz 
Cochem die Rauten oder der edidht gezogene Querballken ſich 
‚wiederholen, eine gewichtige Beflätigung der Vermuthung, daß 
die Grafen von Birnenburg dem äfteften Gefchlechte der Pfalz 
grafen von Aachen entfproffen, zu finden. 

Außer dem Nachfolger in der Graffchaft binterlieg Graf 
Heinrich I. von Virnenburg noch die Söhne Heinrich und Eber- 
hard, dann die 1323 als Aebtiffin des Llarenfloftere in Neuß 
genannte Tochter Machtild. Eberhard fommt 1298-1304 als des 
Deutfihordens Eomthur zu Marienburg unb von 1304-1309 als 
Comthur zu Königsberg vor. Im Winter 1304 fiel er mit einem 
Heer von 2000 Reitern der Tithauifchen Landfchaft Pograuden 
“ein. In demfelben Jahre, zur Faſtenzeit, unternahm er einen 
zweiten Zug, nachdem er vernommen , daß ber Hauptmann auf 
Oukaym, Swirtel, nicht ungeneigt fey, ihm bie Burg zu über 
liefern, auch die Taufe begehre. In der That wurde das Burg: 
thor dem Ordensvolk geöffnet, die Mannſchaft erfhlagen , doch 
der Frauen und Kinder verfhont, bann die Burg bis auf ben 
Grund zerftört. Am 21. Sept. 1309 wurde Eberhard zu der 
Würde eines oberften Spittlers erhoben, er fcheint jedoch im 
Laufe des nächſten Jahres fein Leben beſchloffen zu haben. Sein 
Bruder, Heinrih , geb. 1244 oder 1246, und dem geiſtlichen 
Stande beflimmt, wurde auf Ableben des Telerifchen Era 
biſchofs, Boemund von Warsberg, 9. Sept. 1299, zu deſſen 
Nachfolger erwählt, auch im Erzfift allgemein anerfannt, es 











Aurfürft Heinrich von Cöln. 787 


bat jedoch Papſt Bonifacins VIII., ;.in odium Begis Al- 
berti, die Wahl nicht genehmigt, -fondern das erledigte Erz⸗ 
bisthum an Dieter von Naffau gegeben. Nach weniger Jahre 
Berlauf farb Wichbold von Holte, der Kölnische Erzbifchof, und 
ed fonderte fih in ber Wahl, 1303, das Domcapitel in drei 
Parteien. Die eine wählte ven Dompropfi Heinrih von Virnen⸗ 
burg, die andere den Reinhard von Wefterburg, die dritte den 
Wilhelm von Zülih,, Propft zu Maaſtricht. Es iſt das ber 
freifame Held, welchem die behre Aufgabe geworden, bie Unabs 
hängigfeit von Flandern gegen die ganze Macht von Frankreich 
nicht nur, fondern aud gegen einen großen, von unfeligem 
Schwindelgeift ergriffenen Theil der Bevölferung zu behaupten. 
In der glorreichſten Weife hat Wilhelm diefe fehwierige Aufgabe 
gelöſet, in der glorreichfien Weife, in den Armen dee Sieges, 
den Tod auf dem Sclachtfelde von Mons-en»Puelle, 18. Aug. 
1304, gefunden. Der Art und Kriegsmanier der Sranzofen kundig, 
verfolgte er die Fliehenden in unermüblidher Haft, daß ihm, von 
allen den Seinen getrennt, zulegt das Schickſal Gaſtons von 
Foix geworden if. Einen Glücksfall mochte darin Heinrich von 
Birnenburg erkennen : nimmermehr würde er gegen elnen ſolchen 
Gegner haben auffommen fünnen. 

Auch der andere Gegner, Reinhard von Wefterburg, machte 
ihm der Sorgen genug, vornehmlich an dem päpftlichen Hofe, 
wohin beide Gompetenten, ihr Recht zu verfechten, ſich verfügt 
hatten. Benedict XI. ſtarb, bevor er eine Entfcheibung geben 
fönnen, Clemens V. ſprach zu Gunften bed von Birnendburg. Er 
wurbe 1306 als Erzbifchof inſtallirt, konnte fedoch nur durch 
Gewalt feine Anerkennung ab Seiten der Anhänger Reinhards 
durchſetzen. Auch kam er fofort mit dem Grafen Gerhard von 
Jülich zu Streit von wegen der Burg Ringeheim, wegen Broich, 
Zuͤlpich, Lipp u. f. w. Der Streit wurde jebocd Durch erbetene 
Schiedsrichter, darunter Graf Ruprecht von Birnenburg, geſchlich⸗ 
tet, 1. Sept. 1306. Weberhaupt hat in Bertheidigung der Rechte 
feines Erzſtiftes Heinrich nicht felten zur Gewalt feine Zuflucht 
nehmen müſſen, jedoch niemals ohne Urſache das Schwert gezogen, 
niemals ohne Ehre daffelbe eingeftedt. - Seine Stimme für bie 
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bevorflebende Kaiferwahl dem Grafen Heinrih von Luxemburg 
zu verheißen, wurde er burd die ausfchmweifendften Zufagen, 
angeblich Erfag für die Mühen und Auslagen des Wahlgefchäftes, 
für die dem Neich geleifteten Dienſte und für die von K. Albrecht 
angerichteten Verwüſtungen beftimmt. Laut diefer Zufagen follte 
er fofort nach der Krönung erhalten Kaiferswertb, Dortmund, 
Duisburg und Sinzig, die Reichshöfe Wefthoven und Elmenhorſt 
mit dem Schultheißenamt und den Juden zu Dortmund, den Hof 
zu Brachelen und die Vogtei des Stiftes Effen, oder ftatt diefer 
Reichsgüter hunderttaufend Mark reinen Silbers; 2) die Burg 
Zeltingen, welche, wie Brachelen und bie Bogtei Eſſen in feinem 
Falle von dem Erzftift abgelöfet werben dürfe; 3) doch nur 
“auf Lebenszeit, Düren, bie Bogtei und das Schultheigenamt 
zu Aachen, Wefel und Boppard, diefes ohne den Zoll. 4) Ver⸗ 
fpricht der Graf, den Zoll zu Hammerftein aufzuheben, und nie 
und nirgends innerhalb des Cölnifchen Geleites oder Herzogthums 
wieder zu errichten; im Gebiete und in dem Sprengel von Cöln 
feine Münze zu prägen oder prägen zu Taffen, als Cölniſche, es 
fey denn folhe, wie fie von Alters von römiſchen Kaifern ge» 
fattet worden ; alle Privilegien zu erneuern und zu beobachten, 
den Erzbifchof in der Erhebung des Zolles zu Andernach, Bonn 
und Neuß zu handhaben. 5) Bewilligt er dem Erzbifchof die Beſug⸗ 
niß, die Propfteien zu Aachen, St. Servatius in Maaftricht, Lüttich 
und Kaiſerswerth einmal zu vergeben, und für die Ausübung des 
Rechtes der erfien Bitte die Individuen zu bezeichnen. 6) Bers 
fpricht er zu bewirken, daß fein Bruder Walram, unter Berzicht 
auf die Ausfteuer, eine der Schweftern des Grafen Ruprecht von 
Birnenburg beurathe, und daß fein Bruder, der Erzbifhof Bals 
duin von Trier dieſen Grafen Ruprecht auf Lebenszeit zum Amts 
mann für Cochem, Münftermaifeld und Mayen beftelle. 7) Der 
Erzbiſchof und ſeine Mannen ſollen zu keinem Reichszuge ver⸗ 
pflichtet ſein. 8) Er ſoll für die von K. Albrecht im Erzſtift 
angerichteten Schäden 45,000 Pfund Heiner Turnoſen, für die 
Wahlfoften 5000, für feine Räthe 6000 Pfund haben; 9) wirb 
ihm Schug und Beiſtand gegen jeden verfprochen ; 10) mag er 
Reichsburgen, Yurisdictionen, Güter und Gefälle kaufen, die 
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ſodann ſeinen Reichslehen zuwachſen. 11) Verſpricht der Graf 
den Erzbiſchof in den Beſitz des Geleites für alle Juden der 
Diöcefe zu ſetzen, auch in dieſem Reichslehen ihn zu ſchützen, 
endlich 12) den Grafen Dito von Cleve in dem Genuſſe feiner 
Zölle, auch fonftiger Befigungen zu erhalten. Die ganze Ver⸗ 
handlung. wurde zu Ochtendung, 20. Sept. 1308 aufgenommen. 

‚ Daß wenigftens theilweife diefe Bedingungen erfüllet wors 
den, ergibt ſich aus verſchiedenen, von K. Heinrih VI. aus⸗ 
geftellten Urkunden, wie er denn am 26. Sept. 1309, als Erfag 
für die Koften der Wahl, die Erhebung des zu Bonn neuerdings 
angelegten Zolles dem Erzbifchof für die Dauer von vier Jahren 
überließ. Zu Fehde gerathen mit den Grafen von Jülich, Berg 
und Mark, dann mit Reinold von Montjvie und Balfenburg 
einigte fi mit ihnen Heinrich am 1. Zul. 1309 für die Beftellung 
von Schiedsrichtern, zum Behufe eines gütlichen Abfommens. Der 
Streit mit dem von Balfenburg muß aber auf das Neue fi 
erhoben haben, denn am 19. Aprit 1311 bewilligt Heinrich der 
Bürgerſchaft von Bonn eine Zollbefreiung von wegen ihrer in 
bem Gefechte bei Eusfirchen, ‚in quo divina favente clementia 
victoria nobis cessit,““ den Balfenburgern gegenüber bewiefenen 
Tapferkeit. Auf Ableben Kaiſer Heinrichs VI. hat Erzbifchof 
Heinrich fih für Friedrih von Oeſtreich, den einen der Krons 
candidaten gewinnen laffen, durch das Verſprechen, daß feines 
Bruders, des Grafen Ruprecht Tochter, des Herzogs Heinrich 


von Deftreih Gemahlin werden ſolle; der Erzbiſchof machte ſich 


nicht nur anhbeifchig, dem Herzog Friedrich feine Stimme zu geben, 
fondern wollte auch der Wahl zum Schug mit 500 Reifigen aus⸗ 
süden. Außerdem wurde durch ihn ein zweiter Kurfürft für Herzog 
Friedrich gewonnen. In der Urkunde vom 18. Nov. 1313 befennt 
Markgraf Waldemar von Brandenburg, daß er ſich mit dem Erz⸗ 
bifchof von Cöln geeinigt habe, bei ber bevorftehenden Wahl ihre 
Stimmen einer und derfelben Perfon zu geben, und bei dem 
Neugewählten ihre gegenfeitigen Intereſſen möglich zu fördern, 

„Die Unterhandlungen H. Friedrichs für feine Erhebung 
auf den Deutfchen Königsthron machten nun fchnelle Fortichritte. 
Am 28. April 1314 verſprach ihm H. Rudolf von Bayern, Lud⸗ 
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wigs Bruder, eidlich feine Wahlſtimme. Würde Friedrich noch 
vor der Koönigswahl ſterben, fo verpflichtete er fi, deſſelben 
Bruder Leopold zum Könige zu erwählen. Am 1. May flellte 
der. Marfgraf Heinrich von Brandenburg; am 3. und 9. May 
der Erzbifhof Heinrich von Eöln eine Urfunde des nämlichen 
Inhaltes aus. Der Markgraf Waldemar von Brandenburg hatte 
fih fchon im verfloffenen Jahre verpflichtet, daß er nur dem⸗ 
jenigen feine Stimme geben wolle, welchen der Erzbifchof Hein» 
rih von Coͤln zum König erwählen würde. Der Erzbifchof hatte 
fih aber bereits in einer Urfunde feyerlich für unfern Friedrich 
erklääret; deſto ficherer durfte man alfo auch auf Waldemars 
Stimme rechnen. Deffen ungeachtet mußte nad der bamaligen 
Sitte der Churfürften der Kauf der Wahlſtimme ordentli ab» 
gefchtoffen werden, bevor man berfelben vollfommen ſicher feyn 
fonnte. Am 9. May ertheilte der H. Leopold dem Erzbifhof 
Heinrih von Cöln und dem Bifchof Johann von Straßburg bie 
Vollmacht, mit dem Marfgrafen über die Summe Geldes und 
über die Privilegien zu unterhandeln, bie er für feine Wahl- 
ſtimme verlangen würde, mit dem Zuſatz, ber H. Friedrich werde 
als Römifcher König alles, wag fie mit Waldemar ſeſtſetzen werben, 
beftätigen und getreulich erfüllen. An dem nämlichen Tage bat 
der H. Leopold auch den Kauf der Wahlſtimme mit dem Erzbifchof 
Heinrih von Eöln abgefchloffen. Die unerfättlihe Habfucht der 
Churfürften überftiege allen Glauben, wenn fie ung nicht durdy 
unverwerflide Urkunden fo ganz in ihrer Blöße dargeſtellt würbe. 
Bon den vielen Bedingniffen, zu deren Bewilligung der H. Leo⸗ 
pold von dem Erzbifchof Heinrich für feine Wahlſtimme genöthiget 
wurde, wollen wir nur wenige anführen. Dem Erzbifchofe mußte 
bie ganz unglaublicy große Summe von vierzigtaufend Marl 
reinen Silbers, und feinen Miniſtern mußten zweptaufend Mark 
zugefichert werden ; wegen der richtigen Erlegung diefer Summe 
in verfchiebenen Terminen ſchwor Leopold einen perfönlichen Eid, 
und ftellte über biefes noch mehrere Bürgen. Dem Bifchofe von 
Straßburg und den genannten Bürgen wurde ein vollfommener 
Koftenerfag für ihre Bemühung verheiffen. Der H. Rudolph 
von Bayern und der Herzog Rudolph von Sachſen mußten fid 
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ebenfalls als Bürgen für die richtige Bezahlung ber obengenannten 
Summe verfehreiben. Würde deſſen ungeachtet die Bezahlung 
verfpätet, fo follte der Erzbiſchof das Recht haben, mehrere ges 
nannte Ortfchaften in Befig zu nehmen, und fie als fein Eigen 
thum zu behalten. — So fehr der H. Leopold dem Churfürften 
die unverfchämt großen Forderungen verbürget hatte, fo mußte 
er ibm doch am 24. Sept. einen neuen fehriftlichen Zufagartifel 
ausftellen, in welchem von noch mehr Bürgen Meldung gemacht, 
und dem Grafen Ruprecht von VBirneburg, defien Tochter Elifas 
beth Leopolds Bruder, ber H. Heinrich, zur Gemahlin nehmen 
mußte, eine Summe von zwölftaufend Pfund Häller zugefüchert 
werden.” Alfo der Sftreihifhe Gefhichtfchreiber Kurz. Ich muß 
aber erinnern, dag die Urfunde vom 9. Mai 1314, wie fie in 
Hrn. Laromblets unfhäsbarer Sammlung abgedrudt, von den 
40,000 Mark reinen Sitbers für den Erzbifhof durchaus nichts 
weiß, während in der zweiten Urfunde von bemfelben Datum die 
Bortheile, deren die Großen in des Erzbifchofs Gefolge genießen 
folfen, namentlich aufgezählt werben, 

„Im Monathe May 1314 verfammelten fi die Kurfürften 
zu Renfe, um über die fünftige Rönigswahl fih vorläufig zu 
berathichlagen, und ſich vorbinein über den Fürften mit einander 
zu verfländigen, welcher dem deutſchen Reiche vorftehen ſollte. Der 
Abt Peter von Königsfaal, welcher wahrſcheinlich als Geichäfte- 
träger bes Könige Johann von Böhmen diefer Berfammlung 
der Fürften beywohnte, erzählet, daß ſich die Kurfürften feines 
wegs in ihren Urtheilen über den neu zu wählenden König ver⸗ 
einigen fonnten. Im Monathe Juny warb eine zweyte Vers 
fammfung beliebet; aber auch dieſe Löfete ſich wieder fruchtlos 
auf, denn die Erzbifchöfe von Maynz und Trier blieben unbes 
weglih dabey, daß K. Johann von Böhmen erwählt werden 
follte ; der Erzbifchof von Coͤln wid, nicht von feinem Friedrich 
von Defterreih, und die übrigen Fürften theilten fih in verfchie- 
bene Meinungen. Der Streit der Churfürften verbreitete ſich 
zulegt auch unter dem anmefenden Bolfe, und es entfland ein 
großer Lärm, der nur dadurch geftillet werden fonnte, daß ein 
Ritter fi) erhob, mit einem Handzeichen Stilffehweigen gebot, 
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und im Namen des Erzbiſchofes von Maynz befannt madte: Am 
19. Detober follten fich die Churfürflen oder ihre Abgefandten 
in Franffurt zur Königswahl einfinden: wer von ihnen nicht 
erfcheinen würde, verlöre für diefes Mal das Recht, feine Wahl 
ftimme abzugeben.” 

Nah Frankfurt, wohin der einzige Erzbifhof von Trier 
4000 Reifige geführt hatte, fich zu begeben, glaubte Erzbiſchof 
Heinrich nicht wagen zu dürfen. Er übertrug feine Wahlſtimme 
dem Herzog Rudolf von Bayern, angefehen er, wegen der feind⸗ 
feligen Stimmung des Erzbifchofs Balduin von Trier und des 
Orafen von Luremburg — fo nannte er den König von Boͤh⸗ 
men, indem er als Friedrichs Anhänger den Herzog Heinrich 
von Kärnthen für den rechtmäßigen König von Böhmen hielt — 
die Fahrt nach Sranffurt ohne Gefahr nicht antreten fönne. In 
der That hatte Peter von Aspelt, der Kurfürft von Mainz, am 
13. Aug. erflärt: „quod ratione compromissi in nos per vene- 
vabiles patres, Dominum Henricum Coloniensis et Baldewinum 
Treuerensis Ecclesiarum A rchiepiscopos, super controversiis 
inter eos subortis facti, non pronuntiabimus aliquid super ne- 
golio eleclionis futuri Romanorum Regis nunc instantis, nec 
super jure conducius Domini Coloniensis Archiepiscopi ante- 
dieti«“, daß demnad Heinrich keinen Geleitöbrief erhalten hat. 

Es erfolgte eine zwiefpaltige Wahl. Während Ludwig von 
Bayern in Frankfurt ald König aufgenommen wurde, eilte fein 
Gegner Friedrih nah Bonn, dem befreundeten Erzbifchof von 
Eöln und der Krönungsftadt Aachen näher zu fein. Allein auch 
dafelbf hat Ludwig ihm ben Borfprung abgewonnen, als wos 
für der Kurfürft von Trier in gewohnter Thätigfeit wirkte. 
Da ungezweifelt eines Erzbiſchofs von Cöln Recht, in feiner 
Provinz den neu erwählten König zu frönen, wurden mit dem⸗ 
felben ab Seiten Ludwigs und feiner Anhänger Unterhand⸗ 
lungen eröffnet, Die fih jedoh an einer von dem Erzbiſchof 
"aufgeftellten PräliminarsForderung alsbald zerfchlugen, indem 
er, nad dem Beifpiel bes päpſtlichen Hofes, vermöge feines 
Kroͤnungsrechtes ſich befugt hielt, die Wahlacten zu prüfen, 
und verlangte, daß beide Parteien vor ihm erfchienen, um ihr 
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Recht nachzuweiſen. Ludiwig blieb aus, und wurbe zu Aachen 
son Erzbifchof Peter von Mainz gekrönt, den 25. Nov. 1314, 
denfelben Tag alfo, daß der Erzbiichof von Köln zu Bonn dem 
König Friedrich die Krone auffegte. Darum von allen feinen 
Nachbarn angefeindet, hat Heinrih , trog mannhaften Wider⸗ 
Randes, die Burg Brühl an den Kurfürften Balduin von Trier 
verloren, auch, um biefelbe wieder zu haben, der Partei K. Fried« 
richs entfagen müflen, 1316. In dem folgenden Jahre befegte er 
den Grafen von Juͤlich mit dem Bann, um daß diefer die Stabt 
Zülpich ihm vorenthielt. Seine Anlagen zu Brühl, aus welchem 
er, dem benachbarten Cöln zum Nachtheil, eine Handelsftabt zu 
machen gefonnen, verwidelten ihn abermals in Fehde mit ben 


Coͤlnern und mit dem Kurfürften Balduin. Peter von Aspelt, 


der Kurfürft von Mainz, verföhnte die beiden einander feindlichen 
Collegen 1318, und Balduin, dem eine Entfhädigung von 
200 Mark geworben, vermittelte hinwiederum den Frieden mit der 
Stadt 1319, Taut beffen die Feſte Brühl, famt den Häufern 
bes Fleckens gefchleift werben follte. Diefen Punft zu erfüllen, 
Eonnte Heinrich ſich nicht entfchließen. Die Feindfeligfeiten famen 
wiederholt zum Ausbruch, die Stadt wurde mit Bann und Inter⸗ 
bict belegt, deſſen Rechtmäßigkeit zu unterfudhen, Papft Jos 
bann XXII. am 14. Det. 1319 eine Commiſſion anordnete. 
Das beflimmte den Erzbifhof, den Zwift dem Ausfpruche des 
Grafen Gerhard von Jülich anheimzugeben. Der Ausſpruch, 
vielerlei Beftimmungen in Bezug auf Berfehr und Entſchädi⸗ 
gungen enthaltend, erfolgte den 15. Aug. 1320 nach einer feiner 
wefentlihften Beftimmungen wurden Brühl, Burg und Stadt, 
dem Ritter Kuno von Viſchenich übergeben, um fie während ber 
vier Jahre des biermit beliebten Landfriedens zu hüten. Vorher 
fhon, 30. Juni, hatten die päpfilihen Eommiffarien Ercommur 
nication und Interdict aufgehoben. Bei allem dem kam bie 
endliche Ausgleihung nicht eher, denn am 31. Det. 1330 zu 
Stande ; in derſelben ift für Brühl eine Art Neutralität ftipulirt. 

Am 14. Aug. 1320 wurde der Chor der Domkirche zu Cöln 
dem allgemeinen Gottesdienft geöffnet, genau 72 Jahre nach⸗ 
dem zu dem Bau der erfie Stein gelegt worden. Am 25, Sept. 
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1322 weihete der Erzbiſchof in ſeltener Feierlichkeit den alſo 
vollendeten Theil der Kirche ſamt den Nebencapellen » am 27. 
- Sept. 1333, am Feſttage der bh. Cosmas und Damian hat er 
bie bis dahin iu der alten Domkirche aufbewahrten Leiber ber 
hh. Dreilönige nach der ihnen zu Ehren geweihten Gapelle bes 
heutigen Doms übertragen. Am 24. Sept. 1321 batte Reinold, 
des Grafen von Geldern Sohn, in dem Zwift des Erzbiſchofs 
mit dem Grafen Gerharb von Jülich gefprochen: dem Grafen 
wurde, zur Abtödtung feiner Pfandichaft an Zülpich, eine Hebung 
an dem Zolfe zu Bonn zuerkannt, vielen Einzelnen follten Ent⸗ 
fhädigungen werben. Am 18. Juni 1322 verfpriht König Fried⸗ 
rih HL, er werde fih mit dem Grafen Gerhard yon Julich 
nicht einigen, diefer babe ihm dann vorderfanf die Stäbte 
Kaiferswerth, Düren und Sinzig, die dem Erzbifchof als Pfand 
für die ihm verfchriebene Geldſumme bienen follen, eingeräumt. 
Am 7. Zanuar 1325 befunden der Erzbiſchof, Heinrich der Propft 
zu Bonn und Graf Ruprecht von Birnenburg, daß fie mit dem 
König von Böhmen und den Grafen von Holland, Juͤlich, Berg 
und Mark für die Dauer eines Jahres Waffenſtillſtand einges 
gangen find; der Feldzug des 3. 1324 war, ſolchen übermädhtigen 
Feinden gegenüber, nicht glücklich ausgefallen. Bonn konnte 
nur durch bie außerordentlihften Anftrengungen gerettet werben, 
die Schloͤſſer Volmenſtein und Hülchrath gingen verloren. 
Vollſtändig hat dagegen in der Fehde mit den Herren von Helpens 
ftein der Erzbifchof obgefiegt, bie Burg Helpenftein gebroden, 
bie Gebrüder Wilhelm und Friedrich von Helpenflein zu Ges 
fangenen gemacht, während ein dritter Bruder, Rudolf im Laufe 
ver Fehde erichlagen worden. Alfo gedrängt, haben bie von 
Helpenftein in ber Sühne vom 13. Jul, 1329 verfprochen, ihre 
Burg nicht wieder aufzubauen, außerdem dem Burglehen Hor, 
fo fie in Hüͤlchrath gehabt, verzichtend. Zu Lahnflein wurde am 
10. Jun, 1331 Frieden gefchloffen zwifchen Erzbifchof Heinrich 
einer, und Simon von Kempenih, Johann von Elg und ihren 
Helfern andern Theils: als Heinrichs Verbündete werden darin 
genannt der Kurfürft von Trier und bie ritterlihe Geſellſchaft 
mit den rothen Aermeln. 
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Durch die unaufhörlichen Fehden bat der Erzbifchof gleich» 
wohl in den Bemühungen für die Aufnahme feiner Kirche 
fich nicht ſtören laſſen. Er befefligte die Städte Uerdingen und 
Rinz, erbaute bie Burg zu Lechenich, erfaufte von dem Edelherren 
Dietrich Loyf von Cleve Schloß und Herrſchaft Hülchratb um 
den Preis von 30,000 Mark Cölniſch, als für welche Summe 
er dem Berfäufer Stadt und Land Kempen zu Pfand feste, 12. 
Suni 1314. Die Kaufſumme aufzubringen, entfehnte er von drei 
Rombarden 29,225 Mark, zugleich, 28. Juni 1314, erflärend, 
daß er denfelben aus einem frühern Darlehen noch 17,000 Marf 
fhulde: zur Dedung follen fie zu Bonn am alten Zoll A, zu 
Andernah 2 Turnofen heben. Am 13. Sept. 1329 verfprechen 
Heinrich, der Burggraf von Alpen und feine Brüder, daß fie 
thre Burg Alpen, falls fie derfelben wieder eingeführt würden, 
niemals dem Erzflift entfremden wollen. Sn einer 1323 zu Coͤln 
abgehaltenen Synodalverſammlung erließ Heinridy viele heilfame 
Berordnungen. Dem Stift Kaiferswerth hat er in Folge abge- 
baltener Bifitation das unanfländige Treiben an den Kefltagen 
ber bh. Stephan und Johannes Evang. wie auch der Unſchul⸗ 
digen Finder, ‚‚insolentias per clamores laicales, coreas, bux- 
cinas, tybias, liras el tumpana ac talia insirumenta musica“ 
unterfagt, indem fi in dem Haufe des Herren und bes Gebetes 
nur die Orgel gezieme, 9. Aug. 1311. Erzbifhof Heinrich flarh 
zu Bonn, 7. Januar 1332, und wurde in der von ihm der 
Münfterlirche angebauten St. Barbaracapelle beigefegt. 

Sein Bruder, Graf Ruprecht IL. von Virnenburg, focht in 
ber Schlacht hei Woringen gegen den Lölnifchen Erzbifchof Sieg⸗ 
fried von Wefterburg und erhielt darum feinen Antheil an der 
dem Beftegten abgewonnenen Beute, wie er denn am 20. Sun, 
1290 den Dompropft zu Edln und den Grafen von Berg ans 
weijet, das ihm zu Pfand gefegte Schloß zu Rechenich der Eölni- 
fhen Kirche zurüdzugeben, gleihwie er fchon früher mit Burg 
und Herrfhaft Nürburg gethan, indem er alles daran ihm zu⸗ 
ſtehende Recht dem Erzbifchof verkauft und übertragen habe. 
Am 29. Mai 1294 wird er von König Adolf für das Reich 
gewonnen zu einem Mann, mittels der Summe von 500 Marl 


796 Viracaburg. 


Coͤlniſcher Pfennige, ſtait deren binnen Jahresfriſt aus ihm wohl 
gelegenen Reichögütern eine Rente von 50 Mark ihm zugefichert 
werden fol. Sind die 500 Mark entrichtet, fo wirb der Graf 
den gleichen Betrag auf feine Allodien beweifen, und zugleich 
die feinem Bater von König Rubolf verpfändete Bogtei zu 
Clotten dem Reihe wieder zuftellen. Am 8. Det. 1295 tragt 
Graf Ruprecht der Stadt Köln, wo er ein Bürger geworben, 
gegen Empfang von 150 Mark, feinen Hof Spurzem zu Lehen 
auf, zugleich verfprechend,, auf Erforbern ber Stadt mit einem 
Ritter und anderweitigem ftandesmäßigen Gefolg zu dienen. Der 
Lebensauftrag gefhah zu Eöln auf offener Straße, mit Willen 
der Gräfin Runegunde, geborne Gräfin von Bentheim, die 
auch die Urkunde befiegelt bat. Am 24. Zul. 1306 erfaufen 
Graf Rupredt und Kunegunde, Eheleute, von Siegfried von 
Epftein und feiner Hausfrauen Iſengard die Burgen Nieber- 
Wied und Olbrüd ſamt allen Zubehörungen, Gerichtsbarkeit, 
Bafallen, Minifterialen, Burgmännern, eigenen Leuten, Patro« 
naten, Aeckern, Wäldern, mit Willen des Erzbischofs von Cöln, 
ber ein Lebensherr if zu Wied, um 4500 Mark Pfennige. 
Am 21. Dec. -1306 übergeben Graf Ruprecht und Siegfried von 
Epftein das Schloß Nieder⸗Wied ihren Bettern Hermann von 
Solms und Dietrich von Runfel, daffelbe bis zu volltändiger 
Abtragung des Kauffchillings zu hüten. Am Samftag nad) Pfingften 
1307 erfucht Siegfried von Epftein den Pfalzgrafen Ruprecht, 
bie Lehen in der Grafichaft Wieb fortan dem Grafen Ruprecht 
son Birnenburg zu reihen, indem er an denfelben das Schloß 
Mied fäuflich überlaffen habe. Daß Ruprecht vor dem 1. Aug. 
1308 verfiorben war, wird außer Zweifel gefeßt durch eine Ur⸗ 
funde des Erzbifhofs Heinrich, worin er dem Grafen Dito von 
Cleve 8000 Marf Brabänt. auf die Zölle zu Bonn und Anders 
nad anweifet, als die Ausfleuer der ihm beflimmten Gemahlin 
Mechtilde, flia quondam Roperti comitis de Virnenborg.“ 
Mechtilde, frühzeitig Wittwe, indem ihr Herr, . ber Graf von 
Eleve nah dem 27. Sept. 1310, vor Pfingften 1311 verflorben 
iſt, erhielt ihren Wittwenfig in Dinsladen, den fie jedoch 1338 
gegen eine Leibrente von 210 Mark dem Grafen Dietrich von 
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Cleve abtrat. Als Ruprechts IE. Kinder werden ferner Heinrich, 
Eliſabeth, Johann, Ruprecht III., Kunegunde, Adolf bezeichnet. 
Ausdrücklich nennt Graf Ruprecht BEL. in der Urkunde vom Sonn⸗ 
tag vor Bonifacius 1319 als feine Brüder, Gerhard, den Archi⸗ 
biacon zu Trier, Heinrich, den Propft zu Bonn und Archidiacon 
zu Coͤln, und Johann, den Propft zu Kerpen, gleichwie er am 
Montag nach Kreuzerfindung 1329 als feine Brüder bezeichnet 
Heinrichen, den Erzbifhof zu Mainz, den Ehorbifhof zu Trier, 
Gerhard, und den Propft zu Santen, Johann. Adolf hingegen 
war keineswegs bes zweiten, fondern bes dritten Rupredt Sohn. 
Am 17. Dec, 1348 ftelt er zu Handen Johannes ded Jüngern 
von Viſchenich, Bürgers zu Eöln, ein Schuldbefenntnig aus 
über 36 gofdene Schilde, am 1. Juni 1356 cedirt Adolf von 
Birnenburg, Domherr zu Cöln, die Pfarrei Walftadt, Mainzer 
Bisthums, endlich heißt es in dem Homagialdiplom über bie 
Einführung des Bifchofs zu Utrecht, Johann von Virnenburg, 
8. Sept. 1365, ‚„‚nec non honorabilibus viris et discrelis Dnis, 
Donmicello Adulpho de Pirnenburch fratre carnali ipsius Dni 
Episcopi Trajectensis praedicti, Joh. Paell, Colon. eccles. 
Canonicis.“* Diefer Bifchof, wenn auch für fest hier beſprochen, 
ift jedoch nicht der Propft zu Kerpen, fondern beffen Neffe. 
Gerhard von Virnenburg, der Chorbiſchof zu Trier, 131) 
und 1329, darf nicht verwechſelt werden mit bem gleichnamigen 
Sohne feines Bruders, Ruprecht III. Johann, zu Kerpen 1319, 
zu Santen 1329 Propft, hatte ald Domdechant eine Partei im 
Domrcapitel zu Eöln, welche ihm auf Ableben des Erzbifchofs 
Wilhelm von Gennep die Nachfolge in dem Erzftift zudachte, 
während eine andere Partei für den Dompropft Wilhelm von 
"Schleiden flimmte. Die zwielpaftige Wahl wurde dur ben 
Papft Urban V. caffirt, als welcher den Bifchof von Münfler, 
Adolf von der Marf, zum Erzbifchof von Eöln ernannte, und 
das Bisthum Münfter an Johann von Virnenburg verlieh 1363. 
„In ſothanem Stift machte fih Johann dur den Verſuch, die 
fehr verberbten Sitten der Geiſtlichen zu beffern, bey den jüngern 
Prälaten fo fehr verhaffet, daß fie fich weigerten, ihm Steuern 
zu bewilligen, Die Beamten, welche merften, dag er gutherzig, 
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Jeichtgläubig und einfältig war, verſprachen ihm die Steuer und 
andere Auflagen durch die Städte und den Adel zu verfchaffen, 
wenn er ihnen Quittungen, ohne daß fie Die Rechnungen ablegen 
dürften, über ihre Ausgabe und Einnahme ertheilte. Nachdem 
er biefes gethan hatte, nahmen fie ihr Wort zurüd, und lieſſen 
ihn in dem gröffeften Mangel, der ihn zwang, nicht nur fein 
eigned Bermögen anzugreifen, ſondern aud feine Stiftögüter zu 
verpfänden. Der Pabft nahm ſich endlich feiner an, und ver⸗ 
fegte ihn nach Utrecht in den Plag feines Neven ober Vetters 
Johann von Arkel, der das Stift Lüttich erhalten ‚hatte (1364). 
Sn diefem Stifte war eine fehr gute Verfaſſung. Jedes Schloß 
hatte einen beträchtlichen Vorrath von Lebensmitteln, und Fein 
einiges Stüd des Stiftsgutes war mit Schulden befchweret. Er 
empfieng die Huldigung zu Utrecht am 8. Sept. 1364, und zwang 
1366 feine wäberfpenftigen Bürger zu Amersfort dur eine Des 
Tagerung zum Gehorfam. Bald darauf wurde er von zwey 
münfterifchen Geſchlechtern, von Vehlen und Bruchhauſen bes 
fehdet, welches er durch einen Ueberfall mit 800 Dann rächte, 
Vermuthlich war dieſer Zwift über unbezahlte alte Schulden 
entfanden : denn er wurde von biefen fo fehr gedrüdt, daß er 
die utrechtifhen Schlößer Vredeland, Horft und Vollenhoven an 
Gisbert von Vianen, und Ema und Stoutenborg an Stephan 
Nyvelt verpfändete. Seine Bertraute mißbrauchten feine Güte, 
und fhwagten ihm um bie Hälfte des bisherigen Pachts die 
beften Stiftsäder ab. Dadurch wurde das Thumfapitel aufmerf- 
fam gemarht, und weil es befürchten mufte, daß alle bifchöflichen 
Zafelgüter von ihm verpfändet werben würben, nahm es dem 
bremifchen Erzbifhof Reynold von Cuplenborg, genannt von 
Wendeberch, zum Beihüger an, welcher feit 1369 bey ben Paͤb⸗ 
ften Urban V. und Gregorius XI. um feine Abfegung nachſuchte. 
Der legte Pabſt verorbnete endlich 1371 einige Kardinäle und 
Prälaten zur Unterfuhung. Allein der Bifchof warb am 28. 
Det. 1370 von einigen Rittersmännern des Nachts in feiner 
Stadt Goor überfallen und aufgehoben, von jenem Gisbert von 
Vianen aber mit 12,000 alter Schildern oder Ecus ausgelöfet, 
und ftarb plöslih am 23, Junius 1371.” 





Die Herzogin von GEeſtreich. 7,8 


Bon Ruprechts II. Töchtern fiheint die Ältere, Eliſabeth, 
einer frühern Ehe anzugehören, und demnach Kunegundens Toch⸗ 
ter nicht gewefen zu fein, wie fie denn am 6. Aug. 1343 mit 
100 Pfund ein Anniverfarium in der Stiftskirche zu Aſchaffen⸗ 


burg anordnend, will, daß daſſelbe alljährlih an St. Blaſientag 


begangen werde, „in anniversario nostro, quondam mariti nostri 
predicti (des Herzogs von Deſtreich), ac quondam Ruperti patris 
nostri et Cunegundis conthoralis ejus legitime‘“ (nicht malris 
nostre). Dem Herzog Heinrih dem Freundlichen von Deftreich vers 
mählt im Det. 1314, Wittwe an St. Dlafientag, 3. Febr. 1327, 
ift die Herzogin Efifabeth den 14. Sept. 1343 mit Tod abgegangen. 
Ihre Schwefter Runegunde, Johanns X. von Arkel Wittwe feit 
24. Dec, 1324, bedenft in ihrem Teitament vom 25. Jul. 1328, 
ben Confessor Domini Archiep. Coloniensis, und Machtild con- 
sanguinea et amila nostra Abbalissa sororum S. Clarae in 
Nuss, und ernennt zu Erecutorem diefes Teflaments ‚‚reverendos 
et nobiles Doninos videlicet Everardum Commendatorem patruum 
nostrum, nec non germanos nostros Dominum Praepositum 
Bunensem et Chorepiscopum Trevirensem .... Bon den beiden 
andern Söhnen bes Grafen Ruprecht II., von dem Kurfürften 
Heinrid) Bursmann yon Mainz und von dem Grafen Ruprecht KIT. 
von Birnenburg zu handeln, muß dem nächften Bande vorbehalten 
bleiben. 
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Zuſatrz. 


S. 711. 3. 14 v. u. In Bezug auf die Pfarrkirche zum 
Mayen iſt mir von ſehr werthen Freundes Hand eine Erinne⸗ 
rung zugekommen, die ih um fo lieber benutze, ba fie zu⸗ 
“ gleich einen bei Befchreibung der ehemaligen Franziscanerkirche 
zu Coblenz, Abth. I. Bd. 3. ©. 8. eingeſchlichenen Irrthum 
berichtigt. Nicht die Glocken diefer Franziscanerfirche find nad 
Mayen gekommen, fondern ihre Orgel, ein ungemein vorzüg- 
liches Inſtrument, dasjenige, fo Abbe Vogler vor allen andern 
der Stadt ausgewählt hatte, um feine Birtuofität zu bewähren. 
Um diefer Orgel willen wurden die 600 Franfen an die Armen 
in Coblenz gegeben. Die Mittel dazu hat man gefunden in 
dem Berfauf der vielen, meift ſchadhaften Kelche, welche von 
den alten Chorherren herrührten. Später wurden für die Kirche 
zu Mayen auch noch der Hochaltar aus St. Florins Stiftsfirche, 
deögleichen die Kirchenflühle aus Laach von einem mit dem Prä⸗ 
fecten Chaban befreundeten Kirchenvorfleher erbeten. Die Haupts 
zier der Sacriftei ift heute eine funftreihe Monftranz von vers 
goldetem Silber, 14 Pfund fehwer, angefertigt zum Erfag einer 
ältern, durch Diebe entführten Monftranz ; ein gewiffer Haus 
berih war wegen diefes Diebſtahls hingerichtet worden. Eine 
außerordentlih koſtbare Kapelle von Goldbrocat, welche eine 
franzoͤſiſche Prinzeffin, vielleicht die Königin Maria Lesczinska, 
in das St. Annen Klofter zu Trier gegeben, ‘wurde nach der 
allgemeinen Aufhebung der Kloͤſter für die Pfarrfirche in Mayen 
erkauft. Gleichwie aber in der Wandelbarfeit aller Dinge mancher 
Schmud Eoblenzer Gotteshäufer an auswärtige Kirchen abgegeben 
worden, fo hat auch damals Coblenz von Außen mandes em⸗ 
pfangen. So fam bie Hauptglode von Frauenfirhen an St. 
Caſtors Deünfter und der Erlös der Soden von Laach wurde 
auf die Herfiellung des ungemein baufälligen Daches der Lieb⸗ 
frauenfirche verwendet, etwan 7000 Franfen, 
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